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Der erfie Verſuch meiner gemeinnägigen Naturge⸗ | 
fehichte Deutfchlande hat Sefer und Beyfall gefunden. 
Seitdem ich ihn herausgab find nun zwey Jahee ver. 
floffen — und das’ Publifum wolle es als Beweiß 
meiner Achtung anfehen, daß ich ibm erſt jetzt dieſen 
zweyten vorlege. 

Von jeher war in der ganzen Maturgeſchichte 
die Ornithologie mein Ueblingsfach. Um fe eher 
Batte ich alfo Materialien dazu längft gefammelt, und 
um fo angenehmer mußte'mir biefe Arbeit feyn, die 
mich auch ſeither ununterbrochen und um fo mehr 
befchäfftige hat, da ich gern dem Publifum fo reife 
Fruͤchte liefern wollte, als ich bis dahin auf eignen 
und fremden ‘Boden nur wuͤrde ziehen koͤnnen. 

Mer aber die Maturgefchichte der Mögel nur 
ein wenig mehr als oberflächlich Eennt, der wird ein: 
fehen, daß es eben feine feichte und kurze Arbeit fen, 
fo mancherley Gewirre, fo mancherley Knoten, die 
man in ben Schriften, welche dieſen geflügelten Theil 
der Naturgeſchichte zum Gegenftande haben, antrifft, 
ganz oder nur zum Theil zu entwirren und zu löfen 
der wird einfehen, welche vorfichtige wiederholte Pris 
fung, außer einem Vorrathe zunerläffiger eigner Beob⸗ 

03 ach⸗ 


BR FE — —* Vortede. | 
achtungen und Erfahrungen, hier erferberlichwerbe, um 
felbft alsdann nch, „wenn 'man auch tie Natur zur 
Seiterin wähle, nicht irre geführt zu merben. 

- Ohne Zweifel liege wohl der Hauptgrund.von .. 
Llagen über Verwirrung in der, Ormichologie darin, 
daß man.bie Farben der Voͤgel faſt jeberzeie nur nach 
Kabilnetſtuͤcken heſchriehen hat. Denn wie fantı ber» 
jenige, ber ben einer ſolchen Befchreibungsart Die Na⸗ 
eye nicht felbt zu Rathe gezogen, oder die Voͤgel nicht 


oft felbft gefehen un. beobachtet hat, angeben, ob er 


einen jungen ober alten, einen männlichen ober weib⸗ 
lichen, einen: Fruͤhlings⸗ oder Herbft- Vogel vor fiche 
Ä habe? Wie groß aber-fehon ber Einfluß ift, den 
Jahcrszeit, Alter und Geſchlecht in Abſicht der Farben 
des Vogels behaupten; dafuͤr allein ließen ſich be⸗ 
kanntlich ſehr auffallende Beyſpiele anfuͤhren. Ich 
darf aber nur auf ben gemeinen Finken (Fringilla 
Coelebs. Lin.) aufmerkſam machen. Wie verſchie⸗ 
den iſt hier nicht des Maͤnnchens Jugendfarbe von 
der im Alter? Wie verſchieden das einjährige Maͤnn⸗ 
chen im Frühling von dem zwey⸗ und mehrjährigen ?- 
— bie Herbfifarbe yon der Srühlingsfarbe? — Das 
Männchen von dem Weibchen? 

Aber niche bloß in Abficht dee Farben, fondern 
auch über andre Eigenfchaften, über $ebensart und 
. Vonftige Eigenheiten ver Voͤgel iſt man in der Orni« 
Beigie wicht einig, geſchweige ganz aufs reine ge⸗ 

5 ‚ kom⸗ 
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fommen. Viele ganz ober zum Theil falſcha, muͤnd⸗ 
lahe und ſchriftliche . Nachrichten find von mähr oder 
minder Unfundigen werbreitet oder nachgefchrieben ;. 
und foich Unkraut .pflangt. fi alsdanız nun gar: zu 
Aal on Bunde. zu Runde, von Bine zu Muh 
pet ). 
Wie und wo tann man nun sone Berfhievenbei 
ven anders bemerken, wie ſich fichern durch jene Allerley⸗ 
ſtimmen nicht tere geführt zu werden, als durch fleifi- 
‚ges "Betrachten und Beobachten in der Matur ſelbſt. 
Um meiner Seſchichte der Wögel alſo nad) mei⸗ 
wen Kräften Wahrheit zur geben, und meinen Weg. . 


fo viel als möglich ficher zu gehen, „habe ich alle bie» 
jenigen Vögel, die von jeher neben und um mid) mohn« 
4 ten 
*) So hoͤrte ich vor einigen: Zeit von einem mit ben Natur: 
probufren fonk fehr verirauten, allein in ber gelehrten und 
foemariihen Narurfehnmiß unbervanderten Wine; ats ci: 
ne suferk merbwikrdige und ſonderbare Sache, daß er einen 
gemeinen Adler, den er, wie gewöhnlich, Steinadler anni: 
te, aus einem kleinen See mit’ der größten Geſchicklichkeit 
einen großen Karpfen habe herausholen fehen. Sch. ſtutzte 
gleich bey der Erzählung ; konnte und wollite die Sache aber 
doch nicht ableugnen — und damich für; darauf der Angen- 
fchein felbft beichrte, fo war es, wie ich gleich vermurhet 
hatte, kein andrer als der Seeapler, der diefen Raub feiner 
Natur gemäß begangen harte. So wie Hier Nahrung vers 
wechſelt worden, ſo werden oft Sortfflanzungsart und ande: 
re Eigenichaften vermengt, da, wie, befannr, die Beodach⸗ 
tung der Vögel, ald fliegender Geſchoͤpfe wei: mehr Schwie⸗ 
rigfelten unterworfen iſt, als die Veobechcans aller, unſern 
Augen uuner gerüdter Thicre. 


= 
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ven, — undwohln ich denn mllat chiriniſthe zob⸗ 
len darf + viele Jahre hindurch, zu allen Jahrs⸗ 
zeiten, ſteißig und geuau brobachtet*), ihre Geſchich⸗ 
te nach · dieſen Beebachtungen entworfen,: die Beſchrei⸗ 
bung jedes einzelnen⸗Vogels und feiner Kennzeichen 
ſolchergeſtalt nach der Natur gemacht, und dabed auf 
Zahrszeit, Geſchlecht und en ‚die seraufi Ruͤc. 
ſaht genommen. 

So ſſindmeine Vaſchreibungen entfianden; mb 
ſo wuͤnſche ich.fie, : vorzuͤglich aber bie der. Duͤringi⸗ 
ſchen Vögel angeſehen. Nur hierdurch Laffen fich die 
mannigfaltigen Verſchiedenheiten erflären, die ſich 
zwiſchen meinen Beſchreibungen und denen in andern 
Buͤchern finden werben; wobey ich zugleich noch an⸗ 


*) Bon Tugend auf habe ich denu Eigent huͤmlichen und Charak⸗ 
teriiifchen ber Sprache der-Wägel, ihrem Fluge u. d. gl. 
nachgeſpuͤrt, Habe darneben.faft alle ernührbare Voͤgel, und 

. die fi nur-irgend an Die Geſellſchafft bed Menſchen gewoͤh⸗ 
nen laflen, ober Darin ausdauern, auf bem Ssofeober\in meis - 
nem Zinmmer gehalten, und: beobachtet, und habe gelernt, 
mich dieſer Thiere auf ale mögliche Arten fogleich zu bes 

“ mächtigen. Dadurch bin ich in den Staub gefegt worden, 
mich ihres Naturels, Lebendart und andrer Eigenfchafften 
au vergewiſſern. Ja ich, gettaue mir zu behaupten, daß c8 
‚wohl in Deurfdyland, wenigſtens in Thüringen, einen Vo⸗ 

- „gebgebe, den ich wicht: in „gieunlicher Entfernung an Stim⸗ 

me und Flug fogleish erfennen werde. Eben deshalb habe 

ich Auch dem Liebhaber, um ihm die Kenntniß der Voͤgel, 

auch wenn fie fliegen, oder ſich in der Entfernung befinden, 

au erleichtern, das Auszeichnende ihres Fluges und, wo es 

moͤglich mar, auch bie loctinme in artikulirten Tönen bey» 
geſeqt. 
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führe: daß die Beſchreibungen des Vogels in feinen 
Fruͤhlingszuſtande alle andere an Charakteriſtik hinter 
ſech laſſen; denn nur im Frühling hat der Vogel’ ſei⸗ 
ne ächte Farbe und zeigt fich in feiner wehren voll. 
Tonmenen Geſtalt. : 
Und fo viel ‚denn von dem Weſen und von ben 
| Glaubwürdigkeit, oder wenn man will — von dene 
Grabe der Zuverläffigfeit meiner Nachrichten. 
Grade, wie bey der Gefchichte ber Eäugerhiere 
bin id) wieberum bey diefer Gefihichte der Voͤgel zu 
Werke gegangen. Ich ſchrieb zuerft die Geſchichte 
jedes Vogels bloß meinen eignen Erfahrungen zufolge 
nieder, verglich alsdann meine Angaben mit den 
Werfen anderer Scheifefteler, die ic) entweder ſelbſt 
befige,. ober auf der auch in biefem Sache fo reichhalz _ 
tigen Göttingifchen Univerfitäcsbibliorhef vorfand, und 
- ergänzte basjenige, was außer meinem Beobachtungs⸗ 
Freife gelegen hatte. Auf dieſem Wege haben fih.fs 
mandje Berichtigungen, Berbefferungen und neue Zus 
füge ergeben, daß ich Durch diefen Theil der Naturge⸗ 
fehjichte nicht nur den Zwe ber Gemeinndgigfeit, 
fondern auch durch ihn zur Erweiterung der Maturges 
fhichte überhaupt beygetragen zu haben glaube *). 
Außer Buͤffons Geſchichte der Vögel, 
vorzüglich nach der vortrefflichen . Bearbeitung des 
—45 Herrw 
a enmbalid eriaubın Dem Sacfundigen pird hofen 
Ih ohnchin dur eine kleine Vergleichung einleuchien, - 


was mir eiwa eigen fenn möchte, und mozu dem Unkundigen 
oder Neuling eine genaue Aufzählung deffelben 


\y 
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Herrn Profeffor Ottos, befigen wir in Deutſchland 
kein Buch, Das dieſen Zweig der Naturgeſchichte voll⸗ 
ſtaͤndig behandelte. Michts uͤberfluͤſſtges glaubte ich 
daher zu thun, wenn ich bey Beſchreibung der Voͤ⸗ 
gel ſo vollſtaͤndig und genau, als es moͤglich war, und 
zweckmaͤßig bleiben Fonnte *), zu Werke gieng; zu⸗ 
mal es eine ausgemachte Wahrheit iſt, daß wir ar 
dem Zwecke der Schoͤpfung und der Geſchoͤpfe um ſo 
heller hinauf ſehkn koͤnnen, je mehr wir der einzelnen 
Geſchoͤpfe verſchiedene Eigenſchaften, Lage, Verhaͤlt⸗ 
niſſe, Verbindung u. d. gl. deutlich uͤberſehen. 
Wenn daher bie Beſchreibung der Voͤgel 
Deutſchlands zwey Bände (dieſen und ben dritten) 
fuͤllt; fo bleiben Plan und Zweck, weiche ben. Sach». 
rundigen keinen Tabel - gefunden haben, dm ganzen 
bennoch unverruͤckt; und ich habe eher etwas zu ver⸗ 
beſſern, als zu verfchlimmern geglaubt, wenn ich mie 
erlaubt habe, in Kleinigkeiten davon abzugeben. - 
In der Einleitung, .befonders was vie Phyſio⸗ 
logie ber Vögel berrifft, habe ich die neuern Beleh⸗ 
rungen bes wuͤrdigen Herrn Hofrath Blumenbachs 
und des Englaͤnders Monro benutzt, wodurch auch 
dieſer Theil an Vollſtaͤndigkeit gewonnen haben wird. 
. R s Ich 
— nor Mnerrents und feine befnunmtere Termmmofogie (ehe 
s wohl, konnte fie aber hier für mein Publitum nody nice in _ 
a un ald die vorgiglichen “Seiennungen für 


jeden Theil des DVogelkörpers in der Einleitung anführen, 
un fie ſo nach und nach gangbarer zu machen. | 
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Ich ergreife Bicben zugleich die: Gelegenheit, 
dem Herren Mecenfenten in ber allgemeinen literatur⸗ 
zeitung für Die gütigen Erinnerungen, bie. er mir in 
e dieſer Hinſicht über den erſten Band gemacht hat, 
° mit der Werfiherung zu. danken, daß ich bey einer’ 
zweyten Auflage jene Unvollkommenheiten nach mei⸗ 
nen beſten Wiſſ en und Beraten weggebeinger ſi 
chen werde. .% 

Auch bey der Geſchichee der Vögel Babe ich 
mich bemüht, die paffendfte und: unterſcheibentſte 
deutſche Benenmung fuͤr jede Art Kr t Aſſchriſe 
zu waͤhlen. 


Sollte es mir gelungen ſeyn, wie man fogleid: i 


aus der Geſchichte bes Vogels felbft, und "ver Vers 
gleidyung mit den übrigen Benennumgen fehen wird, 
die ich vorzüglich zur Bequemlichkeit des Nichtge⸗ 
kehrten, um feinen Vogel mit Seichtigfeit nach feiner 
fiebjectiven Benennung finden zu koͤnnen, umter eine 
eigne Rubrif gebracht habe; ſo wuͤrde hierdurch ei⸗ 
nem Mangel abgeholfen, der noch faſt allen unſern 
naturhiſtoriſchen Werken anhaͤngt, und das Stu⸗ 
dium derſelben für Leſer allen Mr, ſo ſehe erſchwert. 
Fuͤr den,erften Tpeit ſind in dieſer Ruͤckſicht hoch ei⸗ 
nige Ahaͤnderungen noͤchig/ die ich bey ink weyten 
Auflage machen werde. 

Die Abbildangen, die dieſer und ‚der 1 folgende 
Theil.enehäle, find meiſtens - origirfelle Zeichnungen, 
und fie haben wiederum; wie ber vet Theil, die ſel⸗ 

BE ten⸗ 
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tenſten und intereſſanteſten· There; wenigſtens für 
Thuͤringen/ zum-Gegenftand. 

Da ich: die Woͤgel von einem. geſchickten Mab⸗ 
ler Seren. Salzmann, einem. Bruder des Herrn 
Ditrector Satz mauns zu Schnepfenthal, erſt in Lebens 
groͤße nach ber Matun in Oel habe mahlen laſſen, und 

den Stich: der beruͤhmte Herr Capieur beſorgt bat, ſo 
kann man um deſto eher von der Richtigkeic derſelben 
ae ichert ſeyn. 

Noch muß ich einen, Bob bie. ganze Auf⸗ 
* dieſes Bandes, bis «uf ;einige. wenige Bogen, 
das Ungluͤck gehabt hat, in der Druckerey ein Raub 
der Flamme gu werben. Der Mugen, den ich dabey 
für meinen Zeitverluſt rechne, iſt dieſer, daß ich bey 
dein neuen Abdruck noch manchen Zuſatz und manche 
Berbefferung nach meinen, feit: der Zeit bes erſten 
Abdrucks gemachten, Beobachtungen habe hinzu fügens 
Fönuen, und def. Dadurd) diefer Band gleichſam eine. 
gweyte verbefferte. Ausgabe geworden ift. | | 

Das noͤchige Regifter über die Gefchichte ver 
Voͤgel ſoll beym Schluſſe derſelben, alfo im folgenden 
Bande, geliefert werden. 

Zuletzt wiederhole ich-nochmals meinen Wanſch, 
daß nach dieſer Anleitung die Forſtmaͤnner ſelbſt doch 
bald Hand ans Werk legen moͤgen — wie ſehr wuͤr⸗ 
be dadurch unſere Naturkeuntniß vermehrt und Die 
Weisheit des Schoͤpfers der ſchoͤnen Natur verherr· 


liche werdeu / W 
| | - Der Verfaſſer. 
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Erklärung der Kupfertafeln. 
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Eeſte Tafel. . 


Die ſchwarze Weerſchwalbe. ©. 837. Sie dient zugleich 


zur Erklaͤrung der aͤußern Theile des Vogels. a) die 
Stim; b) der Scheitel; c) ber Hinterkopf; d) das 
Sid; e) der Nacken; f) die Kehle; g) bie Gur⸗ 
gel; hi) Afterflügel; K) die Deckfedern ber Blägel; 
h) der Steiß; m) der After; 1 bis 10 bie vordern 
Schwungfedern; 1, 2 bis6 Dis erſte zweyte bis ſechſte 
Schwanʒfcder von beyden Seiten. S. 22u.f. - 


Zweyte Tafel. 

Verſchiebene Arten von Fuͤßen. S. 33 uf. J 
Big. 1. A von einer Rabenkrähe: o fehen bie. Sams 
fi 8. 

— 2. Zuß von einem Eisvogel: Sqhreitfuß⸗. 
— 3. ZFuß von einem Otrandpfeifer: Lauffuͤße. 

— 4. Fuß von einem Gruͤnſpecht: Kletterfüße.. 

— 5. Fuß von einem Taucher: Lappige Füße. 

— 6. Fuß von einem Wafferhuhn':- Gefiederte Fuͤße. 


— 7. Fuß von einem Haſelhuhn: Wiertel oder Halbe 


Schwimmfſuͤße, 
— 8. Fuß von — Gewehuucher) Schwinmfſuß. 


Dritte Tafel. 


Einige innere * der Voͤgel. ©. 57 1. 
Ich hätte hier gern alle innere Theile eines "uns geltes 


fert, um diefe Tafel mehr mit der erfien in german 


Pi 


xiv Erklaͤrung der Kupfertafeln. 


zu ringen; Ne Zeichnung davon war mir auch von 
einem Freunde ſeit einem Jahre verſprochen; er hat 
aber nicht Wort gehalten. Das, was ich hier noch 
geben kann, habe ich durch die Guͤtigkeit des Hrn. Hof⸗ 
rath Binmenbachs. Es ſind Theile eines Haushahns. 
diie aus einer Jnangural Diſſertation des Hrn. Tan⸗ 
nenbergs von dei naͤmlichen Befchlechtschellen der Voͤ⸗ 
gel (Söttingen 1789) genommen find. a) die Teſti⸗ 
fein; b) die Saamengefaͤße; c) die große herabſtei⸗ 
gende Schlagader ; d) die Nebennieren; e) der uns 
terfie Theil der Sungenflägel; £) die Nieren; g) die 
Daamengangeʒ h) die Hotngaͤnge; i) der Mafldarm; 

k) Muskeln. nn 


se % 


FT Biete Tafel. 
LEin Strauch / oder Buſchheerd. S. 106 u.t. 
Big..1. Die Geſtalt des Heerdes überhaupt. . | 
— 2. Wie beyde Netze aufgefpannt Liegen. 
Zu _ 
wo. Fünfte Tafel, | 
Ein Waffernögelfang. ©. 114. 8... , 
Big. 1. Der Bang fell. 
— 2. Ein Lurre. \ 
— 3. Stäbe. U 
— 4. Eine Heepee 
Sechste Tafel. 
Die Schneuß. ©. 130. Bu 
‚Sig. 1. Baſtdohnen. " 
— 2. Öfigeldohnen. 
— 3. Nängebohnen. 
— 4. Ganze Buͤgeldohnen. ’ 
— 5. Eigentliche Sprentel, 
— 6. Aufſchlage. 





Erklärung ber Kupfertafeln. ar 
Siebente Tafel, " 
_ Bammzeiden ber Ordnungen. O. 162.u.f. - 
Sig. 1. Der Schnabel von einem Sperbn. - 
— 2 — — von einer Rebeltraͤhe. — 
— 3. Das Dein von einem Kiebitz. 
— + Der Schnabel von einem Bafan. ' 
— — von einer Lerche. 

pas Hauptkennzeichen der Schwimmußgel, der Schwimm⸗ 
fuß iſt Taf. 2. Fig. 8. abgebildet. 

Achte Tafel. Run. 

Der gemeing Geyer. ®. 197, _ 

Neunte Tafel. 

Da Ziſhadier. ©.222. 

Zehnte Tafel. 

Der Ouffard. &. 238.  Obglgich dieſer Bogel alenthal⸗ 
ben befannt iſt, fo kennen ihn doch die Jäger nicht uns 
ter diefem - Damen, und ex koͤmmt bey ihnen unter fo 

vielerley Seftalt und Namen vor, daß ie genane Ab⸗ 
bildung nothwendig iſt. 
0... Eilfte Tafel. 

Der Banberfalte. ©. 300 . 


Die Habichtseule. ©.372. - 
Dreyjehnte Tafel. 
Der große grauk Wuͤrger. ©. 375. 
Vierzehnte Tafel. 
Der kleine graue Wuͤrger. ©. 382. 


”  Zunfjehnte Tafel, 
Der rothkoͤpfige Würger: S. 387. 
Sechzehnte Tafel., 
Der Dorudeeher. &. 392. ' 
Big. 1. Das Maͤnnchen. — 
— 2 Das Weibchen. oo 
Durch 


ai . Ertidenng der Kupfertaſeln 


Durh diefe genaue Abbildung alter Deuticher, Waͤrger⸗ 
arten, ſollen, hoffe ich, alle bisherigen erwen 
in den Beſchreibungen derſelben geloͤßt werden. 
Siebenzehnte Tefel | 
De >Alpentabe. S. 470. . 
Achtzehnte Tafel. 
Der nothbracuevia ©. 496. 
Neunzehnte Tafel, 
Der gemeine Bienenfreſſer. ©. 5341. 
Zwanzigſte Tafel. 
Der Mauerſpecht. S. 55 5. 
Ein und zwanzigſte Tafel. 
Die Eidergans. 
Das Wannchen. S. 625. 
— Zwey und vanzigſie Tafel. 
: ‚Die Eidergans. . 
Das Weibchen. ©. 626. 2 
Drey und zwanzigſte Tafel. 
Die Bergente. ©, 640. u 
. Vier und zwanzigfte Tafel. | 
. Der Meerrachen. ©.732 
| Fünf und zwanzigſte Tafel. . 
Der graukehlige Haubentaucher. ©. 790. .. 
Sechs und zwanzigſte Lafel. 
Der dunkelbraune Taucher. 
Das Weibchen. ©. 79% 
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Fünfter Abſchnitt. 
Von den Voͤgeln. | 
L Beom önfern Bau der Vögel, in fo fern deſſen 


Kenntniß befonders zur Verfländlichfeit und Ver⸗ 
Fertigung der Befchreibungen noͤthig iſt. 





Das erſte Kapitel. 


Von den äußern Unterſcheidungsmerkmalen der Bigd 
von andern Thieren. 





Dertenize Theil der Naturgeſchichte, weicher die Bes 
ſchreibungen der Vögel ſowohl im allgemeinen als ins befons 
dere, Liefert, wird die Geſchichte der Dögel, die Orni⸗ 
thologie (Ornithologia) genannt. 1nd biefe ift denn auch 
der Gegenſtand bes gegenwärtigen Bandes, fo weit es ums 

fer Zweck erfordert. . - | 
Alle Voͤgel, fo verfchteden fie auch unter einander in 
Ruͤckſicht ihres Aufenthalts, ihrer Geſtalt, Lchensart und 
ihrer uͤbrigen Eigenfhaften ſeyn mögen, haben gewiſſe blets 
bende und wefentliche Merkmale, wodurd fie ſich von alleız 
Thieren der Erbe aufs deutlichſte und kenntlichſie anszeiche 
4a nen. 


\ 


girfer Abſchn⸗ Von den Weheln. 


hen: Dieſe ſmo thre zwey Süße, zwey Siugel. ihr 
horniger Schnabel und mit Federn bedeckter Rörper. 


Dur) diefe Unterfcheidungsmertmale machen fie eine 
ganz eigne für fich beftehende Claſſe von Gefchöpfen auß, 


bie mit feiner andern sufammenzuflteßen fcheint, “und daher 
wohl ſchweylih u micdeh Säugthiegen, Imphibien⸗ Fiſcen 
u. ſ. wi zu "verbinden f feyn möchte. 

uebrigens ift ahr Korverhan ihren, Veſtimmung zum 
Fluge nach ſehr zweckmaͤßig eingerichtet, ba⸗ koͤnnen mit 


emſelben die arfıfe gefchickt Dntcfiäneiben, wi die Sal 


das Waſſtx. 


Man eilt ben abrper ber Bügel, wie fr den oe | 


thleren in Kopf, Rumpf und Bliedmaßen ein. ° 
Der Kopf ift Bey den meiſten Vögeln verhätnigmäs 

big klein, rundlicht, und mit -einem ſpitzigen, hotnigen 

Schnabel verfehen, der ſich der Form eines Keils ſehr na⸗ 


het, die Luft gletchſam zerſpaltet, wodiirch der Fiug unge. 


mein erleichtert wirds -" | 
ü In den Beſchreibungen ader bemertt man folgende 
Verſchie denheiten Im Verhaͤttniß gegen den Koͤrper iſt der 
Kopf groß bey der Eule, mittelmaͤßig ben der Droffeh, 
Hein dey den Hahnern; in Anſehnng der Geſtalt tund 
dey den Eulen, zuſaͤmmengedtuͤckt bey der Sans, flady 
Beym Falken und ſpitzauslaufend hey der Baſtardnachti⸗ 
gall; im Anſehung der Bedeckung beftedert. nackt, wol⸗ 
lig, fchabig tie hey der Saatkraͤhe, warzig u. ſ. w. 


Ihr Rumpf iſt verhaͤlnißmaͤßig Hein und faſt enförs 


mig, auf der intern Seite zugefchärft und auf dee obern zus 
gerundet. Breit, auf dem Rüden duͤrr und knochig, nach ums 
ien verſchmuſert, vertaͤngert fi oben in den als und en⸗ 
digt ſichaunitn ante" des Schmanzes- bey den Gängerhieren 
. 4 % 2 in 


Er Kap. Bon ben äußern Uneaf6eitwigem, y 


in eien herzfürmigen deuſig tafgartigen Körper, den Steiß 
Der ganze Ruodenbau deſſelben hat beſenders ihrer Bo⸗ 
ſtimmung gemäß eine ſehr vortheilhafte Einrichtung 7) 
Durch das ganz eigen gebildete Bruſtbein erhält big 
Bruſt die Geſtalt eines Schifftiels, und der Vogel wird 
durch daſſelbe ganz beſonders zum Saqwinmen in der Luft 
geſchickt gemack. | 
Das Ruͤckgrat tft anbewegiich dee AZals hinge; 
sen, ber aus einer Bertiefung des eigentlichen Rumpfes 
entfpreinst, hat eine defto größere Gelenkigkeit, und das 
bey eine im Verhältnig gegen dem fibrigen Körper 66 
wserfungswärbige Länge. Die Vögel baden diefen Bow 
sag um beswillen befonbers nöthig, weil fa alle ihre 
Baffen iu der Schnelligkeit ihres Ftugs beſtehen; fie mil 
.. fen ich daher ſchuell umfehen, und bie Gegenſtaͤnbe nach als " 
. Sen Seiten mit einem Dis fberfehen koͤnnen, ohne viele 
Bendungen machen, zn diirfen. ° Diefe lange Halswirbel⸗ 
fäute Läßt fich daher, nachdem es die Abficht erfordert, bald 
verlängern, bald einziehen, bald ver, bald ruͤckwaͤrts dr 
Ken, auf und nieder beugen, und im Schlaf auch ung 0% 
Flaͤgel verſtecken. 

Zu Růckſicht des Beuer unb Dee Orberung nennt mar 
wen Hals kurz beym Tinten, mittelmaͤßig bey den KHüfs 
zen, lang beym Reiher, nat bey einigen Geyerarten 
dickfederig beym Ryordommel⸗ langfederig beym Reis 
Seafm - - 

Auch ihre Gliedmaßen bie Flügel und Fuͤße, wovon ewe 
tere die Arme ober Worberfäge der SAugethiere vorftellen, 
ind aberans fchlant "und fein gebauet, und: entſptechen bes 

- 93 de 
N) &. weiter unten von ben Knochen. 


6 1 Fünfter Abſchn. Won Den Woöͤgeln. "> 
Ir nebſt dem Aberans geringen Eeicht des ‚ganzen Rn 
pers, ihrer Lebensart und beſonders ihrem Aufenthalte und 
ihrer freyen Bewegung in demjenigen Elemente, wofuͤr bie 
wehrfen beſtienmt find, auf.eine vorzügliche Weiſe. | 
7 . Zn in. 
Das zweyte Kapitel. 
Vom Schnabel 


0% 


Der Schnabel if derjenige Theil, auf defien Bildung. 
man befonder# bey der Eintheilung ber Vögel Ruͤckſicht ges 
nommen Bet, und welcher bey Beſchreibung derſelben ein 
Sefonders Augenmerk verdient. Er ſitzt als eine hornige 
Sccheide über einem knoͤchernen Fortſatz des Stirnknochens, 
der ihn zur Stuͤtze dient, vorn am Kopf, hat bie mehrſte 
Achnlichkeit mit den Hoͤrnern der Ziegens und Ofen Gas 
tung, und befteht aus zwey nackten, ‚mit einer glatten Haut 
vedeckten Binnladen, (auch Kiefern) die einander dedien. 
Gemeiniglich iſt nur, wie bey.den Saͤugethieren die untere 
Kinnlade beweglich, bey einigen aber auch, z. B. bey den 
Mapageyen und Emmerlingen die obere. Sie ſind am 
öfterften gleich) lang, oder die obere iſt länger als die um 
| sere ; denn fehr felten ift die untere länger als die obere 5 .. 
B. beym. Verkehrtſchnabel (Rbynchops. L.) Eigentlihe 
Zähne find niemals vorhanden, wohl aber zuweilen zahn⸗ 
artige Hervorragungen z. ©. beym Pfefferfraß (Ram- 
pbaftos. L) oder eine ſcharfe hervorragende Ecke, die 
viele Raubvoͤgel haben, und welche man, um kurz zu reden, 
einen Zahn nennt, oder ein Ausſchnitt, Rerbe, wie bey 
‚ben Droffeln und meiften Singvoͤgeln, oder an der obern und 


u 
\ 








Zwöles Rap Ds Shui. . 9 
wwrn Rinnlave:ulierten: Lern ink Duthchlag · des WAR - 
rs, wie bey den Bänfen und Enten, toutes man auch 
gezaͤhnelte und kammfoͤrmige: Rennladen nennt.) 
“Wen den Raubesgein und andern, weiche fich von har⸗ 
ten Speiſen naͤhren, ‚find fie dick, Say den ‚Abrigen-z &x 
Den Bachſteizenarun Dunn, und bey dem Pfefferſvaß tunen; 
Uch gar hohl. Aach eſt an deu Gaͤnſe⸗ und Enten s Arten 
die obere Kimmlade.an ber Spitze gleichſann init ee: Va⸗ 
gel Sefege; die unrexe aber bey viclen ausgehoͤhlt, und 
bey cnigen Pengrotas (Diomeden) ahgeſtanpft. 

Auherdem hat ber Schnabel nach .ber verſchiedenen 
Biltemng ber Anuladen noch mancherloy Benennungen. 
AIr Aufehang der Richtung iſt er gerade wie bey dem 
Neiher, oder umtetwärss, Fam. aber übenwänts ee 
bog. ' 
. In Kung Des Kluanes “ er umb;öopten Sind 
He; zufammengedrüde bey den meiſten; oben und ums 
wen ſcharf geraͤndet bey den Papageytguchern (Alca); 
plate gedcuͤckt bey vielen Schmimmooͤgein; bauchig ober 
hffelartig bey · der Ziffelense; Eamsig, ben ‚dem Specht; 
derykantig bey dem Eisoagel, auch dierkancig bey bem 
Oqhſenhacker, und Brollig.hey das ſtummen Schwan. 
ı Die Gehalt iſt Kalb Fegelförmig bey den Sperlin⸗ 
990; bald pfriemenfärmig bey den Tanchern; bald wwals 
zenförmig bey den Dehnepfen; bald halbwalzenfoͤrmig 
bey des Sans; aber meflerförmig, wenn der Rand des - 
Rinniaden gleichſan zuerkhhrft iſt. mie bey ben-Nabenz 
ser gewoͤlbt, wie bey den Hühnern, ober haakenfoͤrmig 
wie bey den Raubvoͤgeln; Feilförmig beym Specht; fas 
denfoͤrmig beym Eofidriz Eegelförmig beym Finken; 


gleichbreit bey der Kuadınte; elliptiſch beym Naben; - 


A4 gegen 


Sinti nihihe Menden is ı 
gruen. die Simnuafeigenh, wenn. feiner. Warxlreincna 
Eheil der Otitun ihren, Breite nad, wie mit einer Diem 
bedeckt iſt (Blaͤſſe) made beym ſchwarzen Waſſerhuhn⸗e 

2:3 Dep den meiſten iſt ex ſpitzig, bey vielen —*— 
vg;eln · aber quch ſtuen pft. Er waͤchſt ſo wie die Nipl am 
Den. Zehen iwmer nad, wird aber durch. das Weten. An fee 
ner: geheeigen Farm erhalten. Anders iſt es zuweilen mil 
bay Spußenvägniu;- bie nicht Gelegen heit hahen Kam Hecht 
Kaum deſſelhen wnch Abwetzen zu: widerſtehenz dieſe erhat 
ten —— fe lang, truum ſudig. sein. tie 
Freie. .: 

‚In Anſehnag ve Dberfläge: te Cheat. GhetR 
tey den Fiuten,. gefurcht sep dein Neiher, geſtreift bey 
dem At, Höferig und ‚gehören: Die: Bebecknung IR 
bey ben Enten lederartig, bey den Balken bormamig 
bey: den Eiaten nackt, d. h. der Schnabei hat feine: ander 
re als feine gewoͤhnliche Bedeckung. 

Um der Warzel deſſelben beſindet ſich antweber so eb 


wigen eine gefärbte Haut, die. Warhshaut; Kinfenbnutz 
- 45 Naſenwachs geyatint; ober bie imiften, "meide:dig 


äußern Geben. am Nande des Schnabels ausmachen, if 
Über demſelben vorwaͤrts gebogen, wie bey ben. Eulen; uud 
bey einigen flchen auch ſteiſe Haare (ein Bart; Barthaare, 
Bopften) nm den Schnabel, fo bey-bamı Zisgensunller. : 
Auch vie Farbt deſſelben iR verſchteben, babd ſchwarz· 
bald braun, roth⸗ gelb, afleiſchfarben m. f w.; ja bey einu 
sn Vegei Ike ſuh ſo gat die Zobe ehe fo nimmt 
di 
- Befonbers betemmen die Meiſen, geifge nnd Stieglige- 
folche monftröfe Schnäbel. Wenn man fie ihnen nicht bes _ 
hutſam fo wie die Nägel an den Zehen abfchneidet, ſo konnen 
fie endlich nicht mehr freſſen und lerben. 


be 


Dit Cap. Wonder Naſe Zunge, sc. * 
Das :Wfunden des „gemeinen Binfen tm Frühjahr clock 
„ Bauen, ber Auſel ejnen gelben, des Sperling einen ſchwaͤrz 
Ben, u... at. . . 
Der Soanabel hut den Vögeln bie wiceigfen Biene 
ſte. Sie nehmen ihre Speiſe und ihren Trant damit zu 
Geh, zerreißen, zerbeißen und verfchlingen damit ihre wer 
füledenen Nahrungsmittel, Juferten, Saamen u. d. gl.t 
Bauen Loͤcher in die Baͤume, Löfen die Rinde berfelben abs 
yersheibigen ſich damıis gegen ihre Beinde und greifen fie das 
wit au; ſchuabein Ach d, h. futtern ſich als Warten einam 
Dez, und fragen. ihren Jungen die Sypeiſen darinnen au; 
Arhen ſich dawit und beingen Die Federn ja Orduungz; trei⸗ 
ben ihre Gatten und Zungen damit zu ihren Pflichten und 
zum Neſte; bauen ihre Diefter damit, zeigen fie wieder ein, 
tragen ſich Vorrath zuſammen, und bie Papagsicn klettern 
sub hängen ſich Ipsar.boweit an bie Aeſte an. Zu 


Das deitte Kayitet. 


Bon ber * Zunge, den Augen, Ohren und end 
Sheuen bes Kopfs- 





Die beyben Naſenloͤcher die in der obern Kinnlade nas 
he gegen den Grund des Schnabels auf beyden Seiten ie) - 
gen; dienen in ber Gefchichte ber. Wägel mehrentheils zu 
Gattungẽkennzeichen, und ihre Lage und Geſtalt ift daher 
gar fehr verfihteden.. Bey ben Kernbeiſern liegen fie an 
der Wurzel des Schnabels, bey ben Meven in der Mitt 
te deffelden. Beyhm Raben find fe groß, beym Finien 
Rein, bey den Fallen mittelmägig.g, Der Kuckuck und 
On haben gerändete Dofenlöger;. der Ofurmmegäl 

As - ... (Pre 


4 


Fo Fünfter Abſchn. Won Bear Bägan, 

@Procellaria) röhrenförmige; ' ber” Taucher ſcymate 
Risen, linienfoͤrmige); die Schmepfe laͤnglichte (ſchunale 
an beyden Enden zugerundete); der Wendehals ausgehöhl⸗ 
de oder vertiefte; der Fliegenfaͤnger rundliche; die Ralle 
eyrunde; die Bachſtelze verkehre eyrunde; beym Falken 
find fie offen; bey der Eyle halboffen; bey der Pieplerche 
halbgeſchloſſen (wenn fie Hinten ind vorne mit: einer te 
derartigen Haut bedeckt find); beym Thurikfalken ınit-ch) 
nem Waͤrzchen in der Mitte u. ſ. w.“ Bey den "Taktik 
Find fie bis zur Halfte mit einer fleifchitgen: Zaut verſeheü 
und dadurch gewolbt und bey ben Raben gam mit vorwarts 
liegenden vorſtenaͤhnlichen Geber (Halfterfedern) Sei 
deckt. Sie ſcheinen niehr Wertzenee des Athemholens ei 


deb Geruchs zu fegn. - 


- 


2 Auch die Zunge/ weiche wir hier der ——e 


halber mit beruͤhrken muͤſſen, ob ſte gleich eigentlich zu dem 


innnern Theilen gehoͤrt, giebt oft wegen ihrer verſchiedenen 


Geſtalt Gattungskennzeichen an bie Hand. Sie iſt bald 


fleiſchig 3 ©. bey dem Eisvogel; bald knorpelicht Sep 


dem Raben; ganz bey dem WBiedehöpf; gefpalcen beym 


Pirol; ausgezackt bey den Neuntodern; ausgefchnitten 
beym Staar; ſpitzig beym Baumldufer; ſtumpf bey dem 
Eernbeißer; mit Santen eingefaßt dey dei Enten; fea 
derartig beym Pfefferfras; pfeilfärmig beom: Kuckuck⸗ 
faden s und röhrenförmig bey den Tolibris; rund ober 


wurmfoͤrmig bey den Dpechten. Letztere koͤnnen, fo-wie 


ber Wendehals, ihre ſpitzige Zunge weit hernusſtrecken, und 
daher endigt ſich ihr Zungenbein in zwey fange elaſtiſche 
Knorpel, bie von hinten Aber den Hirnſchaͤbel weggehen 
zit einer ſtarken Slpfehmustel. umgeben find; fi 'an der 
Stirne feftfegen, und weit vor und sadirdres ſchieben. Bey 
1) U» den 


Weis Käy.Ben der Diafe, Zünge ac u 1 3 


Gen Bögen nit kleinen Zungen gehen dio Ruorpet u) 
Winter dem Schnabet am Kopf weg. 

Die Zunge tft vicht wur das Werkzeug des Seite: 
ber bey den meiften Vogeln gering zu fern ſcheint, ſondern 
Gefördert auch vorzuͤglich das Verſchlingen der Mahrunges 
mittel, und giebt der Stimme Die gehörige Bildung. Die - 
ohßerorbentiich lange Zunge, womit einigb werfehen find; 
dient ihnen bie Maden und Inſecten aus den verborgenſten 
Winkeln hervor zu ſuchen, fie if daher fogar Tote ber ba 
GSpechten ut Widerhaaken, wie ein Pfeil, Gefiedert, um 
den Raub deſto gewifier feſt zu halten. Die. Gans und eis 
nige andere Bafieroöget haben zu beyden Seiten ber Zuns 
ge harte Faſern, die ihnen das kurze Gras mit in dei 
Schnabel ziehen helfen, Einige, wie z. B. bie Miiſen 
lecken alle ihre Speiſen mitt der Zunge; andere trinken, ia 
die Hunde mis derſelben; und diejenigen Vögel, welche we⸗ 
gig trinten, ſind durch eine Speicheldruͤſe, die ſich an dem 
Zungenbeige befindet, ſchadlos gehalt, als die Spechte. 
Es iſt faſt keine Bewegung und Figanj die die Zımge nich 
machen konnte, und dieß Vermögen trägt denn fehr:uich . 
zur Hervorbringung der verſchledenen Toͤne und Gefänge 
ber jungen und alten Vogel bey. Dieß wiſſen die Vogelſtel⸗ 
ler ſehr gut, die auf gleiche Art mit Ihrer Zunge die Los 
Rimmme der Vögel nachzumachen und ſie dadurch zu hinterge⸗ 
hen ſuchen. Die Zunge der mehrften Singvoͤgel, ber Nach⸗ 
tigal, Lerche, Amſek, Weißdroffel ir. a. m. iſt flach, mit eis 
ner harten Sant Aberzogen, an beyden Seiten abgeſchliffen, 
ſottzig und am Ende zertheilt abet fuferig, und auch Dadurch 
wurden diefe Vögel geſchickt gemacht, Ihre Toͤne auf eine ſo 
benundernswuͤrdige Art zu Eränfeln. Wo diefe Faſern ſeh⸗ 
Im, md bie Bugs au Aeliäis und ſtumpf A, ba- vers 

ſchwin⸗ 
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Rinaindet auch der Goſang, und bie Surune ertont np 
ſtark, rauh und einfach; doc, koͤnnen lettere gewöhnt wer 
tun, bie Otimte der Menſchen nachzuahmen. Die Zunge 
des Popageis Line der menſchlichen am: nchſten, bahrcss 
auch am Heften Worte nachfprechen kaum. ; :. 4 

Die Augen find. meiſtentheils groß, und flächer als die 
Augen. der- Sämgethiers, und haben oben und unten ihr 
Augenlied, das gewoͤhnlich ohne · Wimnern. aber Hin 
am Rande mit Waͤrzchen beſetzt iſt. Die mehrſten bewegen 
nur das untere, einige aber audı.. wi. bie: Noqheerle, dab 
obere Augenlieb. 

:. Der Stand ber Augen iſt veiſchieden, Som Stone 
liegen ſie nahe beym Schnabel, bey der Walkfchnepfe.ente 
fernt / beym Finken in Der Mitte, bey der Pfuhlſchnepte 
body (nahe beym Scheitel),.bey ber ‚bueisfihndblichen Ente 
in der Wurzel des Schnabels: Der Adler hat her⸗ 
norragende Augenbraungn, da Auerhehn nackte, bad 
San⸗ehuhn marzige. 

Der Regenbogen Quugenting, —* it wie fen 
allen Thieren verſchirden gefärbt; er iſt an einigen ſchwaͤrz⸗ 
lich an andern gelb, gelblich, gelbroth, orangenfarbig, 
roh, braun, weißlich, blaͤulich, grau u. ſ. ſ., und artet 
ſegar bey deu Hausvdgeln and, fo ˖daß einige Gaͤnſe braune, 
anbere blaue Sterne, einige ahner rothe⸗ und andere 
braune haben. 

Dion behauptet, daß die ſcharſſi af Bögel einen 


erangengelben Regenbogen hätten. 


- Vorzüglich. merkwuͤrdig aber iſt die innere Yuganı 
Dede (Vickhaut, das innere Angenlied, die zudende 
Saut), womit alle Voͤgel verfehen find. Es tft eine duͤnne, 
ebenen, aus dem zarteſten Gewehr befichende, 
v mit 


a 
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Kit Muskela und Sehnen verſehene, weder ganz durchfich 
tige, noch völlig verdumkelnde, weihßllche Haut, welche. ſich 
an dem innern Augenwinkel zuſammenfaltet, und fe bald 
fe ausgedehnt wird, beynahe bad ganze Auge ſchief überztehe; 
2 ‚Die Beweglichtelt diefer Nickhant wird folgender Cie 
Rate erklaͤrt. Die ſitzt mit dem einem Erde an dem obern 
Thelle des Augapfels unbetdeglich feſt, mit dem untern abre 
hangt fie frey, Mid wird vermitteiſt etwer fadenfürinigen 
Sehne, wie ein Vorhang, aufgezogen un) wieder niederge 
käffen. Hinter dem Augapfel lirger namlich zwey Rus 
kein, der ſtarkſte davbon oben und: der: ſchwachere ‚unten 
Letzterer tänft zu den Geſichtsnerven als eine runbe:feins 
Sehne, welde gleichſam duch eine Sqeüte die zum ud‘ 
tern und obern Mustel gehört, geht; denk der obere Mus⸗ 
»Rkel giebt, wenn er bis zu den Augennerven vokvammen, ein⸗ 
durchbohete Sehne ab, die ſene feine Weine des.’ andern 
Muskels empfängt, fo daß fle derſelben gleichſam zu einee 
Scheibe dient.” Inzwiſchen läuft bie feine Sehne mit vi⸗ 
nem Bogen über den Geſichtenerven hin und dreht ſich nach 
der beweglichen Ecke dir Nickhaut.“ Wenn nun biefe Mind 
Sehne durch den unten liegenden ſchwachen Muskel ande _ 
zogen wird, fo steht der andere und obere Muster dieſeib⸗ 
vermittelſt der Scheibe, durch welche fie dcht, ruͤkarne 
in die Höhe, und verlängert daburch den Zug durch ˖ dieſa 
Bendimg in einen Meinen Raum, fo daß wenn die feine Deh⸗ 
ne um eine Binie angezogen wird, die Mickhaut Ach um drey 
Linien bewegt, weil jene fogenannte Scheibe durch Zurlichzten 
"hung der Gchne auch das ihrige zur Verkürzung ber U 
ge benträge. Dieler Aberans kuͤnſtliche Bau war nötig) 
weil font Die Mickhant nicht hoch ˖genug konnte gejogen 
wenen; ſo aber ?wird ſle bis aber Bier Halfte aufgezogen 
un 


24. Bünfee Yan. Wor den Bogelm. 
und ſpringt hernach won felbft- durch · die Schnellkraft ihrer 
Walten in den großen: Augenwinkel hinein 
1... Buch diaſe Augendecke iſt bee Veogel gegen die zu 
ſtarke Wirkung der Soennenſtrahlen, wenn er gegen ‚Die 
Game fliegt, und gegen. die gewoͤhnlichſten Verletzungen 
von Sebüfchen, Hecken, der Maͤſſe u, d. al: mehr geſcchert 
und Dec Augapfel wird durch die wiederholten Bewegum 
gen -derfehben vn Sende und andern Unteiwigkeien 
Bände ge, Armen baenderaei ein aniee. PM ſharſes 
* näthig.if, wie die Halten, haben noch Riberdieß eie 
wen weit uͤber hie. Mugen vorragenden- Stirnknochen, ber 
Wonfeihen noch. eigen eigenen Schutz gewaͤhret. n 
Außerdem: Bat auch noch die Natur die Eulenar⸗ 
vo. imt einem Geberlneit ( gederkranz) um. Me. Augen von 
ſehen, welcher ihnen dieſelbe als Nachtvͤgeln am Tage wir 
Der die · Gewalt der Lichtſtrahlen ſchuͤtzt, und das Licht, wie 
We Jelouſten am Fenſter, ſammlet amd mindert. 
in Bin aͤußeres Ohr haben die Voͤgel nicht; doch Has. 
Gen diejenigen, meiche des Nachts ihren Geſchaͤften nach⸗ 
gehen mrüfien, wie z. ©. de Eulen, eine überaus große 
Ohroͤffnung erhalten, an weicher fih bewegliche Deckel 
Kefarden, die den Gehorgang äffnen, erweitern und vor 
fließen. Die, andern Vögel find durch einen einen Krang 
von dichten. regelmäßig geſtellten Federchen, die fi im 
runde mit ihren Wurzeln einander nähern, und weiche 
ein Muskel erhebt und wieder ſinken laͤßt, ſchadlos gehal⸗ 
wen. Durch dieſen Mangel des aͤußern Ohrs werden fie 
weder im Fliegen gehindert, noch find ſie in Gefahr die Oh⸗ 
zen zwiſchen dem dichten Gebuͤſche oder im Waſſer zu vers, 
Kon :URd eb mot ihnen doch, wie die Erfahrung. 
x lehrt, 





Deittes age; Gun der Male, Zunge ic, vy 
Wet, nigt der Eieiüfe Eiiell. :- Diefe dederchen "thfaaiı 
ws, die Nogentropſen und Inſechen zuräckzuhalten, - und 

veritopfen das Gehör gegen alles betdnutend⸗ Gebrac 17 Zu 
Douuers, Gewehre und Windes. _ 

In den Baſcheethengen heißen bey d Eulen die Ob 
zen Groß, bey den Staaren bekleidet, weil fie mit che 
ſoichen Federn, wie der Übrige Kopf bedeckt find, bey ben 
VBuntſpechten bedeckt, weil fie mit laugern verfchloffen 
Wwötben: bey orũ Enten offen, well Sehe Federn Aber did | 
Deffmung-Berdisgen, deg tem Hahn Balbgefchloffen, weil 
We: Deffanng- bat. einer pargamentenen · Haut· zum perl 
Sebeckt | Stel ul BEE Dear EP re 
Uußer den Sanabel und iden- Außen ink 
Woetfjengen iſt der Kopf einiger Bozel noch re 
voten Zierrathen beſetz,dio moai· deewegen init dei 
DAennen Zierrathen ·belegt, BA man Old jetzt keinen vB - 
Bern Diugen-von ahnen weil, Wir? Moen daher Hey 
smantcgen auf Deus Ccyiisel Haube) "eine dyofle, Die nad 
iheer Chöung Swerfghäce Namen erhält. Streifen 
umb fäderfärinig ‚Heißt fie. B. beym Biedehopf; 
wulftig beym Hocheher, zugeſpitz⸗ beym Seidenſchwang 

- beyan gehsrnien LaucherAndere 3; 
sel Haben Federbuͤſche d. 5. folhe lange, hervorſtehen / 
be · Sedern ober Heufen von Federn, Bis einzelne, von dep ' 
Sande bei Kopfes vorſchiedene Theile: Daffelsen  (Btaliiten) 
Auch biefe erhalten nach ihrer Geſtalt und Lage eigne 
Runen. Sederahren werden fie dey dem Ohreulen 
yanınt, Backenktagen bey dem Ohrentuucher u; ſ. w 
Üieder andere. haben einen lleiſchernen Kamm als Zier⸗ 
zu der Sande Und an der Kehi⸗ Fleiſch lappen, wer 
die Diner, 0) nech andere fleiſchige Warsın und \ 
rn 


26 8Vuoͤnſter Khdlin Mouth line. " 
Mrhabendeiten dur die Backen, Augen; vder Stiel, 
der: Truthahn dat; Bor len Siigbegel;at vr Ban 
del des Ochnabeis. Be 
* I Daovirrte —E 

Yon ber —— Biel oder den Shen;“ J 
en sole diesmei Elngeifine: ‚kr Aaron. Selieihe 
find). fo find. a6: Hit: Wgel mit Gedem.:.. Ma:jeder. derſeb⸗ 
Ban xunterſcheihet· mm.de Biel untihte. Sahne; und dp 
‚se VBeſtandtheile fchrinen ein fettes und oͤhlichtes Weſen 
jet. woil ſu, mem man fie benz Zauesmähert, ſogleich 
anptennen. nnd eine: oͤhligen und Kinkenden Dampf was 
- BR geben. Si⸗ ſind. nah innen ausgehoͤhit, nach anfen 
hrs erheben gebogen. haben unten. vipe ‚Wine, Dben:.nbet 
" ine glatte Abrandeng. Dez elaftifche Niet iſt an dem Ey 
dennmit, welchen ar: iin Aurpet, wie bis Mugzei den Plans 
gg. in der Erde befeſtigt iß, dick, hohl⸗ rund, duͤnne, durch⸗ 
hie, hornartia, und wird daſelbſtrdie· Spuhle geneunt. 
Durch ein in demſelb eo liegendes haͤntiges Gefaͤß, bad.hie 
Goeele der Bpder genamms wird, uad aus iauter an einanbet 
bhangenden Bläschen aber. in. einander geſthoberen. Trichter⸗ 
dm beſteht, die. mir einander Gemeinſchaft haben, aben 
ſq in einer. duͤnau Wihe⸗ endigen, vnd unden Durch eind 
kleine Oeffnung. ſich mit dem Zleiſche verrinigen, erhält die 
Geber. vermuthlich Ihre oͤhlige Nahruutg. Arußerlich It Dies 
fe. Spule mit einer Achten Gap uͤberzagen, die von Denfes 
nigen, die zum Scheeiben gebraucht werden ſollen, abgeiößt 
werden muß. Ner obere duͤnnere aaſtiſche Theil bes Ktele 
iſt mit einem teeckenfn Teichten.. Marke ertͤllt und ‚heißt 

Ya: * der 
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der. Schafft ober. Regel. ‚A ben eisen deſſelben ficht - 
bie Fahne, meiche. bald, auf bepben Seiten gleich breig, 
bald aber, wie au den großen Flügelfekern an ber aͤußern 
Seite ſchmal if, und bie kleine, ſchmale sder aͤußere 
Sahne heißt, am ber inern aber breit und, Die große, 
.. beeite ober innere Fahne genannt wird, Diefe Zah 
beſteht aus lauter parallel Inufenben und fchichtiveife dicht 
schen einander Hegenden Safern, deren jebe aber. wiederum 
einen eignen Heinen Schafft hat und mis ihoſichen kleinern 
Satenlaſerchen beſeht it. u 
MDie Federn find in der Haut bes Körpers in regelma⸗ 
Bigen Reihen Gefeftigt, und szwifchen ihnen liegen die wei⸗ 
chern, Heiner und feinern Dflammfedern ( Flaumfedern, 
Dunen; Daunfebern.) Diefe dienen beſonders zur Erwärs 
mung, und die Maflernägel, und bie in Bältern Ländern woh⸗ 
nen, haben mach ber Paz zu faſt lauter ſolche dicke, weiche . 
Dunen. Die Natur begabte die. Wögel mit dieſer kunſt⸗ 
vollen Bekleidung, weil fie mehr Alte und Feuchtigkeit 
abhalt, als die Haare, da fie vonjüglich die obere Luft, 
die kälter aid fenchter.ift, bewohnen und durchſtreichen folls 
een. Zugleich Bienen ſie wegen ihrer Leichtigkeit zum - Bius 
ge und wegen ihrer muannigfaltigen, oft glänzenden und ſich 
wandeinden Farben zur Schönheit bes Koͤrpers. 
An der Kehle, dem Halfe, den Weichen und Gchens 
"Bein finbem ſuh zumeilen laugere Fehern als an den Übrigen 
Theilen des Körpers, weiche den obenerwaͤhnten Zederbuͤ⸗ 
ſchen aͤhnlich ſind, und bey manchen Vögeln nichts als Zierra⸗ 
then zu ſeyn ſcheinen, bey andern aber wie beym Storch zur 
Erwaͤrmung des empfindlichen Schnabels dienen. 
Einige Theile der Haut, welche bey den verſchiedenen 
Vendungen bes Körpers ſehr gedruckt und gerieben werden, 
Vechſt. Naturgeſch. 17. 2 DB ſind 
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Find faft gänzlich son Fedorn entbloßt, darit die Wekviaung 
deſto freyer geſchehe, andere find deswegen von. Federn · be⸗ 
Feeyt, weil ‚Re-immer beſchmutzt ſeyi würden, fo Dee 
entbloͤßte Theil der Schenkei-an ben Togenannten Stetzen⸗ 
taufern. Andere Wögel: hingegen, die hoch aufſtoigen, in 
ralten Gegenden, oder auf den Jeſſenſpttzen der hoͤchſten Ges 
virge wohnen, Haben auch an den Füßen, wo die übrigen uns 
Sefredert find; Federn bekommen, damit Amen die Rue 
nicht ſchaden konne. - 
Die Federn find ferner in Anfehung der Si, vu⸗ 

dung und Farbe unendlich verſchteden, und haben daher im 
Yen Beſchreibungen mancherley Beynamen. Sit heißen 
lang, kurz, Flein beym Staar, mittelmäßig beym Pins 
ten, groß, dreic beym Eisvogel, ſchmal, einfady, weuk 
aus der untern Seite des. Kiels keine baunenartige Feder heus 
vorkommt, wie bey der Lerche, Doppelt, wenn aus dem 
"Anfange der Rinne des Scafftes eine daunenartige Feder 
hervorkomint, wie beym Gatten, weitſtrahlig bey dem 
Holzheher, engſtrahlig, wenn die Steahlen: faſt an einan⸗ 

per ſchließen, wie: beym haar, weil), hart, ſtart 
haarartig oder haare, wenn fie fafb ganz ohne Strah⸗ 
len und FEW und duͤnne, wie Haare find, an ber VDrufſt 
des Truthahns bllden fie. einen Haarhuſch, rund au der 
Spitze, rumpf, ſpitzig, viereckig boym Truihahn, und 
gekraͤuſele, wenn ſie ſich nuch vorw⸗gmn umtrammen wie 
dem BB J 
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Das fuͤnfte Kapitel. I 
Von den Fettdruͤſen und dem Mauſern der Voͤgel. | 





Um immer die gehörige Leichtigkeit zu erhaften, und ber 
Naͤſſe defto beſſer zu widerftchen, muͤſſen die Federn: zuwel⸗ 
den mit Fett Geftrichen werden. Wenn ſich baber. bie Ws 
gel Im Sande oder Waſſer gebabet Haben, ober ſonſt naß 
geworden find, fo drehen fie den Hals zuruͤck, und druͤcken 
mit dem Schuabel die Fettdruͤſen (Oehlblaͤschen) die Ihnen 
am Ende des Ruͤckens, auf der: Erhabenheit, Me man ges 
zubhnlih den Steiß nennt, liegen, aus, ziehen alsdann bie 
Federn Durch den mit Oehl benetzten Schnabel, und biejenis 
gen, welche fie nicht mit dem Schnabel erreichen können,” 
beſtreichen fie mit den Zehen, wenn fie diefe vorher in dem 
Schnabel fett gemacht haben. Diefe Bettdrüfen aber wer⸗ 
den an dem zahmen Federvieh und den Vögeln, die man. ins 
Zimmer hält, leicht verfiopft, und es entſteht daraus eine 
Krankheit, die man die Darre nennt, weil diefe Franken 
Thiere dabey fehr. fhnell abnehmen und bürte oder mager 
werden. Bean hebt fie durch den Innern Gebrauch von Eis 
fenroft und Safran, den man Ins Trinkgefchire thut, oder 
wenn dieß nicht helfen will, buch eine Fleine Operation au 
dem leidenden Ihelle, wo man entweder die verflopfte Drüs 
de mit einer Otecknadel auffticht, oder biefelbe, wenn fie 
vertrocknet oder verborrt iſt, mit einer Heinen Scheere abs 
ſchneidet. Doch da durch letztere Heilungsmethode faſt alle⸗ 
mal die ganze Druͤſe zerſtoͤhrt wird, ſo überleben fie die Di 
gel gewoͤhnlich wicht lange. 
Vorzuͤglich ſtarken Zufluß Hat biefe Bettdrüfe bey der 
——— die damit thre Bedern, fo oft fie aus dem 
Ba Wafı 
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Waſſer gehen, uͤberſtreichen, und ihnenelnen ſolchen fetten 
Ueberzug geben, der dem Waſſer ſchlechterdings alles Ein⸗ 
dringen verbietet. Hierdurch erhalten auch dergleichen Fe⸗ 
dern eine ſolche Dauer, daß fle zu Ausſtopfung der Betten 
u. d. gl. noch viele Jahre von Denfhen | gebraucht wer⸗ 
den Finnen. 

Indeſſen da die gedemn wegen ihrer Feinheit ber Zub 
ſtoͤrung des Windes, Staubes und Wetterd.gar fehr unters 
worfen find, fo können fie auch nur eine Zeitlang austausen. 
ı Die Vögel maufern (federn) fich daher zu «einer gewiſſen 
Jahrszeit, gewoͤhnlich zu Ende des Sommers d. h. fie ver⸗ 
wechſeln die alten Federn, die ihnen, mie die Haare ber 
Saͤugethiere von felbft ausfallen, mit neuen. Die Urſach 
davon tft, daf die alte Feder vertrocknet ift, und keine naͤh 
rende Theilchen mehr annimmt; diefe ſich alfo unter der 
Haut fammien ımd gleichſam die alte Feder vor ſich wegſto⸗ 
hen. Alle Vögel find diefem Federwechſel unterworfen, die 
Rapannen und andere Kaſtraten ansgensmmen, melde ihre 
Federn behalten, eben fo wie wie die an Zugungetheilen 
derſtmmeiten Hirſche ihre Geweihe. 

Zu Ende des Auguſts rotten Rd gewöhnlich die mes 
fen von denjenigen Vögeln, die in der Freyheit leben, zus 
fammen und man trifft fie alsdann, da fie wegen der fehlen⸗ 
den und der hervorſproſſenden ſchweren Federn nicht gut files 
gen Mnnen, da an, two fie ihre Nahrungsmittel häufig und 
in der Nähe finden. Daher kommt ed, daB man zu der 
Zeit fo viele "Vögel, als wilde Tauben, Goldammern, Fine 
ken u. d. gl in den. Feldhoͤlzern und Hecken antrifft, und 
dte Falten, deren Raub jene find, fm weiten Felde herund 
Aomärmen, - 
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Fuͤnſtes Rap: Von den Fettdruͤſen c- ME 

Die jungen Bögel verlieren gewoͤhnlich im erften Jade 
7 je nachdem fie früher ober fadter ausgeoruͤtet worden, 
im Julius, Auguft, auch wohl noch im September, nur 
bie Heinen Zedern, und behalten die Flügel uud Schwanz 
federn; im andern aber maufern fie ſich ganz aus. 

Diefer Federwechſel ft bey den freyen Vogeln, wenn 

Able Witternng einfält, bey den gezühmten aber faſt alle⸗ 
zeit mit einer kleinen Unpaͤßlichkett verbundene Die Sing⸗ 
vögel verfinmmen daher immer zus Mauſerzeit, der Fors 
Planzungstrieb Hört gewöhnlich auf, und bie Stubenwögel . 
find übelaufgerdums und ftille. Letztere muͤſſen alsdenn beſon⸗ 
Ders gutes Futter erhalten, und als Werwahrungsmittel: 
über roſtigem Eiſen teinten. Man wieft daher denen, die in 
Räfigen ſien, getan einen roftigen Nagel in ihr Trinkgeſchier. 

: Die neuen Federn haben fo wohl bey_ Zungen, die 
noch nicht gemaufert, als bey Alten, die, eben gemaufert har 
Bru, eine ganz andere Warhe, ats gewöhnlich, und daher 
sühet die Verſchiedenheit in den Beſchreibungen, die man 
von. ein und oben demſelben Bagel in den naturhifterifchen- 
Berten autrifft. Es find dahkr eigentlich nur diejenigen: 
Vefpreibungen gültig, bie von den Wögeln im Fruͤhjahr 
gensmmen find; den bie Länge des Winters giebt gewoͤhn⸗ 
Uch erft den Febern die beſtimmte Zeichnung und Sarber 
dech it die Jarbe der einjaͤhrigen und zwerjährigen immer 
im Sräbjahe much ſchwaͤcher, als die Der drey und mehrjaͤh⸗ 
rigen; und bie mehrſten Raubosgel : haben außerdem in 
den. beyben euften Jahren eine ganz andere Farbe, als ſie 
in der Folge:anfweißen. 

Ju der Kuuſtſprache Heiße ein Vogel, der Ach no 
me gemanfert Bat, avis hornotina, wenn er aber die Bet 
ve en avis adulta. . Re 

— — or Du 
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Das fehlte Kapitel. 


Bon den Farben der Federn, and von der daher zum 
.Behuf der Beſchreibungen einzelner Vogelarten nothe 
wendigen Eintheilung ihres Körpers in berſchedeaa 
GBSesenden. 

Caf. 1.) 

Die Sarben der Federn wechſeln bey den Voͤgeln ſehr mans 

nigfaltig ab, und find bey vielen fo unbeſchreiblich fchön, 

daß fie in diefer Ruͤckſicht Über alle Thiere, einige Inſecten 

. etwa ausgenommen, weit erhaben find. Wer bewundert 

nicht die ſchoͤnen Karben bes Eisvogels, der Mandelkraͤhe, 

des Blaukehlchens, Pirols, der. Blaumeiſe, und den grüs 
zen und sothen Goldſchimmer man un der Enter 
und anderer mehr? _ 

Xufer den Kaubvögeln zeichnet Reh. Pr allemat * 
maͤnnliche Geſchlecht durch feine körperliche: Schoͤnheit vor 
bem weiblichen aus, und mas Überhaupt. von den ˖ organifies 

den Körpern gilt, daß ihre Barden in Balten Hammelsſtei⸗ 

Sen blaß und matt, in heißen hingegen Ishhafter und höher: 

find, ‚das trifft auch bey ben Voͤgeln ein. Denn ob es 

gleih auch in unfern gemäßigten Deutſchland ſchoͤn gefaͤrbte 

Bögel, wie die eben genannten, giebt, um auch zwi⸗ 

Shen den Wendezirkeln ‚genug unanfehnlicge fich finden, 

fü trifft man doch bey weiten bie allerfchänften Voͤgel, ais 

Pfauen, Colibris, Papagapen u. &.: g., fo wis den Leso⸗ 
pard und Zebra, die ſchoͤnſten Sämenerlinge and Blumen, 

- da ben beißen &egenden an. u 

| Die weißen Nägel (Albines, aackeriacten) bie zus 

weiten als Ausartungen vorkommen, ſtammen wahrſchein⸗ 


eo 


Sechſtes Kay. Ben den Farben der ball ıc. 237 
Uch fo wie bie weißen Hltſche und Maͤnſe von bejehrten 
———— Ettern ab. 

Damit die Beſchreibungen der verfihichmen Bogelam 






ten, beren Unterſcheidungsmerkmale mehrentheils von bee . 


Farbe hergenowmen werben müflen, genau und befliimnt ges 
zug werden möge; fo hat.man ben Voͤrper⸗der Dögel 


in verfihiedene Begenden eingetheile. ¶. <af.1.) - . 


Der obere Ihell des Kepfs oder die Haubt: dat van 
ne die Stirne (a), in der Mitte den Scheitel (b), und 
Binten den Hinterkopf. (c), - Die aͤußern Federn am Rans 
de des Kopfs, welche den Schnabel umgeben, beißen die 
Halfter, To die vorwärtöftehenden bey ben Eulen, und an 
den Eeiten gehen oft die natfter Zirgel vom Schnabel bis 
an die Augen, wie bey den Hünerarten. Die Augen ums 


giedt der Augenkreis, mie. bey den ‚Enten, unh uͤber bes , 


ſelben (tegt oft eine gebogene Reihe etwas. ſtaͤrkerer Federn, 
wie an ben Feilen, die man die Augenbraunen nennt. 
Die Gegenden zwiſchen ben Augen und’ der Oeffnung des 
dnbern Gehoͤrganges, heißen die Schläfe, ‚und awiſchen 
den Augen unt der. Kehle die Wangen. 

Der Hintere oder vielmehr obere Theil bob Halſes wird 


wabe am Kopfe das Genick (d) und nach dem NRumpfe zu 


der Nacken (e); der vordere. ober. vielmehr untere aber 
abe om Sqhuabel die Behle-(£) und nach ber Broft zw 
bie Gurgel (g) genemtt, : Genick und Nacken machen den 
Oberhals und. Kehle und Gurgel ben Unterbals aus. 

Am. Binmpfe unterſcheidet man den umtern (oder 
sordern) und oberm (oder: hinten) Theil Letzteres if 
ber Rüden und wird in ben Oberuͤcken, oder Rüden 
ſciechthin/ der zwifchen den Bügeln liegt, in den Mittel⸗ 
she und das Ende des Ruͤckens oder den Steiß (M 


D Oben 


4 


an 
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Gberſteiß Uropygium) geheilt. Veyde lehtern ‚< 
werben oft zufammen ber Bürsel genennt. Auf 
gern Seite folgt Hinter dem Halfe'die Bruſt, darauf der 
Bauch, und dann die Gegend zwiſchen den Füßen und 
dem Schwanze After (m) (Linterfteiß Crifum) Au 
ben Seiten des Oberruͤckens gleich an jedem Fluͤgel liegen 
bdie Schultern, unter den Fluͤgeln bie. —— u wel 
‚ee dia zur Seiten des Band be Weiden, 





Das febente Kap. 
Bou den Slägeln 


[3 





. af. 122. 
So wie bie kleinern und ſchwaͤchern Geben jur Teietum 
nd ‚Körpers Bienen, fo befördern die groͤßern, die ſich in 
ben Fittigen und dem Schwanze befinden, ben Fiug. 
| Die vornehmſten Flugwerkzeuge find die Slüged, wel⸗ 
che man mit den Vorberfüßen Ser Saͤugethtere, mit weidhen 
fie in Anfehung des Innern Baues bie mehrfte Achaigeen 
haben, vergleichen kan 
Sie find ans ef Runden zufarmtnengefeßt, woson eb 
” er den chinterarm, zwey den Vorderarm, zwey bie 
Sandwurzel und zwey die Usterhand ansmachen, au 
weder der Daumen und zwey ginge, veren inet Zeh 
Gelenke hat, anfisn. 
+" Au. diefen. mit Fleiſch und HZaut Wetegen.n Binden 
Befinden ſich die Schwungfedern (remiges). . Die zehn 
größeren oder die vordern, wie man fie nennt (1 — 10) 
Wegen an wer Ztügelfpige, und zwar vieran ben Fingern und 
feche an ber Unterhand. Man wennt diefe Federn anch Die 
Schwunge 


Siebentes Kap. Bon! den Hügeln. 25 
Schwungfedern der fin Ordnung. Die hintern 
Schwungfedern oder die Schwungfedern der zwey⸗ 
ven Ordnung ſtehen an dem Vorderarme in unbeſtinnates 
Anzahl, je nachdem ber Fluͤgel lang oder kurz iſt; fie finb- 
feiner, nicht fo fleif als "die vordern, und ihre Fahne if 
faR zu beyden Seiten gleich breit, da fie Hingegen bey jenen 
auf dee dußern Oeite ſchmaͤler ik. An dem Daumen ftchen 
drey kleine Reife Federn, weiche der Afcerflügel Ch i) ges - 
naunt werden. Der Hinterarm tft ohne Schwungfedern, 

Wohl aber wit kleinen Federn bebedt. Ben den Waſſeraͤde 

gein und auch einigen Singvoͤgeln, z. B. den Bachſtelzen ba 
finden ſich nahe am Nucken noch Ochwungfedern, die laͤnger 
als bie hintern find; dieſe nennt man Schwungfedern 
der dritten Ordnung. Auch liegen unter den Achſeln bey 
den Enten und verfchisdenen Meren einige ſteife Federn, die 
Achſelfedern und, wenn fie etwas höher liegen, Schul⸗ 
terfedern beißen. - - 

Diefe Schwungfedern ſtehen nach außen und nad) hin⸗ 
ten zu, bilden, wenn ſie der Vogel ausbreitet, gleichſam 
einen gewoͤlbten Faͤcher, und paſſen fo genau an einander, 
ba fie Peine Luft durch laſſen; leht er fie aber zuſammen, 
fo werben bie wittiern von dem erſten und legten bedeckt und 
fat unſichebar. Sie ind von unbeflimmter Anzahl, und 
da ihre Zeichnung und andere Vildung oft gewiſſe Kenmzeis 
chen, bie verſchtedenen Arten zu unterfcheiten, abgeben, ſo 
übt mem fie, und zwar von außen nach innen. 

Auch bis Brette ber Flüge iſt unter den Voͤgein nad 
threr Lebensart verfihteden. Die Naubvoͤgel, bie ihr Guw . 
ter weit umher fuchen mrhfien, haben große und ſtarke; die 


‚Sentoögel hingegen, bie ihre Nahrung allenthaiben auf der  " 


. 60 faden, far tue und ſawale Glögel. 


36 Ziünfter Abſchn. Ban den Woöglad 
2Einige wenige. Wögel haben gar keine Schwungfedern 
und. können alfo nicht. fliegen; weil entweber ihr Leib zu 

groß und zum Blug oßmehin zu ſchwer if, wie beym Straus; 
oder ſie halten ſich bloß auf der See auf, ‚und Haben gar Sein 
Geſchaͤffte in der Luft, wie diejenigen Waſſervogel, bie uns 
ter dem gemeinen Namen ber Dengwing befannt find. (Al- 
ca impennis Diomodea demerfa etc. Lin.). 

Diefe großen Ftägelfedern werden van den Fleinen Fluͤ⸗ 
gelſedern oder den fogenannten Deckfedern (k; k) bedeckt. 
Die vbern heißen die Eleinen und die zweyn untern Reihen 
bie großen: Deckfedern. Ste find oft von: fehe fhöner 
Beichnung,' und zuweilen von befonderer Otructur. Wenn 
ihre.ferönen Farben einen ſtarken Glanz won fich geben, fo 
bilben ſie einen fogenannten Spiegel, ::der oft noch durch 
einige gleihglänmgende,hintere Schwungfedern vervollommet 

wird, z. B. bey vielen Entenarten. 
| Auch der. Schwanz bat feine Deitfehen, die 
mach ihrer Lage‘ ben Namen der obern und unterm, 
ober der Steißfedern (1)- und: Afterfedern (m) · ere 
2. 2.Die Zlögel ſelbſt und ihre Beſtandtheile erhalten in den 
genauern Befchreibungen verſchiedene Benennungru. 3) Die 
Slügel find zuſammengelegt aͤußerſt lang, ‚wem fie ſich 
weit üßer die Spithe des Ochwanzes erſtrocken. — manche 
Meven, ehr lang, wenn ſie etwas uͤber die. Dpitze des 
Schwanzes heruͤberragen, lang, wenn fie bis zur Spitze 
bes. Schwanzes reichen, faſt lang, went ſie nicht völlig 
die Spige des Schwanzes erreihen — Branbenle,. Rem⸗ 
lich lang, wenn fie fi etwa bis auf zwey Drittheile von 
der Länge. des Schwanzes erfiteden — Thurmfalke, mit 
eidg, © wenn 12 bis ns Haͤlfte dee Schwanzes sehen — 

ur Zn , gemei⸗ 





a 
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gemelner Finke, ziemlich kurz, wenn fie nur den dritten 
Theil bes Schwanzes bedecken — Buntſpecht, Burz, wenn 
fie nur den vierten Theil .des Schwanzes erreihen, ſehr 
kurz, wenn fie ſich etwas über dte Wurzel des Schwanzes 
orſtrecken, hoͤchſt kurz, wenn fie nur bis zur Wurzel des 
Echwanzes reihen — Haushuͤhner, und aͤußerſt Furz, 
wenn fie die Wurzel des Schwanzes gar nicht erteichen. 
2) Die. Schwunsfedern find ihrer Bildung nach hatt, 
wei — Eulen, buyeik, wenn ihe Bart fehr groß iſt, 
fhmal, ganz, wenn bie Zedern ihrer genen Läuge nah 
faft gleich breit ind — Star, winflid, wenn bie Schwungs 
federn nad) der Spitze hin ohngefaͤhr in der Bitte ploͤtzlich 
und mit einem Winkel, den ber Bart bilder, fchmäler wers - 
ben — Habicht, ſpitzig, zugeſpitzt, wenn fie von dee 
Wurzel au nach der Opitze zu immer fhmäler werden, rund⸗ 
lich, wenn ihre Spige ſich mit einen halben Cirkel endigt, 
ahngeramdet, wenn ſte die Geſtalt dei ſoitzigen Endes eines 
Oualo hat — bie are: Ordnuug beym ·Staar, ſtumpf — 
Vantſpecht, ſchief abgeſtumpft — bie zweyte Ordnung 
beyn Otaar, lanzetfoͤrmig, mit langen. Spitzen, herz⸗ 
foͤrmig; wenn fie anblich, en der Spitze aber mit ſehr 
tinen Steahten verſehen find, ſo daß bie weiter mach dem 
Kiele hinliegenden uͤber dieſe hervorragen Hoͤnfling, ab⸗ 
gebrochen, wenn die Echaft Nmzer IR, als bis. Fahne, 
ſiumpfeckig — Reminigen an Der. Epitze pivgament 
artig — Geidenfäweng, fübelförmig (Acheifirmig) — 
dahner and fägenförmig, wenn Die Soitzen bar ſchmaͤlern 
Sahne nicht nahe vereinigt und gebogen ſind — Wrandeule, 
3) Die Schulterfedenn: fin mittelmäßig, wenn fie bey 
weiten nicht fo lang find, daß fie die Spigen der Fluͤgel falls 
ven eigen koͤnnen — faft alle Landvoͤgel, ziemlich lang, 
: wenn 





iſt — ber Spornſtůgel. 


28 Fünfeer Abſchn. Won ben Megeln. 


weni fie beynahe die Spitze der Fluͤgei erreichen — Sams 
ente, lang, wenn fie bis zur Spitze ‚der. Fluͤgel reichen — 


Taucher, ſehr lang, wenn fie über den Fluͤgel etwas her⸗ 


vorragen und äußerft lang, wenu fie viel länger ald der 
zufammengelogte Flügel And. 4) Det Aftesflügel wird 


J dreyfedrig genannt, wenn cr drey Ochwungfedern hat, wis 


Me mehreſten Voͤgel, vierfedrig beym Falken und fachlich 
(oder dornig), wenn die Spike des. Daumenknochent vder 
bes aͤußerſten Vorhandknochens mit vien Krallen vo 


"Das alte Kap, 
Boom Shmwanın.. — 
— — .3 
cCaf. 9 
Migſt den Ylügiin befördert der: Schwan den —* 


miehreſten. Er Uegt am Ende des Korpers und-enthältäneift 


zwölf Schwanzfedern (seatrices), die auch wohl time 


edern genannt worden. Die: Hühner und einige anders⸗ 


Boͤgel Haben deren achtzehn, der Opecht, Buch u. am: 
oder auch nur sebn, und wien andern rd. einigen Aus 


een pählt fr von Bepben Cote: HE in Die Mit, 


CA, 2) weil.fie.anf einer Deite, wie auf der andern, ‚gehißt 
det ind; doch da bie beyden mittlern vft allein eine sonen 


andern verfhledene Farbe Haben, fo-fagt man wicht bloß 
wenn der Schwanz z. B. zwoͤlf Federn Hat, die ſechſte, fon 
dern auch und am Hrn ie beyeen altern aber lite 
er Ehumform. = et 


. 
I s,. 
. 
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Wenn bie Schwangfedeen fürzer ald die Büße find, fe 
wird der Vogel kurzgeſchwaͤnge, find fie aber länger lang, 
geſchwaͤnzt genannt. Haben alle Febern gleiche Länge, ſo 
Heißt der Schwanz ganz oder ungetheilt; And bie mitteh⸗ 
fien Federn am laͤngſten, mad die Außerm werden nach und 
nach weit fürzer, ‚wie bey der Eifter, fo wird er keilfoͤr⸗ 
mig, und wenn die dufern laͤnger und die mittlern ohngs 
fähr ein Viertheil karzer find, getheilt, wie an dem Hd 
ling, oder wenn die mittlern halb fo kurz find, ein Schwal⸗ 
benſchwanz, der Babelförmig, wie an-ben Schwalben 
find aber die Äußeren nur wenig kürzer, Zugerumder genannt. 
Weiter if der Schwanz faft gerade, wen bie mittlers 
Federn gleich laug, die äußern aber etwas kuͤrzer Find, 
gerade, wenn alle Auderfebern gleich lang find, twie beyus 
Eisvogel, herzfoͤrmig, wenn die mittiern und Auferfien 
Auderfedern kürzer find, als die dazwiſchenliegenden, wie 
bey der Weißdroffel, ‘aus einandergezogeh, wenn bie 
Scöwanzfedeen nicht gerade, fondern nach außen feilwärts 
gefrkmmt find, wie beyen Birkhahn, aufrecht, wenn der 
Schwanz in die Höhe ſteht, wie beym Hahn, bängend, 
wenn er herunter haͤngt, wie beym Perlhuhn, beweglich, 
wie ben det Badhftelge; faͤcherfoͤrmig, nenn ihn der Bond 
shne zu fliegen ſeitwaͤris auszubreiten und zufammenzulegem 
pflegt, wie der Auerhahn, sufammengedrädt, wenn bie 
©chwanzfedern ſchraͤg ſtehen, fo daß ihre Bahnen nad oben 
und unten gekehrt find, tie am: Haushuhn niedergebis 
gm, wenn er an der Spitze heruntergebogen tft, wie um 
Tefan, und ſichelfoͤrmig, wie am Haushahn. J 
WVBey den mehreſten Voͤgeln find die Schwanzfedern ein 
veln detrachtet am Ende weich und die Fahne zugerundet; 
Bey nern aber, die fie wicht bloß zum Fluge, fondern and 
- zus 


\ 


30 Fänfen Abſchn. Von den Voͤgeln 
"she Unterſtuͤemg, "te Öfe en, brauchen, Mer une 


gugefpist. 

Genauer werden fie durch folgende Senaumingen bis 
ſtimmt. Sie find pfetemenförnig; wenn fle an ber Bares 
det ziemlich, breit And, gegen die Mitteizu ploͤtzlich ſchmaͤler 


werden und ſpttzig find, ein Beyſpiel iſt der Strunkjaͤger, 


keilfoͤrmig, wenn fie an ber Wurzel breit Rad, und allmaͤh⸗ 
Ach ſchmaͤler werden, ſo daf fte. eine lange. Spitze bilden 
un Baumklette, abgebrochen, wenn der Schafft karzer iſt, 
als die Fahne — Opecht, rund, herzfoͤrmig, vierefig, 


Ainienfoͤrmig, wenn die Fahne nicht breiter, oder kaum 
go dreit iſt als der Schafft, borſtenfoͤrmig, wenn ſte linien⸗ 
Armig find, : und- immer ſpitziger zulaufen, flachliegend, 


wenn‘ die Bahnen wagerecht liegen — Finke, lothrecht 
Stehend,  Erumitigebogen — Sram, und ‚gekräufele 


— Hausentrich. 


Auch die Steißfebern.(t), die uͤber dem Sqwanze 
VUegen. Haben ihre verſchledenen Beywoͤrter. Sie find Purz, 


. weni fle den vierten Theil des Schwanzes bedecken, mittebs 


maßig, wenn fie die Hälfte des Schwanzes erreichen — 
Seidenſchwanz, ziemlich lang, :wenu ſie um ein Drittheil 
koͤrzer als der Schwanz find — Pfuhlſchnepfe, lang, wenn 
Ae dag Ende des Schwanzes errrichen, ſehr lang, wenn 
fie etwas länger als der Schwan; find, aͤußerſt lang, wenn 


eo. viel laͤnger als der Schivanz ſtud: Pfan, und faͤcher⸗ 


Foͤrmig, were fie in die Hoͤhe gerichter und ausgebreitet 


- werden koͤnnen — Pfau, Truthahn. 


Unter dem Schwanze liegen:die ſogenannten Afterfi 
dern (m). Sie heißen Purz, wenn fie bis zur Hälfte des 
Sechwanzes reichen, wie bey der Pieplerche, mittelmäßig, 
wenn ſe un ven vlerten a rkarzer, als des Schwanz finde 

x wis 
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wie am Geibenfehwanz, und lang, wenn fe bis zur pipe 
des Schwenyes reichen, wie bey ber Wachtel. r 


Wenn die Bögel den Schwanz zufammen falten,.. p 
merben bie Aufern Geber von ben tunen bedoer. * 


Des neunte Rupie. Er 
Bo. dem Siuge ber Sosel. 





He Shwingungen der Flügel und bie Vewetangen us 
Schwanzes machen beym Fiuge des Vegels bie Hauptſache 
aus. Gemainiglich ſteht die. Größe der Bruſtmuckel mi 
der Lange der Flügel im gehörigen Berhäituiß, fo daß weun 
eins von beyden da Hl, das andere mangelt. Die Ohwah . 
Ben. haben daher lange Flügel und ſchwache Muskeln, amp 
‚bie Wachteln Heine und fpisige. Flügel und ſehr dicke Mue⸗ 
keln; beyden iſt atfo, ba fie weite. Reiſen thun müflen, der 
Mangel einer Eigenfchafft durch das Daſeyn einer andern 
erfest. Die. Glügel liegen bey.ben mehreſten, die Waſſer⸗ 
vögel etwa ausgenommen, faſt immer im Mittelpuakte ber 
Schwere; fie halten daher im Fluge, wo nicht allein, do 
vermittelſt des ansgeftreckten langen Halſes, der angefüllten 
Lufibehälter am Banche und des asgebreiteten Schwanzes 
den Körper im Gleichgewicht, und dienen zu gleicher Zee . 
auch ale Ruder, die ih auf das Glement, das ihnen wide 
ſteht, „anf die Laft, ſtuͤtzen, ſchlagen bie Luft Hinten fi, 
ſchieben dadurch den Leib verwärts, oder lenken ihn durch 
bie verfchiedenen Bewegungen, bie fie hervorzubringen vers 
mögen, nach jeder beliebigen Seite; ſie dienen ihnen alſo 
als Ruder *). 4 
% 


2) Daher werden die Schwungfedern auch huweilen Ruberfes 
dern genannt, weiche Benennung man doch gewöhnlich dem 
j u Schwanz 
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82. Bünfier Abichn. Mon den Vohein. 
.Indem dee. Wogel wit⸗den Fluͤgein fortrubert, ſo ver 


fleht der Schwanz die Stelle des Steuerrudeks, und hält mit 
gem Kopf und Hals das Gegengewicht; jo bald ſich nämlich 


N 


ber Schwanz auf die eine Seite dreht, fo kehrt fi der. | 


Kopf nach ber andern. Der Flug wird atfo nicht ſowohl 
durch den Schwanz befoͤrdert, als ‚vielmehr regiert, und 
durch Hülfe deſſelben geben ihin die Bügel die noͤthige Rich⸗ 
tung nach den Seiten, aufs und abwärts, und ſteuern alſo 
wirttid damit. on 
Ohngeachtet ale Voͤgel nicht mehr als zwey Flügel has 


‚m, fo hat doch fur jeder, weit feine Fluͤgel und der Schwanz 


wutuseher lang ober kurz, ſchmal oder breit, rund oder zu 
geſpttzt ſind, feine beſondere Act zu fliegen, und es iſt kein 


geringes Bergnuͤgen, ihre Geſchwindigkelt, Höhe, Wen⸗ 


Auggen und: Rränfelungen.im Fluge zu beobachten. Einige 


ſchnellen fich in verfchiebenen Abfägen fort, und fahren gleich 


fan Sprung oder Ruckweiſe von einem Orte zum andern, 
fo die Spechte; andere ſcheinen gleichfam durch die Luft zu 
alten, wie man über glattes Eis hinfaͤhrt und durchſchnei ⸗ 
Den alſo die Luft mit einem fteten und gleichen Fluge, z. ©. 
Dis. Rebhuͤhner. Einigehalten fih immer nahe an der 


Erde, wie die Beachten, andere fleigen bie an bie Wol⸗ 
Zen. .. Einige koͤnnen ihren Fiug verändert, fleigen Bald ge 


Zube, bald ſeitwaͤrts, bald im Kreiſe in bie Höhe, ‚halten 


gung 


Schwanzfedern giebt. Es ift daher beffer, um alle Verwir⸗ 
rung inden Befchreibtingen zu vermeiden, man bedient ſich bey 
den Slügeln bloß des Worts Schwungfedern, und beym 
Schwanze der Benennung Schwansfebern. Letztere wer 
Wen auch noch Steuerfedern genenut. 





Aſch bald unbeweglich und ſchwimmen ohne merkliche. Bemer - 
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ganz ihrer Siägef gieilfam (ms Hälften Buftkreife herum, 
bald deeben fie fich zus rechten oder linken Seite, kehren 
wieder zuruͤck ober ſchießen zumellen blitzſchnell zur Erbe 
herab, fo die meifien Raubvoͤgel. Die Haͤhnervogel fi 
gen alle ſtark und ſchnell, allein ihr Flug dauert, wegen dee 
Schwere ihres Körpers, nicht lange. Die Gingvögel fies 
gen nicht weit, wiederholen aber ihren Flug fehr oft. Die 
Wauben und Schwalben ſchießen pfeilſchnell durch die Luft. 
Die großen Sumpfvooͤgel haben einen langſamen und ſchlap⸗ 
pen Flug, bie kleinern aber durchſchneiden ſchuell die 
Luft und zwar mit ausgeſtreckten Füßen, um dadurch bie 
Kürze ihres Schwanzes zu erfegen; die Waſſerhuͤhner und 
Rallen lafien aber auch ihre Faͤße im Fluge herabhaͤngen. 
Die Taucher laſſen ſich ſchwer zum Zluge Bringen, fliegen 
aber, wenn es gefchieht, ſehr fehnell und zwar mit herab⸗ 
- gefenktem Hinterleibe/ weil ihre Blügel zu weit vorne fürs 
. den. Die Meven fliegen feegelnd, und bie wilden Sänfe 
in einer fpigwintiihen Bigut Kurz falt jeder Vogel hat 
feinen ihm eignen Flug, Tann daran erfannt werden und 
ſich durch denfelben feine Beduͤrfniſſe befriedigen, antere 
koͤnnen ſich aber auch damit vergnuͤgen oder wenigſtens nad 
ihrten Sejelen hinſchwingen, wohin fle wollen. 


Das gehnes Kapitel. 
Bon ven,gifen. 


—— 
(Kaf.: n. ) 
Die Süße ber Vögel befichen aus drey Hanptnochen, ind 
dan Knochen der Zehen, und werben gewoͤhnlich In bie 
Lende, den Schenkel und die Schen einsethrilt. Allein 
. Dh, VNaturgeſch. U, Bb WM da 


Ex 


4 


— 


N 


94 Zanfter Abſht. Von den -Wägeln. 


Sa die ſogenanmten Beine der Vogel nicht tote bey den Als 
gethieren aus zwey hellen dem Schenkel und Schtenbein, 


fondern aus dreyen beſtehen, ſo hat diefe Eintheilung ſchon 


vft Verwirrung in den Beſchteibungen hervorgebracht. Wir 
theilen daher jeden Fuß, um und verſtaͤndlicher machen zu 


koͤnnen, ein, indie Lende, Kl das obere Gelenke, den 


Schenkel ald das zweyte Geienke, das Bein als das drit⸗ 
te, und in die Zehen, von: weichen jeder vordere. drey und 
der: Hintere gewoͤhnlich zwey Gelenke enthält. Die Lende 
und der Scheukel find bey den mehrfienmit' Fleiſch und gang 
mit Foern bedeckt, nur bey den Oumpf⸗ und den meiſten 
VBdaſſervoͤgeln iſt der Schenkel an dem untern Theile umbe⸗ 


fiedert, Er wird faſt befiedert genannt, wenn nur ein 


geringer Theil von Federn entbloßt iſt, wie bey der Haus⸗ 


gans, kaum nackt, wenn er zum vierten Theile von Fa 


dem entbloͤßt IR, ein Drittel nackt, wenn ihr britiet Theit 
federlos iſt, wie bey der Pfuhlfchnepfe, halbnackt und 


- faft nackt, wenn fie über die Hälfte von Federu enthlögk 
And. Bey den Waſſerhuͤhnern liegen über dem Knie in 


einem· Kreiſe beſonders gefürtte Bebetn, bie dan Bnich 
bander gerne, 2 ERNEE 

Die Beine find mehrentheiis walzenforwm doch 
auch bey vielen Waſſervogeln zur Seite breit gedruckt. 
Sie find mit Sehnen und einer bald haͤutigen oder düns 


nen, Guegenfaͤnger) bald lederartigen oder dicken (Tau⸗ 


ben) bald hornartigen vder harten (Adler) Oberhaut bes 


kleidet, weiche vorwärts entiveder netzfoͤrmig oder gepan⸗ 


zert (aus fech6 oder achteckigen Blättern beſtehend) oder 
geſchuppt (mit ziegelfärmig über einander liegenden 
Blatichen bedeckt) oder in Gefondere Schilde (wo die Ab⸗ 
theilungen / der Haut haralen Auetrſtriche bitben) abges 

. . Aheilt 





Zehntes Kap. Von ten Fußen. 35 
hatte iſt. Die Beine find mehrentheils bon Federn ent⸗ 
Stäßt, bey einigen aber z. B. dem Auerhahn, Birkhahn, 
den Enten und Adlern, bey verſchiedenen Taubensund Hah⸗ 
nerarten find fie auch ganz, und bey andern ale dem Geyer⸗ 
falten nur halb mie Gedern bedeckt. Die Mannchen 
der huͤhnerartigen Vögel haben gewoͤhnlich hinten einen 
GSporn ober hornartige Hervorragung daran. Diefe Betr 
ne find nun ſehr lang, wenn fle halb fo lang als der Krk 
per (ohne Schwanj) find, lang, wenn fie ein Drictheif, 
mittelmäßig, wenn fie ein Wiertheit. lang find, kurz, 
wenn fie weniger als den vierten, aber. mehr als den feche 
ſten Theil des Körpers Halten, ſehr Purz, wenn fie kürzen 
als der fechfte, und länger als der zwälfte Theil find, wie 
bey ver Hausſchwalbe und aͤußerſt Eurz, wenn fie zwoͤlf⸗ 
mal und noch kaͤrzer find, wie an der Mauerſchwalbe. 

Mehrentheils baden die Voͤgel vier Zehen, wovon 
gewshntich drey vorwaͤrts und einer hinterwaͤrts ficht, wel⸗ 
den man auch wohl den Daumeit zu nennen pflege. Wenn 
fie frey und won einander abgefondert liegen, fo heißen fie 
Gangfüße (Zaf. IL. ig. 1.), dergleichen man ben fehe 
vielen Vögeln finder. Iſt der mittlere Zehen mit den Außer - 
Seitenzehen verwachfen, fo nennt man fie Schreitfüße, 
wie bey dem Eisvogel (Fig. 2.), oder es fehlt der Daumen, 
md die Vögel laufen auf den drey Vorderzehen: Lauf 
füße, wie bey dem Trappen (Big. 3.). Der Strauß mie 
feinen zwey Worderzehen hat Rennfüße. Bey einigen 
Bigeln, 3.©. den Spechten, legen zwey Zehen nach vorne 
ünd zwey nach Hinten, damit fie deſto bequemer an den Baum⸗ 
Kinmen herumklettern konnen, und ſolche Juͤße heißen KRlet⸗ 
terfüße (Fig. 4). Manche, z. B. die Eulen, bey denen 
urn drey Zehen vorwärts und der Daumen hinterwaͤrts 

€a | Hegen, 


36 Fünfter Abſchn. Bomben Voͤgrin. 
Hiegen, können ben dußern Vorderzehen bald nach Voß 
ne, bald nady Hinten bewegen. Bey der. Mauss 
ſchwalbe ſind alle vier Zehen vorwaͤets gerichtet, uud 
ſolche Züße nennt man Rlammerfüße: : Bey manchen 
Huͤhnern endtich iſt der. Hinterzehen doppelt. fie ſind alſo 
fuͤnfzehig, und es giebt fogar auch ſechszchige Hühner 
Ferner find am. Auerhahn-die Zehen geſrangt, ober an den 
Beiten mit einen zahnartigen Blaͤttchen beſchtt, verwach 
fen oder dicht an einander gewachſen, obgleich unterſchieden 
am Matmot, halbverwachſen am Eisvogel, kaum vers 
wachſaun bey der Kraͤhe und vielen Singeoͤgeln, wo nur 
das erſte Glied entweder ganz oder an det Wurzel vermadk 
fen if, frey bey der Mandelkraͤhe, nackt bey den Raben, 
befledert an dem Uhu, balbbefledert-an der Baumenle, 
und ganzbefledert än dem Schneehaſelhuhn, wo die Zehen 
auch unten mir Federn verwachſen ſind. 
An allen jetzt beſtimten Arten nennt man bie Fuͤße ganz 
geſpalten; man findet aber auch Fuͤße, wo jeder Zehen 
wit einer Haut, wie mit. einer Franze beſetzt iſt, Die halb 
glatt iſt und einen ungetheilten Rand hat: lappige Süße, 
wie.bey vielen Tauchern (Big. 5.); "bald aber iſt der Ranb 
für kleine auswärts gebogene Lappen getheilt oder gefleders; 
wie bey den Waſſerhuͤhnern (Fig. 6.); oder die Vorderze⸗ 
Hen find an ihrem Urſprunge bis den dritten Theil oder zum 
. „Hälfte durch eine Haut mit einander verbunden: halbe 
Schwimmfuͤße, wie beyden meiften Hausvoͤgeln (Big7); 
oder die Haut reiht bis an die Spige der Zehen und vor 
Binder fie ganz: Schwimmfüße;: mehrentheild find als⸗ 
dann nur die drey vordern verbunden (Big. 8.); bey dem 
Pelikan und einigen Tauchern aber auch alle vier Fehen. 


De 
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Die Zehen: haben arch in Rackficht ihter Lange uns 
inderer Eigenſchaften vriſchiedene Benennungen. Die 
Mittelzehe iſt aͤußerſt kurz. wenn ihte Länge den vier 
ven Theil von der Lärlge des Beines betzaͤgt — Flaͤmming, 
ſehr kurz, wenn ſte nur:ben dritten Theil hält — Nie 
menbein, Eures, wein fie halb fo lang ik — ſchwarzef 
Storch, ziepilich Eurz, "wenn ſie um den beitten Theil 
Sürzer it — Blaumeiſe, mittelmäßig, wenn fie nue ed 
was kürzer iſt — Kaͤuzchen, ziemlich. lang. wenz fie fe 
lang als das Bein iſt — Nebelkraͤhe, lang,. wenn fie ums 
den vierten Theil Länger it — Seidenſchwanz, ſehr lang, 
wenn fie anderthaeibmal fo lang IE — Waſſerhuͤhnchen, 
Boͤchſt lang, wenn fie drey viertelmge länger iſt — ſchwar⸗ 
ge Ente, aͤußerſt leng. noch eimnal fo laro als das Bein 
Zafelente. 
j Die Seitenzehen find kurz wein fe siel fürzee 
ind als ber mittlere, mietelmäßig, wenn fie nicht - viel 
Bürger find — Mräße, lang, swenn.fe.fo Lang find, ſebr 
‚lang, wenn fle-läuger ind — Taucher, und peweglich, 
wenn fie nach hinten und warn gefehet. erden men 
Die Hintertehe AR. geht Era, sur ie mi vom 
Pegel fürzer if, au der vierte Theil der Mittelzehe m 
Hansteufel, kurz. wenn fie den dritten Theil von ber Laͤn⸗ 
ge der Deitteljehe hat — Taucher, mittelmäßig, wenn 
fie halb fo lang iſt, als die Mittelgehe, ziemlich lang 
wem fie ein Drittchell Bürger iſt — Kauzchen⸗ lang, wenn 
Re fo lang-als die Mictelzehe iſt, ſehr lang, wern er 
Unger iſt, Blaumeiſe, Außerft latig wenn ſie noch einmal 
fo lang iſt, verfkümmels, ohne Nagel, aufſtehend, wenn 
Pe anf der Erde cuht ohne erhöht, wenn fie die Er⸗ 
© 3 bde 
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be nicht berühren kann — Otranbidfer, : uud enduch eine 
Afterzehe, wenwfih an der Stelle der Hinterzehe Stoß 
eine wulftige Erhabenheit befindet: - Ringelmeve 7). 

An den Zehen liegen vorne-bie Nagel, Blauen ben 
RKrallen, bie gewohnlich ſpitzig.ſeltner ſtumpf und 
Flach find, wie bey den Tauchern. VBey den Naubvögeln 
. Rad die Klauen gebogen und ſchneidend, oter mit einem 
ſtharfen Dad verfehen, und bey dem MNeiher fügenförs. 


‚ mig (vgezackt oder gezaͤhnelt), bey dem Ziegenwelker kamm⸗ 


foͤrmig mit tiefen Einſchnitten am Rande; bey dem Alba⸗ 
1108 abgeftumpfe, wenn fie vorne faſt gar nicht ſchmaͤlet 
werden, bey der Wieſelerche faſt gerade, bey dem Ginken 
zund, wenn ſie die Spitze des Fingers ganz umgeben, beyat 
Kahn kurz, tbeunfie viel kuͤrzer, wie die Zehen find, beym 
Staar mittelmäßig, wenn fie etwa Halb fo lang, als die 
Zehen fi iind, bey den Falken lang, wenn fie nicht viel kuͤr⸗ 
ger, wie die Zehen find und beym Spornflüget. febr lang, 
wenn fie länger als Die, Zehen ober boch eben fo Tang find. 
‚Die Enge der Füße iſt bey den mehrſten -Bögeht fa 
bag fie den: Mittewunkt ‚der Dchwere : dee Körpers unter 
ſtuͤtzen; bey einigen. Schwimnwogeln abes z. B. den Tas 
ern liegen: fi’ paſ am Ente Koͤrpers undfie koͤnnen damit 


zwar ſehr Bu ſawimmmen⸗ wer en vn. der dor 
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0) Da nd; meine Leſer nur it ber. ıßßerfien Muͤhe an dieſe 

weitlaͤufiga⸗Terminologir der · Laͤnge ben, Ruͤße und ihrer Ber 

.. Randtheife- gewöhnen, würden, fie auch uͤberdieß noch. nicht 
beftimmt genug hat. angegeben. werben ‚können, (0 habe ich 

"in den. Befchreiblingen Tieber aitrmal das Maas von ven 
“ Beinen; ben Mitieljeßen und Hinterichen Versen. 
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Zefptes Kap. Bomben Füßen: IR 


Auf Nefen Shen koͤnnen nun bie Vögel bald geſchwin⸗ 
Ber bald langfamer und auf verfchiedene Art gehen, entwe⸗ 
der hüpfen, wie bie Eifer, oder ſchreiten, wie die Naben, 
aber laufen, wie bie Strandlaͤufer, oder Flettern, wie die 
Spechte, und dieß wieder auf verſchiedene Weiſe entweder 
gerade, wie die meiften Bägel, oder ſchief, (zur Seite) 
woie die Meiſen. Mit thnen ſhwinmen ſie auch, wi⸗ ron 
erwähnt werben. 
Außerdem ift bie Bildung ber Züge, wie bey den. Oi 
gethieten ihrem verſchiedenen Aufenthalte und andern Zst 
Sen, > D. ber Haltung ihres Raubes gemäß, eingerichten 


» 


1. Vom innern Körperbau der Bögel*) 


Das eilfte Kapitel, 
. Bon dem beſondern Kabchenbau der Wind, 





Ans tam: vorhergehenden wiffen wir, daß a6 die ögel 
dem äußern Aufehen nach durch den mit Federn bedeckten Koͤrt 
ver, hornartigen Schnabel, und durch Die zwey Füße und 
Fluͤgel von aubern Thieren, und beſonders von ben Saͤuge 
thieren unterfchieden. Von letztern find fie noch beſonders 
dadurch umterfipleben, daß nicht lebendige Junge, fondern 
Eye in ihnen bereitet. werden, aus weichen etſt jene durch 
bie Brutwarme hervorkommen. Uebrigens Haben fie ein 
Herz mit zwey Herzkammern, und eben ſo viel Vorkam⸗ 
mern, ein rothes warmes (ſehr warmes) Blut, wahre Anos 
Gen und Fleiſch, und kommen alſo in Anſehung der Einrich⸗ 
tung ihres innern Baues gar ſehr mit den Thieren der vorts 
0 | Lo: gen 
H Vergleiche hen Band. ©. 51u. f. -. 2 
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Aodanfter Abſchn. Bon den Vögeian. 
gen Claſſe überein. Doch unterſcheiden fie ſich vorzägtih 
noch won ihnen durch folgende Stacke, die jetzt nad bee 
Weihe Eürzlich angegeben werden follen. 

Wennm wir erſtlich den Knochenbau bettachten, fo zet⸗ 
faͤllt er natuͤrlich in die drey Haupttheile des Gryere, den 
Kopf, Rumpf und die Gliedmaßen. 

1) Das Ropffkelet der VBoͤgel zeigt uns einen Um 
terkiefer, welcher mit einem fürzern und einem andern ſtab⸗ 
formigen Knochen an dem Schaͤdel befeftfgr\ift, aber Abris 
gens, wie bey den Säugethieren, aus einem einzigen Bogen 
beſteht. Der Schaͤdel ruht auf der Ruckenſaͤule mit einer 
einfachen Hervorragung, welche unter ſeiner großen Hinter⸗ 
Affnuug beſindlich iſt. Das Gewölbe des Saqhadels iſt in 
‚ ber Mitte vertieft, auf beyden Seiten erhaben und hat kei⸗ 
ne Rath. Die Hirnſchale ſelbſt iſt zefliger und lockerer, als 
Bey den Saͤngethieren; daher find Ihre Köpfe leicht und doch 
ſtark genug, ben Außern Verletzungen zu widerſtehen; deu 
' ber größere Durchmeſſer macht fie ſaͤrker. Durch dieſe zel⸗ 
lige Hirnſchale werden nicht nur die Getuchswerkjeuge ber 
traͤchtlich vergrößert, ſondern Diefe Zellen machen fie ſelbſt 
zu Euftbehäitniffen, die ben Vögeln zu Bewirkung mehrerer 
Leichtigkeit fo äußerft nothwendig find. 

2) Der Anochenbau des Kumpfes iſt ſchon merkli⸗ 
Ser von dem dee Saugethiere verſchieden. Die Wirbel⸗ 
beine find. an der obern Abftugung in bie Queere ausge⸗ 
hoͤhlt, an ber unters aber in die Queere erhaben, ‚und die 
Halswirkelbeine/ haben bormige abwärtsgehende Fortſaͤtze am 
ber vordern Seite. Dieſe ſind fehr beweglich, aber dieje⸗ 
nigen, welde den Rumpf bilden, ſind befonders.bep. alten 
Voͤgeln verwachſen Die Bruſt wird von etlichen Ribben, 


Wovon jede mit einem ſchteſ noch Hinten gehenden ftabfärmis 


Li 


Eftes Rap. Bein dem beſondern Knochenbau. 2: 
gen Zortſatze auf der untern liegt, und von einem droßen 
Kruftbein (Bruſtkaochen) gebildet. Letzteres iſt mit einen 
ſenkrecht auf den Breiten Knochen geſetzten Platte oder Schnei⸗ 
de verſehen, und zu beyden Seiten mit großen und ſtarken 
Dinstein belegt. Es iſt nach Verhagnthgroͤßer, als beym 
Menſchen, aber nicht fo beweglich; denn bey zu großer Bas 
weglichkeit deffelden wuͤrde viel von der zur Bewegung der 
Flagel erforderitchen Kraft bey jeder Jufammenziehung ber 
Muskeln verlohren gegangen feyn, oder es Hätte ein andes 
zer Mustek da ſeyn micſſen, um beit Bruſtknochen feſtzuhal⸗ 
ten; allein die dadurch vermehrte Schwere wäre alsdann ein 
Binderniß der ſchnellen Bewegung geworden. Das Velo 
Pen if vorne nicht geſchloſſen, feine Seitenknochen gehen 
weit auseinander, und am Vorderrande fleht ein fehe vers 
langerter bimner Gortfap. Das kurze Schwanzbein AR 
zwar am Runmpfe beweglich, aber es beſteht aus einigen ver 

: Wachfenen Wirbelknochen, von denen der legte größer, Mad 
und anſammengedruckt iſt. u 


3) 8) Au den Slägeln Seftndet as einıverläigentet 
daemes Schulterblatt und ein doppelles Schläffelbein, wor 
von das eine dünner IR, einen gabeifärmigen Bogen markt, 
un beyde Flügel befeſtigt, bas audere aber nur jedem in6 
Beſendere zutemmt, boeit, gedruͤcktt und ſtark iſt. Am - mp 
terarmkneochen haͤngen Hate der Singer mehrere Kneches im 
einer Reihe, wovon der größere durchbrochen iſt. 

b) Die Süße haben zwar am Ende gegitederte Zehen, 
aber alle Siuochen find doch, wegen der fo fehr verſchkedenen 

. Misteln in ihrem Baue von denen in den Saͤugethieren 
“u : eben 
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, Meberhaupt..hafen die Knochen der. — 
ws Opröbigkeit, auch haben fie eine. größere: Fehl 
un enger Imamgeiges, Bew: W 


7 Das amötfte Kaplteh. 


Bon. der beſondern Einrichtung der —R 
amd dem Gthirne. 
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Wie ſchon oben bemerkt wurde, at dat Auges der PTR 
gel flächer und ragt nicht fo aus dem Kopfe heruor, wie bey 
den Säugethieren, denn die harte Haut, ober diejenige 
Kant, ‚die den Hintern Theil des Auges Äberzieht, und fi 
an die Hornhaut anſchließt, Ecierotica) erſtreckt ſich nicht 
weit genug nach vorne, um fo, wie bey amd, fol sine Kus 
gel zu bilden. . Die harte Haut bildet vielmehr eine Halb⸗ 
kugel, und die Hornhaut erhebt. ſich als ein Theil giher klei⸗ 
nen, aber deutlichen Kugel; es findet alſo bey diefen Thieren 
ein weit deutlicher Unterſchied zwifhen ber Hornhaut und 
Harte Haut · ſtatt. « Außerdem finder man nach einen Ends 
chernen aus einzelnen nachgiebigen Bläctchem zuſammem 
geſetzten Ring in der. harten Haut, und einen ſonderba⸗ 
sen, ſchwarzen, dreyecigen Beutel vder Bacher (bourfe 
Boir), der am Boden des Auges. gabe beyw Eintritt des 
ehniesuens.entfpringt,. in bie glaͤſerne Feuchtigkeit hineins 
" Bringt, und nach einiger. Mernung ein Paan Fäden an die 
Kriftellinfe abgieht. Er dient vielleicht die Lichtſtrahlen et⸗ 
was zu mildern, : damit bie Be ohn⸗ Nachthett ihrer Aut 
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gen dentlicher fehen. Mit dor glaſeraen Feucheigkeit ſteht 


er in Berbindung, amd min es fheint auch mit der Kryſtal⸗ 
Une. Wenn man nan annimmt, daß er ſich zuſammenzies 
den könne, welches man wohl,aunchmen kann, da die Res 
genbogenhaut (Iris oder diejenige Kaut,.bis, wenn map 
Das Ange von vorne her betrachtet, ‚gleich unter der Horn⸗ 
hart erfcheint, und im ihrar Deitte das rundliche Sehloch 
Sat) der Zuſammenziehung faͤhig if, ſo wird dadurch viel⸗ 
leicht Die Lage der Kryſtallinſe mit ben glaͤſernen Feuchtig⸗ 
Zeit ſo verändert, daß: die Strahlen von manchen Körpern 
micht ſenkrecht auf pie Linſe fallen können, . Dieb fcheins 
auch nöthig zu ſeyn, ba die Vögel die vordern Theile der 
Angen nicht fo veraͤnders können, wie bie Gäugethiere, 
nd da fie oft den Lichtſtrahlen ausgeſetzt find, und meiſt kein 
Taperum (Hintern Theil. der Gefaͤßhaut) haben, ſo iſt ber 
Moden ihres Auges an der Markhaut ganz fchwarz und das 
bes: fehen fie weiſt ſehr ſchlecht im Dunkeln. . Daß auch die 
Megenbogenhaut eins von der Gefaͤßhaut*) (Chorioidea) 
verfehiedene Haut fey, kann man mit Gewißheit an deu gras 
Ben Augen des Uhus erfennen. 
Das Ange ik man vorzaͤglich der ſchaͤrfſte Sinn, womit 
die Vögel begabt And. Daher bemerkt bie Henne einen Ha⸗ 
bicht im einer Entfernung, wohin das menfchliche Ange nicht 
zeichen kann, wid ein Aothſchwaͤnzchen ſieht auf dem Gipfel 
des hochſten Baums das kleinſie Inſeet ſich im Staube bes 
wegen. Die Eulen fehen des Nachts, Haben die Oeffnung und 
Erweiterung des Sud in Ihrer eng, wie die Ragen **) 
unp 
H Dieſe Gefaͤßhaut veifolgt ganz den ef. der unmittelber 
iüter iht Begenben harten Sau. = - 


*") A Tage griseisers ſih bie ——— bey ann 
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und ihre Augen leuchten; wie ein Paar Lichter. - Aus 
Ken den Waffervögeln, deren Augen ſehr feucht nd, Öffnet 
ſich der Stern fehr weit, um, wenn ſie den Kopf zu Aufſfu⸗ 
chung ihres Futters ins Waſſer Rasen: die Lichtſnatten 
noch aufzufangen. 

Auch das Ohr iſt bey viefen von vorzuglicher Schärfe; 
obgleich die Innern SGehörwerkzenge einfacher, als bey: den 
Saͤugethieren, und ihre Gehorknoͤchelchen, naͤmlich ber 
Sammer, Ambos und Steigbuͤgel ſo genau mit einander 
verwachſen find, daß fie nur einen Rnochen auszumachen 


| ſcheinen. Im aͤußern Gehoͤrgange wird eine Zeuchtigkeit 


abgefondert, um ben Gang zu bekouchten, Inſelten abzu⸗ 


halten und dergl. Das Trommelfell iſt nach außen hir 


bauchigt. An den Gehoͤrknoͤchelchen befinden ſich auch keine 


Mustkeln, die zitternde Bewegung ber Luſt empfindet der 


Vogel nur durch das Aufſpringen und He Elafticität des 
Gehorknoͤchelchens und die Haut wird waheſcheinlich nicht 
fo ausgedehnt wie beym Menſchen, wo es durch Mukeln 


geſchieht. Die Schnecke fehlt, aber die haltcirteiſermigen 


Kanäle find fehr deutlich. 
Unter den Voͤgeln vom feinften Gedhore ſind befonders 
die Auerhaͤhner und Eulen beruͤhmt. Jene hoͤren das ge⸗ 
ringſte Geraͤuſch, welches der Jäger verurſacht, wenn er 
ſich zur Falzzeit am fie ſchleichen will, und dieſe wachen im 
tiefſten Schlafe am Tage auf, wenn nur Die geringfle Bes 
wegung bey Ihnen gemacht wird. 
. Die Geruchsorgane find bey den Vögeln ſehr groß 
und reichlich mit Nerven verſchen: Mader in dieſer Sinn 
holen die kunge voll pumpen, und vanleinere fich oder ziehe 
Sch mſammen, wenn die Lunge wieder fü. . 


x 
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and gewößmiich ſehr ſcharf. Naben, und verſchiedene Raubve⸗ 
gl geben davon einen ſichern Beweiſi, indem fie in der groͤß⸗ 
sn Entfernung, einen ihren Blicken verborgenen Raub, 
anuffinden, und die Eifter riechen bey dem haͤrteſten FZroſte 
eine unter der Erbe verborgene Inſektenlarve oder Puppe, 
Auch diejenigen Vögel, die einmal Pulver gerochen haben, 
flichen vor der Flinte fehr weit. 

Der Geſchmack ſcheint bey ben wihen der ſchwaͤch⸗ 
ſte Sinn zu ſeyn. doch ſieht man beſonders an den Otuben⸗ 
vtgein, daß fie ſehr gut zu unterſcheiden wiſſen, was gut 
oder ſchlecht ſchmeckt. Es Haben daher auch alle Vögel in 


Dem obern Ochnabel Geſchmackenerven; die beſonders bey 


denen, die Ihre Nahrung aus der Erbe ober aus dem 
Schlamm und Sumpfe hohlen müflen, ſehr deutlich und 
ſtark find. Daher ſindet man an den WBafferuögeln unter 
der Häutigen Bedeckung bes Schnabels große Nerven, bie 
wenn fie ihnen nit ben Geſchmack, doch ben Geruch ih⸗ 
ter eigentlichen, für fie beſtimmten Nahrungsmittel andenten. 

Der Stan des Gefuͤhls äußert fi durch dem gas 
zen Körper, baher ein Vogel, fo bald man Ihn nur letfe am 
Baucht, aus feinem tieffien Schlafe erwacht. Ein angenche 
mes: und feines Gefühl ſcheint er. befonders im Nacken zu 
haben, welches man durch Streicheln an Gtubenwögeln bes 
merken kann. Vlele Vögel 3. ©. bie gemeinen Finken fins 
gen, wenn man fie in diefer Gegend kitzelt und foft alle 
ſcheinen ſich in der Begatsungdzeit an dieſem Thelle durch 
Dielen und Krabbeln mit dem Sonatei angenehme Ems 
yinbungen zu machen. 

So wie bey den Säugethieren alle Sinneswerkzenge⸗ 
mit dem Gehirne in Gemeinſchaft ſtehen und hier die bes 
Almen Empfindung in der Gele hervorbringen, fo ges 

tan 


I 


. Ffir MAſhn. Ken den Wögefn, . 
F es auch bey den Vogeln. Eso iR daſſelbe niit deu gi 


wͤhnlichen Haͤuten bedeckt, aber inwendig nicht wit fo vie⸗ 


len Kreißen und Windungen bezeichnet, auch fein Verhaͤlt⸗ 
miß gegen denn Kepf kleiner als im Sangethier. Der vor⸗ 
dere Theil iſt ganz feſt, von aſchgrauer Farbe und hat in 
ſo fern Aehntichkeit mit den geſtreikten Körpern *), als bie 
Geruchsnerven davon entſpringen. Im ganzen ſcheint wirk⸗ 
lich das Gehirn der Vögel unvollkommen zu ſeyn, denn 
man findet kaum etwas, das man den dritten und vierten 


Ventrikel (Hoͤhlung) nennen koͤnnte. Auch trifft man hier 


keine ſchwielige Körper (Corpus"callofam) fein dreyecki⸗ 
ges Gewoͤlbe (Fornix) und Feine vierfachen Hügel (Nates et 
Teltes, Gefäß und Hoden von ihrer Achnlichlete) an. Das 


her ift auch kaum glaublich, Daß dieſe Theile zu des zum 


Leben gehörigen Verrichtungen unumgänglich nöthig ſeyn 
follten, da diefe-dorh bey den Vögeln vollkommen gefchehen. 
aır könnte leicht denken, daß fie für den Menfhen, als, 
»ernänftiges Sefchöpf von beſondern Nutzen wären, aber 
Die vierfüßigen Thiere haben fie ganz mit dem: Dienfchen ges 
mein. Diefe Hervorragungen u. f w. ſcheinen alſo mehr 
son der verſchiedenen Lage ber Theile und dem Verhaͤltniſſe 
gegen einander abzähängen, als zu einem beſondern Ge⸗ 

brauche durchaus nothwendig zu ſeyn. u a 


*) Diefe geſtreiften Körper ſind kleine Hienbüget, die gleich 
bey den Huͤgeln, aus welchen die Schnetven entfpringen, 
liegen, und ihr gefireiftes Anſehen vermuchlich vom Druck 
der über fie Hinlaufenden Gefäße Haben uud den Rerven des 
Geruchs ihren urſpruus geben. 


iin * 
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Dreyzehutes Rip, Vom Gedaͤcheniß Ay 
Das dreyzehnte Kapitel. 


zn Soitaih, der Phartaſie und dem Sqlafe ver 
0 ‚ Wügel, 


& wiehey den Ghugetbieren die Größe und Sinung 
dei Gehirns mir den Seelenkraͤften derfelben im Ebenmaa⸗ 
Ge fiebt, fo muß es auch wohl bey den Wögeln ſeyn. Deum 
man findet unter denfelben einige, die fehr liſtig und Hug, 
andere, die-außerorbentlich gelehrig find. und vorzäglich ein 
vortrefiches Gedaͤchtniß zeigen, und wiederum andere, bie 
dumm und einfältig ſind. Beſonders iſt die Geleheigkeit 
und das Gebaͤchtniß einiger Singvogel bewundernswuͤrdig 
Der braunkbpfige Neuntoder (Lanius Collurio) und bei 
Domdreher (Lanius fpinitorquus) Hören: u B. bes 
Geſang der Machtigall nur ein einzigesmal, und find 
im Stande alle bie verſchiedenen Modulationen befb 
felden and zwar im ber naͤmlichen Zeitfolge ohne Ars 
ſtoß nachzuſingen, ob gleich viel teifer aus Mangel bet 
gleich vollkommenen Stimmwerkzeuge. Wer kennt fers 
ner nicht das Gedaͤchtniß des Stmpels, der Amfel, bes 
sänflinge, des Canarienvogels und der Lerche, die verfchles 
bene Sefänge und andere kurze Mufiten nachmachen 

koͤnnen7 
Die Lebhaftigkeit Ihrer Fantaſte erkennt man vorzuͤg⸗ 
lich durch die Heftigkeit ihres Begattungstriebes und durch 
Ihre hitzlgen Gefechte. Wer nur ein wenig die Stubenvoͤgel 
iu beobachten Gelegenheit gehabt hat, der wird wiſſen, daß 
die Männchen befonders der Stiglitze, Lerchen und Binten, 
verſchudene lebloſe Körper im Drange ihrer Leidenſchaffe 
für Beisigen Halten und das Verartungegeſchafte im Vo⸗ 
gel⸗ 





\ 
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*. Yünfter Abſchn. Won dep Mögeln- 


WA mit Speinghälgern, und,auf deg Bußßpben mit dem 
E⸗ oder Trinkgeſchirre, dad fie vot fi & haben, treiben. 
ie vielmal sufen ſio weiter nice Ik Eichlafe ihren 





Gatten, fingen ihr ganzes Lieb in der ſiuſterſten Macht, Srins. . | 


gen ängftliche Töne hervor, die fie nur fonft bey Erblickung 
eines Raubvogels hören laſſen, nder werden zornig, zanfen 
ſich im Schlaf mit ihren feindſeligen Stubengeſellſchafftern 
u. ſ. w.; und fallen oft in dieſen Zranmereyen von‘ ‚son 
Shlafſtaͤte herab. . 

Auch des Schlaf der Viel iſt noch heſenders merke 
waͤrdig. Vorzuͤglich kommt hierbey der. Bau ber Füße in 
Betrachtung, vermittelt welchem fie im Stande find im 
Schlafe oft auf einem Beine auf einer Stange, ja auf dem 
dannſten Aefichen, eines Baumes zu ſitzen, ohue herab zu 
fallen. Sonſt ſchrieb man dieß immer der Länge und Ges 


blonkigkeit der Zehen zu; allein es hat eine ganz andere Tirs 


fach. Es geht durch den Fuß eine Sehne in alle Zehen; 
wenn dieſe angezogen wird, fo ziehen ſich die Zehen zuſam⸗ 
- men, ‚welches Kinder, die mit abgefchnittenen Tauben s und 
KHühnerfüßen-fpielen, ſchon willen. So bald nun der os 
gel ſich nieberdräct, fo fpaunet fich diefe Sehne und bie Zes 
den umfchließen alödaun die Stange oder den Aft fo fer, 
daß es fcheint, als 06 fie angeheftet wären. Es iſt dem 
Vogel unmöglich, fo lange er ſich auf dem Bruſtbeine aufs 
geftemint hat, die Zehen loszubringen; fo bald er ſich aber 

auftichtet, fo läßt diefe Spannung nad. Durch diefe Eins 


Einrichtung iſt hinlanglich für die Sicherheit der ſwlalen⸗ 


den Vögel geſorgt. 

Die Beinen Vögel lecken mehrentheils im Eou den 
Kopf unter einen Fluͤgel, und ſtehen auf einem Bei⸗ 
ne. Hierbey beobachten fie die Vorſicht, da fie nie 


Droyginmes Kap. ¶ Vom Bebädmmiß:ic. 49 
ben Kopf anf der namlichen Sette unter. die Giügel Betr 
Im, wo fie das Bein am den Leib angezogen haben. Deus 
hierdurch würde Die umterftünte Seite noch mehr erſchwert, 
und das Gleichgewicht des Körpers verlohren gehen. Wenn 
fie aber deu Fuß auf derjenigen Seite umtsrflügen, wo fie 
den Ropf unterſtecken. fo wird dadurch die Schwere dieſee 
Seite nach außen zu vermehrt, und ber einzelne Fuß untere 
fügt wieder, wie wenn fie auf beyden Füßen Ründen, die 
Mitte des Körpers oder deu Mittelpunkt feiner Schwere. 


Das vierzehnte Kapitel, . 
Von der Euftröhre, Lunge und den Luftbchältern. 





Die Lufteöhre iR gewoͤhnlich groß und ſtarl, und am 
manchen Bögelarsen bey dem männlichen Geſchlechte anders 
eingerichtet, als bey dem weiblichen. an findet oben feis 
nen herunterhängenden Gaumen, kein Zäpfchen und feinen 
Kehldeel, wie bey den Säugethieren, und fatt. der, zweg 
großen Löcher, die fich in die Naſe öffnen, teifft un nur 
eine einzige lange, enge Ritze mit ſehr ſtarken Muskeln, an, 
weiche auch angleih die Stimmritze abgiebt, wenigſtens ih⸗ 
re Stelle erfegt. Diefe kann ber Vogel nach Belieben vers- 
- fihließen und dadurch verhindern, daß kein Futter in die 
Mafe oder Enfiröhre kommt. Die übrigen Theile der 
Stimmwerkzeuge liegen unten an der Vertheilung der Lufts 
zöhze, wo fie nämlich mit zwey Aeften in die Lunge übers 
geht. Betrachtet man ſingende Vogel, z. B. nur ein Roth⸗ 
kehlchen in der Stube, fo fieht man, daß die Stimme nicht 
ans der Kehle, ſondern tiefer unten herfommen muß, . weil 
Bier die größte Erhöhung und, meifte Bewegung entſteht. 
Decht. Naturgeſch. I. 35. D Eben 


+ 
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20 Gufier Abſchn. Von den Voͤgeln. 


Ehen dieß erbficktiman art dem Hahn und der Sana Mer 
man daher. Ießterer die Luftroͤhre in einiger Entfernung von 
der Vertheilung in die Lunge abſchneidet und hineinblaͤſt, fo 
wird man :ötrten der Stimme dieſes Thiered ähnlichen Ton 
erhalten. Wie oft Hört man nicht die Kinder mit einer ads 
geſchnittenen Gaͤnſegurgel das Giekgack diefer Hausvoͤgel 
noturlich nachtufen? Die Luftrohre iſt nahe bey ihrer Ver⸗ 
theilung mehr zuſammen gezogen, und an beyden Selten, 
etwas Höher ats diefe Zufammenztehung, iſt ein‘ elek; 


der vom Bruſtknochen entfpringt und die Röhre erweitert. 
Die Knorpel, woraus ber. Organ des Pfeifens zufammens 


geſehzt tft, nehen rund herum, ba hingegen dey ben. vierfuͤ⸗ 
Bigen Thieren ohngefaͤhr der vierte Theil mit einer Sant 
ausgefüllt if. Auch liegt die Luftröhre nicht fo nahe au 


den Halswirbeln, als ben den andern Thieren. Ein ſolcher 


Bau tft aud) den Bögeln fehe nuͤtzlich; denn auferdem wuͤrs 
de ihr Athemzug bey jeder Drehung‘ des Halſes, die fle 


doch fo oft machen müffen, verhindert werden. Dieß wird 


uns deutlich, wenn wir unfern Hals ſtark nach einer Seite: 


v drehen, wo wir große Beſchwerde beym Arhemhoten bes 


merken ‚werden, da Bingegen die Vögel ihre Luftröhre wer 
gen des loſern Zufammenhanges mit den Halswirbeln obs‘ 
ne Befchwerde mit dem Halſe wenden koͤnnen. Durch die 
Ausfpannung und Zufammenziehung dieſer Knorpel oder 
Ringe entlichen vorzüglich die verfchiedenen Töne, und bie 
Stärke und Schwäche der Stimme. _ 

Die Zungen (f. Taf. TI. e.) liegen nicht bloß in der 
Veutgohi. ſondeen find gatrz un den Knochen des Ruͤck⸗ 
geit⸗ und der Nibben befeſtigt. Auch ſind ſie nicht in’ Laps 
‚pen getheilt, wie bey Thieren, die ein bewegliches Ruͤck⸗ 
sr Haben: Sie find zwey rothe⸗ föwammige aötpe; dien, 

. mit 


Vierzehntes Kap. Bon der Eufmöhre, ꝛc. Fr 
Wir eier Haut bedeckt And, vermittelt weiche fle mit. den 
srußeh Luftbehältern (Blaſen, utaaen durch Oeſmungen 
in Verbindung ſtehen. 

Durch dieſe Luftbehälter, die im gemen Körper zer⸗ 
freut find, zeichnet ſich der ganze intfere Vau der Vögel vor 
andern Thieren ans, und diefe find es vorzuͤglich⸗ die ihnen 
ben Flug ſo ſeht befordern und erleichtern. Die mehrſten 
ſtehen, wie ſchon erwähnt worden, mit den Lungen, andre 
aa Hop ik dem Munde in Werbindeng, und der Vogel 
kam fie wach Wellkuͤhr mie Luft Füllen oder ausleeren, je 
Haddera er feiner Körper zum Steigen Leichter; oder zuni 
Niederlaſſen ſa werer machen will. Zu dieſen Luftbehaͤltern 
gehören vorzüglich große, aber zarte haͤntige Zellen, bie 
theils im Unterleibe, theils unter den Achſein, und ſonſt 
uch unter der Haut verbreitet find, und durchs Athemhob 
fen weruwittelft: der Lungen voll Luft gepumpt werden können; 
Hiezu dienen auch vioch verfchtedene marfleere hohle Anno 
(hen in verfchiedenen Theifen, wie die Schulterknochen im 
Flügel, auch das Ruͤckgrat, das Bruſtbein x. und ſelbſt bie 
Hirnſchale und die ungeheuren Schnaͤbel bey manchen Vs⸗ 
gein z. B. der Papageyen, Pfefferfraße, Nashornvägel, 
Sogar die Federſpulen fiehen mis dem obgedachten lockern 
Zellgewebe in Verbindung, und koͤnnen vermittelſt des wei⸗ 
chen knorplichen Kanals, der tn demſelben liegt (der Sen 
ke) gleichfalls mit Luft gefällt und ausgeleert werden. 

Diefe Luftbehälter machen aber nicht nur Die Voͤgel 
zum Mage geſchickt, fondern vertreten auch die Stelle eis 
nes muskuldſen Zwergfells und Ratter Bauchmuskeln, de 
fe chen die Wirkung auf Magen, Gedaͤrme, Harnblaſe, 
Autleerrung des Unraths und aufs Eyerlegen Außen, als 
Dee Muskeln warden gethan haben, ohne dad Gewicht des 

23 Koͤr⸗ 


42: Zänfen hie, anbot: Vigen: 
Nörpers zu vermehren, umd verſchaffen thnen noch auferbend. 
 Überflüßige Luft, tee Stimme lange ohne ein gu Me wie⸗ 

derholtes Athenholen damit umgehen an then. * 


Das naſtehat Kepink 222: 
Bon der, Stimme der wiaet — 
7 44 

De Einrichtung 6 ver — und ME: — tragen 
zur Hervorbringung der Stimme dab: meſſta bay. Mes 
* Ren, den die mancherley Voͤgelarten ven ſich geben, iſt behn 
verſchieden, bey manchen Yinförmig. und unnngenehm, öpg 
anbern mannichfaktig und angenehm: :-Sin-Sapterer Hinſtcht 
machen fich vorzüglich bie fogenannten Sirgogel merfwän 
‚dig, von weichen man aber doch wohl nicht ‚eigentlich ſenon 
darf, daß ſie fingen (denn dieß koͤnnen wohl nur ansfchliegunges 
weife die Menſchen) ſondern vielmehr daß ſie pfeifen. 


Durch dieß pfeifen, defien Mannigfaltigkeit fo groff 
if, daß faft jede Vogelart andere Töne von ſich giebt, zeich⸗ 
nen ſich die Voͤgel gar ſehr vor allen andern Thieren Aug, 
Inden fie dadurch im Stande find, ſich ihre Leidenfchafften 
und Bedürfniffe, wenn auch nicht alle untereinander, doch 
als Sattungds oder wenigſtens als Arts / Verwandten ein⸗ 
ander zu erkennen zu geben. | RE, 


... 
Tv. 





’ 


Wer, nur-ein wenig in der Natur ——8 iſt, wird 
"willen, daß die Aeußerung der Bucht und der nahen Bes 
fahr ein allgemein verfiäudlicher Auf ik, der wenn er 
vom. Zaunkoͤnig gefchieht,. dem Trappen, und wenn Ihn dies 
fer von ſich giebt, . dem Baunkänig verſtaͤndlich if. Jeder 
Bopel, dor zuerſt zitzen Raubvogel Aber fih erblickt, kann 
ke... . S. durch 


Nunzebrtes Kap. Ben Vi Eine nz 


Yard feinen ihm eigenar Marnangsten: ie Vögel in ſei⸗ 
we Gegend aufınerffam machen, auf ihrer Hut zu ſeyn und 
WM :{d geſchwind als möglich zu verbergen. So bald bie 
Vlaumelfe tm’ MBaibe ie angſtlichea Iss! Hören läßt (MM. 
Silo ſcheint es wirklich zuweilen bͤloß aus Neckerey zuthünt, 
wie man in der Stube an ihr wahumiinee), ſobald verſtummt 
der ganze Wald aufsinige Augenblicke, und jeder Vogel lauſcht 

noch einem nahen Feinde, oder eilt, wenn aus dieſer Stimme 

der Warnung ein Angſtgeſchrey wird, zu Huͤlfe. Dieſe letz⸗ 

tere Beebachtnag wiſſen ſich die Vogelſteler gar ſehr zu Nutze 

au machen. Oie bauerr ſich dahrr. eine Huͤtte, ſtellen vor bie 

felbe einen Uhn oder andern Raubvogel, und beſtecken auf 

zb um biefelbe alle. Aeſte und Zweige mit Ceitnruthen, abs 
men alsdann das Ängftiche Geſchrey irgend eines Vogeld 
» B. eines Hetzhehers aber Spechts, weil fi biefes am 
wseitehen verbreitet, nah, und ſind gewig, daß alle Wögd 
ech nu Hein zu ihrer Biltte kommen meh. ſich fangen laß 

Saften. Eben fo verfländfich ſcheinen auch, wo nicht allem, 
Doch den meiften Bogeln die Töne der Freude und des Wohn 
SHefiubens zu feyn, miohuitch. einer den andern zu aͤhnlichen 
Geuhen Empfindungen anzurelzen vermab. "; Diesfe rende 
aber druͤckt fi nie büß in den bekannten Sefängen bet 
MWögel aus, wohnsch, nach einer anuſtimmt;, oft in Inxzer 
Beit ein ganzer Wald: und. cin ganzes Zimmer im volliſten 
pubel erfchallet, ‚fonberu' auch durch einzelne Töne. In 
Soerbft und Frichjehr teifft man. in Hocken und Gebuͤſchen 
eine Menge Voͤgel von: den verſchlebenſten Gattungen und 
Arten an, die ſich Bun nichts, als durch ein. gemeinfchaffts 
uücches Geſchrey unter einander zu vergrügen ſcheinen. Zug 
Eeſeng: kam Nan Aich im Zuumter Durch Geraͤuſch, lautes 
— mih Afaahers Dusch Anfiensientelmufi. ermuns 
1 DD3 temn⸗ 


54 Fuaͤnfter Abſchu. Mon ben: Bögen: 
sen, in der Natur aber nicht; denn dieß werden —* 
Verſcheuchungsmittel. = 18 
Weiter haben:nuch die verſchiedenen Bastungen uns 
‚2er einander eine Sprache, wodurch fie. ich. manches vere 
Kaͤndlich machen. So verſtehen z. B. Raben, Kraͤheu, 
Dohlen und dergleichen. Vogel ihre verſchiedenen Lack 
nr, und naͤhern ſich, wenn es nächte iſt 3. B. auf. ihnen 
Wanderungen einander. So fängt ..ber. Vegelſteller durch 
Die Lockſtimme eines Emmerlings dar Zipammer, Ortolan, 
Schneeammer, Nohrammer u. ſ. w. darch dae lockende Go 
ſchrey des gemeinen Finken den Dergfinten,: durch bie Tine 
des Zeifigs den Flachsfinken, das Gruͤnfinkchen u. ſ. w. 
. Endlich Hat jeder Vogel von der Natur, wo nicht einen 
Befang, doch einige deutliche Lautd, erhalten, wodurch er 
nicht bloß feinem. eiguen fordern: auch dem andern Ge⸗ 
ſchlecht feine Begierden zu erkennen geben taun. Dieß pas 
ſchieht entweder durch eimeine Toͤne, der durch eine ober 
mehrere melodiſche Strophen. "Jenes:nennt man bie Lock 
toͤne (Lockſtimme, das Locken) bes Vogels, und dieſe ſeinea 
Geſang. Bey menden find die Locktoͤne nach den verfchies 
denen Leidenfhafften und Beduͤrfniſſen auch verſchieden, 
bey andern einerley. Solockt z. B. der gemeine Finke anf 
feinen Wandernngen Jack! Tat: in der Freude einzgelu 
HFink! Fink! wenn er zornig iſt haſtig Eink, Find, ſink! 
wurd aus Zaͤrtlichkeit und Traurigkeie Trief, Trief! Oee 
Rabenkraͤhe hingegen ſchreyt in allen dieſen Verhaͤltniſſen 
Grab, grab! und druͤckt nus bie. Verſchiedenheit ihrer 
Beidenfchufft duch langfantes sdevifueiiet Yfeimandefah, 
gen dieſes Ausdrucks qus. RT} Par, Syn, 
Der ſogenannte Geſang vet Vogen HR immer, a 
sucht der Ausbeurk:der Liebe, doch wecuens 003 ‚Wohl 
ri . «wm ‚findene, 





Gufjehntes.Lap.. Van der Sanmne ben Voötel. X 


Südens. Daher fingt die Rochtigell nur · ſ lange die Be‘ 
gutungs und Brütezelt währt, und verſtummt, fo bald 
ſe ihte Jungen zu fitzern: genöthige iſt; da hingegen des 
Otlegut und Cauarienvogel dad. ganze Jahr hindurch fins 
gen und nur aufhören, wenn fie ihr Maufern anmychlg 
macht. 

Es ſcheint dieß auch ein beſondere Vorrecht der Dim 
Ken zu feyn, wodurch dieſe entweber die Weibchen anzu⸗ 
Indien, oder ihre diebe zu erhalten fügen. Dem es giebt 
nur ſehr wenige Weibchen, die beſonders im Wittwenſtan⸗ 
de dem Geſang des Maͤnnchens aͤhnliche Toͤue hervorbrisis 
gen klauen, wie z. B. die Hennen, Rothkehlchen, Lerchen, 
Eanarienvögel u. d. gl. und fie hoͤren auch in der That auf 
öde mehr ober wenigere Bolltommenheit und Annehmlichkeit 
Des Geſangs ber Männchen, um demjenigen nur ihre Liebe zu 
ſchenken, weiches fie für. den vollfommenfen Gänger hal⸗ 
sen. So ſucht fi immer das munterſte Eanarienvogelweißs 
chen auch ben beſten Sänger, und; bie Finkin in der Frey 
heit unter hundert dinken derſenigen aus, deſen os ihr | 
amı deßen gefällt, . 

Einige Bögel pfeifen die Cikopden, aber einjia Tu. 
ne, morsus ihr Lied befteht, ap vollem Halſe faſt immer in 
einerley Folge auf einander, und von disfen. ſagt man, daß 
fie ſchlagen; fo f@lägt z ©; der Finke; einige mifchen. fe 
ohne anf eine gehhrige: Zeitfolge zu fehen unter einander, 
sub pfeifen leifer und diefe nennt man denn in einem bes " 
ſonhers Verſtande fingeude oder Singeögel; fo fingt % 
©. das Rothkehlchen, wenn dis Nachtigall ſchlaͤgt. 3 

Veruer fingen einige, Möge) dezgamen Tag, andere 
ur des Morgens und nieder andere aus des Abends ober 
wohl gar. des Nachts; einige Haben. bey Ihren Geſaͤngen 


BDiamfter Abſchn. Won Gen ge 


ers. unbere Hingegen wollen fih nur allein Hören 


!- 


laſſen. Die Nachtigall z. ©. ſchlagt lieber am ſtillen Abens 


> Be oder des Nachts, und ſchweigt am Tage, und es ſcheint 


in der That als wenn fie als Koniginn der Oingvoͤgel ben 
Worzug ihres Talents kenne and ihre ſchoͤnen Lieder nicht 
mur ducch das gefchäftige Getoͤſe des Tages und das ges 
miſchte Geſchwirre und Geklirre der andern Vögel nicht vers 
ſtimmen, ſondern auch den Menſchen dieſelbe deſto beſſer 
empfinden laſſen wolle. Endlich fo fingen nur die wenigſten 
und beſonders die kleinen Vögel, andere hingegen, z. B. bie 
Naubvoͤgel, die Waſſervogel, Sumpfoögel und die mehrſten 
BimerartigenBögel geben nur einen. ober mehrere Lantu von ſich, 
Die unter dent Namen ber Locktoͤne mit Begriffen find. 

Die vorzüglichften und mehrſten Oingvoͤgel find auch 
ein Vorrecht dev kaͤhlern Himmelsſtriche, fo wie es die am 
(hönfen Beficderten Vegel für die Heißeften find (f. Kap. 6.); 
denn es giebt zwar auch in den waͤrmern Erdſtrichen Ging 
voͤgel, aber im erh sczen unſer Klima ur ſehe 


‚Wenige, : 


So wie die Singudgel im Käfige lege einen fermden 


Sefang annehmen, Lieder pfeifen lernen und fi fo gar 
wu Accompagnement abrichten laſſen, ſo daß man mit 


SGimpeln ſchon wirklich" Concertchen gegeben hat; fo hat 


muan andere als Papageyen, Naben, Elſter, Heher, Staa⸗ 


zen die Menſchenſtimme nachahmen und Worte nachſpre⸗ 


.. hen gelehrt; welches beydes wiederum kein geringer: Vor⸗ 


zug iſt welcher die. Vögel über die Saͤugethtere und Bi 


Haupt uͤber alle Thiere erhebt. 


Auf dieſe Opratho der Voͤgel aͤberhaupt, fo etnfach und 


verſchlehen auch immer der Ausbrurk derſelben an den mei 


cherley Vogelgattungen und Arten ſeyn mag, muß der "Nas 
F tur⸗ 
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Intforfcher vorzägkich achten, da es eine ansgemacte Bade 
iR, daß jeder Bogel in der Freyhelt feine eigne natürliche 
angebohrne Stimme Habe, weiche ſich nur in der Gefangen 
ſchafft beſonders an jungen Vögel bey Anhörung fremder 
Töne theils varſchoͤnert, theits virfählimmert, ver aber Diefe 
Befißgeiten Thiere wicht immer in der Mähe haben kat, um 
fie zu beobachten, und dach ihre verfäftebenen Cigenfchafften, 
öhre Lebensart und dergleichen nur Inder freyen Natur en 
kannt werden Finnen. 


Das fechzehnte —* 
Bon den u Berdauunssnerfirugen 





Die Bögel haben, ı wie wir hen oben bemerften, gem 
Uch Seine Zähne, fordern müffen ihre Nahrungsmittel ent⸗ 
weder mit dem Sechnabel jerbeißen oder-'sanz verſchlucken 
Bon dieſem Unterſchiede haͤngt vorzuͤglich die Geſtalt um 
das Geſchaͤffte ber: Verdauungewerkzeuge ab. Bir wollen 
von denjenigen "Bögen, bie ihre Körner ganz anzerhiffen 
verfehlinten, unfer gemeines Haushuhn zum Beyſpiel 
nehmen, und an demfelden das ewahrungegejcamne un⸗ 
terfüchen. 

Die Speiſeroͤhre dieſes Thiers geht road an der Hei 
ten Seite der Halswirbel hinunter und endigt ſich in einem 
weiten haͤutigen Sad, weicher der Kropf ster Vorma⸗ 
gen heißt, weichen fait alle Vögel befigen, nur nicht alle In 
Der Groͤße als die eigentlichen fanmenfrefienden VBoͤgel. 
Ser wird dns Fuͤttet eingeweiht und einigermaßen durch 
ein Gafı aufgelöl, den eine Menge: Bräfen- bereiten, 
die Mc am det Außenfeite dieſes Behaͤlters in dio Au⸗ 

» | gen 
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gen folen. Die Wirkung dieſes Tingeweides ſieht man 
ſehr deutlich an ben Tauben, die öfters. Gefahr lauſen von 
den Exbfen oder andern Dingen, bie ſie zu jaͤhling ımd in 
zu großer Menge gefrefien haben, zu arſticken, "oder dem 
Nrepf · zu zerſprengen. wern nämlich der Kropf fo fehr. aus 
ſchwillt, daß das ‚Buster, weder vor nach. rackwaͤrts gehen 
kann. Bey einem. Lirhkingsoogel kann man dieß Uebel da⸗ 
durch heben, daß man han harten, ſtraff ausgeſpannten 
Kropf aufſchneidet, die Erbſen heraus pimmt und Die. Kaum 
be wieder fein zunähet. 

Wenn das Kutter aus diefem Sacke fommnt, geht «8 
durch den Äbrigen Theil der Opeiſeroͤhre in den Peyers 
ſchen Trichter (Ventrichigs fucceniturlatus) welcher eis 
ne Fortſetzung bes Schlundes iſt, wo noch häufigere Drüs 
fen figen, bie einen Saft abfondern,. ber dad Butter noch 
mehr einweicht, undalsdann allmählig in. deu-pechten Wins 
den hinunter gleiten laͤßt. Diefer beſteht aus zweh fehe 

v arten Muskeln, die Anßerlich mit einer fehnigen Membra⸗ 
ze (Aponeuroſe) bedeckt und inwendig mit einer dichten fes 
ſten Haut Abepzagen find, die deutlich als Foriſotz des Ober⸗ 
BAuthens (Epidermis), das ſich fomphl- äußerlich, als in⸗ 
merlidy Aber alle Theile; des Körpers. apähreitet, auffaͤllt. 
Der, Zweck Diefer Innern Bedeckung des Magens iſt die zaͤr⸗ 
‚tere Theile dieſes Cingeweides gegen die Verlegung harter 
Haͤrper: und kleiner. Seine, die die. !mnafrfienden Big 
an zu ſichern, zer 

Man fieht aus Diefen drepſachen 
gan der Kansobgel, daß man fie ut Reue mit, einigen. wies 
Berkänienden Säugetbieren vergleichen, ‚und Ihnen einen 
dreyſachen. ſo Me.jenen einen vierfachen Magen-beplogen 


Die 
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Die Berbauung des Kubas haͤngt allein von einem 
Reiben ab, das in den Magen vorgeht, wie viele Erfah⸗ 
rungen lehren. Wir ſehen säglich die Huhner harte, ranhe 
Heine Quarz und Riefelfteinden verſchlurken, welches keinen 
andern Zweck haben tan, als die Zerreibung ihrer Nahrungss 
mittel zu beföcheen. Wenn die Steine durch das Abſcheuern 
glatt und zu Diefem Behufe untüchtig geworben find, ſo werder 
fie gewöhnlich durch den Mund wieder ansgefchleubdert. - Lang 
eingefperrte Tauben und Hühner, ja alle faamenfreflende 
Otubenvogel, ob man fig gleich noch fa gut füttert, werden 
mager, wenn fie diefe Steinchen wicht haben... In einen 
Taubenſchlag, wo man eingefperrte Tauben hält, muß mar 
alſo Immer Kieß werfen, und allen ſaamenfreſſenden Voͤgels 
auf den Boden der Käfige zuweilen Haren Waſſerſand ſchuͤt⸗ 
ten, damit fie fich dieß Verdauungsnsitsel verfchaffen Könner 
Es find diefe Behauptungen. durch die Acherfien Erfahrung 
gen außer Zweifel gefebt. - Man has einem Straus ein Stücke 
hen Metall gegeben, das an einer Seite bauchig, an dep 
andern ausgeholt, au beyden aber bezoichnet war. Als dag 
Thier einige Zeit nachher geöffnet wurde, fo font man, daf 
das, was au ber. erhabenen Seite eingegraben geweſen war, 
abgefchabt, da hingegen das Zeichen anf- ber ausgehöählten 
Seite, woran bes Magen nicht ſcheuern konnte, unverſehrt 
geblieben war, welches nicht erfolge ſeyn wuͤrde, wenn dig 
Verdanung bey.diefem Thiere durch Auftöfung oder bergleis 
qhen geſchaͤhhe, aber ſich leicht erklaͤren laͤßt, wenn man blog 
eis mechanifches Beiben aunimmt. Allein darum iſt man 
wo gar nicht berechtigt, zu ſchließen, deß auch bey dem 
Bunigen die Verdauung bloß durchs Reiben bewirkt würt 
de, u könnte man mit eben fo vielem runde aus Beos 
an gie boxeiſen. daß die Sprifen durch “un 
J aufs. 
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aufidſenden Saft im Magen verbaut würden. Dieß iſt auch 
ſehr klar, da der Bra des Menſchennagens, fo ſehr vom 
Woͤgelmagen verſchieden iſt, und es alſo thoͤrigt ſeyn wuͤrde, 
beyden einertey Wirkungsart zuzuſchreiben. 
"An jebem’Ende des Huͤhnermagens haͤngen gleichſenn 
noch zwey beſondere Saͤcke von einem andern Gewebe, als 
der uͤbrige Magen, indem fie nicht aus arten Muskelfaſern 
boſtehen. Sie ſcheinen Behälter für die Steinchen zu ſeyn 
Ceſonders am dem Ende, der am weiteſten vonder Müns . 
dung entfernt iſh), indeß die verbaute Rahenns Mm die ve⸗ 
darme fortgetrteben Wird. 

1. Der Zwoͤlffingerdarm fängt naße an dem Orte an, 
wo die Speiferöhre hineintritt. Aber ohngeachtet der Nach⸗ 
Harfchafft diefer beyben Theile, iſt doch Feine Gefahr, daß 


die Speifen eher-abgehen, als fie volllommen verdaut find; 


da zwiſchen beyden Oeffnungen eine - Hervorraguns oder 
Scheidewand iſt. Und bey dieſen Thieren, die einen * 
ſtarken, musculoſen Magen Haben, iſt es gleichguͤltig, ob 
ber Eingang der Speiſeroͤhre, oder der Pfoͤrtner hoͤher 
iſt, da die Beſchaffenheit des Eingangs der Speiſerdhre 
nicht erlaubt, Baß-das Futter zuruͤckgehe, und die Kraft des 
Magens es leicht in den Zwoͤlffingerdurm btingt. Dieſer 
Darm iſt meiſt an der rechten Seite, haͤngt loſe in dem Un⸗ 
terleib und-ift mit feinen Enden an die Leber befeſtig9t. Der 
gemeinſchafftliche Ballengang geht nahe an dem Orte hin⸗ 
äin, wo der Darm wieder in bie Höhe ſteigt, um ſich am 
die Leber zu befeſtigen. Und damit die Galle nicht bey Zus 
fammenziehung ber Gedaͤrme nur FE’hberhin giönge, "ohne 
fich innigſt mit. dem Mitchfafte zw vermiſchen, geht dieſer 
Gang unterwärts, dem je, den die Speiſen nefymel, 
. autzegen, und auch andere, ats es bey andern in 
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abet; aber immer iſt duf den allgemeinen Zueck Read 
genemmen, die Saſte ienigſt mit bei Dpoiſan zu miſchen. 
MDie Dünmem. Sedaͤrme ſind uuch Vrrhäleniß laͤnger! 
ais dey. den fleiſchferſfenden Vogein, ans Sem. augemeinen | 
Grunde, weil nämlich bey alien Thieren die Nihrung aus 
dem Pfllanzeurtiche fftperen verdauet Aüeerer Der chierifchen 
Natur eigen gemacht wird, und daher nf Hrem Wege lan⸗ 
ger: aufgehalten werben muuf; um eine von Where angemeſ 
ſene Naum anpmehmen. 

"7 Am Ende des Haftbarms (weiten Ber eye bed 
Sabfrinohens lgt;- klinm) haben die Körnenfrerenden 28} 
get zivepgroße Otinbbärme; 'an jeder Seite ehnenn worin deh 
Usrath aufbewahrt wird, der nach einigen Aufenihalt ba⸗ 
Geibft, ſich mit dem. Untdathe, der in den Maſtodatm ‚seht! 

“ vereint, welcher fi mit den Ausführungsgängen des —* 

wub ben Zergungowerk zengen in die gemeinfchafftliche Cloas 

Pa, d. t. denjenigen Ort innerhalb des Afters, wo Mut 
serfiheide und > Diafkterm * III. i.) miſemmenſtoten er⸗ 
Afvet. 

Die innen Gehdrme Bingen burg ein loſes Gekroͤſe 
zufaımen, deſſen Blutgefaße von wenigem oder gar keinem 
Bette ‚Begleiter werden, 2a ‚Keine GBeſahr ber Stockung des 
Wins zubeſorgen iſt.· 

Die ſogenanm⸗ Gerroedrůſt (größe Dehfe, Pan⸗ 
Irra$)- Kegt zwiſchen zweyen Falten des Kal rind 
und, ſchickt zwey oder drey Gänge nahe ve ben Sallengänd 
gen zu diefem Daum ab. 

Wir kommen gu den. Raubvoͤgeln. . Die vorzuͤglichen 
Fieenheiten finden fi hier in den milchſaftbereitenden Ors 
gm, wovon der Grund in ihrer Lebensart: Liegt. Dicht 
wuret (jeen Schluͤſſelbeinen ficht man die Erweiterung ihrer 


—* Op 
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Espeiferäber- zum Neopfe, bee nech Werharntßz kleiner 1 
als bey deu kornerſtoſſenden Vogetn. weil mimtich thr Sat⸗ 
| ner bey her: Einweihung nicht ſo ſehr aafchtoilit; und aus 
eben dem Spende findet man hier weilgpeon ben all 
ben Säfte: ..... 0 200 WIDE. 
Sie habon Auen ſehr eigen: Heyerfitgen Erüftee 
dicht über dem Magen, der hier @Anne: und muskulos harlt 
3 if, nicht ſy. wie bey den ſaummfreſſenden Megeln. Und 
dieſe Verſchiedenheit, far die einzige... woelche wan bey deũ 
ſeiſchfreſſenden Mögein findet, hat ihren Grumd in der Nas 
sur. der Speiſen, die hiar leichter verdaut werben bitten, 
als die vegetabiliſchen Speiſen von andern Vogeln. Doch 
hheint der- Magen ſtaͤrker: ſeyn zu muͤſſen, als deym Men⸗ 
ſchen, um den Mangel der Baudinusteik wu a vo 
dies fehr dfnne-fiyd,...- . J 
Der Smölffingerdaren W "ste: 1. den van 
Voͤgeln. 
Als Aefiäfzeiende get Hafen Round vofätetn 
Gig kürzere Daͤrme, wie die körnerfreflenden Voͤgel, wett 
naͤnilich bie thiertſche Nahrung ſchueller in Milchſaſt übers 
geht, ihre Nahrung mehr zur Verderbniß geneigt iR, und 
alfo nicht lange im Körper bleiben. darf.Darum Haben fü 
auch keine Blindbärme, deren die andern Vegel gwert Min: 
Dieß find die Verſchicdenheiten, weiche fich ohugefaͤhr 
in den Verdauungsgeſchafften und Werkzeugen der korner⸗ 
freffenden und fleifpfreilenben Vögel bamerten kaflen. 5. : - 
Außerdem ragt bey den’ meiſten Wögelı der Magen 


kaum unter der Gruft hervor, bey andern liegt er in dee 


mittlern Gegend de6 Unterleibes und boy verſchiedenen gang 
tief herunter, alemol aber vor dem Gedaͤruue. 


Birke 


Biete ſeiſchfreffende Möge, wir die Balken, Enten; 
Eisoögel cr. Linea die Anschen, Haare, Graͤten und ha 
ten-Flügelbectin der Meinen Thlere, die fie verzehrt Habe, 
nicht verbauen, ſendern brechen fie in Geſttilt von runden 
sder enrunden zuſammengepreßten Ballen' wieder von ſich. 
Auch kleinere Vögel geben die Haare und Spelzen, "die fie 
mit ihren Sutter verſchlucken, zuſammengeballt neder von 
ſich. So brechen die Heinen inſektenfteſſenden Scubenvde 
gel, z. B. Blaukehlchen und Rothkehlchen, weihe mit Gen 
ſtenſchrot und Mich gefüttert werden, kann die ee 
ten Eplenteien wieder we" 


Das febengeönte Rapi. ... 
Don dem Herzen, der Leber, Kil, den Nieren u. f, m. 
, — — - To. 


Das Zerz legt in ber Bruſthoͤhle, iſt rundlich im Durch 
ſchnitt, kegelformig, hat zwen Kammer und zwey Vorkann 
mern, und der Bogen, der aus derſelben entſpringenden 
großen Pulsader iſt ungetheilf. Seine vorzuͤglichſte Ver⸗ 
ſchiedenheit macht der Mangel der dreyſpitzigen Klape 
pen, deren Stelle ein einziger ſieiſchiger Lappen, den 
man auch eine Klappe nennt, vertritt. Dieſe fleifchige 
Klappe tiege in der rechten Herzkammer am Ausgange des 
rechten Herzohrs und verftattet, wie die haͤutige Klappe der 
Eängethtere, dem Blute den Eingang aus dem Herzohr in 
die Herzkammer, verwahrt aber weit ſtaͤrker als diefe den 
Raͤckſiuß aus diefer in jenes, nid befördert alfo bey der Zus 
fanmmztehung diefer den ſtaͤrkern Trieb in die Lunge. 
Die Leber iſt durch eine durchfchneidende Haut in 
wen gleiche Lappen getheilt, die’ der Länge‘ nach hinunter 
(aus 
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wenden, uns daraus ehe heit dcſe Ggemeibe nicht 
Burchans eigenthuͤmlich iſt, an der rechte Deite zu liegen; 
melches · noch mehr bey den Fiſchen heſtaͤtigt N, wo es 
der Inden Deity liagt.2* 

MDie WGeſtalt. der Gallenblaſe iſt faſt wie bey ven Sin 
— dach nach Berhättuiß der Groͤße des Thieres laͤn⸗ 
ger md. groͤſſee, ale bey jenen, und woeiter von ber Leber 
entfernt: - Behis.fe-ben, einigen Mögeln, fo geht die Galle. 
unmittelbar. aus deu Leber im die: Därme, ohne fich vorher 
eeſt n einem · brſendarn Behaͤltniſſe zu ſammeln. Es iſt Das 
Ber ein bloßes Vorurtheil, wenn man den Tauben die Galle 

abſpricht; es fehlt ihnen nur, wi manchen andern Bögen, 
die Gallenblaſe. 

Die milz iſt rund, liegt zwiſchen Beber und Magen 
nid bein Ruckyrate, und hat eben das beſondere, wie bey an⸗ 
dern Thieren, große Blutgefaße u. ſ. w. AU ihr Blut 
ſchid ſie in die Pfortader, und iſt in beſtaͤndiger Crſchuͤtte⸗ 
rung: Sie ud fo wei man bemerkt, Feine ——— 


I ohne 


- Die Nieren ke Sr Im. £) —* in ‚einen. Höhle an 
der Eeite des Ruͤckenknochens nahe an sinander, ‚find längs 
lich, beynahe zieplappig, oben breiter, Non jeber gehe 
vom untern Theile aus ein eigner blauficher Kanal gerade in 
Die gemeinſchafftliche Cloake. Dieß iſt der Harugang *) 
(Ureter h.), ber feine eigne Oeffnung hat, und nicht im 
die Ruthe geht. Da die Vogel keine Harnblaſe haben, | 
fo. haben einige geglaubt, etz ſonderte ſich bey ihnen gar kein 
‚Harn ab, ſondern dieſer wuͤrde zur Mahrung der Federn 
verwandt; allein dieß iſt ungegruͤndet, deun das weiße We⸗ 


E dari nicht mit der Haruroͤhre verwechſelt werden. 
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fen, womit the Unrath bedect, und das hernach kalfartig 
wird, iſt ihe Harn. 
Statt eines manstulöfen Zwergfells haben die Vögel 
Bloß eine duͤnne Haut, welche mit dem Herzbeutel zufame: 
menbängt, und die Höhlen der Bruſt und des Unterleibes 
trennt. Aber außerdem tft der ganze Unterleib und die ı 
Bruſthoͤhle durch eine in die Länge gehende Haut oder Mit⸗ 
telfell (mediaftinum) getheilt, weiches mit der unge, dem 
Herzbeutel, der Leber, dem Magen, und dem über den 
Magen und die Daͤrme herkiegenden Sette, weldes dem 
Netze aͤhnlich if, und deſſen Stelle vertritt, zuſammenhaͤngt. 


Das achtzehnte Kapitel. 
Won ben Ipmphatifchen Gefäßen in den Vögeln. 





Man hat jeither angenommen, daß die lympathiſchen 
Gefäße in den Vögeln fehlten, und daß ben Ihnen die ges. 
meinen zuruͤckfuͤhrenden Adern bie feinern Säfte einſaug⸗ 
ten. Dieb kam baher, weil die größten Zergliederer weder 
dergleichen Gefaͤße noch Drüfen in den Vögeln finden konn⸗ 
ten, ba man doch diefes in dem kleinſten Saͤugethier wahres 
genemmen hatte: Ohne Zweifel waren diefe Gefäße in den 
Vögeln deswegen fo ſchwer zu entdecken, weil die Feuchtign 
keit, die fie in jich führen, durchſichtig und ohne Farbe iſt. 
Dean da der Milchſaft in den Saͤugethieren flets weiß und 
unduzchfichtig iſt; ſo iſt derfelde hingegen bey den Voͤgeln 
durchſichtig und ungefärbt, wie die Gefaͤße ſelbſt. Cine aus 
dere Urfache uuſeret fo laugwaͤhrenden Unwifienheit war der 
— der Getroedruſn bey den Voͤgeln. 
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U 


= Man kann biefe Gefäße in den Vogeln eben fo, wie 
bey den Säugethieren, in die Aeſte, nämlich die Mulch⸗ 


und lymphatiſchen Gefäße, und in den Stamm ober 


Bruftröhre theilen. Die Milchgefäße find eigentlich die 


. Ipmphatifchen Gefäße der Därme, welche ebenfalls eine durch⸗ 


ſichtige Feuchtigkeit einfangen. Auſtatt einer Bruſtroͤhre 
(nd hier zwey, deyen jede ſich in bie zuruͤckfuͤhrenden Kehl⸗ 
ven endigt. Man bemerkt dieß am beutlihften in eines 
Sant, | | 

Die Milchgefaͤße entfpringen aus ben Daͤrmen und laus 
fen über die Gekroͤsgefaͤße. Die Milchgefaͤße des Zwölf 
fingerdarms gehen neben der Magendrüfe vorbey, und has 
ben auch wahrfheinlichertweife ihre Igmphatifhen Gefäße; 


‘ darnach gehen fie uͤber die Bauchſchlagaber (arteria coeliaca),- 


und verbinden fich mit den Igmphatifchen Gefäßen der Leber, 
Hier verflechten fie fi, und umgeben mit vielen kleinen Ge⸗ 
Sägen die Bauchfchlagader ; dafelpft empfangen fie ein lym⸗ 
phatiſches Gefäß vom Magen, und etwas weiter ein ander 
ses von dem untern Ende oder drüfigen Theil der Speiſe⸗ 


* wöhre. Anden Urfprung der Bauchſchlagader vereinigen 
ſie fich mir den Igmphatifchen Gefäßen, die von den Nieren⸗ 


beüfen herkommen, und nahe. an dDemfelben Theil mit an⸗ 
dern Inmphatifchen Gefäßen, welche von den andern-büns 


nen Därmen herkommen, und die untere Gebrösfchlagaber 
begleiten. Diefe letztgedachten Milchgefäße nehmen ein 


Igmphatifches Gefäß von dem Maſtdarm an, welches neben 


‚ den Vlutgefäßen diefes Darms läuft, ehe fie fich mit Denen 


vom Zwölffingerdarn verbinden. In dieſes lymphatiſche 
Gefaͤß ſcheinen einige kleine Aeſte von den Nieren zu gehen, 
welche über das Gekroͤß an den Maſtdarm kommen, und 


. endlich in deſſen lymphatiſches Gefäß öffnen. ‚An dem 
ER ||: 
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Wrfprunge ber Bauchſchlagader vereinigen ſich Bahrſcheinli⸗ 
cherweiſe die Inmphatifchen Gefäße der unterm Gliedmaßen 
mit denen, fo von den Gedaͤrmen herkonmmen. Die erſtern 
Pd noch nicht bis ar ihren Urſprung verfolgt, wiewohl ſte 
ſehr deutlich neben den Blutgefaͤßen des Schenkels zu ſehen 
find. In einem Bogel, defien Gefäße inſteirt (mit Queck⸗ 
fiber ausgefprigt) wurden, füllten fich einige Gefäße dem 
&auf’der Lympha entgegen von der Werpflechtung nach dem 
Urfprunge der Vauchſchlagader zu. Diefe Gefäße laufen 
hinter der Hohlader und Über bie große Schlagader heruns 
terwärtd, bis an den Urfprung ber Schienbeinſchlagader, 
md find vermuchlich die Stämme derjenigen Aeſte, die man 
in dem Schienbeine ſieht. An dem Urſprunge der Bauch⸗ 
ſchlagaber und deren Verbindung mis der großen Schlag⸗ 
ader iſt eine Verflechtung ber oben beſchriebenen NICH: und: 
Inmphatifchen Gefäße, Diefe Verpflechtung beſteht aus 
drey oder vier queerlaufenden Achten, die ſich mie den Set⸗ 
tenäften verbinden. «Aus diefer Verpflecheung entſtehen die 
zwey Bruſtroͤhren, bie beyde an ber Seite des Nüdgrars 
liegen, neben den Lungen ſchief herauf nach ben zuruͤckfuͤh⸗ 
renden Kehladern laufen, und ſich tm dieſe öffnen; nicht aber 
in den Winkel zwiſcher der Kehl⸗ und Ochlſſelader, wie 
bey dem Menfchen, fondern au der innern Geite ber Kehl⸗ 
ader, diefem Winkel faſt gegen Aber. Die linke Bruſttöhre 
vereintge füch durch ein großes Inmphatifches Gefäß, welches 
über die Speiſeroͤhre Iäaft, und bis an den untern drüfigen 
Teil dieſes Kanals kann verfolgt werden; als woher, oder 
von dem Magen es zu entſpringen ſcheint. Die Bruſtroͤh⸗ 
zen verbinden ſich mir den lymphatiſchen Gefaͤſlen des Hals 
ſes vad wahrſcheinlicherweiſe mit denen, die von den Fluͤgeln 
entſptingen, an eben dem Orte, wo ſle ſich in die zuruckfuhrenden 
Kehladern öffnen. E a Die 


a TÜRfie Abſchn. Won dat Woͤgcin. 
\n = Die: ixmphatiſchen Gefäße des Heiſes beſtehen ans 
zwery fehr großen Aeften, die an jeder Sette-neben den Blut⸗ 


ggefaͤßen Sehen. Dieſe zwey Aeſte verbinden ſich am-untenm. 


Theile des Halſes und der Stamm if oben fo duͤnne, wo 
nicht duͤnner, „at einer von den Aeſten. Dieſer Stamm 
auft nahe an. die zuruͤckfuͤhrende Kehlaber, geht an deſſen 
innere Seite, und, offnet ſich alsdann in eine Iymphariihe 
Pruͤſe. Aus ber entgegengeſetzten Seite dieſer Druͤſe 
kammt ein Apmphatifhes Gefaͤß, und ergießt ſich in die zus 
ruckſuͤhrende Kehlader. An der linken Seite verbreitet ſich 
dieſes ganze Gefäß mit der Pruſtroͤhrt derſelben Seite, «aber 
quf,der rechten ‚geht ein Theil davon in die Innere Seite 
her zuruͤckfuͤhrenden Kehlaper etwas über dem Winkel; der 
andere Theil verbindet fich mit der Bruſtroͤhre, und macht 
‚ einen gemeinſchafftlichen Stamm, welcher ſich in bie innere 
Beite.der. zuruͤckfahrenden Kehlader öffnet, etwas unter dem 
Winkel, wolchen diefe Ader mie der Schluͤſſelader macht. 
. Die lymnhaciſchen ‚WBefäße der Wögel find alfo von bes 
._ uam. der Saͤugethiere in-folgendem verſchieden. Erſtlich iſt 
der Milchſaft deuchſchetnent und ohne Farbe. Zmeytens 
ſind keine ſichtbaren lyrio hatiſchen Druͤſen, weder auf dem 
Laufe der Mitchgetkaß⸗e nach bey den lymphatiſchen Gefäßen 
des Unterleibes, noch nahe an ben Bruſtroͤhren zu finden, 
Drittens find-perfshledene-Iheite derſelben fehr oft und mehe 
exwettert, als: Bey den. Saugethieren. Die Milchgefaͤße 
‚nd oft an einigen Stellen ermeitert.umd fo auch die Brufls 
raͤhren. Gemeiniglich find die lmphatiſchen Gefäße dee 
Halſes infaurmengenemmen fo ſtark als ihr Stamm, weis 
Ger fih in die Iympbetifche Druͤſe öffnet. In einer Saus, 
9 fih in der. Unten Seite nur ein lymphatiſches Gefaß 
Ghd,- war Ns je flart, als eine Seiheafebe,; und das un⸗ 
e8 tere 
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tere Ende davon, weiches ſich in die Deife endigte, war 
viel fhmäler. Ä ZZ 
Die Gegenwart der Milchgefaͤße ‚widerlegt‘ alfo die 
Meynung derer, melche die Einfansung ber Eäfte durch 
die gemeinen zuräckführenden Adern vertheibigen; denn fie 
find nicht nur in den Voͤgeln, fondern auch in den Fiſchen, 
und man hat fie auch in einer Amphibte, in der Schilders⸗ 
te entdeckt. Und daher kann man mit Recht behaupton, 
daß die hyrwhalſchen Gefäße di ermgigen. Hinfaugenden * 
fügt Kvafa abſechentia) ſind. ꝛu 
VDie Art, wie man dieſe ˖ iymphatiſchen Gefahe —* 
Im, iſt feigende. Man nimmt eine junge magere Sant, 
befeſtigt fie auf eine Tafel, and oͤffnet ihr ben Unterleib; 
wenn fie noch lebe. :Barauf verbinde man alle Gefaͤße 
Deu Gekroͤſes, fo nahe ur ber Warzelı des Gekroͤſes, als cd 
mus möglich iſt. Wenige Mimten nachdem dieß geſchehen 
iſt, werden die Wiltchgefäße nahe um dem Werbande erſchei⸗ 
sen, befonders ‚mein der Vogel einige Otunden ˖vor dem 
Verſuche gut gefüttert worden iſt. Auf aͤhnliche Weiſe find 
det man auf die Witchgefäße in Halſe. Man verbindet 
sänıtich bie zuruͤckſahrende Kehlader au dem umtern Thelle _ 
dee Halſes; und Damit man bie Inmmphatifchen Gefäße um 
deſto gewiſſer mit faſſe, fo muß man die Nadel wicht allzus 
dicht an der Ader durchftechen· Sollen die Milch⸗ oder lym⸗ 
yhatiſchen Sefäge wis NQueckſilber eingefprißt werben, fe | 
muß mau fie an einem bequemen Dete öffnen, und Fine 
ſchictiche Röhre darin x bwierkgen. 
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Das meunzehnte Kapitel. 
Bon den Zeugnagktheilen. bopder Beſchlechtet un 
der Degattung, Ze - 





1) Don den mannlichen Zeugungstheilen. Caf. I.) 


Aun jeder Seite des Athckenkaochena an-hen Niieren lleg 


wine Hode von druͤßiger Natur und. niercuſtemiger Geſtalt 
und. bie Teftikein (a) find nach Verhaͤltiß des Körpern fehr 
groß, beſonders ſchwellen fie im Fraͤhjahr zur: Zeit der Bes 
gattung ſtark an. Die find bey einerley Wogel.micht von edv 
nerley Groͤße, -fondern den Finke Abertrifft darin den roche 
sen. um ein merkliches, und: baden auch ihre Mebenho⸗ 
den, die von einigen. verlannt worden find.‘ Son hier 
gehen bie Saamengefäße (2) aus, zuerſt gerade, 
wer fo wie ſie Sch veriter dom Körper des Teſtikels entfers 
: nen, nehmen. fie eine welſenfrmige, zuſanmengewundene 
Geſtalt an. Diefe Zufausmenuiabungen erſetzen einigers 
maßen den Mangel der Saamenblaͤschen, da ihr Begattungse 
geſchaͤffte zugleich ſehr fehmell vollendet iſt. Sie endigen ſich 
in die männliche Ruthe, deren der Haushahn zwey hat, an 
jeber Seite der gemeinſchaftlichen Cloake eine, die grade ads 
waͤrts ſtehen, und ſehr kurz und dunn ſeud, und der Anfe 
merkfamleit des Beobachters leicht entgehen tönen. Aa 
Bern Vögeln, diedeven.nun eine haben, ſchwillt fie, fo bald 
die Zeit der Begattung heran nahe, an, umb formt eine - 
Tänglichten After, woran die Vogelſteller im Fruͤhjahr Die 
Männchen bey denjenigen Vögeln, wo das Gefchlecht durch 
andere äußere Merkmale verbuntelt if, erkennen. 
2) Don den weiblichen Zeugungstheilen. 
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Der Eyerſtock, der dem menſchlichen Eyerſtocke eintı 
germahen entfpricht, aber nicht deppelt, fondern einfach iſt, 
kinst darch eine eigne Haut mit dem Ruͤckenknochen zufams 
mu. Diefe Haut iſt fehr dünn und fein und geht zur Ges 
bärmutter hinein. Die Oeffuung der Mutter ift vom Eyers . 
ſtocke weggekehrt. Aber demohnerachtet ehrt fie fich durch 
die Macht des größten Retzes bey der Besattung (Orgas- 
mus ‚venereus) um, und fängt ben Dotter auf, der bey ' 
feinen Wege durch einen Bang, welcher Trichrer heißt, einen 
dicken gallerartigen. aus gewiſſen Drüfen abgefonderten 
Saft aufnimmt. Diefer Saft bildet mit dem, der in der 
Gebäruutter noch hinzukoͤmmt, das Weiße des Eyes. Dur 
dieſen Gang seht das abgelößte Ey in die Gebärmutter. 
Dieſe it ein großer Bad, der am Ende des Trichters liegt, 
amd inwendig voller Runzeln iſt. Hier wird bad Ey voͤl⸗ 
Tg ausgebildet, erhält feine vollfommene Schaale, und geht 
zuletzt durch eine Seitenbffnung Aber dem Ende des Mafts 
Darm in die gemeinfchafftliche Cloake. 

Da ber Haushahn fehr große Hoben nach Verhaͤltniß 
feines Körpers Bat, fo muß auch nothwendig eine große 
Menge Saamen in ihm abgefondert werden. Daher iſt 
das Thier fo wolluͤſtig, und kann eine fo große Menge Huͤh⸗ 
‘ner folk das ganze Jahr hindurch Hefruchten (treten, bes 
reihen). Ueberhaupt aber find die Vögel ſehr verlichte Ge⸗ 
ſchoͤpfe, die das Geſchaͤffte der Begattung fehr oft wieder; 
Selen. Ja dieſer Trieb if fo heftig (vielletcht aber daß 
man dieß.den twidernatätfichen Nahrungsmitteln zufchreiben 
wuß), daß fich nicht nur mit Ihnen Leicht Baſtardten erzeus 
gen laſſen, fondern DaB auch die Maͤnnchen in Crmangelung 
eines Welbchens im Zimmer oder Käfig fih wohl gar an andern 
(Herd Geſchlechts vergreifen, ober ihren Vegattungstrieb an ' 
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den Springhößern in Vogelbauern befriedigen. Wanche, 


’ wie die Flachsfinken, fi find fo verliebt, daß fie ſich mit jebem 


Vogel, der ſich nur willig findet, fehnäbeln, die Auerhäßß 
ner werden in der Zalzzeit zum Vorthetl des Jägers sang 


ſinnlos, und es iſt bekaunt, daß Entriche, denen mah im Degası 


tungstaumel ihr Weibchenvarenthieit, fo wuͤtend wurden, daß 
ihr Biß, wie der von tollen Hunden, die Waſſerſcheu verurſachte. 

Zur Zeit der Begattung wird die Oeſſnung des Gekaͤn⸗ 
mutter in die Cloake erweitert, um die Wirkung des, Sams 
mens auf den Dotter zu vermehren. 

Saft alle Vögel begatten fich im Zeühjahr, und nut we⸗ 
nige machen Ausnahmen, als der Kreutzſchnabel, welcher 
ſich im Winter, und der Waſſerſtaar, welcher ſich in der 
letzten Hälfte des Februars und im März paaret. Dasmehrfte 
Hausgefluͤgel, die Hühner und Tauben aber, ſind an feine 
beſtimmte Zeit gebunden, fondern treiben dieß Geſchaͤftte fe 
Tange, a als fie nicht das Manfern und große Kälte abhaͤlt. 

In der Vollbringung dieſes Geſchaͤfftes iR auch ein 
Unterfchieb, fo daß es einige Vögel auf der Erbe, andere 
im Waſſer, noch andere auf den Bäumen und Dächern, 
feine aber im Fluge treiben; weiter daß einige, wie bie 
Waffers und Hühnervögel, um.fih im Bleichgewichte zu 
erhalten, den Weibchen in die Kopfhaut beißen, und die 
andern fih duch Schwingen. der Flügel im Gleichgewicht auf 


. den Rüden ber Weibchen zu erhalten ſuchen. Uebrigens 


bezeigt jeder Vogel auf eine eigne Art feinem Gatten feine 


Zärtlichkeit, die. bey den Geſangvoͤgeln außer den fonderbars 


ften Figuren immer mit Sefang begleitet iſt. 
Die meiften Vögel haften ſich paarweiße zufammen, 

und zivar auf immer, wenn fle fi auch nach des Zeit der 
Bortpflanzung, z. ©. auf ihren Wanderungen, eine Vice 
trennen follten; andere oben, wie die hanerartigen, leben 
in 


x 
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in Dolpgamie. Die Pflichten ber ehelichen Treue aber were 
. ben meter ihnen eben fo wenig als unter den C ängethierem 
genen erfüllt. Es giebt, um nur ein Beyſpiel anzuführen, 
unter ben wegen ihrer Zärtlichkeit, Unſchuld und Irene fo 
berüßmten- Tauben ſoiche moralifhe Mißgebnrten, denen 
mau welt Recht den Kamen Taubsuhnren bepiczen kann 
weile ſich uie ind Joch Der Ehe zwingen laſſen, fordern 
mit allen Maͤnnchen verehlisten oder vernuchligten buhlen, 
ihre Eyer in einen Winkel binmerfen, ohne fie auszubruͤ⸗ 
ten, um nur immer ihr unfittliches Geſchaͤffte foruteiben 
zu tlamen*). € 5 Day 
”) Ich babe eine Menge Beobachtungen über die moralifdye 
Natur ber Voͤgel gemacht, bie vieleicht der Pſochologe nicht 
‚ für sumichtig halten würde. Allein theils gehören fie nicht 
in Diefeb Kapitel, theild wäre es in diefem Buche auch zweck⸗ 
widrig, ihrer zu ermähnen. Nur noch ein Exempel, dab 
hierher gehören mag, wit ich anführen. Ich hatzevor emi« 
gen uhren ein Paar fchöne ſchwarzkoͤpfige Tauben, die ſich 
zärtlich liebten. Sie hielten ſich und heckten anderhalb 
Sommer hindurch rechtfleifig zuſammen. Endlich brachten 
fie einmal nur ein einziges Junges aus, Es mar eine weib⸗ 
liche Taube. Dice drang ſich, als fie mannkar wurde, durch 
_ eine außerordentliche Zärtlichkeit, ihrem Vater auf, da9 ee 
fie ald Bartin annahm, und die Mutter verftieß, ob fie gleich 
mmanichnlicher als Wiefe war. Die. Mutter wurde a’io von 
Tochter und Mann abgebiffen, blieb aber inıric: im Tauben⸗ 
hauſe, poarte fih an feinen andern Zauber wicder, fondern 
fegte ſich lets, ohngeachtet fie Jiater und Tochter immer weg⸗ 
fagten, neben das Neft, wo letztere brütete, zehrte ſich aber 
vor Bram tiber ihren immoralifchen Gatten und Tochter ſo 
ab (ich übertreibe es nicht, denn ich habe die Beobachtung 
fehr genan gemacht), daß fie ftarb, da fie die au: :gebrüteten 
ungen unter ihrer Tochter zum erftenmafe piepen Hirte, 
Ich Sfnete fie und fand nicht die geringe Spur von einet 
Krankheit, bloß Bufammenfchrumpfung gefunder Eingerosie 
de und anderer Gefäße. 


“ 
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0 Ds zwanzigſte Kapitel. J 
Bon den Reſtern der Voͤgel. 





Sebald Die Paarung der Vögel und bie erfte Cegatinng 


vollzogen tft, wird bad Weibchen von einem Inſtinkte ges 


Lrieben, zur Sicherhrit ihrer Eyer und Jungen in Veſt 


zu bauen. Mur das einzige Kuckucksweibchen macht hier⸗ 
Yon:eine Ausnahme und niftet nicht.- Bey ben Vogeln, bie 
In Polygamte leben, wie die hänerartigen, nimmt dad 
Männchen gar keinen Antheil an dieſem Geſchaͤfſte, bey 
denen aber Die paarweiße zuſammen haften, trägt es weniz ⸗ 
ſtens, wenn es noͤthig iſt, Baumaterialien zur Verfertigung 
des Neſtes bey, und verpflegt auch wohl ſein ehem 
während diefer und der Brütezeit. | 

Nach der verſchiedenen Lebensart und nach den eignen 


Beduaͤrfniſſen der Vögel wird auch der Eder. ausgewählt, 


wohin fiebauen. Die Raubvoͤgel ſtellen ihre Meſter (Horſte) 
in einſamen Gegenden auf hohe Felſen, zerfallene Klippen 
und die hoͤchſten Bäume, um von hieraus nicht nur freye 
Ausfiht nach ihrer Beute zu haben, fondern auch vor dem 
fie ſtets verfolgenden lermenden Shwärmen der kleinern Voͤ 
gel ſicher zu ſeyn. Andere, bie ſich vorzüglich won Sufelt 
ten und Würmern nähren, als Spechte, Kraͤhen, Wirde 
hopfe u.d.9. bauen in die Löcher dev Mauern, in hohle und 


auf niedrige Bäume. Die hühnerartigen Vögel niften von 


güalich ihrer Jungen halben, die fogleih, wenn fie ausge | 
bruͤtet find,. fortlaufen, auf platter Grde, die Lerhenwa.m. 
Ihrer Nahrung halber. Eben die thun auch die meiften 
Bumpfoögel. Die Waſſervoͤgel niften auf das Ufer, bie 


.. @esklippen, Ins Schilf, auf fon Wieſen, und mandıe 


‚Zauı | 
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Taucher Bauen ſich ſogar ein ſchwienmendes Def. Die eis 
nen Singvoͤgel betten ſich bald hoch hald tief auf Baͤume, 
ins Gebäfh, je nahdem es die Gichenbeit oder Nahrung 
ihrer Zungen erfordert. Einige Vögel, M. die Tanne 
meife, niſten fo gar unter die Erde in ein Loch. 

Eben fo forsfältie, ja noch ferafälsiger As den Ort, 
wöhlt-auch jede Vogtlart thre eigenen. Maderraluen zum 


Diele. Die Wögel in heißen Himmelsſtrichen ober diejente _ 


gen, weiche au ſchaurigen Orten niſten, sber mit überflüßi 
gr Brutwaͤrme verfehen find, nehmen zu ihrem Bau nut 
leichten umb einfachen Stoff, Zweige, Wurzeln, Stroh⸗ 
Schilf, Hen, Laub, Baft n:d.g, ba hingegen andere, um 
ihre wandten Inngen vor Bro: zu fhügen-umd fich ſelbſt dad 
Bebruͤten zu erleichtern, außer biefen Materialien nach Lehm, 


DAR, Moes, Haare, Wolle von Pflanjen und Thieren;, 


Eptongewebe, Febern und andere dergleichen erwärmende - 
Materielien in ihre Naſter verwiben. Ja bie mehrefien 
Böget füttern fie inwendig noch mit einer Lage weicher Ma⸗ 
teriallen, als Pflaumfedern, Wolle x. zur Bequemlichkeit 
und Wärme aus. 

Das Weibchen iR gewaͤhnlich die Baumeiſtetin (bey . 
ven Schwalben ausgenommen, we biefe Kunſt beyde Ger 
ſchlechter verſehen), und dad Maͤnnchen trägt nur die Mas 
terialien zu. Es macht naͤmlich erſt. an dem Ort, wo das 
Neſt angebracht werden ſoll, mit dem Maͤnnchen gemeine 
ſchaffeiich eine Uncerlage, alsdann feht es ſich auf dieſe mies 
ber, decht den Kopf und Fuͤße nach allen Seiten hin und 
Ger, mißt den Raum für ſich und feine -Chuftige Jamilie, 
weit und flicht fo daun alle die nöthigen Materialien, bie 

der Mannchen jetzt allein beyſchafft, durch einander, unb 
Sich nit. dem Schnabel und Füßen ba Deſte die Geſtal 
F und 
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und Gedßze, die den nanmeprigem Bebärfniffen, vernou⸗ 
ein ſeinem Körper aufs genaufte entſprechen. 

Die Form der Dießer iſt bald mehr, bald minder fünfte 
Uch. Der DE (Oriolus Galbula), und die’ Veutelmei⸗ 
fe (Parus Pendultaus) machen ohrſtreitig die kuͤnſtlichſten 
Neſter. Sie find geſchickt mit Hanf und Wolle durchwebt, 
oben zu, nur zur Seite mit einem "Meinen: Eingange ver 
fehen, beutelfoͤrmig und zur Sicherheit vor Raubthieren und 
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Ihnen folgen. bie Finken, Goidhaͤhuchen und einige andern 
welche ein fehe feines: Gewebe machen uhd ihrem Neſte, fo 
wie die wmeiſten Sthguöget, "eine halbkugelige Form geben. 
Der Zauntönig und bas Laubodgelchen bauen. ihre Neeſte in 
Geſtalt eines Barkofens, und weben. ed aus. lanter feinge⸗ 
viſſenem Modße dicht wie Filz zuſammen · Die Elſter unb 
Wafferſtaaren machen eine foͤrmliche Kugel. Mdere Wogek 
aber, wie die Trappen, Schnepfen, Kiebike 0. machen Sich 
bloß ein duͤrres Lager von Neicholz und einigen Otrohhal⸗ 
men auf die Erde; manche tragen ich nur ein weiches kunfta 
loſes Bett in hohle Bäume, Mauernloͤcher, wie bie Spech⸗ 
te, Dohlen, Rothſchwaͤnzchen, und noch andere ſcharren gar 
eine bloße Vertlefung auf den platten Boden, ſo wie bie 
Wachteln, Wocteltiutge u.d,g. Werkwürdig iſt noch, daß 
nie eine Vogelart (ed. mäpte: ſio deun die aͤußerſte Noth drin⸗ 
gen) von ber Auswahl des Orts ſeines Neſt, von der Kor; 
und ben Materialien abtveicht, daß der junge. Wogel, det:uid 
ein Neſt bauen fah, aus einem geheimen Triebe (Kanſttriebe) 
immer den Plan befolgt, nach dem feine Eltern arbeiteten, uns 
daß Alle Voͤgel von einerley Gattnug doch immer in etwas, es 
"mag auch noch fo gering feyn, in ben Neſtern und Iren. 
Banstı verſchieten. ſind. 
— — Das 
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Das ein und zwanjigſte Kapitel, 
Von dem Ey und der Ausbrütung des Jungen ans Denklie. 





Neun. der Bau des Neſtes vollendet If, fo legt die Drum 
ter gewöhnlich noch denfelden Tag ein Ey in daflelde, und 
fährt Damit alle vier und zwanzig Stunden fort, ruht abe 
auch wohl einen Tag dazwiſchen. Dieß dauert fo lange, 
6iö der Eyerſtock won allen Eyern ber erfien Größe entledigt 
tft, oder bis fie ihre beſtiinmte Anzahl gelegt Bat. Diefe 
wechſelt bey den verfchiedenen Arten der Vögel gar fehr ab. 
Biele Weffernögel legen faft immer nur ein einziges Eys 
die Tauben zufien; die. Meven drey; Me Raben vier; bie 
Zinten fünf; die Schwalben feche bis acht; die Meiſen acht 
bis zwölf; die Nebhühner zwölf bis vierzehn; die Haus⸗ 
hennen aber, beſonders wenn man ihnen die Eyer nach und 
nach wegnimmt, bis neunzig. Chen dieß thun auch die Eis 
Ber und mehrere Vögel. Zuwrilen geben auch mandıe Voͤ⸗ 
gel ohne vorhergegangene Befruchtung Eyer vor fi, wie 
die Hühner, Tanarienvögel, Lerchen und andere Vögel, bie 
in der Etube gehalten werden. Diefe find aber zun Des 
brüten untauglich, und heißen unbehahnte, undefruchtete, 
. belle, klare Eyer oder Windeyer. Auch wenn bie Raubvoͤ⸗ 
gel der erfien Größe dien, oder andere über die gewöhnliche 
Amahl Eyer in ihren Neftern Haben, fo iſt der Vberfan 
mehrentheils unbefruchtet Cunbereihet), 

Auch die Groͤße, Geſtalt und Farbe der Eyer iſt (chen ver 
ſchieden. Große Vögel legen gewöhnlich auch große Eyer. Doch 
finder dieß Verhaͤltniß nicht immer fatt. Das Wachteley iſt das 
der fat imsiner fo groß, als das Taubeney, und das Kuckucksey 
Wleigrößer, als in eraeneh· Germer ſind einige Eyer far nicht 

kugel⸗ 


/ 
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—2 andere egal eyrund, wieder · andere an einer Sei 
se und noch andere an beyden Seiten zugeſpitzt; eine Vers 
ſchiedenheit, welche wohl bloß von der Bildung der Ges 
Burtsglieder der Mutter abhängt, und keine Beziehung auf 

das darin enthaltene Thier Hat; denn fie findet nicht nur ums 
ter den verfchiedenen Thierarten fett, fondern au) oft bey 
ein und eben demfelben Thier; eine Henne legt nämlich bald 
ein rundliches, Bald ein längliches Ey, und es iſt weiter 
nichts als Aberglauben, wenn der Landmann noch immer ber 
Bauptet, daß die laͤnglichen Eyer Hähnchen, die ſtumpfen 
aber Heunchen würden. Doc) tft’ dieß eine geprüfte Erfah⸗ 
rung, daß aus‘ den Eyern derjenigen Hahner, die lauter 
Ungliche auf beyden Seiten zugeſpitzte legen, auch langge⸗ 
ffreckte und befonders mit fangen Halſen verſehenen Junge 
zum Vorſcheine kommen e). GEndlich giebt es weiße, und 
faſt mit allen Farben einfach bemahlte Eyer, aber auch ſol⸗ 
che, auf welchen eine, zwey, drey und mehrere Schattirums 
gen in Streichen, Punkten, Ringen, Wellen, Welten, Mars 
mor u. d. 9. aufgetragen find. 

Die Beſtandtheile eines Eyes find von außen eine dünne, 
aber doc; harte kalkartige Gchale, welche ſich jerreiben TAB. 
Benn man fie durchs Vergroͤßrungsglas betrachtet, fo fieht man, 
daß fie voller Zwifchenräume und Luftloͤcher tft, und demnach wi⸗ 
berſteht fie einer zerftöhrenden Gewalt mit großer Feftigfett, fo, 
daß der ſtaͤrkſte Menſch nicht im Stande iſt, ein Huͤhnerey dee 
Länge nach durch einen geraden Druck mit den Haͤnden zu 
zerquetfchen; von der Brutwaͤrme aber läßt e6 den gelindes 
ften Hauch dur. Auf die Schale folgen vier Haute. Die 
eife {ft ein duͤnnes Pergamenthkutdhen; ; auf diefe folgt noch 

eine 
#) 34 habe diefe Erfahrung felbft gemacht. * 
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eine bönnere; Die beitte mmfchließt das Weiße, und bie viers 
te den Dotter. Das Eyweiß theilt ſich in ein füßiges Wo⸗ 
fen, weiches die äußerfie Stelle einnimmt und Eyerklar ger 
nannt wird, und in ein zäheres um den Dotter herum, weis 

ches das eigentliche Eyweiß ift und nach der Bebruͤtung gelb⸗ 
lich wird. Der Dotter oder das Eyergelb iſt ein gelber er⸗ 
was zäber Körper, an dem ſich oben und unten gleichſam 

zwey Schwebebänder befinden, welche ber Hagel genannt 

An dieſem Dotter konmt ein Meiner weißer Kreis, 
von der Groͤße einer Linfe, zum Vorſchein, weicher Die Nar⸗ 
be, der Hahnentritt, auch das Köpfchen Heißt. In dee 

Mitte diefer Narbe liegt eine kleine, aſchgraue Huͤlle, im 
welcher fi das junge Thier entwickelt; fie I obngefähe 
das, was der Keim im Saamenkorne einer Pflanze iſt. Dies 
jenige ©telle des Dotters, an welcher feitwärts der Keim 

des Ehuftigen Hähnchens eingewickelt liegt, iſt leichter als Die 
entgegengefeßte Seite, fo daß bey jeder Lage · des Eyes (da 

Das Schwere immer niederſinkt und das Leichtere oben bleibt) 
immer jene Otelle dem Leibe des bruͤtenden Vogels ans 

uächften liegt. . Es iſt daher in der That eine vergebliche 

Sorge der Hauswütter (wenn anders ber Boden, worauf 
des Ne ſteht, nicht zu kalt if), wenn fie den Vruthennes - 
Ve Eyer von Zeit zu Zeit umwenden, damit alle Geiten 
gleichſtark durchwaͤrmt werben mögen, indem auch ohne diefe 

Borficht von ſelbſt ſchon das kleine Hühnchen befländig nach. 

dem Bauche der braͤtenden Mutter zugekehrt if. 

"Aus dem allen ergiebt ſich nun ſchon von ſelbſt, daß 
bie erſte Eutwickelnng und Ausbildung des jungen Vogels 
nicht wie bey den Saͤugethieren im Mutterleibe vollzogen 
werde, fondern im ſchon gelegten Eye vermittelft des Be⸗ 
brutens bewirks werben muͤſſe. Gar alle Mögel vollbrin⸗ 

gen 
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gelt dieß nun barch ihee eigene koͤrperliche Waͤrme; ME: 
der Kuckuck bruͤtet feine Eyer nicht ſelbſi aus, ſondern übers 
laͤßt · dieß Geſchaͤffte beim kleinen inſeltenfreſſendea Voͤgeln, 
Bachſtetzen, Zaunkoͤnigec., in deren Deſt er eins von feis 
nen Gyern legt. Auch der Strauß ſcharrt feine Ener in den 
warmen Sand, und ſetzt ſich hoͤchſtens nur in den kaͤltern 
Stundender Nacht drauf. Hingegen iſt befannt, daß ſelbſt 
Kapaunen und Hunde und ſogar Menſchen Vogeleyer aus⸗ 
gebruͤtet haben. Auch bloß durch kuͤnſtliche Warmegy durch 
orhißten Miſt, durch Lampenfeuer in ſogenanunten Bruͤtma⸗ 
ſchinen, und in Backoͤfen kann man leicht Hühnchen aus⸗ 
bruͤten laſſen. Dieß letztere geht zumal in waͤrmern Ges 
genden ſehr gut van ſtatten, ſo daß man jährlich auf zwey 
und neunzig Millionen Hühner rechnet, welche auf dieſe 
Art in den Eghptiſchen Oefen ausgebruͤtet werden. 

Das Bruͤten iſt nun zwar eigentlich das Gefchäffte 
des Weibchens, doch nehmen auch bey vielen, beſonders bey 
denjenigen, die ſich paarweiße zufammen halten, die Männs 
Gen daran Aintheil. Dieß thun die Tauben, Bachſtelzen, 
Meiſen, Sperlinge, Finken, Lerhen u. a.ın. Sie ſuchen 
ſich dabey die Mittagsftunden aus, und laſſen ihre Weibchen 
unterdeffen nach Rahrung fliegen. Der Zauber beflsigt z. 
B. das Neſt ohngefühe.nsun Uhr Vormittags, und verläßt 
es drey Uhr wieder. Andere Männchen beſchuͤtzen das 
Neſt fo wohl waͤhrend' dem das Weibchen bruͤtet, als auch, 
wenn es auffteigt, um Futter. zu ſuchen, fo der große Neun⸗ 
der und Schwan; und nach andere uͤberlaſſen zwar auch 
das VBruͤten den Weihchen sau; allein, verforgen fie aber 
hoc). während der Zeit mit Futter, fo die Naben, Haͤnflin⸗ 
ge, ‚Stieglige, Gruͤnlinge und Eanarienvögel,. ja unter lege 
teen giebt es zuweiler fogar weiche, bie fo zärtlich find, dafs 
ö ’ u fie 


” 
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Bean) voch Überdiefipre Weibchen einige Stuuden.am Tagg 
Die Weibchen beweifen eine außewordentlihe Sorge 
falt für ihre Eyer. Ste‘ figen in gingriey und. ber bes 
ſchwerlichſten Stellung Tag und Nacht auf denſelben; fig 
werfänmen fogar aft ihre Mahlzeit und werden, wenn ihnen 
sine lange Brüsezeis zugemeſſen iſt, ‚oft-fo abgemattet, daß 
fie fich lange nicht wieder erholen koͤnnen. Sa menn fie 
Diefeiben auch einige Zeitlang verlaffen, muͤſlen, fo bederfeg 
fie fie wohl gar mit Federn, Moos oder andern weichen Dias 
serialten.. und eilen/ fobald als möglich, wieder zu denſelben. 
Die ſchene wilde Ente und Schuepfe laſſen während den 
Brüten den Säger, ganz nahe ang Neſt treten; der Kiebitz 
ſchwebt verzweifelud über den Kopf deſſen berum, der fein 
Neſt entdeckt hat; bie Weißdroſſel uud viele andere Eleinere. 
Vögel laſſen füch auf dem Mefte mit den Haͤnden ergreifen; 
die Tauben bleiben nicht allein auf den Eyern fisen, ſondern 
ſchlagen and mit einem Flügel mit aller Macht auf diejenis 
gen, die ihrem Neſte zu nahe kommen Die Bruthenne 

greift den größten Hund an, Veſondert iſt cin jeder Vogel 
gegen die Hälfte oder das Ende des Pedtens fo gar nicht 
vom Neſte zu bringen. 

O6 nun gleich alle Vögel biefken Geſqhaffte mit der 

goͤßten Emsfigfeit obliegen, fo kaͤmmt doch auch viel auf die 
günftige Witterung an, in welchen fie es treiben, und auf 
Die Ruhe, in welcher fig es verzichten koͤnnen. Gewoͤhnlich 
verlaffen nämiich die Vogel, die im bes Freyheit leben, ihre 
‚ Cyer, wen fie von Menſchenhaͤnden betaſtet, oder in ihrer 
Nähe zu ehr beunruhigt werden; und es iſt ja bekannt gps 
was, wie viel Mühe man zuweilen in naffen und kalten 
Zahren mit den ſonſt bigigen Enten und Huͤhnern hat, che 

Bei. Naturgeſch. II. 236. t fie 
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e bruten wollen, und daß bie wilden Vogel bey eintretenber 
Balter Witterung im Day ſehr oft ihre Neſter wieder verlaſſen. 
Durch das Bebruͤten des Eyes ſelbſt zeht nun die 


gtevoße Veraͤnderung vor ſich, daß dad Junge allmaͤhlig ger 


Bilder und von Tag zu Tag mehr zur Reife gebracht wird. 
Die Dauer deſſelben iſt bey den verſchiedenen Vogeln gar 
fehr verſchieden. Gemeiniglich bruͤten bie großen Voͤgel 
laͤnger als die kleinen; der Schwan hat dazu fuͤnf Wochen 
nöthig, die Sans und Ente vier, die Henne drey Wochen, 
die Taube flebenzehen bis neunzehn Tage, die kleinern ie 
gei vierzehn aufs feuͤheſte dreyjehn Tage; ja wenn man den 
Puterhahnern Huͤhnereyer und den Kennen. Enteneyer uns 
terlegt, fo kriechen dennoch die Jungen zu ihrer beſtimmten 
. Zeit ans, obgleich Defe Zeit nach Verſchiedenheit des Kli⸗ 
ma ımd der wärmeren oder Lälteren Witterung etwas, wie 
wohl nicht viel, verzögert oder beſchleunigt wird. 
Die erſte Spur bes neuen Vogels zeigt fich unmer erſt 


eine ziemliche Zeit, nachdem das Bebruͤten feinen Anfang 


genommen bat. Beym Huͤhnerey z. B. kaum vor dem Ende 
des erften Tages; fo wie am Ende des zweyten die erfte Bes 
wegung des dann wech fehe unnollfommenen, wie ein Blut⸗ 
fleck erſcheinenden Herzens feinen Anfang nimmt. Zu Ens 
de des fünften Tages ſieht man ſchon das ganze, kleine, gal⸗ 
lertartige Geſchoͤpſ, das einen gtoßen Kopf imd beſonders 
ungeheure Augen hat, ſich bewegen. Am vierzehnten bre⸗ 
Gen bie Federn aus, und die Eingeweide ind vollkommen 
gebildet; zu Anfang des fanſzehnten ſchnappt das Hühnchen 
ſchon nach Luft, und IR am neumzehnten Tage im Grande, 
‚einen Laut von ſich zu geben. Gewöhnlich iſt es zu Ende 
des ein und zwanzigſten Tages zum Auskriechen aus dem 
Ey (in welchen es Die drey Wochen Aber vom Dotter und . 
. dem” 
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dem Eyweiß ermährt worden), reif, und durchbrich dann. 
Be Schaale vermittelt eines von bee Natur ihm darzu ven 
Uchenen tuprplichen Aufſatzes auf dem Ochnabel, der ihm, 
meachdem es ausgekrochen, meift ſchon am zweyten Tage ents 
weder von ſelbſt abfällt, oder von andern Jungen Hahnera 
abgepickt wird. 

Die neugebohrnen fangen find entweder mit eiw 
weiten oder mit mehrern Pflaumfedern bedeckt, weichen kur⸗ 
zer Zeitvon den ausfproffenden ordentlichen Jedern verdrängt 
werden. Sie werden noch Immer von ber Mutter, mit bee 
Außerften Sorgfalt beſchuͤhet und verforget. : Gewoͤhnlich 
ann fie noch einige Zeit Aber ihnen ſitzen bleiben, fie erwärs 
nen, damit dem zarten und nackten Körper die Kälte nie 
ſchade, uud alsdenn auch noch gemeinfchafftlich mit dem 
Biänkiyen, fo lange bie fie fliegen innen, für ihren Unter⸗ 
halt forgen. 

Rad Verſchiedenheit der Vogelgattung werden den 
Jungen entweder die Speiſen im Schnabel zum Neſte ges 
Beacht, oder im Kropf eingeweicht. Auch die Erfremente 
traͤgt Die Mutter fo lange im Schnabel weg, um bas Neſt 
zein zu Halten, bis die blinden Jungen fehen, und felöft ih⸗ 

ten Unrath Über das Neft werfen Sönuen. So werden bes. 
ſonders diejenigen Vogel in ihrer zarteſten Jugend verpflegt; 
Deren Neſter in die Höhe gebauet find. - Andere Jungen, 
z. ©. alle die hähnerartig genannt werden, desgleichen, bie 
meiften Gumpfs und Schwimmvoͤgel laufen oder ſchwim⸗ 
men, fo Bald fie aus dem Ey gekrochen find, mit den Alten 
deuon, werden von ihnen ihr Futter felbft zu fuchen ange 
leitet, unter ihren Blügeln befchüget und gewaͤrmet (gehu⸗ 
dert), und gegen bie Angriffe dee Feinde vertheidigt. So 
Bald die jungen für ihren eigenen Unterhalt forgen koͤnnen, 
| 5.2 ve 
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‚ verfaffen fie die Eitern, und diefe brüten, wenn es Feine 
Hühnerartigen, Sumpf oder Schwimmosgel find, und nicht 
eine zu kutze Zeit in der Gegend, wo fie ihre Brut fegen, 
bleiben, zum. zweytenmal und wenn then eine zerſtoͤhrt wird. 
auch wohl zum drittenmal ja die Tauben bringen wohl 
ſechs⸗ und mehrmal in einem Jahre Zunge, und die Cana⸗ 
cienvoͤgel deeymal. 
Die VBoͤgel verlangen meift Cote Raubvögel ausgencme 
men) noch im erſten Jahre ihre Mannbarkeit. 
Dan findet ſehr viele Mißgeburten unter ihnen, welche 
mehrentheils ans den uͤberfluͤßigen oder fehlenden Theilen 
des Dortters entichen. Daher giebt es zufammengewachfes 
ie Küchelchen und Ganschen; Hühner und Gaͤnſe mit vier 
Beinen, mitvier Slügeln, mit doppelten Köpfen, boppelteiz 
Schnaͤbeln, mit halben Schnäbeln,. einem Beine, krͤmmen 
Zlügeln u.d.9. (vergleiche den ıten Band. ©. 87.) 


Das zwey und zwanzigſte Kapitel. 
Bon dem Alterder Voͤgel. 





Die Lebensdauer der Vögel iſt ſehr merfwärtig; 
ob fie gleich gefhwinder wachſen, fo erreichen fie —8 ein 
weit höheres Alter, als die Daͤugethiere. Vey diefen dauert 
das Leben ſechs bis ſiebenmal länger, als bie Zeit ihtes 
Wachsthums, bey den Vögeln aber fuufiehn, zwanzig, bie 
dreyßigmal länger. Man ſchreibt dieß vorzuͤglich den Ges⸗ 
webe ihrer Knochen zu, deren Weſen lockeror und leichter, 
alſo länger poroͤs und unverhaͤrtet bleibt, als bey jenem. 
Selbſt in der Gefangenſchafft werden Adler und Papageyen 
über hundert, Gaͤnſe, Finken und Gtieglige über vier und 
zwans 
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zwanzig, die Tauben zwey und zwanzig Jahre alt; und 
men erzählt fogar un Gehwanen, bie dreyhundert Jahre 
gelebt hätten. 

Da ihr Aufenthalt ungleich ausgedehnten, als der Saͤu⸗ 
gethiere ihrer iR, ihre Nahrungsmittel immer in Ueberfluß 
da find, unb ihre Anzabi immer duch die Menſchen und 
Raubwögel und andere Minderungsmittel verringert wird, 
fo IäBt füch leicht einfehen, warum fie länger leben daͤrfen, 
und den falgenden Generationen nicht fo bald Piag zu mas 
chen noͤthig Haben. 


Das drey und zwanzigſte Kapitel. 
Vom Aufenthalteder Voͤgel. 





Der Aufenthalt der Vögel iſt gar ſehr verſchieden. 
3) In Auſchung ihrer Verbreitung. 
Alle Welttheile find mit ihnen verſehen, und bie heißes 
en Himmeloſtriche fo gut, wie die kaͤlteſten, kalten und 
mittelmäßigen. Einige Arten find fehr weit verbreitet, bes 
wohnen wicht nur verfchtedene Welttheile, fondem and vers. 
fehtebene Zonen. Go finden wir den Oingſchwan, um nur 
ein Beyſpiel zu geben, in der ganzen nördlichen Belt, bis 
Island, Kamtſchatka und der Hudſonsbey hinauf, aber 
auch ia ben mildern Klima von Kleins Alten, in Egppten, 
in Carottua und Lauifiana. Andere halten fih bloß in eins 
seinen Erdftrichen auf; fo leben die Papageyen bloß in 
wägmern Gegenden, die Paradicavdgel auf den Molucki⸗ 
ſchen und umherliegenden Inſeln, die weiße Meven (Les 
BMonettes blanches. Buff.) in Spitzbergen, Groͤnland und 
auf dem Eißmeer zwiſchen Aſſen und Amerika. Moch an⸗ 
837 dere 
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dere find im Sommer in einer kältern, im Winter aber Ir 
einer wärmern: Gegend, fe die Schwalben und Störche 
([. unten). | 

2) In Anfehung des Orts. 

In dieſer Ruͤckſicht iſt thr Aufenthalt far eben fo vers 
(leben, wie der Sängethiere ihrer. Viele leben bloß 
auf Sdumen, wie die Papageyen, andereauf Klippen, wie 
verſchiedene Raubvoͤgel, no andere bloß im Waſſer, wie 
Die Taucher, wieder andere bloß auf der Erde, wie die 
Mebhühner, und verfchiedene Schnepfenarten bloß in Siam 
pIfen. Andere Arten wechfeln Hingegen mie ihrem Aufent⸗ 

Halte, und leben auf den Bäumen and der Erbe zugleich — 
Bie Eifter und die metften Vögel, auf den Baͤumen und ins 
Waſſer — die Neiher, auf der Erde und im Waller — 
bie Gänfe, in Suͤmpfen und auf den Trodnen — der Kter 

. Big, auf ben Dächern und der Erde, und hoͤchſt felten oder 
nie auf den Baͤumen — bie Hausſchwalben und Hanstaus 
Ken: Kein einziger Vogel aber hält fih, wie der Maul⸗ 
wurf und viele Inſekten und Gewuͤrme, unter der Erbe auf. 

3) In Anfehung der Deränderliggkeit zu gewiſſen 
Jahrszeiten. | 

In diefer Hinſicht werden die Vögel eingetheilt: =) in 
Standoögel, b) in Strichvoͤgel und c) in Zugvögel. 

. Unter Standoögeln”) verfteht man ſolche, Die we⸗ 
Der Kälte noch Mangel an Nahrung nöthigt, ihren Aufent⸗ 
Halt zu verlafien, oder zu verändern, fondern Die Sommer und 
Winter in einerley Gegend gefunden werden. Hierher geho⸗ 
sen die Sofdanımern, Eifer, Sperlinge, Zaunkoͤnige, Mei⸗ 


fen 

H Ich glaube diefer aus ber Jäger und Vogelſtellerſprache 

geformte Ausdrud wird annehmlich und verſtaͤndlich genug 
ſeyn, um den bezielten Begriff damit auäbrüden zu bürfen. 
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fen, Goldhaͤhnchen, Gimpel, Spechte, Amfeln, große 
gtane Neuntöber, Sperber, Nebhähner, die Rabenkräs 
Heu (nur eines Theils) u.a.ım. Einige diefer Wögelarten, 
Die fich im Herbſte in Heerben zufammen rotten, um im 
Winter Kälte und etwa eintretenden Mangel mit einander 
zu heilen, weichen zuweilen im Winter wohl auf einige 
Tage wegen großen Mangel an Lebeuswitteln, sder wegen 
ber heftigen Gthrme ans bee Gegend, wo fie gebruͤtet has 
ben, oder ausgebrätet find, und geben dahin, wo fie diefen 
Webeln nicht qusgefegt find, aber doch nie Über etliche eis 
Ien, kehren and) fo bald als möglich wieder zutuͤck. So 
seht ©. bie BDlau⸗ und Zaunenmeile, wenn ein Wald im 
inter ganz mit Duft überzogen wird, in den naͤchſten, ber 
frey iR, tönt aber bey Veränderung der Witterung fo 
gleich wieder in ihren Geburtsort zuruͤck. So ziehen die 
Elſtern, die im Freyen leben, bey großer Kälte in die Städte, 

Behrenaber bey deren Linderung wieder auf das Feld zuruͤck. 
Alle diejenigen Wögei nun, bie einen kalten Winter 
auszuhalten haben, find niche bloß. mit vielen und dichten 
Sebern, fondern Gefonders mit Dunen und Pflaumfedern 

verſehen *). 

54 Strich⸗ 

N Hierher werben gewoͤhnlich auch Diejenigen Voͤgel gerechnet, 

von welchen man glaubt, daß ſie ben Winter verſteckt unter der 

Erbe oder in Suͤmpfen und Teichen zubringen müͤßten, weil 

fie der Groß kberrile, che fie mit ihren Verwandten in wärs 

mere Linder giehen-Siuuuten. Bm beufelben werben veraüg- 

lich Die ſich verfpäteten Schwalben gerechnet, ‚die Uferſchwal⸗ 

ben, Haus» und Rauchſchwalben. Erhon aus Dernunft- 

gründen läßt fih gar viel gegen die Wahrheit diefer Bes 

hauptung einwenden; wovon ich nur dieß anführen will, 


daß es fehr unwahrfcheintich it, daß ſolche heißblünigen Thies 
Te, 


88 Fünfter Abfehn. Won ben-Wägefn, 


Mejenigen Vögel in gemäßigten und falten Gegenden, wels 


, 


Strichvoͤgel (Streichvoögel; fat. Aves erraticae) in® 


che, 


re, als die Schwalben ſind, wie manche Saͤugethiere, Am⸗ 
phibien, Fiſche, Inſekten und Wuͤrmer in einen Winter⸗ 
ſchlaf verfallen ſotlten, da es ja mehr als zu bekannt iſt, daß 
kein Shugethier, deſſen Wärme ſtaͤrker ald bis zum zehnten 
Grad des Waͤrmemeſſerg über dem Gefrierpunkte gefunden 
wird, der Betaͤubung unterworfen iſt, die Waͤrme der Schwal⸗ 
ben aber immer über 30 Grade ſteigt, und in ben übrigen 
Thieren, die derſelben unterliegen, bloß ein kaltes Blut 
fließt. Zu gefchmeigen, daß es ganz mit den fonfligen Ge: 
fegen und Einrichtungen in der Natur zu ftreiten fcheint, ORB 
ein Vogel, wie die Schwalbe, im Nothfall mit einen fo 
wundervollen Huͤlfsmittel, wie der Winterſchlaf it, begabt 
fepn follte, um der Kälte Trog bieten zu können. Doc man 


“beruft fi auf Erfahrungen, und diefe müflen denn freplich 


hier alles entfcheiden. Hier find die vorzuglichften. 


Erſtlich, fagt man, bringendie Schwalben allerdings fo 
ſbaͤt Zunge, bie diefe Heife nicht mit machen Eönnen; wo 


ſoluen denn dieſe hin? 


Antw. Sterben. Wer auf ſolche Dinge achten gelernt 
hat, wird wiſſen, daß die Schwalben, wenn ſie ſich zu ihrer 


.. Wanderung zu bereiten, ihre Jungen, die fie etwa noch ha⸗ 


ben, im Neße fterben laſſen; und daß zuweilen von denjeni= 
gen, die, ausgeflogen, aber eine fo weite Reife mitzumachen 
noch su ſchwach find, einige wieder zuruͤckkommen, ſich ins 


Neſt fegen und — Hungers fierben. 


Zweytens will man im Derbft ſich ganze Heerden Swal⸗ 


ben aufe Rohr fehen und ins Waffen frgen gefehen haben. 


Antw. Gar recht. Allein es ift eine befannte Sache, daß 


die Schwalben auf ihren Zügen ſich ins Rohr ſetzen, weil 


fie theils daſelbſt noch Inſekten finden, theils für Käfte und 
Wind ficher find. Nur aladann kann diefe Erfahrung gel- 
ten, wenn man die Ind Waſſer getmichten Schwalben ſogleich 

/ wies 


) 
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che, ob fie gleich Die Kälte aushalten können, bach ihre: 
Nahrung halber, die fie entweder an einem Orte aufgezehrt 
55. oben, 


wieder ausgefifcht, oder aus dem Schlamm hervorgeholt 
haͤtte. Allein wo iſt dieß geſchehen? Ja, ſagt man, 

Drittens auch dieß iſt geſchehen, die Fiſcher haben er⸗ 
ſtarrte Schwalben aus deu Teichen gebracht, die bey der 
Stubenwaͤrme wieder aufgelebt find. 

Antw. Wan? Im Winter? ich zweifle. Im Derbs 
Re? biefe find auch gewiß nicht wieder lebendig geworden. 
Im Frühjahr? Dieß glaub ich, und bavon habe ich eigne 
Erfahrung. Ss ift nämlich befannt, Daß die Schwalben un: 

: ser Diejenigen Zugvägel gehören, weiche ſchon zu Anfang 
Des Aprils wieder bey und eintreffen. Wie oft fällt alodenn 
noch Kulte und Schnee ein, welche alle liegenden Inſekten, 
Die doc, die vorzüglichhte Nahrung der Schwalben find, er⸗ 
larren macht. In diefer Noch begeben fie ſich alfo in Ge⸗ 
ſetiſchafft· mencher anderer infektenfreffenden Vbgel zu den 
Uſern der Slüffe und Teiche, und beſonders in diejenigen Teils 
che, die grade ausgefiicht oder fonk vom Waſſer entbloßt 
Find, hier fuchen fie im Schlamme Mäden » und Deftelarven 
und Fuppen, werden aber auch oft von der Kälte genoͤthigt, 
in den Höhlen der Ufer und im Scilfe Schuß au ſuchen. 
Hier finder man fie alsdann (wie faR alle Zifcher und Vogels 

eller wiſſen) halb erſtarrt liegen, und wenn man fie inB 
warme Zimmer bringt, fo leben fie ganz wieder auf und fies 
gen davon. In biefer Erfahrung liegt vieleicht der wahr⸗ 
fcheinlichfie Grund der mir noch fo unwahrfcheinlichen Be⸗ 
hauptung der Erftarrung ber Schwalben. Auch mag viels 
leicht dieß noch eine Beftätigung fir biefe Meynung gegeben 
haben, Daß man befonders im Grählahr die Schwalben ſehr 

häufig ins Waſſer tanchen ficht, welches fe entweder than, 
ums ſich zu baden, oder um Muͤckenlarven herauszufifchen ; 
wer alsdann nicht gewohnt ik, genau au beobachten, kann 
eine ſolche Erfcheinung leicht für eine Auferfiehung aus dem 
Vaſſer erklären, - 


Ohn⸗ 


* 
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haben, (wie die Zeißge den Erlenſaamen, die Kreuzſchnaͤvel 


den Fichtenſaamen), oder vor Schnee und Froſt nicht zu ders 
felsen gelangen innen (wie die wilden Enten und Stieg⸗ 
litze), auf eine kurze Zeit ihre Heimath verlaffen, und in 
eine benachbarte Gegend fich begeben, und mehrentheils in 
großen Schaaren hald da bald dort ſind, Ehne jedoch mehrere 
Breiten zu uͤberfliegen. Hierher gehören die Zeiſige, Stieg⸗ 
litze, Haͤnſflinge, Gruͤnlinge, Finken, Dohlen, Waldſchnes 
pfen, Haſelhuͤhner, Miſteldroſſeln, gelbe Bachſtelzen, 
Haubenlerchen, verſchiedene wilde Entenarten u.a.m. Sie 
befinden ſich mehrentheils den ganzen Winter hindurch im 
Zügen da, mo ſie die Kalte und Schnee nicht hindert, thre 


Nahrung zu finden. Daher kommts, daß wir in manchen 


Jahren in Thäringen den ganzen Winter hindurch Haͤnflinge 
und Schnepfen haben, und in andern die ſtrengſten Monate 
uͤber keinen von dieſen Voͤgeln ſehen. So lange der Schnee 
nicht ſo hoch liegt, daß ber Holzheher zu den abgefallenerz- 
Eicheln kommen kann, bleibt er im Winter bey uns, außers 


‚ dem verläßt er unfere Gegend, geht weiter nad Süden, 


iſt aber fogleich wieder zu fehen, wenn jenes Hinderniß zur 
Auffuhpng feiner Nahrung gehoben iſt. Dergleichen Vogel 
Fönnen den ganzen Winter über in Deutfchland von.dem Ja⸗ 
ger auf den Vogelheerden und in Schlingen gefangen wers 
den, und fie ſind zu Ende des Maͤrzes, wo nicht eher, alemal 
gewiß wieder an ihren beſtimmten Plägen, 

Endlich find Zugvögel (fat, Aves migratoriae) fels 
Ge Vögel, welche ſowohl der Kälte als Nahrung. halber ihr 
Waterland verlaſſen und in wirmete Gegenden wanderz 

\ Ä müflen. 

Dhne mein Erinnern wird fid) nd nun leicht erklären 

laffen, wie Echmwalben ımd andere Heine Dögel in hohle 
Bäume fommen, und darinnen tod engerroffen werden. 
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wÄhlen. Hierzu rechnet man bie Schwalben, Störde, bie 

weißen kleinen inſektenfreſſenden Bögel, Nothkehlchen, Blau⸗ 

tehichen, Aachtigallen, weiße Bachſtelzen. Feldlerchen. Vaum⸗ 
lerchen, Wendehäife, kleine Dleintöder, Gingbreffeie, 
WBachtein, Turteltauben, Staaren, Wachholderdrofſein, Gets 
denſchwaͤnze, Flacheſinken, wilde Gaͤnſe und dergleichen. Ven 
dieſen verlaffen aber wicht nur bie meiſten unſer Dentſchland, 
fondegp einige Totsınen auch ans ben fältern und Pältftes . 
Gegenden und überwintern bey uns, fe die wilden Gaͤnſe, 
Wach holderdeeſſein und Geibenfchwänze, unb andere femme 
ans kaͤltern Ländern, gehen in waͤrmere und ziehen aus Sep 
uu6 durch, wie bie Both: und Ringbroffein. 

Biele Ranbrobgelarten begleiten auch die kleinern Mögeb 
auf ihren Zügen, um immer ihrer Beute gewiß zu ſeyn, 
und muſſen alfo auch zu den Zugvoͤgeln gerechnet werden. 

Diefe Wanderungen der Wöge geſchehen fo wohl im 
Kerl, wo fie ber Zug (Strich) als im Fruhjahr, wo fe 
der Wieberzug (Wiederſtrich) genannt werben, vorzuͤglich 
sach ben verfchtebenen Nahrungsbeduͤrfniffen, Die jede biefen 
Bogelarten Bat, in einer gewifien Ordnung *), bey einigen 
fehher, bey andern fpdter, je nachdem fie nämlich im Herbſt 
Mangel an Nahrung verfpüren, oder im Fruhjahr Leben 
Sub an derfelben vermuthen. 

Auf dem Zuge machen den Anfang ſchon in ber Mitte 
des Julius die Uferſchwalben, auf fe folgen die Pirole, 
die nur fo lange bleiben; als die Kirſchen dauern. Barthol⸗ 
mai macht ſich der Kuckuck veifefertig,. unb gewoͤhnlich begiels 
ten ihn die Maqheigal Vaſtardenachigen an und der es, 

Sup 


*) Mebreres hiervon fehe man in dem am dritten: Bande am 
gehaͤngten Bögellalentet: - .- . - = | 


\ " 


Im Geptember ziehufich alsdenn das meifte Gchägel, des 
ben Winter fürchtet, als Schwalben, Wachteln, Turteltaw 
Ben, Staaren, Wiedehoͤpfe u. d. 9. vollends zufanimen und 


verläßt uns, bald ſpaͤter bald früher, je nachdem die Witte 


rung gänfiig oder ungünftig ift. Im October endlich gehen 


. Vie Bachſſtelzen, Rothkehlchen, Lerchen, Singdroſſeln und 


Kiebige weg. Auf der andern Seite kommen aus kaͤltern 
Begenden im September bie wilden Gaͤnſe, und. Bghefss 
Een, im Oktober, die Roth s und Ringdrofleln, und im Ne 
wember und December die Wachholderdroſſeln und Beiden 
ſthwaͤnze bey uns an. 

Die Reifen: ſelbſt geſchehen mehrentheils des Naht 
deym Mondſchein, und man hört alsdenn im’ September 
und October oft ein lautes Geſchrey bach in der Luft, das 
der aberglaͤubiſche Landmann für das Lärmen des wilden Ib 
ders ober des wuͤthenden Heeres ausgiebt. Die Zugvoͤgel 
haben einen beftimmten Ausdruck in ihrer Stimme, wodurch 


ſie ſich einander zum Aufbruch zuſammen rufen, und ſcheu— 


nendauch Anführer zu haben. Mean hört z. B. von Bach⸗ 
ſtelzen zu Anfang des Octobers in einem Dorfe bey einer 
ſtillen hellen Nacht erſt sine einzelne Stimme von Haus zu 
Haus erfihallen, nach und nach erheben ſich mehrere, und 
endlich wird es ein allgemeines Geſchrey. Ben anbruchtw 
den Tage ergiebt fichs alddann, daß alle Bachſtelzen in der 


. Macht aufgebrochen und. weggereifet find. Einige pflegen 


auch ordentlihe Zuſammenkuͤnfte und Uebungen zu haltet, 
ehe fie ihre Wanderungen antreten, wie z. B. die Schwalben. 
ie: fliegen mehrentheils der Luft entgegen, weiche ſich ſonſt 
in ihre Federn legen, ſie ſtraͤupen und ihren Flug hemmen 
wärten; daher man oft ganze Schaaren nach Weſten, ans 
ſtatt nah Süden oder Often fliegen ſieht; nur bie nie 

| .. drig 
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deig fliegende und kurzfedrige Wachtel reiſet mit den 
Diejenigen Zugvegel, die bey uns uͤberwintern, wäh 
een ſich mehrentheils von Beeren, uud nur ſehr wenige wis 
Die Gaͤufe und Enten von Waſſerghaͤſern und gruͤner Saat 
Auch diejenigen inſektenfreſſenden Wbgel, bie uns ſpaͤt vers 
laften, nähren ſich beym Mangel ihrer eigentlichen Nehrung 
mit Beeren, : und find unter den Ramen ber. Saneupod 
gel befammt. . 

Sobald im Fruͤhjahr wieder wäcımete Tage eintteten, 
fangen die Zugroͤgel an, wie bie Jäger fagen, ihren TOies 
Dersug zu halten, ober in ihr Vaterland zurüdzufcheen, 
um daſelbſt die ihrer Natur vorzüglich angemeflene Tempe 
ratur der Luft zu genießen, ihre Nahrungsmistel in Dienge 
zw finden und fich fortzupflanzen. Den Anfang mat bie 
Seldlerche, welche zu Ende des Febrnars oder Anfang bed 
Märzes kommt, je nachdem die warme Witterung etliche 
Tage hintereinander fortbauert. Da fie Ach nicht bleß von 
Inſekten, fondern auch von Koͤrnern, allerhand Samereyen 
und grüuer Saat naͤhrt, fo kann es Ihr jetzt nicht leicht am 
Dahrungsmittein fehlen, und wenn auch noch kalte Bitter 
sung einfallen ſollte. Nur tiefer Schnee und anhaltende 
srhbe Witterung verurfacht, daß fie zuweilen Mangel leiden 
muß. Bierzehn Tage nad) ihrer Ankunft läßt ih in Waͤb⸗ 
dern die Baumlerche mit ihrer fehr lieblichen Stimme bös 
ren. Ste genießt faft eben die Nahrung. der Feldlerche, 
muß aber ihre Anfunft deswegen weiter hinaus verſchieben, 
weit in den Wäldern der Schnee fpäter ſchmilzt. Faſt zu 
gleicher Zeit koͤmmt die weiße Bachſtelze bey und an, ber 
es, ob fie ſich gleich bloß von fliegenden Inſekten nährt, doch 
behegen nicht an Nahrung gebreqhen kann, weil fie ſich nahe 

an 


⸗ 


9 | Winter Abſchn. Won den Bögen 


auden Haͤuſern oder neben ben Veibenbaͤnmen enfhätt, wo ſie 
immer einen hinlaͤnglichen Vorrath von lebenden und ſchla⸗ 
Senden Fllegen findet. Hierauf folgt ber Otaar, dann der 
Storch, die wilde Taube, die Singbroffel, und zu Ende 
Des Maͤrzes das Rothkehlchen und Rothſchwanzchen u. ſ. f. 
Diejenigen Vogel, welche bey uns Aberwintert haben, 
3 ©. bie. Wachhoiderdroſſeln, Seidenſchwaͤnze, wilde Sänfe 
verlaſſen in dieſem Monate ebenfalle umfere Graͤnzen, und 
gehen tn Ihre noͤrblichere Heimath zuruͤck; und andere z. ©. 
Ne Rothdroſſel, Ringdroffel 2c. ziehen wiederum durch. 
WBewmwundernswuͤrdig iſt Bey dieſer Wiederkunft dee 
ugs und Strichvpoͤgel, daß allemal die Mannchen eh 
Uche Tage, ja zuweilen eine ganze Woche und länges vorher 
umlommen, ehe bie Weibchen eintreffen, Daher fangen 
die Vogeifteller bey ben erften Zügen lauter Mannchen, bey 
den letztern aber oft nichts als Wehen, 
Weiter iſt zu bemerken, daß bie Zugvoͤgel faſt grade in 
verkehrter Ordnung wiederkommen, als ſie weggegangen 
And, fo daß diejenigen zuerſt wieder da find, welche am fps 
teften wegwanderten, und biejenigen am ſpaͤteſten wieder er⸗ 
(deinen, welche zuerſt wegreifeten. Auffallende Erempel 
Hierzu find Die. Geldierchen uud Pirole. Berner nimm auch 
jeder Vogel wieder den Platz (Stand) ein, den er das vorls 
ge Jahr bewohnte. Der Finke fucht die nämlichen Bäume 
wieder auf, bie er voriges Jahr beflog, „die Nachtigall die 
WAfche, die Re voriges Jahr durchkroch, Die Schwalbe dad 
Dei, das fie voriges Jahr baute und bewohnte, und 
der 
9) In einen benachbarten Dorfe, wo ein Storch niflet, koͤnun 
allemal dad Maͤnnchen im März an, hält ſich etliche Tage 
auf, fliege Darauf wieder weg, bleibt sehn bis vierzehn Tage 
and, und koͤmmt alsdenn in Geſellſchafft feines Weibchens. 
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der Seorch den Ocernfein, auf welchen fin alte Die 
ſteht. 


Endlich muß man wicht glauben, daß ſich die Natur 
wirklich in dieſem Punkte der Auswanderung der Vogel fd 
genau an unfere feftgefeßten Biegen binde, fo daß jeder Bo) 
gel nach unſern Begriffen entweder ein Standvogel, ober 
ein Strichwogel, oder-ein Zugvogel feyn müffe: Mein! ſon⸗ 
dern mie es mit aller Eiaffification in der Naturgeſchicht⸗ if; 
daß es immer Ausnahmen giebt, fo iR es audı hier. So 
iſt z. V. bie Mabenkrähe in Deutſchland in einigen Gegem 
den, wie vor dem Tharingerwalde, oin Standvogel, Sins 
gegen ta andern und beſonders platten Gegenden ein Otrich⸗ 
vogei; die Nebelkraͤhe für einige Gegenden ein Zugvogel, 
für andere ein Standvogel und fuͤr noch andere ein Orcitpogel, 


Das vier und zwanzigſte Kapitel. 


Bon ber Nahrung der Boͤgel. 
— — 1 

Die Nahrungsmittel der Voͤgel find fo verfchieden, Daß 
man fafl von jeder Vogelart behaupten kann, daß fie neben 
ben Speifen, die fie mit mehrern Vögeln gemein hat, noch 
eine eigene nur bloß für fie beſtimmte zu fi) nehme, und 
wenn wir denn dieſe erſt fennten, fo würden wir nicht nur 
einen großen Schritt weiter in unfern Naturkenntniſſen ſeyn, 
ſendern auch einen tiefern Blick in den Zuſammenhang der 
Batörfihen Dinge thun konnen, die Glieder der eigentlichen 
und wahren Naturkette beſſer an einander zu hängen im 
Stande ſeyn. Um nur einige Beyſpiele hierbey anzuführ 
ven, fo frißt Die weiße. Bachſtelze nie einen Regenwurm, 
welchen das ihr fo ähnliche Dlaukechichen mit Wegierde vers 
ſchluckt, 


-— ——— — — — — 
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hhluckt, der Goldammer die Kohlraupen/ welche ihre Gau 


tungsverwandien der Schnee⸗ und Rohrammer nie beruͤh⸗ 
gen. Nach der beſondern Leitung dieſes Triebes ſuchen die 
Wogel allezeit Diejenigen Oertor auf, wo bie für fie beſtiww⸗ 


ten Speiſen gefunden werden, und ſind fie Zugvoͤgel, ſo 


kommen fie alsdann erſt von. ihren Wanderungen zuruͤch 


wenn fis dieſelbe zu ſinden glauben, und gehen wieder oe 


fo bald Re ihnen fehlen. 
Im allgemeinen genommen naͤhren fich einige Voͤgel 
aus dem Thierreich, „andere aus dem: Pflanzenreich, und 
ud andere aus beyden zugleich Die Raubvoͤgel leben von 

allerhand Thieren, bie ſchwaͤcher, furchtfemer und gewoͤhn 
lich Meiner als fie find. Die Schwinmwoͤgel feeilen Fiſche 
und deren Leich, auch Waſſeriuſekten und Waſſerpflanzen. Die 
Spechte hacken die Larven kleiner und großer Käfer zwiſchen 


den Ninden ber Bäume hervor; ber Kuckuck ſucht Raupen 
- auf; die Schwalben fliegen nach Waſſerinſekten; die Schne⸗ 


pfen gehen nach Würmern. Die Papageyen freſſen Obi; 
die Krenzſchnaͤbel Fichtenſaamen; dio Haͤnflinge Ruͤbſaamen; | 
Die Lerchen Körner und Saat. Die Hühner und Rabenarten 
leben von mehren Produkten aus dem hier s und Plan 

- Alle Wögel haben einen fehr guten Appetit. Sie neh⸗ 
men in Vergleichung mit andern Thieren, die Raupen und 
Maden der Inſekten etwa ausgenommen, die größte Quan 
eisät. von Speifen zu ſich, und es iſt nichts ungewoͤhnliches, 
daß ein Vogel des Tages -über die Hälfte fo wiel Nahrung! 
mittel zu ſich nimmt, als er ſelbſt ſchwer iſt ). | 
. Aunch 
v) Vorzüglich zeichnen fich hier dieBachftelgenarten, die Draffeln 


nund die Seidenſchwaͤne ans. Ich babe einen Seibeufchwan; und 
J | | ein 


Kirn peang. Rap: Beier Rahrungder Mgel. I⸗ 
ah die ‚Art. thae: Nahenng ze ſich aa mäftch: iſt ſehe 
verſtieden. Einige Rogel laſen z..%. bie. Saammnkorner 
ans een Schalen nk verfihinden ſie, wie die Srinfinge; - 
Ecieglize u. d. 9. Andere verſchlucken fi ganz, "wie Me 
ihuerantın. Dech aubert: zerreiſſen ihre Dpeiſen, wie die 
Ranbrigel, sunb snbepgun obere lecken fie Bloß hinin, wie 
bie Meiſenarten. 

Er fachen Die ‚meifen Wögel ihre —E 
bey Tage auf, andere aber, wie, B. die Culen, der Zie⸗ 
genmelkee bey Nacht, und dieſ⸗ baden ei darin Sefondere 
olmgerichtetes Yuge, : . : ‚ 

Zum TeumE fachen fe foft alle keiſches Baffer auf, um 
Die Art baffelbe zu. Sich zu urhmen, iſt Wiederum: gar fehe: . 
verfäyleden. Einige pumpen es gleichſam in ſich, wie bie: 
Zauben, andere ſchluͤrzen es zin, wie die Raben, noch an⸗ 
dere muſſen den Kopf’ in bie Höhe heben, wenn es dem 
Echlunde himabgleiten ſoll, wie die Gaͤnſe fm. 

Zu ihter Erhauung haben auch die Vogel zuweilen ein 
Bad naͤchigs, welches fe. theils im Sande, fette im Waſt 
fer, theils in beyden zugleich nehmen... Dis Huhnedarten, 
und his, meiſten Lerchenarten baden ſich z. Bu: im: Sam unßz 
EStaube. Die Gperlinge, Amen im Walfer ai Stan⸗ 
be; alle. Abrigen Vögel. im Weſſer, undes.iftfeft sin Moget, 
ber ſich nicht eines dieſer Stärfunge und. Reinigangemuttel 
zuweilen bediene, und wenn ar. ——— mit «Pan: 
etwas beipeigen Jolie, © wie die Ne iin: “ 


RE Bee "er 
ein Blaukehlchen, die oft, in em! Tage. ein. dochan Sera 
Aenſchrot mit Milch vermifeht ı von ber ganzen ‚Schpere ihres 
ALirvers zu ſich nehmen. 

Dep. atuegeft. 1. 2. 
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98.1. Mıfere Abſhn: Men Den -Bögee. " 
u... Sabaldiſte das Bad genonbemunhüben, bringen fie mit 
dem Schuabel und ben Süßen alle‘ Federn wiedes: in Ord⸗ 
nung / unð beſtreithen fie mit dem ae ſeat⸗ Kengeu 
„edlen com Eteiße: nehmen. 
Hier wird auch: —— — fehn, runs age 
. —— und Vaheung der gemeinſten 
Stubenvoͤgel zu fagen, die ihres Geſangs halbeb ges 
heiten werden, das wenigſtens Bew Liebhaber der Sins⸗ 
wael nicht mangenehm fen wird: 
> Bere Enhaltung und ihr Wohlbefinden gruͤndet ſich 
—** auf die Nahrungsmittel, die fie in ihrer Zeeyhote 
genießen; und man kaun fein dieſer Ruͤckſicht unter view 
Gaffen bringent 1) Solche, die ſich vloß von Sädmen 
reyen ernähren, als Kanarienvoͤgel, Otieglitze, Zeifige, 
Haͤnflinge, Giußel x 2) OSolche, die Saͤͤmereyen und 
Inſe ẽten freſſen, als Wachteln, Leechen (von allen Arten), 
Sinten, Goldaumern, die verfchiedenen Arten von Meiſen 
(wiewohl auch einige von dieſen noch Deere freſſen). 3) 
Solche, die: Ah von Inſekten und Beeren ahren, als 
achtigallen Nothtehl hen⸗ Oooſſein, Moͤnche und andere 
VGOraſetui Eenartrij sc. " u) Golche deren Nahruigeuritel 
oß Infett ſtuad. 0: ME weißen und gelben Boachſtel⸗ 
zen, Air WBeißichwwänf, dab RNenutvsgelchen / Blauͤkehtcheir 
u anmDien Voget der senteth-Ciaffe find am ſechwerſten 
zu erhalnun, und Belohnen? mehtentheils durch chren eben 
nicht ausgezeichneten Seſarig Bis Mühe und Pflege nicht, 
die man auf fie wenden ınuß. Bey der Wartung und Nah⸗ 
zung der erſten Rlaſſe hat die Erfahrung gelehrt, daß 
die Ranarlenvdtzel ein Geimiſch von Kanarienfanmeni, zer⸗ 
druͤckten Hanf und Eommerräbfaamen am. liebſten ſreſſen, 
die Stieglige und Zeifige. Don, une wit etwas zer⸗ 
ee ν ».. \. 


x 


x 


\ 


Vieen. wang. Rap. Bonder Nahrung ber Vögel. 99°" 


cuetſchten Sanf vermifcht, die Hänflinge und Gimpel bloß 
Ktfannen. Alle verlangen dabey zumellen etwas Grünes, 


als Kohl, Salat, oder Brunnenkreſſe, und Waſſerſand, den 


mar nur auf den Boden des Käfige oder ihres ſonſtigen 


Aufenthalts fehhrren darf. — Aus der zweyten Claſſe 


Verlangen Die Wachteln Walzen, Eemmels und Brods 
frumen, die Lerdyen Gerſtenſchrot mit gehaftem Kohl 
Acer Orumnentreffe, und Mohn⸗ und Brodfrumen vers 
miſcht, und im Winter Hafer, die Finken Sommerruͤb⸗ 
faamen, im Sommer zuweilen mit etwas Hanf vermengt,; 
Die Goldammern das Lerchenfutter, doch ohne Vermi⸗ 
fehung mic dem Grünen, die Boblmeifen Hanf, Fichtens 
faamen, Speck, Hafer, Fleiſch, Brod, Semmeln, Safels 
urb Wall s Nußferne, die Blaumeiſen und Tannen⸗ 
sureifen das nämliche. Alle Wögel der erften und zwey⸗ 
sen Claſſe, die im’ Freyen entweder allein Saͤͤmereyen 
der biefe und Inſecten freien, Bleiben ohne Mühe im 
Zimmer beym Leben. — Für die dritte Claſſe Hat man eig 
Liniverfalfutter., Wan nimmt nämlich eine gelbe Räbe 
Cie man das ganze Jahr hindurch im Keller in Sand ges 
fcharret friſch erhaften kann), reibt fie auf einem platten 
Meibeifen, das fogieich wieder rein abgebürftet wird, quels 
Ger eine Pfennigſemmel in Waffer ein, druͤckt das Waſſer 
“ wieder aus und vermifcht bepdes mit zwey Händevoll Ger 
Kenfegroot, das von Spelzen und Huͤlſen forgfältig ‚gereis 
ige iſt, und zerreibt dieß alles in einem tiefen Napfe mit 
einer Keule recht durch einander. 

Damit aber die Voͤgel dieß Untverfalfutter erft fennen 
fernen, fo iſt noͤthig, daß man ihnen vorher dasjenige oder 
ein dhaliches Sutter, das fie in ber Freyheit genießen, 

Beranter miſche, damit fie, wenn ſie dieß herausſuchen, je⸗ 
. &3 nes 
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nes zugleich Eoften mäffen, und dieß muß man fo fange 
thun, bis fie dieß mitfreſſen. Giebt es Beeren, fo bedient 
man fich derfelben, find dieſe aber nicht vorhanden, fo find 
Regenwärmer, Mehlwärmer und Ameifeneyer das unträgs- 
lichſte und ficherfte Mittel; und kann man auch diefe nicht 
Haben, fontmmtmanrohes oder gelochtes Rinderherz, ſchnei⸗ 
det es fo Flein, daß es wie Würmer ausfieht und miſchet es 
darunter. — Außer dieſem allgemeinen: Sutter bat- mar 
auch noch zwey andere Yiabrungsmittel, die faft glei⸗ 
che Wirkung thun. Das erfte beſteht aus bloßen Serftens 
ſchrot mit Milch angemacht, das aber alle Tage friſch geges 
hen werden. muß, weil es fonft fauer wird, und den Vo⸗ 
geln ſchadet. Das zweyte find Semmelkrumen, Mahn⸗ 
ſaamen, welcher in einem ſteinernen Moͤrſel klein gerieben 
wird und klein gehackter Kohl oder Salat. Dieß letztere 
fteſſen beſonders die Nachtigallen ſehr gern, welche im 
dieſer Claſſe die zaͤrtlichſten Voͤgel ſind, und’ im Sommer 
“immer frifche Amelfeneyer und Mehlwuͤrmer verlangen. 
Auch die vierte Claſſe kann nur durch diefe dreyerley Arten 
von Futterungen erhalten. werden. — Außerdem verlangen 
alle Stubenvögel jeden Morgen frifches Waſſer, nicht nur 
zur Loſchung des Durftes, fondern die meiften auch um ſich 
zu baden. Zur legten Abſicht bedürfen nur bloß die Wach⸗ 
teln und Lerchen des Waſſerſandes. 

In Ruͤckſicht des Aufenchales nehmen einige Vo⸗ 
gel mit einem engen Käfige und andere mit einem-meiten 
vorlieb, alle aber kann man auch aufammen in einem rigs 
nen Zimmer, oder in einem großen Vogelgitter Halten, 
wenn man nur nicht mehrere von eineriey Art, und keine 
Kohlmeifen, die wie die Raubvogel ihre kleinern Sammes 
\rabeh toͤdten, und ihnen das Gehirn aushaden, Hält. In 
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kileinern Vogelbauern befinden ſich alle ſaamenfreſſenden 
Boͤgel der erſten Claſſe, und die Finken aus der zweyten 
wohl, wenn man fie jede Woche ein oder zweymal reinigt; 
bie uͤbrigen verlangen einen weiten Käfig, und die Lerchen 
und Wachteln einen ohne Springhoͤlzer, weil fie bloß auf 
den Boben herum Laufen, und mit einem. tuchenen Dede, 
weil fie immer in die Höhe ſpringen und ſich fonf an einem 
Hölzernien oder dräthenen den Kopf einſtoßen würden. j 

Wenn man die Stubenvdgel in einem: Zimmer frey 
- Herum Jaufen Iäßt, fo freffen fie alle die drey unter der . 
Sweyten Claſſe angeführten vermifchten Nahrungsmits 
Sel; zum Ueberfluß und als Leckerbiſſen freut mAn aber. 
noch zuweilen etwas Hanf, Mohn, Rübfaamen, Brod⸗ 
and Semmeltrumen für fie aus. 


Das fünf und zwanzigfte Kapitel, 
Bonden Seinden und Bafica der Vögel 





Da die Vogel, des Zufammenhanges in ber Natur halber, 
vielen andern Thieren zur Nahrung dienen muͤſſen, fo haben 
fie mit vielen Feinden zu kaͤmpfen, die theils fie ſelbſt, theils 
Ihre ungen oder Eyer angreifen. Vorzuͤglich giebts unter 
ihnen ſelbſt eine Menge folher liebloſen Geſchoͤpfe, die fie 
anaufhörtich verfolgen. Sie find unter-den Namen Raub⸗ 
vögel bekaunt genug. Andere Feinde haben ſie unter den 
Saugethieren, worunter der Marder, Iltiß, das Wieſel 
und der Fuchs, die furchtbarſten ſind. Auch von verſchiede⸗ 
zen JIuſekten und Würmern haben fie mancherley Piegen 

autzufichen.. 


* 
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Segen alle dieſe Feinde find nun zwar die Voͤgel mit 
wenig Waffen verfehen, allein fie bedürfen ihrer and nicht 
viel, da fie ihnen das meiftemal durch den fchnellen und vers 
ſchiedenen Flug entgehen koͤnnen. Ueberdieß find einige durch 
ihr Gefieder zum Bewundern ſtark gepangert, fo daß oft 
die Flintenkugel vom Condor und die Schrotkoͤrner von den 
bicht befiederten Waſſervoͤgeln, befonbers wenn man niche 
gegen deu Federſtrich ſchießt, ohne eine Verlegung zu mas 
en, abprallen. Wen vielen dient der verfchteden gebaute 
Schnabel zur Vertheidigung oder auch zum Angriff, bey 
andern die Slügel, wie. bey den Schwanen, welche zum 
Schlagen barinnen große Stärke befigen. Einige halten fie 
durch ihr uneßbares Sleifd) oder unangenehmen Geruch 
von ſich ab, wie der Nashornvogel (Buceros Rhinoceros), 
‚andere geben gar keinen Geruch von fich, damit fie nicht vers 
sathen werden. Viele fegen fich mit ihren fpigigen uud 
ſcharfen Brallen zur Wehre. Nur einige haben Hörner 

auf dem Ropfe, die aber nur geringen Widerſtand thus 
koͤnnen, 3. B. der Nachornvogel (Buceros Rhinoceros). 
Die Männchen der Hausvoͤgel haben binten Sporne an 
ben Beinen, und der Straus und einige Sumpfvoͤgel z. B. 
der merikanifche Spornflügel (Parra variabilis) turje Sta⸗ 
cheln an den Flügeln. 


Das ſechs und zwanzigfte Kapitel. | | 
Bon der Jagd und dem Fange der Voͤgel *), " 





(Taf. IV. V. VL) - 
Da man unter Jagd und Fang der Vögel nicht allein 
bie Kenntniß und Geſchicklichkeit verſteht. die Vögel mit 


Schie 
*) Vergleiche iten B. ©. 10. vr. 


Sechs Kr yaaız. RR. BenkerYgbic. TOR 
Säpbgsurcht zu erlegen, oden mit Meben,. Cchlingen und 
wmdderr Mitteln im feine. Gewalt zu bekoumen, fondern auch 

die Erlaubuißj inmerhalb.zines Deftiuukhtus Brzirkes gewiſſe 
Vögel fdyießen und fangen zu duͤrfen, ſo hat man In dieſee 
letzten Hinfidt, wie bey deu Saͤugethieren, auch eine hohe, 
und. niedere, aber wie ie Eupen cine abe, ‚mierlere 
und niedere "Jagd: .. | 
Nach der gerwößnicen und erſten Ennnhcilnm * 

ren zur hohen Jagd, die Trappen, Auerhuͤhner, Dirthühs 
mer, Haſelhaͤhner, Schwanen und Faſanen, und zur nio⸗ 
Dern die Rebhuͤhner, Schn⸗pfen, Kramiche, wilden Sänfe 
und Enten, bie. Tauchtt und andere Waſſervoͤgel, die ten 
chen und Übrigen kleinen Vogel; nach der andern aberwen 
ben zur hohen Jagd gerochnet Schwanen, Trapyen, Krau⸗ 
ubche, Auerhähner und Bafanen,: zus: · Mitteljagd Ent 
Hübner, Haſelhuͤhner und große Beachvoͤgel, und enzitch 
‚zur niederen Jagd Schnepfen, Rebhaͤhner, wilde Gaͤnſe 
und Enten, Reiher, Taucher, Geemeven, Wafterhähner, 
"Otranbläufer, wilbe: Tauben, Wachteln, kleine Brachvoͤgelz 
Miſtel⸗ Wachhoidar⸗ Schwarz⸗ Diug:: Roth⸗und Ringe 
droſſein, Raben/ ven Euetin, Sagen ud nten * 
we Bogei.. 
Die verſchiedenen Aeabrbgel werren som in feiner 
vor diefen Rubrlkken atıfgezähle, ſo mie auch eigentlich die 
kleinen oben benaunten Singagel; aber doch buͤrfen fie von 


niemand anber& gefangen ‚oder gefchoffen werden, ale von 


ben_gehörig angeftellten Zägern, oder von denjenigen Pers 
fonen,. Denen e6 von. diefen oder ber Obrigkeit anfgeeagerrifl? 
Die Jagd und Gang der Vögel felbft, fo wie dfe 
Werkzeuge und Zubereitungen dazu ſind beynahe ſo von 
ſchicden, ſo verſchieden die Voͤgel ſelbſt find. 
84 Es 


ao Shoe. Ani. „WER mr Bid | 
Gew fen; Bier re er 


zine kurze Ueberficht von ben. Vogrijagbe und dem Asguifange 
gu geben mb Alabann) Die vorgägitägen "Yrton eis | 


Ber zu beſchreiben. 


Eoſtlich werden bie —* —* usne baſadere 


Anſtalten aus Keyer Luft, auf der Erde oder auf Baumen 


ſitzend, seſchoſſen, oder aus befondsen dan erbamen Huaͤn 
ten erlegt. 8* | 

Zweytens werben fe gefangen:nit Gasen: mb 
Schlagwaͤnden auf den Zeerden, weile, wean ſio im 


 MEälde find; Waltheerde, im Balde, Selbperrde, mt 


Strand und. Buſchwerk verſchen, Strauch; oder Buſch⸗ 


deerde, auf: Lerchen, Lerchenheerde, ander Mogeltrante, 


Traͤukheerde, und wenn man zugleich muit Armbruͤſten nach 

den Vögeln ſchießt, Schuſheerde Pantere) heißen; drin 
tens in dicken Schlägen, auf Hohen: Bergen und Heiden bey 
Eachholderbuͤſchen und bey Abraumung des Bodens anf 
ſchwarzen Plägen: mie Schlingen-umb Hoch⸗ und / Bo⸗ 
denſchneußen; viertens auf den ucten, entwyder mit 


dem Bloben mitte Loekvoͤgeln, weiche) dabey aufgehangi 
werden, ober den nachgemachten LockeSren des Wogelſtellers, 


‚ober. mit Leimruthen (Leimſpindeln), beſonders wenn man 


eine graße oder kletne Eule darneben auffteit; fuͤnftens mit 


Sprenkeln oder Fallen (5. B. Meifeuteſten) in Glreen, 


Keen und Gebůͤſchen; ſethſtens auf dem ſreyen Bene mit 


Minden and Klebgarnen, die vorzuͤglich für die Lerchen 
und nur in Wäldern auf. jungen Schlägen auch für die 


* hnepfen: gebraucht werden; fiebentens mit Steckgars 


” * 
W * 


men, ſowohl in ben Vorhoͤlzern, als auf dem Felde im Sa. 
raide oder auf Wieſen im Gras; anf ſolche Art werdes 
dis Rebhuͤhner ſowehl Durch natuͤelichen als net 


. 
v - . v 
x - 











N 


Sechs u. zwanz. Kap. Von der Sag ꝛe. dog 


vn Ruf hintergangen; achtens durch Treibzeuge ober 
Garne, weiche einen Bad haben, in welche bey tiefen 
Sahnee die angelirtten Rebbähner mit befonderer Vorſicht 


getrieben werden; neuntens mit Tiraſſen oder jiemiich las - 


gen und breiten, doch Teichten Garnen, weiche bey vorſtehenden 
Hunden (Shneräuaden) von zweyen Perfonen über die ſich 
fürdtfam nicberlanetnden Canbrüdenden) Rebhuͤhner und 
Wachteln Hurtig gezogen werden. Auf gieiche Weiſe Hinz 
terliſtet man and; au ſumpfigen Drten, doch ohne Suunde, 
bie Sumpfihnepfen und Gesaffinen. Zehntens fängt man 
erh Zlüffen und Zeichen die wilden Gaͤnſe und Enten und 
andere dergleichen Daſſervogein theils mit Schlingen und 
Angein, au welche man Heine Fiſche ſteckt (heile mn Gar⸗ 
nen und Wänden, die mit Saͤcken verſehen, und unter 
dem Waſſer verborgen find, entweder bey lacht mit Locken⸗ 
ten oder am Tage, inbem man die jungen ober fich mauſerm 
Den Enten in einen mit Reifen und Fluͤgeln (Seitens 
waͤnden) verfehenen Sad, der aneiner Eike des Teiche 
sber Binffes ſteht, mit abgericheeten Hunden oder mit Mens 
ſchen treibt. Miſteus fängt man auch Bögel mit Vögeln 
geist. - Dieß gephicht durch die Falken/ oder Dogelbaize, ' 
ein beſonderes Jagbvergnuͤgen großer Herrn, wo mit vers 
ſchledenen Arten von gezähmten und abgerichteten Raubvoͤ⸗ 
gein, die man mis den gemeinſthafftlichen Namen der Fal⸗ 
Sen belegt, wach dem Willen des Falkeniers in freyer Luft 
andere Bögel (ober Ihiere) gefangen werden. Dieſe Kunft 
die Gatten und audere Rauboögel zur Jagd abzurichten heift 
Le SalBenietPunft oder die Falknerey (lat. Res accipitra- 
sie, fe, Fauconnerie), Wan verficht aber auch darunter 
ale zur Falkenjagd gehörige Perfonen, ingleichen aud den 
Dirt, wo biefe Perſonen mis. den abgerichteten Balken wohs 
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nm; „oder. das Belfenierhand. Das Sans. mit dem bazıy 
gehörigen Hofe, ito die zur. Baije abgesiehteten. Falten auft 
behalten werden, wird auch. der Falkenhof genannt... Deu - 
Jaͤger, welcher Die Raubvoͤgel abrichtet, heißt mau Falke⸗ 
nie. oder Salfuer.-(2at, Ackipjtearius Falgoneriuss Sr. 
Fauconnier). Wo viele Falkeniere fun, iſt ihnen ein bau 
falkenier ober Oberfalkenmeiſter (Fr. Grand -.Kauconnier) 


7 mosgefegt, welches an großen Häfen. gewöhnlich eine hohe 


adliche Bedienung, wie Oberionbjägeqmeifter,. if. Nach 
Ihm folgen. die, Falkenmeiſter (är. Maitre- Fauconnier, 
Chef de Vol). 

u Bor Zeiten, efeeigne Balknetepen von Birken angelegt 
wurden bezahlte man einen abgerichteten guten Saiten wohl 
nit fünfhunbert und mehr Dukaten ©)..- 

Nun folgt die Beſchreibung einiger —28 A 

Ralten die Vögel zu. fangen. 

‚I Bon einem. guten Vopelheerde oder eigonslichen 
Strauch/ oder Buſchheerde (Taf. IV. dig. 1. 2). - 

Bor allen Dingen muß man bey Anlegtung Deffelhen 
rinen ſolchen Ort auswählen, wo bierenigen Vögel; die man 
fangen will, und weiches Droſſeln, (Krammetsvögel,) Fim 
ten, Zeifige, Soldammern u. a. m; find, in Menge Hinz 
ziehen pflegen. Wenn sr in einer ſolchen Gegend ange 
legt werden fell, wo weber Buͤſche noch Gartenb aume, ſon⸗ 
dern lauter Aecker und Wieſen find, am welchen nichts als 
Weiden und nledriges Geſtraͤuche ſteht, fa muß man aldı 
Dean einen Dias ansfuchen, wo bie mebeften hoben und 
dor Bduine in einer Linie ſtehen. Gehe die Linie von 
Ss 

'*) Die Abrichtung der galken ſelbſt f. nam bep edler Sale, 

lat. Falco: geneilis, unter der Rubrik Sorspfiangung. 
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Süben gegen erden, fo macht man bes Wogelheerd auf 
die Offeite, geht fie aber von Often gegen Weſten, auf die 
Saudſeite. Die Weiden find hierbey immer die beften Baͤu⸗ 
me, weil die Vaͤgel nicht nur gern auf deufelben figen, 
und das fchmale Laub auf dem Heerde und in den Netzen 
sicht viel Unorbuung macht, fondern auch deswegen, weil 
fie, wenn Lücken da find, oder entfichen, leicht kͤnnen ams- 
gepflanzt werben. Kam man zugleich eine Erle an dem 
Heerde haben, fo ii es gut um der Zeifige willen, die ſich 
ihrer Nahrung halber gerue de aufhalten. Zum Zaune 
Tona man allerhand Geſtraͤuche, Harttiegel, men, Gy 
hen, Kafeln, Saaiweibden u. d. gl. brauchen, nur darf er 
Beine Beeren haben, wenn man Droſſelarten fangen will 
Es if nicht noͤchig, daß der Heerd eine offene Seite habe, 
ſondern es können rings herum Bäume ſtehen, jedoch Dürfen 
die Zweige derſelben nicht uͤberhaͤngen. Diejenige Seite, 
wo ber Vogel herkommt, kann mis niedrigen Weiden bes 
pꝓflanzt werden, Die man immer kaͤpfen kann. Der Zaun 
muß allezeit einen guten Schritt weit von ben Bäumen ab⸗ 
ſtehen, und fünf bis ſechs Fuß Hoch ſeyn, denn die Voͤgel 
fegen ſich alöbaum fehr gern dahin, da fie ſich inter den eb 
ten vor den Raubvoͤgeln ſicher glauben. . 

Will man in einem Garten einen Herrd anlegen, 
fahr man gegen Morgen einen Platz dazu aus, der deſto 
bequemer ift, wenn er in einem Winkel in einen Buſch geha 

Die Größe eines folchen Heerdes beſteht aus achtzehn 
duß Breite, umb ſechs und dreyßig Fuß Länge, denn wenn 
man ihn größer macht, fo nd Die Netze zu ſchwer zu zie⸗ 
ben und fallen auch langſam gu; iſ ar *⸗ kları, ſo * 
ga (fallen) Die Wögel nicht gerne darauf. 


vn 


og. VFuͤnfter Abſchn. Bon Ben: Vögeln. . 

Mun iſt vor allen Dingen eine Gütte- für den Vogels 
Keller noͤthig. Diefe macht man entweber von Sthilf, 
Tannen; oder Laubhofz, oder beſſer, man baut fi ein lets 
nes Häuschen, das ohngefaͤhr fünf Ellen lang und drey Efe 


Ya breit if. In daffelbe bringt man ein Paar kleine Fens 


fer an, die mit Drash klar durchflochten find, damit wenn 
era eine Scheibe zerbrochen wird, keine Wieſel hineinkons 
men kant. Die Loͤcher, durch welche man nach dem Heer⸗ 
de ſieht, muͤſſen fieben :Zofl breit und drey Zoll Hoch, ans⸗ 
. wendig nach allen Seiten zur Vefdrderung einer weitern 
Aus ſicht fchtef ausgefchnitten und mit feften Schiebern wohl 
verwahrt ſeyn. Gegen Morgen, wo bie Voͤgel herkont⸗ 
men, muß ebenfalls ein Loch feyn, damit der Ruhrvogel bey 
Zeiten, ehe jene ganz nahe find, gezogen werben Eönne. See 
wendig kann man einen Ofen hinfegen laffen, und die Lock 
voͤgel und den ganzen Apparat, zum Vogelfang aufbewahrem, 
| 8 auswendig Immergrum anpflanzen. 
| Zu den Yiezen nimint man feſten, ſtarken tohen 
—— Man faͤngt mit zwey Schock Maſchen an, 
deren Weite drey Viertel Zoll enthält, und ſtrickt ſechs 
Schock in die Länge; das macht eine Wand ans, Hierauf 
ſtrickt man eine ganze Maſche von Haſenzwirn um⸗das Netz 
herum, weil ſich außerdem ber ‚ordentliche Zwirn an den 
einen gar bald zerreibet. Wenn beybe Wände fertig find, 
ſo zieht man auf der einen Bette derfelben in die Hafens 
zwirumaſchen eine zwey und dreyßig Ellen lange Hanfleine 
von der Staͤrke einer mittelmaͤßigen Waſchleine. Auf die 
‚Andere Seite nimmt man eine duͤnnere tind an die Enden 
eine Quserleine, ſo lang: als die Halbe Breite des Heerdes 
aſt. Am der Oberleine oder großen Leine macht man ein 
Oehr (Ohr, Schleife) und unten ſchleifet man es an. Hier⸗ 
Se x " > auf 
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auf nimmt mar vier grade. Stäbe von Melden oder Haſeln, 
welche ein viertel Zoll im. Durchmeſſer haben, ſchneidet fi 
glatt und ſchaͤlt Die Schale im Feuer ab. An diefe laͤßt man 
fih vom Schmidt vier Hülfeneifen machen, bie folgenderg 
geftait verfertiget werden. Die Dülle laͤßt man nach der 
Staͤrke des Stabes machen; unten koͤmmt ein Eifen das 
an,’ das viertehald Zoll lang, eisen Zoll ‚breit, und über eis 
nen viertel Zoll dit ift und unten wird ein Loch durchgeſchla⸗ 
gen, ohngefaͤhr von der Groͤße, daß man den kleinen Zi 
ger ein wenig hineinſtecken kann. Veſſer aber ifts, man 
Läßt das Lech unten durchhaquen, und: fo weit von sinanden 
Biegen als der Bolzen Fark iſt. Der Bolzen wird alsdanıg 
in der. Lorfe feſt verkeilt, fo kann man den Stab gleich if 
dem aufgehauenen Loche auf hen Bolzen fegen, und man 
hat nicht zu befürchten, daß ſich der Stab aushebt. Dieſe 
vier Halſeneiſen werden an dem einem Ende ber Stäbe fefk 
angefchlagen, alkbaın wmug- man von dem Loche int Eiſen 
an den Stab hinauf, wier Fuß acht Zoll abmeſſen; daſelbſt 
bohrt man durch den. Stab auf eben her- Seite, wo 
Loch durch das Eifen geſchlagen if. ebenfalls ein Loch, fa 
groß, daß bie Leine durchgeht; zwey Zoll uͤber dem Loche 
wird das übrige Holz abgeſaͤget. Auf dieſe Art werden dis 
Le wier Stäbe zubereitet. . Auch, laͤßt man ſich vom Schmide 
vier eiferne Bolzen mit einem Knopfe eher runden Ochs, 
einer Hand lang, und ein wenig ſchwaͤcher machen, als das 
Loch im Eifen weit iſt. Ferner muß man noch eine Peine 
zum Zufammenlegen des Netzes (zum Rüden). haben, mels 
che ſieben und zwanmig bis dreyßig und mehrere Ellen laug 
ſeya kann, je. nachdem die Huͤtte weit ober. nahe beym Heer⸗ 
de fest, Dieſe ſogenannte Ruͤckleine muß nur halb fa 
fact feyn, als die große in den Wanden. Zuleht machs 

n man 
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muan ah die eicheften Schrwibpfähle und Lorfen. Er⸗ 


ftere beſtehen ans vier armsdicken und fünf viertel Elfen 
Fangen ordentlichen Pfählen; wenn aber die Gegend fum⸗ 


pfig tft, fo muͤſſen ſie laͤnger ſeyn. Zu den: Lorfen nimmt 


man anderthalb Fuß lange Pfaͤhte, von zwey Zotl Diele 
And drey Zoff Breite. Zwey Zoll von oben herunter bohrt 
man mitten durch ein Loch fo groß, daß der eiſerne Bolzen 
gemaͤchlich durchgehet. Solcher Lorfen muß man acht ha⸗ 
ben, und es werden zwey und zwey fo nahe zufammen 'in 
Vie Erbe gefhlagen, daß ein Raum von Swen Zollen tn der 
Miete Haibt. Man kann auch ſtatt zwey Lorfen nur einen 
viereckigen Pfahl von drey Zoll dicke und drey Zoll Breite 
nehmen, ein Loch durchbohren, Ihn, wenn er in die Erde 
geſchlagen iſt, in zwey Theile ſpalten, und einen Keil ſo 


lange dazwiſchen treiben, Sie er zwey Bof weit von einans 


der ſteht. * 

Mit allen dieſen Geraͤthſchaften begiebt ſich der Vo⸗ 
gelſteller auf den Platz, wo ber Heerd angelegt werden 
Folk. Iſt der Platz ungleich, ſo ebnet er ihn, belegt ihn 
dber allezeit wieder mit Raſen, — denn grün muß er 
feyn, — iſt er aber fumpfig, fo muß ein Graben anfges 
worfen, der Boden erhähet, gleich geharkt, und alsdann 


intt Heuſaamen beſaͤet werden. Hierauf ſucht er nach Taf. 


IV. Fig. 1. die Mitte des Heerdes, zieht die Linie ab, und 
bringt, wo dieſe Linie In die Hütte geht, das Ruͤckloch z in 
berfeiben an. Alsdann legt er einen Stab mit feinem Ober⸗ 
theile duf den Punkt c; doch fo, daß das Loch eine Queer⸗ 
Hand Über Sie Leine (Schnur) abreichet und das Loch dee 
Häfen au den Punkt d. Er mißt ferner auf der Linie ab 
fechs und dreyßig Fuß von c nach der Huͤtte zu, und lege 
baſelbſt ebenfalls einen Staͤb Hin, fo wie den erſten. Wenn 
l. - bie 
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bieß geſchehen, fo zieht er eine Einte e F fo, daß die Düffens 
Löcher der benden Stäbe grade imter die Leine zu Hegen 
kommen, ſparmt die Leine ſteif an, und Befeftigt fie an zwey 
Nähten, ſchlaͤgt bie Lorfen d & in die Erde zwey Zoll ‘weit 
auseinander, dergeſtalt, daß bie Löcher zwey Zoll hoch Abee 
der Erde nnd gerade unter der Leine fichen. Hierairf ſchlaͤgt 
er ohngefͤhr Reben oder acht Fuß von dan hinten am Zatıs 
ne einen Pfahl k geräbe'unter die Reine; mißt von g nah 
ber Huͤtte gleichfalls ſieben Fuß und’ schlägt den Pfahl h nes 
ben der Leine ſthief und ein wenig ſich nach der Hütte nei⸗ 
gend ein. Aufder Seite nach ber Mittellinie ſchneidet ee 
eine Kerbe in den Pfahl, bohrt in biefelde ein Loch, und 
ſchlaͤgt einen glatten Pflock hinein, der eines Fingere Mh 
iſt und eines Fingers breit vom Pfahle einen Knopf hat, 
damit die Leine nicht abfahren fann. = Durch‘ Küffe'der Lei⸗ 
me richtet er dieſe Kerbe und bie Escher in die Lorfen und 
die Mitte des heinterſten Pfahts‘ in eine grade Ante, und 
verfäher auf der andern Seite auf gleiche. BWelfe. "Nu 
Dtefen breitet er die Wände auf dem Heerde aus und ſteckt 
an benden Enden die Leine durch die Löcher der Otaͤbe; 
Binten am Ende der Stäbe ſchleifet er einen eifernen Ring 
an, welcher fo weit iſt, daß man ihn Aber den PfahP ſtecken 
und au demfelben herum drehen kann, oder läßt einen eifers 
nen Haaken machen, deffen Stiel fo lang iſt, daß er durch 
den Pfahl reicht, und am Ende ein Loch Hat, bohrt che 
Boch durch den "Pfahl, ſteckt den Haaken durch und fchläge 
hinten einen Stift tn das Loch, an die Leine bindet er einen 
Kleinen Ring an, unb hängt ihn in den Haaken. Er zieht 
alsdann die Leine feif an, fo daß der Stab auf e reichet, 
> fdylingt fie einmal an dem Stabe herum; fegt die Haͤlſe in 
bie Lorfe and ſteckt den Bolzen durch. Vorne verfähr ee 
0 . Ä eben 
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eben fo,.und nimmt des Ende der Leine, legt es in di⸗ 
Kerbe des Pfahis.b, nimmt es Hinter dem Pflock herum, 
und zieht die Leine ſeiſbſt fo ſteif. an, bis ſich ber hiatere 
Stab chen fo hoch von der Erde hebt als der vondete, das 
‚Übrige der Leine ſchlaͤgt er oben um den Stab herum, und 
Das Ende ſchlingt er feſt zu. Bobann legt er die Wand 
suräst, und ſchlaͤgt eines. Fußes Lang. yan der obern Leine 
inter die Stäbe zwey Pfloͤcke ii ein, legt. die Wand wieder 
zu, und macht hiuten an die Bleine.Leine ein Oehr, womit 
er fie an den Pflock i anfängt; an den vorbem. flo i 


oagnt · er fie Reif am, wickelt das uͤbrige um, und ſteEt das 


Ende unter, oder ſpaltet den Pflock oben auf und klemmt 
dad Ende hinein. Mit der andern Wand verfaͤhrt er auf 

eben die Art, und richtet alles fa ein, daß Stab auf Siab 
au Ilegen kommt. Die kleinen Queerleinen zieht er nicht 
Fhr Reifen und befeſtigt fie an der Ober⸗ und Unterleine 
unt einem Oehr, das ſich au den Leinen ein wenig ſchiebet 
wuhwicht aufgeht. Alsdann legt er die Wände zuruͤck, und 
lien den Buſen des Netzes zwiſchen die Ober: und Unters 
leinen ordentlich ein. Berner nimmt er die Ruͤckleine, 
macht an. beyden Enden ein Oehr fo groß, daß es an dem 
Kropf des Stabes geht, hängt beyde Oehre an einen Pflock, 
wißt zwey und eine halbe Klafter oder neun Fuß ab, ſchleift 
daſelbſt einen Anebel von der Länge eines halben Fingers 
eh ſchlejfet fie eines Fußes lang von des Stabes Knopfe 


herunter einmal um, und hängt das Oehr oben an den 


©rab, wie Fig. 2. a a zeigen. Das Ende, welches doppelt 
if, zieht er in bie Hütte durch das Ruͤckloch, welches immer 
fo Hoch ſeyn muß, daß es ihm an Die Gruft reicht, ein, 
zieht: fie alsdann fteif an, und macht einen Gchleiftuoten 
vor, ſteckt einen Knebel hindurch, und macht an ber Wan 
.. —— z0sy 


Ges u. yoanz. Rap. Bon ber Jagd ec. 113 


yary Abfäne, auf weichen der Muchel ruht. Dich geſchieht 
deiwegen, damit man ihn bequem angreifen kann (Fig. 2. 
b.) Iſt alles auf diefe Art bereitet, fo müflen die Wände, 
wenn fie zugerkct werden, fehr ſchnell und accurat zufams. 
menſchlagen. 

Wenn nun die Stellung auf dieſe Art vollendet iſt, fa 
wird der Zaum augepflanzt (ed müßte denn ein felbftaewachs 
fener ba feyn), von der ©tellung bleibt eine Hand breit Raumı, 
. and nach der Hütte bin muß er ſchief zulauſen. (f. Taf. IV. 
Sig. 1.) Auf der ‚Seite, wo er au den Bäumen ſteht, 
Tarın er bach anwachfen, aber anf ber andern, wo die Voͤ⸗ 
gel herkommen, barf man ihe nur von halber Manushöhe 
macen, und es muͤſſen auch zweigreiche, aber nicht allzu 
Soße Bäume an die Oetter 0 0 0 0 0 0 gelegt werden. 
Diefe muäften wurzelleer fen, damit fie nicht anwachſen, 
und blätterleer, Damit fih die Vögel leicht auf diefelden ſez⸗ 
zen (auftreten,) und den Heerd in Augen haben. 

Dieß iR die eigentliche Zubereitung eines [ogenannten 
Finkenheerdes, anf weichen man aber nicht nur die klei⸗ 
nen Vögel, als Finken, Zeifige und Coldammern, ſondern 
and allerhand Arten von Droffein und fogenannten Kram⸗ 
wetöoögeln fangen kann. 

Auf ben Heerd ſelbſt werden nen, je nachdem man 
Bögel fangen will, Hanf, Rübfaamen, ober Eherefchen und 
Wachholderbeeren gefizeut, und endlich Voͤgel angeläufert 
von der Art, die man eben fangen will. Einem ober etlichen 
derſelben bindet man zumeileneinen Bindfaden an die Beine, 
welcher bis in die Härte veicht, um nöthigen Falls fie aufzu⸗ 
regen, wenn DBögel in der Nähe, find. Diefe heißen als⸗ 
be Rubroögel. Im Zaune aber hängen in Vogel⸗ 
baueru die Cockvoͤgel. 

Dechſt. Naturgeſch. 1,26 9 Der 
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Der befte Bang gefchteht im Herbſt im September 
und October, doch auch im Frühjahr Im Maͤrz und April. 
2) Bon eihem guten Waſſervoͤgelfang. 

| (Zaf. V.) 

Sm Herzogthum Bremen fängt man die wilden Ens 
sen und andere Schwimmvoͤgel auf eine leichte und wohlfeile 
Art, und es follte allerdings diefer Zang an ſchicklichen Ors 
ten mehr nachgeahmt werben, da alles Geräte darzu von 
jedem Jäger und Vogelfänger mit eignen. Händen ohne bes 

“ fondere Mühe und Geſchicklichkeit ſelbſt verfertigt werden 
kann. Line genauere Veſchreibung befielben wird alfo bier . 
nicht Aberfluͤſſig ſtehen. Bolgende Stücke gehören dazu: 

Erſtlich. Ein Entenfumpf (Ahntenpool.) 

Zweytens. Ein Paar Stiefein und warme Kleidung. 

Drittens. Ein gutes Entennetz oder Vogelgarn. 

Viertens. Eine Hätte. 

Fuͤnftens. Ein Entenbauer. 

Sechſtens. Verfchiedene Arten von Lockenten. 

Der Entenfumpf-ift ein von den Wohnungen weit 
‘ ntfernter, niedriger, . mie Waſſer uͤberſchwemmter Platz 
im Selde, der feften Grund und fo tiefes Waſſer hat, bag 
es dem’ Faͤnger bis an die Knie reihe. Im Vreunſchen 
ſucht der Entenfänger dieſe Plaͤtze, wo moͤglich um Streit 
zu vermeiden, auf ſeinen eignen Wieſen durch Vertiefungen 
einzurihten. Sie werden ohngefaͤhr zwey hundert Fuß 
lang und breit gemacht. 

‚Die Stiefeln find fo genannte Fiſchecſtiefein, nur 
Weiter, gehen bis an-die Hüften und werden, um vor Näjs 
fe und Kälte fiher zu fepn mit Stroh auögefüttert. 

Das Vogelgarn (Entenneg) iſt ein Iängliched Viers 

ei dreyßig Fuß lang, am einmal mit einer Gpige, bie 
. drey⸗ 
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Nryeckig zutänft, won Hanfenen Bindfaben, und mit einer ' 
Une eines Heinen Fingers ſtark gefäumt. Die Magen 
(Eyiegel) find zwey. Zoll weit. Zum Tagfange wird es 
wit Eicjenzinde ſchwaczch gefacot (edlohe). eg 

Diefeb Dick nun snter-das- Wefer einguiegen und zu 
feiner Befttiumang eiszurichten iſt folgenbes. nöthig:: | 

) Zwey Pfäple (Eurren,) die zmey Fuß lang, platt 
nad zugefpigt find, einen fünf Soll breiten Kopf und eine - 

Breite Werbe haben, Dusch. welche ein beweslicher eifernee " 

Death geſchoben IE, ein’ ans Calbe. vn ihees eiſernen 
Bingen damit amuhaͤugen. " 

b) Zwey Par. platte Stäbe; fünf Fuß lang, an dem 
cinem Ende mit einer fehrägen Kerbe, an dem andern mit 
eineni unbeweglichen eiſernen Minze, "womit fie an eine 
Lurre angehaͤngt werten. - Diefe möffen dad Net auege⸗ 
breitet unter dem Waller ⸗rhalten. - 

c. Ein ftarfer drey Fuß langer —2R 
Pizigen Theil des Netzes anzubinden. 

d. Zwey ſtarke Vorderpfaͤhle mit einem öinpaffent 
den Queerholz (zuſammen das Heck genaunt), durch weiche 
der Vordertheil des Netzes befeſtigt wird, und zugleich u 
ein Paar Zugläcker die Zugloine geht. 

e. Zwey ſtarke Leinen (Schwoͤper), die neun gu (ang 
find, und veruntselfi zweyer eiſernen Angeanı Worbertheil des 
Dleges ins Kreuz an die Saumleinen gehängt, und in einem 
fürägen Winkel mit zwey Heinen Pfählen-von beyden Sets 
ten fraff abwärts geftesft werden. Sie geben dem Netz 
Bey Zufammenfchlagen Schwung ımb Elaſticitaͤt. Ä 

.£-Eine Zugleine, wodurch das Me gejogen wird. 

Veym Rachtfauge WB fie ſanfzehn Fuß lang ſeyn, und wird 
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Als dann da⸗ Nachtſtu genount; beym dange auf der Tage 


- Hütte aber muß fie wenigſtens ſechshundert Fuß lang ſeim. 

g. Noch zwey Paar duͤnne unten zugeſpitzte Staͤbe 
(Seepen) von zwey Buß Lange wit einer tiefen Kerde am 
Haupte. Sie werben am abtwärtöllegenden Ende eines jeden 
Etahbes in den Grund geſteckt, das Ende bes Babes 
wird in die Kerbe gefägt, mb dadarch das Netz unter 
dem · Waſſer gehalten. on 

Die Hütte beſteht gemeiniglich nur and zwey ſchief ein 
geſteckten Stuͤcken Holz, die mit duͤnnen Bretern oder Streh 
betleidet find, Die machen ein halbes Verdeck aus, ‚un 
weichem ein fisender Dienfch Bloß vor Regen und Wind ein 
wenig ˖geſichert iſt. Der Entenfänger befeſtigt es an ders 
jenigen Seite des Schiffs oder Kahns, wo der Wend her⸗ 
. Yimmt, , Einige machen ichs zwar. bequemer und bauen gan 
ge Hütten von Stroh, unter welche fie Das Vordertheil des 


. "Schiffe, worin fie fisen, ſchieben. Aber bey heilen Naͤch⸗ 


ten wird Der Vogel dadurch ſcheu gemacht. 

Der Entenkaͤſtg ik laͤnglich und aus leichten — 
verfertigt. In demſelben muͤſſen nicht nur zwoͤlf Lockenten 
Daum haben, fſondern es muß auch ein beſonderes Behaͤlt⸗ 
wiß an demſelben angebracht ſeyn, worin: einige gefangene 
wilde Enten mit nach Hauſe genommen werden koͤnnen. Ce 
HR fo leicht, daß man ihn an einer Blinte,.. die man beswe⸗ 
wit nimmt, um Dieraiche aufs Ne ſchwimmenden wilden 
Enten damit zu ſchießen, Hängen kann. 

"Die Lockenten Tbocdoögel) find ganz umentbehetic, um 
aurch ihre Gegenwart oder Geſchrey bie voruͤberfliegenden 
zu reizen, ſich auf das Netz niederzulaſſen, um welches jene 
angefeſſelt ſind. Sie find aber verſchiedener Art, und muͤſ⸗ 
A aufder Taghuͤtte von eben der Art feyn, als diejenigen, 

wel⸗ 
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wie gefangen werden fellen; dem bie Tauchergans [Alt 
um zur Tanchergamd n.f.f. Auf der Nachthuͤtte aber. lockt 
bie zahme unse, weiche die Farbe und den ſchleifenden Ruf 
ber wilhen Ente Hat, fie mas männlichen ober weiblichen 
Geſchleches ſeyn, wicht aur die gemeine wilde Ente, foas 
dern auch die Loͤffelente, Krickente, Pfeifente, deu 
Vſerlſchwarz v. d . herbey. Es iſt gu, wen man acht 
Enten weiblichen Geſchleches und nur zwey bis drey maͤnn⸗ 
Ken Geſchleches haben kann: Zur Tech koͤnnen es auch 
weniger um. Die Weibchen werben mm das Netz in einer 
ſolchen Entfernung augefeſſelt daß fie das zuſammenſchla⸗ 
gende Reg nicht treffen kaun. Die zwey oder drey Mann⸗ 
den befeſtigt der Vogelſteler nahe vor feiner Huͤtte, und 
zwar bedwegen, damit er fie vermittelt eines Stockes zum 
Bufen bewegen Taun, wenn bie Weibchen etwa nachlaſſen; 
dena fo bei fie fh hören laſſen, wird gleich alles wieder 
Des Anfefiein der Lockenten gefdicht an einer ellcm 
Iungen ſtarken Schnur, die an einem Ende eine fehle Schlin⸗ 
ge Sat, und am andern au einen ſarken Pflock von achtzehn 
Zell Länge befeſtigt if. Die Schlinge wird der Ente um 
ein Dein gelegt, und ber Pia an bee Stelle, wo fie fügen 
(ü, ſeſt in den Grund geſteckt. Damit fich aber die Ochnur 
bey dem öftern Ilmbrehen der Ente nicht verkürze, fo ift in 
der Mitie derſelben ein Heiner umlaufende: Wirbel von eis 
nen hoͤlzernen Dinge unh etwas Eiſendrath angebracht. 
BER Untergange der Somme ſtellt der Fänger fein Net 
‚unter Waſſer, bindet feine Lorkoägel an, verbirgt ſich in der 
Käse, und ſieht und horcht, ob Wgel auf fein. Netz fallen. 
VDemerkt ex fie darauf, fo faßt er ben Queerſtock, woran die 
Zugleine befeſtigt it, mit beyden Haͤnden, und sicht mit vol 
243,. ie 
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Ter Kraft das ganze Netz zusweiße (ja nicht /rucknleiße) eben 
und langſam zu füh; dann gleiten die Enden ber vier Staͤ 
be unter den wier Heepen hervor, das Bes faläst eh 


über fih, wie win geoͤffnetes Buch, das das zugemacht wirt, 
manell zuſaiuenen und: die Vosel (das Bao) ſud darin ee 


geſchloſſen. 


Hierauf win bie. Zugleine ſtraff ans Hea angebunden | 
damit das gefchlofiene Netz nicht umfalle, ſondern aufvecht 
fiehen bleibe. Und nım watet der Faͤnger hinzu, greift oben 


= awifchen den &aumleinen hinein, holt die Geſangenen eins 


zein heraus, dreht ihnen den Hals um, und ſtellt alsbanır 


das Netz wieder auf. 


Diefer Fang dauert von Sommenuntergang bis Doms 

nenaufgang (und dergleichen Vogelſteller fchlafen zur Famgs 

“zeit am Tage), fängt von der Mitte des Gepsembers an, 
‚ und währt bis dm December, ſe lange als das Waſſer niht 
gaͤnzlich zufriet. 
Im November und Decemder ſtellt ſich auch die Tau⸗ 

&hergans, der Meerrachen u. d. g. ein, dieſe werden 
am Tage auf eben die Art gefangen, doch darf das Waſſer 
mehr über-zwen Buß hoch ſtehen, fonft ziehen fie weg. Zu 
Lockvoͤgeln bey denſelben bedient man fich der ausgeſtopften 
und derjenigen, die man fängt, und welchen man, um fie 
ruhig auf.dem Waſſer bey ihrer Zeffelung zu halten, dierch 
jedes untere Augenlled einen Faden zieht, den man auf dem 
Kopf zufammen Binde. Sie bleiben aber nicht laͤnger als 
acht bis zehn Tage leben, denn ſie freſſen nicht ſelbſt, ſon⸗ 
dern man muß ihnen, um Ihr Leben einigermaaßen zu verlaͤn⸗ 
gern, gekochte Bohnen einſtopfen. 

Der Abriß eines ſolchen Vogeanger iR mın  folgens 

der: (ſ. Taf. V. iR 2) 
Dr 
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Der Entenfänger befeſtigt erftich fein ſogenanntes 
Hıd A. Er ſchlaͤgt naͤmlich zwey vier Fuß lange und zus 
sefpiste Dfäble b b fe ein, im ſolcher Weite, daß das 
Queerholz a a mit feinen. beyden Lächern in die beyden 
Zapfen paſſe, die am deu Köpfen der beyden Pfahle find. 
Diefes Queerholz Hat zwey bis drey runde Löcher cc, 
zurch welche die Zugleine d läuft. An berfelben ift ein 
ellenlanger gekruͤmmter Stod von ber Dide eines Kins 
deratms befefligt ©, am welchem der Faͤnger das Netz zum 
Fange ziehe. Wenn biefer Etod wicht krumm wäre, 'fo 
Zöunte er ihn nicht mit beyden Haͤnden fallen, weil er, 
wenn alles aufgeſtellt if, hart vor dem Zugloche liest. 
Bean das Heck fertig iſt, liegt das Queerholz etwa ſechzehn 
Zoll über dem Waſſer, von allen übrigen groͤßern und klei⸗ 
nen Pfaͤhlen aber datf-teiner aus dem Waſſer ragen. 

Am water er, an bie Stelle, wo er den Sinterpfahl 
k, der drey Fuß lang iſt, nad Verhaͤltniß des Neges und 
der Zugleine_ anbringen mug, rammelt ihn feſt ein, und 
bindet die Ainterleine des Netzes g felt an, fo daß alles 
ſiraff angezogen iſt. Darzu benutzet er den Binebelt, (ein 
Stuͤck Holz vier Finger breit und einer Spanne lang mit 
zwey runden Lächern,) mis welchem bie Zugfeine, und die 
hervorragenden beyden Saumleinen mit einander verbun⸗ 
den ſind. 


Hierauf ſteckt er die eine Lurre (Fig. 2.) mit den 
eingehängten beyden Stäben (Fig. 3.) die fünf Fuß lang 
find, in der Mitte vom breiten Vordertheil des Niegeshhh, _ 
breitet Die Stäbe auseinander und häugt.die Saumleine an 
beyden Seiten indie fchräge Kerbe, die ſich an den Enden jedes 
Stabes Inder Ferner befeftige er die beyden Seitens 
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120 Fünfter Abſchn. Bon den Voͤgeln. 
leinen (Schwoͤpen) ii und ſteckt ſie mit ihren beyden Pfähe 
Im.k k zur Seite hinaus. 
Jetzt water er zum Hintertheile des Netzes, ziehet 
kbas ſpttzige Ende deffelben, den Prũdick nn zum Sintens 
Pfahl hinaus, fo weit es reicher *). 

Nun nimmt er die andere Lurre mit dem daran gehaͤng⸗ 
ten zweyten Paare der Stäbe, ſteckt fie recht unter die Mit⸗ 
te des Vetzes, two daſſelbe beginnez fchmäler zu werden 
ınmm, breitet die Stäbe aus einander und hängt audp 
Hier die Saumfeine in die fchräge Kerbe der Stäbe. 

Er geht darauf zu den bereits ans Netz gehängten 
Vorderſtaͤben, nimmt eine Heepe (Fig. 4.) in die Land, 
beugt den einen Stab mit dem daran hängenden Netze unter 
Waſſer, ſteckt die Heepe an der Epige des Stabes feft ei 
Oo, und beugt den Stab unter die Kerbe der Heepe, daßer 
unter Waſſer bleibt, geht nach der andern Seite und beugt 
den Stab auch unter eine Heepe. Der Vordertheil des 
Mebes liegt nun ſchon unter Waſſer, und die beyden Him⸗ 
terſtaͤbe haben fid) von felbft aufrecht in die Höhe geftellt. 

Da der Entenfänger nun die Richtung des Netzes bat, 
fo holt er feine Lockenten hervor, feflelt die Weibchen vor 

und feitwärts des Netzes pppp, q, rr "*), zwey bis 
drery Männden dicht yor die Hütte sss, und watet Ai, 
‘ auch die noch aufrecht ſtehenden beyden Hinterſtaͤbe mit ihren 
Heepen unter Waſſer anzuhaͤngen. Nun befeſtigt er ſeine 
Huͤtte vor dem Heck, ſchiebt ſeinen Rahn (Schiff) worin 
er trocken ſitzen kann, unter die Huͤtte, verbirgt ſich in der 
ſelben, und man ſieht jetzt ſchlechterdings wie ‚mehr, als 

die Hütte und die Lockenten. 
Dan 


. 9) Diefer Prüdid giebt oft dem beften Gang. 
+) Die Enten rer unter dem Winde. 
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Men bet andy Fleine Schlagnetze, den dritten, auch 
wohl den vierten Theil fo geoß, weiche nach. allen Theilen 
eben fo eingeridgter find, womit man Bekaffinen, Lerchen 
und andere Vögel auf dem Lande fangen kann. ° - 
3) Bon dem Kebbyänertreibzeuge, mit welchem au 
andere Vögel z. ©. Schnepfen gefangen werben koͤnnen. 
Gewöhntih made man bieß Treibzeug auf folgende 
Art. Man fängt den Hahmen mit vier und zwanzig Dies 
ſchen an, jede Maſche IE von einem Knoten bis zum andern 
anderthalb Zoll weit. Wenn man die letzte Maſche hat, fo 
wirft man die Maſchen vom Strickholze ab, und faßt die. 
legte zu der erften, auf den dritten Theil derfelben Maſchen⸗ 
lange, ſtrickt alsdaun fo fort, immer rund herum, bis man 
auf wey Riafter lang geſtrickt hat; alsdann fängt man as 
zunehmen, nimmt alfo, wenn man drey bis viermal her⸗ 
um geriet has, die erſte Maſche ab, entweder, indem mas 
eine Maſche fallen Lüfte, oder zwey Maſchen zuſamwen 
nimmt, und ſtrickt alfe fort bis auf acht bis neun Klafter 
Eine, wo alsdann das Netz Hinten hinaus durch das WW 
nehmen fpigiger zuläuft. Hierein mäßen aber auch eine bis 
zwey Einfehlen, wie in einem Fiſchergarnſacke, gefiridt 
werden. Eine ſolche Einkehle zu machen, muß man da, - 
wo fie hinkommen fell, an jeder Mafche eine zunehmen, und 
fo einmal rund herum ſtricken. Wenn man alsdann zum 
zweytenmale herumſtrickt, (At man allemal eine Mafche fal⸗ 
ken, und ſtrickt fo eine Maſche um die andere den Hahmen 
fort. Wenn nun Me: Etukehlen gemacht werden follen, fo 
hridt wan an den Miſchen, bie ſtehen geblieben find, rund 
Herum fort, mimmt aber dabey ab, daß bie Einkehle enger 
wird, und Die Hühner, wenn fie hineingelaufen find, nicht 
Wieder zuruͤck können. Hinten werden die Maſchen an 
| a5 |. 
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ein Strickchen gefaßt und angereihet. An dieſem Strickch en 
muß ein etwa fyanenlanges Heſt ſeyn. Ferner müfs 
fen Reife In dieſan Hahmen ſeyn, zwey Ellen weit aus eins 
. ander, bie vorbern weit, die Hintern nach und nach etwas 

Heiner. "Die Reife muͤſſen an die Maſchen eingebunden, 
Die Einkehlen «der mit vier Bindfaden inwendig am 
den dußerften Hahemen angeheftet ſeym, damit fie recht ſteif 
und. gerade fiehen. or den Hahmen muß auch ein Stuͤck 
Garn mit einer Decke, welche man den Himmel nennt, 
kommen. Diefer wird auf folgende Art gemacht, doch nach 
Gefallen ſchmal aber Breit; indeſſen find die breiten beſſer, 
als die ſchmalen. Es kann der Himmel mit acht Maſchen 
an dem Hahmen augefangen, und alſsdann auf beyden eis 
ten zugenommen werben. Will man felbigen vorne hinaus 
weit haben, fo wird er auch etwas lang. Weun er zwey 
Alaſter lang iſt, fo befommt.er eine vallfommene Länge und 
‚ Breite. An den Seiten wird ein @elziter geſtrickt; daſſel⸗ 
be wird mit einer Maſche angefangen, die Maſche vom eis 
nem Knoten zum andern fünf viettel Zoll weit, es ninmt al⸗ 
fo zu beyden Seiten zu, bis es zwölf Maſchen find; als⸗ 
dann werden bie zwoͤlf Maſchen fortgekeicdt, und auf dee 


einen. Sei zu, auf ber andern abgenommen, daß alfo- die 


Seitenwände am Himmel fpiegelig ftehen, und zu beyden 
Seiten fo lang werden, als der Himmel if. Diefe Selets 
ter werden an Spindeln eingebunden, allemal auf zwey Ellen 


weit von einander, und muͤſſen recht ſtraff, wie cine Wand, 


ſtehen. Zu den Spindeln nimmt man am beſten, feſte 
Weißdornſtoͤcke von der Die eines Fleinen Fingers, bes 
ren Schale man im Feuer abgebäher hat. Wenn man die 
Geleiter einbinden will, fo bohret man oben vom Ende ans 
derthalb Zoll herunter ein kleines Loch, wodurch nur feiner 

| Binde 
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Vindfaben etlichemal durchgeſtochen werden kaum. Au bie 
fe Spindel und gegen das Loch bindet man den ebern Bam 
yon dem Geleitergartze an, und zicht alsdann das Garn 
fitaff nach ber Sleichheit des Fabens an; und wo unten be 
©aum binaneeichet,; daſelbſt wird wieder ein fo Feines Loch 
gebohrt, und der untere Saum angebunden, da dann am 
der Spindel unern vollends eine Spitze zum Einſtecken WR, 
Auf eben Diefe Art werben bie andern Spindeln auch ange 
macht. Altbau wird die Decke oben anf den Geleitetn 
Befefligt, und meie Zwirn verſtrickt, Hierauf. aber auch Ser 
Himmel mit dem Geleiter an dem vorderſten Bügel ober 
Reif des Hahmens feſtgemacht. Siierzu mäflen una no 
beſonders meße @Beleiter, zwölf Maſchen hoch, wie die vo⸗ 
tigen, gemacht werden. Ein jedes kann ſechs bis ſicben 
Kaftern ſeyn, dergleichen man noch fünf bis ſechs Otuck 
Bat, weiche als Fluͤgel vom dem Treibezenge an, und fe 
fort, hinaus zu ſtecken find. 

Man kann dat Treibzeng auch noch anf andere Art 
verfertigen, welches aber hier zu befchreiben, zu weitiäufiig 
feyn würde. 

Zu dieſem Zreibegenge gehört nun auch ein wohl ’ahe 
gerichtetes Schießpferd. ‚Da aber viele Jaͤger fein Pferd 
Haben, fo wird in Ermangehing deſſelben ein Schild von 
keinewand, drey Ellen breit, und drittehalb Ellen hoch ge⸗ 
nommen, und an einem Ende auch noch ein Stuͤck Leine⸗ 
wand daran gemacht, und ausgeſchnitten, daß es. wie ein 
Pferdes oder Rindviehhals ansficht. Zu beyden Seiten 
mbften hölzerne Rahınen oder Leiſten in der Lelnewand bes 
feſtigt "feyn, in welche in der Mitte längliche Löcher kom⸗ 
men, worein man einen Queerſtock Tpannen kann, damit 
die Leinewand aufgeſteift, der Queerſtock auch wieder hew 

aus 
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aus genommen ab das Schild zufamınen- gecellt werben 
Hanne. Auch wuhflen gegen die Mitte in dem Schilde ein_oder 
gwen tängliche runde Löcher gemacht werden, etwa breyviers 
204 ©lien von oben Berumter, dadurch der Hühnerſauger 
fehen und die Haͤhner beobachten kann. Diefes Eciib 
mird mit blaffer Zarbe gemalt. Denn es darf nicht glängess, 
aqmit die HOlihner, wenn die. Sonne darauf ſcheint, nicht 
gheu'werben. Auf das Schild misd entweder ein Dferd, 
oder ein Stuͤck Rindvieh gemahlt, und man gebraudt daß 
felbe, die Mebhähmer in die Zeuge einzutreiben. 
Wenn man mit dem Teeibzeuge fangen will, fe 
muß man einen guten: und vorſtehenden HSuͤhnerhund 


"" Gaben, mie weichem man die Gegenden und Felder durchfins 


den (abſuchen) kann. Trifft man nun Huͤhner an, und 
der Hund ſteht feſt und ſicher, fo ruft man ihn ‚ah, und zu 


Ach. Aledenn geht man mit demſelhen etwas ab und her 
um, and laͤßt ihn wieder hingehen, (emiehen.) Iſt man 





nun verfüchert, daß der Hund Hühner vor ſich habe, fo laͤßt 
man ihn davor ſtehen; er legt ſich auch wohl davor nieder, 
und unterdeſſen legt man das Treibzeug. Iſt aber kein gms. 
"ge Hund vorhanden, fo muß man des Morgens früh mit 
anbrechendem Tage ſchon im Zelde feyn, und die Rebhuͤhner 
anf ihren Ruf. austundfchafften (verhoͤren); denn Tie fangen 
des Morgens, kaum che der Tag anbricht, an, ſich einans 
der zuzurufen, ſtieben auf, fallen aber auch fogleich wicher 
on. Wenn fie fonft ruhig find, fallen fie gewöhnlich dreps 
mal ein. Wo fie nun das drittemal einfallen, daſelbſt muß 
man hinfchleidien, da man fie denn bald zu ſehen bekommen 
wird, weil fie megen des Thaues oder Reiſes noch etwas 
hech figen, und nad) dem völligen Tage und Aufgang der 
Gone verlangen. Sieht man fie aber nicht, fo zieht man 

. mie 
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mit dem Schilde herum, ob man fie fo zu ſehen bekommen 
kann. Oteht man alsdann durch aber au dem Schilde die 
Huͤhner, fo geht man ein oder zwrymal von ferne herum, 
damit fie einen gewahr merben, und · ſich niederkauern —* 
ken,) alsdanm Ban man das Zeug legen. 

Ber non damit gluͤcklich ſeyn will, ber muß vor ade 
Dingen den Wind beobachten, zumm da das Huhn allezeit 
dem Winde entgegen geht, und ſich ſchwerlich dem Kiki 
nach treiben laͤßt; weit ihm ſonſt der Wind in die Feruum 
blaſt, und dieſelben aufweht. Es wurde alſo eher auffichem; 
als ſich dem Winde nach in das Garn treiben laſſen. Das 
ber muß man das Treibzeug mit dem Hahmon dem Winde 
entgegen, und m eine Burihe oder Bahre legen; die Leitern 
werden dem Winde nach, und zwar die erſten beyden im 
Anfange etwas gerade aus, die andern hernach ſchief ge 
Redt. Der Hahanen muß feſt mis Hakchen augemacht were 
den, damit der. Wind nicht damit ſpiele, und dadurch bie 
Huͤhner verſcheuche. Die Leitern 'müffen auch mit folchen 
Halchen auf der Erbe ſeſt gemacht werden, mb wenn "eis 
Forkel nicht feſte ſteht, ſetzt man eine fletfere dahinten 
Beer dieſes nicht geſchieht, bleiben unten Oeffnungen, mes 
dur alsdann Die Hühner gehen, und alſs ˖der Fang unk 
fonf iR ; oder wenn Die Forkeln nicht recht ſofte ſtehen, Rs 
Sen die Hühmer das Geländer km, und gehen dakaber weg, 

Bern man num das Hühnergarn recht orbentiich ga 
ſtellt Bat, ſo zieht man mit einem Schießyſerde Hinter dur 
Hühner, verbirgt ſich dahinter auf eine Seite, um nicht bes 
merkt zu werden und hätt damit eine Weite, bis-fie es als 
nehmen. Alsdann zieht man ganz ſachte auf fie zu, Hai 
wieder ſtille, indeſſen budeln fie immer fachte fort. Wenn 
fie anfangen zu laufen, umd in der Zurche, oder genau auf 


da 


o 
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den Hahmen zugehen, To sicht man mit dem Pferde hin 
tordrein, wollen fle aber etwa auf einer. Seite herans, fomuß 
man vorbeugen, ‚Damit man fie wieder nach dem Flugein zu⸗ 
Ininge.. Boenu fie an das Geländer kommen, fo muß man 
Achtung geben, wie. fie fih betragen. Denn wenn fie 
Aöktippen und boſe thun, fo.nmf mem ſich öfters zuruͤckzie 
Sen, und ihnen Seduld und Zeit laſſen. Bismeilen befin 
an fie ſich doch anders, und gehen in das Zeug hinein. Se 
wech. ft dieſes ein zeichen, daß ſie ˖ ſchon dabey geweſen And, 
und gehan ſchwerlich, und wenn ˖ ſie das Zeug kennen, gar 
nicht hinrin. Da mngmen mun oͤſters deu. Hahmen, wie 
auch dei Simmel und die erflen Leitern wis Reiſig beſtele 
ken (verreiſern); dadurch beträgt man fie doch. Bey die 
ſem Tretben kan: man zwar etwas raͤuſpern und huſſten, 
doch darf man nicht allzu großen Lärmen machen. 
Bey dem Pferde iſt noch das zu bemerken, - daß matt 
baſſelbe fo ftelle,: daß man ſich auf der Seite, und nicht him 
ser daſſelbe verbergen, kann; daher muß man es etwas ſchruͤ 
ge führen, und uͤber daſſelbe nach den Hühnern fehen. Doch 
muß man den Huͤhnern Zeit laſſen, denn wenn man gleich 
gerade auf ſie losnehen wollze, fo würden fie auffichen, und 
Bad Verlegen würde vergebens ſeyn. An das Pferd macht 
man eine daun⸗ Schjeßleine auf beyden Seiten an den Zaum 
an, und wendet daſſelbe damit. Es muß aber fo abgerich 
ser ſeyn, daß es bey dem Wenden mit den Vorderfuͤßen 
-Serumgehe, und .mit ben Hinterfuͤßen ſtehen bleibe; da 
wendet fich der Huͤhnerfaͤnger auch, daß cr hinden zw ſtehen 
Sommt; doch fo bald ſich das Pferd gedreht Hat, teitt er 
wieder auf die andere Seite deſſelben, ohne daß ihn die 
Hühner zu ſehen bekommen. Dis den Leinen maß man dad 
Pferd wenden und lenten konnen, ode man will. € 
' muß 
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muß auch den Kepf nach ber Erde Sangen, daß es aus⸗ 
fießt, als grafete es. 

Han nun IB Huͤhner unter dem Himmel And, ſo 
kann man geſchwind auf-fie zu eilem damit ſie nicht eitum 
zuruͤckprallen. Man ſteckt fie in einen Sack. Doch nit 
man die in bein Hahmen mit dem Node zadecken, daß fie 
ſich nicht zu Schaden: ſchlagen. Anh muB. man den: Hah⸗ 
men verbinden, ſonſt gohen fie wicder zuri«t heraus, mb 
wenn eins herams tommt, ſo kann es ein ganzes Wok vom 
derben. Denn wem -eines dabey TR, welches das Zemg 
ent, fo fünst .es an ju ſchnimen, wenn 26 daran 
ton, ſtehet auf umb dad ganze Weiß folgt ihm nach. Auß 
ferdem haben die Hühner bie Art an ſich, daß koines allein 
bleibt, ſondern fie beißen ſich zu den andern ein. Der Sack 
if von Leinewand mit zwey Böden, und’ in den Sack wer 
den Lächer gemacht, Damit fie Luft Haben und nicht erſticken. 

"Bo aber beir Jaͤgern kein Schiegpferd- gehalten toteb, 
da bedient nam fich des oben beſchriebenen Schildes, und 
verleget Damit, wie fihom befihrichen iſt. Nur muß man 
beym Verlegen noch dieſes bemerken, daß, mern man Sole 
Hühner, die ſich gerne nach dem Holze ziehen, bat, man das 
Zeug nach dem Holze zus in halben Wind lege. Wenn «ts 
wa der Wind nicht nach dem. Holze zu freichet, fo nimmt 
man das Schild, ſaellt ſich damit hinter die Hühner von 
ferue, nicht zu unbe; Hält mic demfelsen fo lange, dis fie 
das Schild angensmmen baten, welches man batan' bes 
merkt, werm fie nach. beinfelden ſehen, und immer fort bus - 
bein. - Sobald ſie es angenommen haben, kann man mit 
dem Schilde etwas auf fie anruͤcken, hält aber damit wieder 
ſtille. Thun fie gelaſſen, fo bleibt man ſtehen; richten fe 
ſich auf, fo zicht man ſich wieder zuruͤck; denn ſonſt eben 
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fie auf. Geſchicht es nun, daß fie in Der Furche nach dem 
Hahmen zu und fortgehen, fo rüdt man mit dem Schiloe 
‘fachte nach; fahgen fie aber an zu laufen; und gehen geras 
de auf den Hahmen loe, ſo xht man. dem Sie and | 
gefchwinde nach, . “ 

Bisweilen gefchicht 4, daß man fe in einer Salben 
Stunbe, auch mahl eher, in dem Hahmen bekoͤmmt; zu 
woilen aber muß man wohl einen ganzen halben Tag halten 
sub davor liegen. Wollen bie Hühner ausweichen, am 
 hcht nach dem Geländer zuellen; fo muß man geſchwinde 
zorbeugen, fonft gehen fie barüber heraus und vorbey. In 
deſſen darf man nicht mit ihnen fiürmen, ſeudern man muß 
gelaſſen umb ſehr geduldig ſeyn. | 
An Orten, wo es Dornhedien oder niedrigee Beten 


To, junge Schaue oder Dickige giebt, find tie Rebhah 


net mit leichter Mühe zu fangen. Denn babin fallen fe 
Ieiche, wenn fie aufgefprengt werden. Weun man nım dae 
Serum Hühner hat, ſo ſucht man fie mis dem Kunde J 
mb ſprenget fie, giebt dabey Achtung, wo ſie hinfalen, 
merkt die Gegend wohl, läßt auswendig einen Achtung geben, 
damit fie unser dem Verlogen nicht wieder aus bem Holt 
gehen. Derſelbe gehet etliche Hundert Schritte, auch wohl 
näher, nachdem es fich. will hun laffen, auswendig am Gehoͤtze 
hin uud her. Dieſes geſchiehet aber nur, wenn aufder au 
dern Seite entweder großes Holz oder Waſſer if. Dem 
wenn es Meines Gebäfche ik, fo muß fich einer außen 
am Holze anftellen, und esliche hundert Scheitte, oder me 
sıiger, ſtehen Bleiben. Wenn er nun merkt, daß fie heraus 
wollen, darf er nur huſten ober blaͤken, fo gehen fie wieder 
au Holzer Sobald fie nım verleget, und der. Hahmen auf 
einen Steig gebracht worden, fo gehen ihrer zwey oder drey 
. nach⸗ 
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nachdem das Holz Breit, auch wohl nur einer, wenn e6 
ein ſchmales Raͤudchen iſt, aufen am Nele von ferne 
Hin, und fehen, wenn das Holz lang iſt, daß fie den 
Keshähnern wicht zu nahe kommen, zumal, da es beſſer 
if, daß man ein wenig zu Weit, ald zu nahe, hinter ihnen 
ins Holz geht, ‚fängt alsdanun an zu treiSen, hohohet, als 
wenn einer eine Viehheerde triebe, huſtet und bloket mie . 
water; bisweilen ruft man, wie bie Bauern, wenn ſie ih⸗ 
ze Pferbe, Ochſen x. regteren wollen, pocht auch ſowohl tie Hol 
32, als außer demſelben, mit einem abgeſchnittenen Stocke. In⸗ 
deſſen mn der, welcher auswendig der Länge nach gehet, ets 
was vorbeugen, unb wenn er am bie Leitern kommt, ſtehen 
bleiben, bis der andere and heran und ihm gleich iſt; als⸗ 
dann treiben fie ganz fachte an den Gelaͤndern fort, bis an 
den Aumel. Worker muß fich aber einer Hey tem Hahe⸗ 
men binter einen dicken Strauch verbergen, ober wenn er 
wicht dick genug tft; mnE man eine Lauſchwand von grünen 
Neiſig machen, etwa breußie Schritte von dem Hahmen, 
gegen das Gelaͤnder, damit er ſehe, wenn fie hineingehen. 
Wenn fie nun unter dem Himmel und im Hahmen, 
Diejenigen aber, welche treißen, noch weis zuruͤck find, fo geht er 
vorne wor, damit fie Hinten In den Syahmen geben, verbindet 
- wa verdeckt fie, verbirgt fich wieber, indem es oft geſchieht, 
daß zwey, drey, ober mehr Heerden (Ketten, Noll) ſchon zuvor 
imßDelje liegen, da kann man öfters zwey bis drey Heerden 
auf eismmal fangen. Wenn fie dann gefangen find, nimme 
mafle hinten heraus. Aber das iſt noch zu merken, daß 
der Hahmen hinten recht feſt angemacht werden muß; denn 
wenn dieſes wicht geſchieht, und ber Heft heraus geht, jo 
sicht ſich der Hahmen, weil er mit einer Heinen Leine hinten 
jajanımen gezogen wird, an welcher er auch angepfloͤckt wicd, 
Def, Vaturgeſch. IL. 23%. J vo 
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son einander, und die Hühner gehen heraus und davon, 
und diefe Hühner wird man daſſelbe Sehr hit dem Zeuge 
nicht wieder fangen. 

ö So wie man zu Anfange, wenn das Gras. noch heq 
iſt, fehr ſachte treiber, auch in ſelbigem zuvor Stetge macht, 
damit fie deſto beſſer fort koͤnnen, indem ſie ſich im Hohen 
Graſe leicht zerſtreuen und verkriechen, (auch wohl einen auf 
einen Baum ſteilt, der Achtung geben muß, wo ſie And, und 
denen, weiche treiben, ein Zeichen giebt, wo fie hingehen ſollen, 
baher man den auf den Bautne wohl in Acht nehmen, und 
defien Zeichen beobachten, auch ſich darnach richten muß;) ſo 
kann man auch deſto geſchwinder tbeiben, wenn das Gras 
weg iſt, und die Huͤhner bereifet find; denn da laufen fl 

ohnedieß geſchwinder. | 

4) Bon der Schneuß. (Taf. VI) 

In Waͤldern und Gebuͤſchen fänge man im Kerl, 
vorzüglich vierzehn Tage vor und vierzehn Tage nad Mi 
qaelis, in Schlingen von leinenen Garn oder Pferdehaa⸗ 
sen, welche in grade oder gefchlängelte Gänge auf manchen 
ley Weiſe aufgeftelle werden, verſchiedene Arten großer ımd 
kleiner beerfreſſender Vögel, 3. B. Drofieln, Rothkehlchen, 
und nennt einen ſolchen Fang und Gang eine Schneuß. 

Man bedient ſich darzu vorzuͤglich der Dohnen und 


Sprenlel 
1) Von den Dohnen. 


Es wird genug ſeyn hier nur die vorzügkichfien Arten 
der Dohnen, deren man, in ben verſchiedenen Gear 
Deutſchlands ſehr viele hat, anzugeben. . ot 

a) Baſtdohnen (Taf. VL Fig. 10 die au im Fr 
lius geſchaͤlten Lindenpafte geflochten werden. Die game 
Dohne beſteht in einer er dreyiach wſlochunen esem, —* 
„> fün 


/ 
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Fünf Zoll Alge, in welche drey pferdehnarne aus vier bis 
ſeche Pferdehaaren zuſammen geflochtene Schleifen mie 
eingeflochten werben, fo daß der Knoten der Schleife im der 
Beftfimar befeſtigt iſt, und das Übrige zum Xasftellen frey 
heraus hängt: An dem einen Ende ber Baſtſchnur wird 
ein Auge (offens-Schttäge) vinen Zoll Img Angebracht, am 
andern aber bleiben geſtochtene oder ungeflochtene Baſtfaſern 
zum Anbinden hängen. "Zum Aufſtellen ber: Dohne nimmt 
man ein Otockchen eines kleinen Fingers dick, an welchen 
ein Heiner Zweig grade ausgewachſen tft; bohrt ein Loch tm 
rinen dicken oder duͤnnen Baum, hängt an- Deu -Zmeis Die 
Dohne mit den Arige,' bindes ſodann die Enden um den 
Dam, und zieht Bierbaen’am ber anfgefpaunten Schnur 
über den Stöckchen hängenden Dohnſchleifen auf. Endlich 
Yinst man die Lockſpaiſe, welches Votgelbeeren ( Ebereſchen⸗ 
beeten) ſind, in die unten an dem Stöckchen eingeſchuitte⸗ 
nen Rithen fo ein, daß le abwärts haͤngt. 

b) Buͤgeldohnen (Taf. VI. Sig. 2.) Kia nimmt 
man zähe Ruthen von Wiiden oder beſſer von Seelenholz, 
macht Löcher odot Alhen in Die Baume, und ſteckt fie als 
einen Batel oder halbes Oval fa:tn dieſelben, dab die oberr 
ws untere Geile: era Tee Zoll laug uñnd Der Zeiſchenn 
ranm vier Zoll hoch werde. In ber Oberfeite des Bigelb 
werdin zwey bis drey heruniterhängende pferdehaarne Schlei⸗ 
fen angebsacht, und Wi die Opatie des mierchen⸗ fit 
den du Bogelbeeeitn.:i: 

gaͤngedohnen af. VI. er 4) ei Seßchen | 
aas einem von WB! Ruthen ‘gebogenen Tolangel, bei 
unen · ſechs Zoll breit, aber faſt dreymal fo Hoch If, an See 
VBrindlinie die Vogelbreren⸗ an beyden Seiten aber zweh 

aa bar. Gie Find ſehr gus ar! Baͤume, in Heckru 
J.2 nd 
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u — und nt ber eve⸗ “r 
eigen · Zweid ongebunden. 
Wer aber einen Dopnenfteig beſtt, wi⸗ wan Mesa 
chen Arten non Ochneußen gewöhnlich. nenmt, den wird weg 
fen, daß die Vogelbeeren immep abgefreſſen finds: dieß SAW 
theils bie Mömfe, theils aber auch dis Wögel ſelbſt. Letzteye 
machen naͤmlich mern fie nicht her „größte: · Hunger ⸗treibt, 
alle möglicher Berfuche deun Berren beyzufommen, ohnaſlich 
in den Bügel zu ſetzen. Di⸗mehrſten ſchnappen die Beeren 
im Fluge weg, die fegen dabeyallezeit auf dieſelben loß, rei⸗ 
gan sine dder ein Paar ad, und ſetzen ſich auf die Erhe um fie 
au: freſſeneMDieß konnen beſenders dic Singdroſſeln {ehr 
gefchiett. „. Die Raihdrofſel ſetzt ſurgern van der Oeita hin 
ein; oder hammart ih airswandig an die Maine. Oft ſſiegt 
der: Vogel aufgerichtet hincin aub führe ͤber den Shhligen 
darch/ bisweilen ſllegt er gebuͤckt hinein, und geht unter 
den Schlingen weg / und auf diefe Art merden alſo die Doh⸗ 
sten von Beeren entblößt (ausgebeant.) Die del a abs 
zubelfen dient folgende Dohnenart. 
0. Mann kann Be —— — — neuen» 
Caf. VE BE. 40 Man nimmt She ven sähe Beide 
die chupefähe. ie ; Stärke: eines Meinen ingexa hahzen, 
Lnicket fie acht Zoll, vom. dicken Ende an⸗ ein, biegt ſien vxor 
dem Kuie ader aus farpex Hand laͤnglich rund,ſchuridet 
dus:ſchwache Ende Scharf: wie ein Kel, acht. zwey all won 
dem Ende des dickern eine Spalte und ˖ſteckt oſs hinein mp 
etwas dur. Auf dieſe Are ziehen. Vuͤgel Aal, rund. 
Ay den Seiten der. Rundung Fichten mis einem :ſyitinen 
Meſfer ein und ſteckt die Schlingen durch, und unten die 
‚ Deren, Unten bey den Beeren kẽͤlemmt man nochan der 
Seitx I einen ioen zwey Calmsen ein, und ſtella ſie 
Cu oe auf 





& 
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anf, daß die Beeren recht dazwiſchen Hängen,. dach etwas " 


abwärts, und man wird finden, daß fich oft in den unterſten 
Ocleifen mehr Vögel als in den oberſten fangen.“ Uebrü 
gens iſt die Breite und Köbe dieſer Sohnen ‚tote de den | 
vorhergehenden. -- 

Beym Auffielien aller biefer Arten von: Soßnen, muß 
vworzägtid, darauf geſehen werden, daß bie Haarſchletfen ger . 
zade ſtehen, welches man dadurch bewirkt, daß man fie bey - 
ihrer Berfertisung etlihemal in Tochendes Waſſer legt; 
ferner daß fie genau zuſammen puſſen und keinen Zwiſchen⸗ 
zaum laſſen, durch welchen der Vogol mic dem Kopfe darch 
kriechen Plante. | 

Man kann biefe Dohnen ketliche Jahre brauchen, 
wenn wan fie nad) dem Ende des Vogeiſtrichs wohl aufbe⸗ 
wahrt, und die Schlingen in die Runde in einen großen 
Cirkel aufwickelt oder lang und ſtraff aufhaͤngt. 

2) Wenden Sprenkein. 

Mit dieſen fängt man die Vögel an ben Beinen, imd 
wicht am Halſe wie bey den Dohnen. Man Hat vorzuͤglich 
zweyerley Atten. 

2) Die eigentlichen Sprentel (If: VI. Sig. 5.) 
Man nimmt eine Haſel⸗ ober Weidenruthe, ſchneidet am 
dein dicken Ende eine Kerke, wie ein halbes Oval ein und 
Bohrt ein Loch durch, und befefligt an das dünnere Ende 
eine pferbehaarne ober zwirnene Schnur, zieht ſie ſo durch 
das Loch, daß die Korbe vorne iſt, und verſieht fie mit et / 
nem halbzolllangen Queerhoͤlzchen, daß ſie nicht durchfah⸗ 
sen kann. Beym Aufſtellen zieht man dir Schnur feft, any 
derthalb Fuß zum Loche heraus, ſtellt vor das Loch ein 
Oielhatzchen ¶ Tiypholzchen, Patelle), das ein Knoten in 
der Sommer feſchaͤlt, breitei über duſſelbe die Schlinge au; 
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und heftet ſie des Wintes halber in einem Risen etwas feſt. 
Dieſen Snxrenkel Hänge man auf einen fasten Zweig in ei⸗ 
nen kleinen Einſchaitt, daß er nicht wanket, und ſteckt vor 
das Stellholz ein: Reiß mit Beerrn, das, wenn man große 
Schneußvoͤgel fangen will, Vogelbeeren, für kleine aber 
Holunderbeeten feya muͤſſen. Wenn der Wogel auf das 
Stelhholz tritt, fo.fällt es herab, das Nein komme zwiſchen 
die Schlinge, ber Sprenkel prallt zuruck und Hält es am 
dem Loche feft. . 

Da die Sarnfigfingen oft, beſendere nach dem Reger 
wetter, ſchlaff hrrabhaͤngen, und alſo der Vogel mit ben 
Beinen nicht dazwifchen, fondern daneben tommen, und fd 
nicht fangen würde, fo uienmt man einen Grashbatmen, 
ſteckt ihn dazwiſchen, und breitet fle damit aus. 


b) Die fo genannten Auffcyläge. (Taf. VI. Fig. 6.) 
Sie haben alles mit den Sprenkeln gemein, außer daß fe 
wicht an einem Stüce find. Man nimmt nämlich entwe 
der Einen Daumens bieten ober nody-flärkern Dtock von ver 
fhtedener Länge, und ſteckt ihn in die Erbe oder wähle de 
au einen dergleichen angervachfeusn Stock, ſchneidet bie 
Kerbe und bohrt das Loch durch, mie vorher, alsdann ſticht 
man die Schleife durch das Loch und befeftigt fie an-einen 
Zweig (Schnipper, Schneller,) den man aus ber Hecke, eb 
nem Buſche oder von einem Baume sieht, und ſteilt die 
Schlinge anf, tie vorher. ' Auf diefe Art wird in einigen 
Gegenden Deutſchlands, wie z. B. vor dem Thuͤringerwal⸗ 
de die Schneufgemsöhntich beſtellt. 

- Wenn die Zeit des Wogelfanges vorüber if, ſo [IR 
man die ˖ Schlingen wieder aus, und die letztere Art oder 
die Aufihlägs kann man das folgende Jahr wieder brau 


—ä 
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Gen, tweun man eimen neuen Schneller dazu nimmt, die 
"Oprentel aber nicht, weil fie bald lahm werden. 

Die übrigen Arten ſich der Vögel zu bemaͤchtigen, wer⸗ 
den bey jeden VBegel binlängtich angegeben werden, - 


Das fieben und zwanzigſte Kapitel. 
Bom Nugen nnd Ehaden der Bögel. 





Sowohl in der Hanshaltung der Natur, als für den Men⸗ 
ſchen leiſten die Bögel ſehr Beträchtlichen Nutzen. 
Die Haben, Geyer, und andere Raubvoͤgel verzehren 
Die todten Aefer, und reinigen Dadurch die Luft. In dies 
fer Rödicht werben fie beſonders in Egypten' nüßlich, wo 
mach den jährlichen Ueberſchwemmungen des Nils eine 
Menge Waſſerthiere zuruͤckbleiben. Viele freſſen ferner als 
lerhand große und kleine ſchaͤdliche Thiere. Manche 
Nanbeögel, die Neuntoͤder, die Eulen, Kraͤhen u. d. gl. 
verzehren ben Ueberſluß von Feldmaͤuſen, von weichen oft 
Miswachs entſtehen konn; andere als der Buſſard und der 
Storch vertiigen mande ſchaͤdliche Schlangenarten; bie 
Rrähen und die Staaren fischen die Engerlinge hinter dem 
Adermann auf; Die Enten verſchlucken die fchädlichen Gar⸗ 
tenfchneden ; die meiften inſektenfreſſenden Vögel, als Ams 
mern, ©perlinge, Schwalben, Meiſen u. a. m. reinigen 
sicht nur bie Luft von den ſchaͤdlichen, Menfchen «und Vich 
plagenden, Inſecten, fondern auch die Gärten und Gelder 
von ben fehädlichkten Raupen, und andern ſich zu ſtark vers 
mehrenden Inſekten, und man bat in manchen Gegenden 
ſchon durch Die gänzliche Ausrottung mancher vermeihtlich 
ſchaͤdlichen Vögel, . B. der Kräben und ber Eperlinge, 
4 ben 
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den weit groͤßern Machtheil, wämtih eine ungleich ſchaͤrih 
chere Vermehrung des Ungeziefers bemerkt. Die Huͤhner, 
Tauben, Finken, Haͤnflinge, Emmerlinge und Kraͤhen naͤh⸗ 
ren ſich von ben uͤberfluͤßigen Fruͤchten und Saamen, die 
wenn fie liegen, det eigentlichen Ausfaat hinderlich ſeyn und 
zu Unkraut werden würden. Zr 
| Verſchiedene Wögel befördern auch die Vermehrung 
und Sortpflanzung der Thiere und Gewaͤchſe. So 
erzählt man von den wilden Sänfen, meint aber wohl die 
wilden Enten *), daß fie bey ihren Ihgen fruchtbare diſch 
ever in entfernte Teiche trügen und fie fifchreich machten. 
Daß vtele Vögel Saamenkerne verſchlucken, die fie oft ganz 
und unverfehrt wieder von ſich geben, und die da ausſchlu 
gen, wo fie fonft fehwerlich würden hingekommen ſeyn, if 
eine befannte Sache. So tragen ja die :Dreffein oft auf 
Mauerg, Weldens und andere Bäume’ Saaumenketne vom 
Vogelbeerbaum, die zu Bäumen und Stränden meirden, 
die Holzheher verſtecken im Herbſt eine Menge Eichen, die 
im Frühjahr aufgehen, und verpflanzen affo Eichen an :foh 
ehe Orte, wo vorher gar keine Tandem, und die Tauben fol 
Ten auf aͤhnliche Art auf den Gewuͤrzinſeln Die Muckaten 
müffe-fortpflanzen. Der Miſt ber Servsgel duͤngt kahle 
Felfenklippen und Küften, daß manche heilſame Gewädfe 
3 B. Loͤffelkraut da fortkommen koͤnnen. 

Den Menſchen nüsen auch faſt Alle Voͤgel ummitteb 
bar bald mehr bald weniger. Das Fleiſch fehr dieler beſom 
ders der Haus⸗ und Singvoͤgel, die Eyer der Huͤhner, 
Kibbitze und mancher Seevogel und die Tunkinsneſter bie 

nen 
) Denn von wilden Gänfen hat man wohl kein Beyſpiel, 
Daß fie Fiſche oder Fiſchlaich verfchludten. 
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wm zur Speiſe. Die Federn werden zuuu Ausſtopfen der 
Betten, Polſter, Muͤtzen u. ſ. w. zum Schreiben 
und Zeichnen, zu Pinſeln, Zahnſtochern, zu Haͤrtung 
des Stahls, Federbaͤllen, Pfeilen, zu Bekielung 
muſikaliſcher Inſtrumente, in Avotheken zum Filtriren, zu 
Muůffen und vorzuͤglich zu mancherley Putz gebraucht; im 
letztern Betracht machen ſie bey den wilden Voͤlkern, zumal 
iu Amerika und auf den Juſeln des ſtillen Oceans einen der 
wichtigſten Handlungsartikel ans. Hierdurch und auch durch 
die Daͤute, Darme und Knochen mancher Bögel finden vers 
ſchiedene Bünftler und Handwerker Stoff zu mancher⸗ 
en Arbeiten. Auch im Zreyen fowohl als im Zimmer vers 
grügen die Vögel durch ihre ungemeine Lebhaftigkeit und 
Munterkeit, durch die Schoͤnheiten ihrer dedern und 
durch ihren Geſang. 

Dieſer und viel anderer Nutzen mehr, ber im Verfolg 
ber Geſchichte jeder Vogelart fo genau ald möglich angege⸗ 
ben werden fol, überwiegt den Schaden, der zumellen 
derrch fie angerichtet wird, fehr weit. Doch werden einige 
zuweilen durch Vertilgung nuͤtzlicher Thiere und (Bes 
waãchſe nachtheilig. Der Cuntur, VBartgeger, bie 
Adler und andere Raubvoͤgel toͤden Hirfche, Nehe, Gem⸗ 
fe und Schafe. Der Fiſchahr und viele Waſſervoͤgel werden 
Den Ziſchen und ihrem Laich gefährlih, Die Fallen, Has 
Bichte und Sperber ſtellen den Hausgefluͤgel nah. Die 
wilden Gaͤnſe feeffen die grüne Saat ab, die Sperlinge, 
zahme und wilde Tauben das veife Getreide, die Drofieln 
die Weintrauben, die Raben die Kirfchen,- und überdieß 
treten auch die Elſtern und Rabenkraͤhen die Pfropfreiſer 
in Gärten ab. Giftige Thiere aber finden ſich in diefer 
Claſſe, jo wie in ber vorhergehenden ganz und gar nicht. 
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| Von Ausftopfung ber Voͤgel und Aufbewahrung derfelben 
| im Naturalienfabinette *). 
— 
Ob man gleich ſeit einiger Zeit angefangen hat, allerhand 
Methoden zu erfinden, um außer den Abbildungen fih eine 
anfhauende Kenntniß von den Voͤgeln zu verſchaffen, z. B. 
Aufheftung der Federn in natuͤrlicher Stellung mit Leim 
auf Papier, Bildung ihres Körpers von Gips und Bedels 
kung deſſelben mit Federn, auch wohl die ganzen Voͤgel ge⸗ 
backen oder ſonſt getrocknet, ſo behaͤlt doch immer das Aus⸗ 
ſtopfen, wenn es auf eine gute Art geſchieht, vor allen 
den Vorzug. Eine kurze Beſchreibung einer gepruͤften 
Methode deſſelben wird alſo hier nicht am unrechten Orte 
ſtehen. 

) Die Beſchaffenheit eines zum Ausftopfen. 

tauglihen Vogels. _ 

‚ Ein zum Ausftopfen beftimmter Vegel darf im Sons 
ser eigentlich nicht länger als drey Tage todt feyn, wenn 
er. nit von Steifchfliegen (Schmeißfliegen) und ber Faul⸗ 
niß leiden ſoll. Iſt er aber ſelten und ſoll verſchickt wer⸗ 
den, ſo kann man ihn auch wohl acht Tage und druͤber er⸗ 
halten, venn man ihm geſchickt den Leib auſſchneidet, die 
Eingeweide herausnimmt, und dieſe Höhle mit Satz, Pfef⸗ 
ſer oder geſtoßenem Salpeter ausreibet, den Vogel gut in 
Papier huͤllt und in eine Schachtel legt, die gut zuſammen⸗ 
paßt, damit die Luft fo viel are möglich nat auf ihn wirs 

ten 
M Saft alles hieher gehörige findet maa in der gründlichen 


Anweifung die Vögel aussuflopfen und befonders gur 
zu conſerviren. Leipzig, 1798. 8. 
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mer, wo bie Mauferzeit fo nahe if, Vögel aus; «6 müßs 
ten denn foldhe fen, die man ſonſt nicht befommen koͤnn⸗ 
te, 4 B. den Pirol, Kuckuck u. a. m. Am liebſten wählg 
men die Winters und Fruͤhlingsvoͤgel, weit alsdann nice 
une bie Farben ber Jungen, die im Herbſt, wo man die 
Anskopfung gewöhnlich anpreißt, noch nicht ihre gehörige 
Ausbildung Haben, denen ber Alten, wo nicht gleich, doch 
ſeht chalich find, ſoudern auch die Federn, ſelbſt dichte fies 
hen und feſt Aigen, und man vor den Feinden der auszu⸗ 
fiopfenden und auggefiopfüen Vogel ſicher iſt. 


Gehe seen Hat man zum Auöfiopfen gefangene Wögel, 
da aber die ſeltenſten gewöhnlich nur durch den Schuß er⸗ 


halten werben Binnen, fo verwirft man auch biefe nicht, 
Die Olutfieden in den Federn waͤſcht man mit Wafler rein 
ob, und trocknet fie mit vier Theil Gips und einem Theil 
weißen Kalch, wovon fie ganz unfichtbas werden. Moch les 


 benbe Vögel. tsdet man am“ beften, wenn man fie unter. 


beyben Stägeln an dem Ort, wo die Lunge. liegt, mit dem 
Fingern ſtark druͤckt. Hierdurch erſticken fie fehr leicht, die 
Haut wird nicht verletzet und die Federn kommen nicht is 
Userönung. " 

2) Die Werfzeüge zum Ausſtopfen. 

Es ſind ihrer fehr wenig. a) Ein gewoͤhnliches ſchar⸗ 
fe Federmeſſer mit einem zugeſpitzten Stiel. b) Zwey 
Staͤbchen von Holz mit abgerundeter Spitze. Das größte 
kann zwey gute Spannen lang und Dfelfen dick feyn und 
das kleinſte braucht nur eine Spanne lang und nur den 
deitten Theil fa ſtark zu ſeyn. Mit diefen Stäbchen ſtopft 
zen da, wo man hicht mit den Fingern hin kann, 3. ©. 
in Kal, Schenkel, die Baumwolle oder das Werch ein. 

c) Von 


- 
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&) Bon ’ansgeslühetem und unandgegtäßeten Etſendrath⸗ 
mancherley Nummern. - Der ausgeglühete: konnnt doppelt 
zufammen gedreht zur Befefligung und Stellung des Hals 
ſes und der unausgeglühete kommt in die Beine. d) Eine 
“Drathzange zur Vereitung bed Drathes. e) Baumwolle, 
Werch, Heu, Holz u. d. gl. Die — Voͤtgel ſtopft man 
gewoͤhnlich mit Baumwolle, dte großen aber mit Werch 
aus. f) Schwarze Glasperlen, Glasknoͤpfe oder zu Heine 
SBägeln Tropfen. von ſchwarzen Stegellad, die man auf 
Papier tröpfeln läßt. Dieß werden Augen. Dex Regen 
- Hogen wird mit Delfarbe darauſe gemahlt. g) Eonfersit 
stopfen und Conſervirpulver. -h}: Einige Nehnadelin von 
verfchiedener Größe mit gewichſtem Zwirne, um die Orfi 
nung an Bruft und Bauch) wieder zugehen. 
3): Das Ausbälgen. -- 
Den Vogel, weichen man ausbälgen will, (opt man 
fo der Länge nach vor ſich Hin, daß der Kopf’zue linken und 
der Schwanz zue rechten Sand iſt. Nan theile man die 
Federn oben von dee Gruft bis zum Schwanz auseinander, 
fest das Meſſer ein, und ſchneidet die Haut fo auf, daß 
/ man das Darmfell- nicht verletzhe. Mit dem Meſſerſtiel 
ſondert man die Haut vom ſleiſche und ſchneidet die Schen⸗ 
kel am zweyten Gelenke ab. Den Schwanzknochen zu 
durchſchneiden erfordert Vorſicht und Uebung, iſt aber dieß 
geſchehen, fo ſtreift man bie Haut Aber den Ruͤcken ohne 
Schwierigkeit hin, die kleinen Voͤgel behaͤlt man dabey in 
der Hand, die groͤßern haͤngt man am Sreißknochen an einen 
Haaken oder an Bindfaden auf. Wo Ber Kopf zu groß 
iſt, tote bey den Spechten, und fi nicht gut TAfen will, 
da hilfe man mit dem Mefferftiele nach.‘ Send Lie Augen 
auf dieſe Art blod-und ausgenommen, fo fehnteider man den 
Rumpf 
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Rumpf am Kopfe ab, - made nlädenn das Lab, durch wel⸗ 
ches fh dad Gehirn in das Nücdenmark verliert durch‘ eis. 
nen Schmitt größer und nimmt bad Gehirn heraus. Zu⸗ 
legt (ft man alles Fleiſch von den Fluͤgelknochen und den» 
Schwamzbeine und des Fett von ber Smut-ab.- 
4) Die Eonferninmittel. : . . 
Man. hat derſelben eine große Dienge, ich rwähne - 
aber nur der bewaͤhrteſten. 
J a) Sluͤſſige Conſervirmitel 
Dtm klar geſtoßenen Pfeffer 2 Loth. 
Campher “2 Qumtden. | 
Eupforkiens Pur 4. Quentchen. 
rectiſeirtan Brandmein 1 Mas. 
Laſſe alles zuſammen in einer Flaſche 8 Tage in mdı 
Giger Wärme ſtehen und hebe es wol! verſtopft zum de 
Grand anf. ya 
Vermitelſt A Dinfeis Gensgt man mit dieſem FR 
quor bie glatte @eite bes Balges, und kaͤßt verfchledene 
Zrepfen in Die Ropfpäßie. uud in die Flügel und Geise 
fallen. 


Dim Soartſche Bifeferfoten Fu * 
Kellerhalsrinde, von ˖jedem 3 sh 3 
. ‚ Odpaeie Di gtob mi thue hinzu u 
' [1977 Fo oh or 


uud siehe zeit ſdarfen Beinefig LM 7: 


darauf. Eee die ehenfalid 8 “Tage in zelinde Vir⸗ 


une und brauche es, wie das vorige. 
b). Gomfevirpnion. . 

. Mit diefen wird der für fich feuchte ober burch einen 
vorerwähnten Liquor feucht gemachte u und feine "ganze 
Aushöhlung beſtrent. 

Nimm 
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Nimm durchgeſtebte Tobacksaſche 


Wermuthpulver 
Chamillenpulver, von jedem 3 Loth 
ESdpbickbhl einige Tropfen. - W 
Majoranpulver L 1 Loth 


Alles wohl unter einander gemeſqht. 
Ein anderes:“ 


Nimm nelbſcheen Said — 75 34 L2o0th 
Pfeffer 
Campher, von jedem 9 I 
AMaun s s 2 Loth 


Miſche und Soße alles zu Pulver. 

Beyde Mittel vereinigt man am‘ voten auf ſolgen⸗ 
- be Art *). “ 
Man nimmt zur feinen Halver geriebenen Arfenit, 
macht ihn mie Baumoͤhl zu einem ſehr dännen Teige und 
beſtreicht damit vermuttelſt eines. Federkiels den Dalg und 
alle inwendige Theile. I der Vogel groß, fo beſtrent 
man noch uͤberdieß dieſen Anſtrich mit Maren ungeläfehten 
Kalch. Nur iſt bey dem Gebrauch dieſes vortreflichen 
Mittels die Außerfte Vorſicht udthig, da der Arſenit, wie 
bekannt, ein gefährliches: Stift iR. 

Wenn bie Morten oder Opeckkaͤfer ihre Eyer in eine 
Sammlung Vögel gelegt haben, -die ſchon alt ober nicht 
mit obigen Bermahrımgsmitteln ausgeftopft And, und die 
daraus entſtehenden Würmer die äußerften Federn adfteſſen; 
fo macht man nur gemeinen oder fpanifchen Pfeffer, von je 
dem gleic viel, zu Pulver und minder die Veeet damit 

pder 
my und ſo And alle meine Voͤgel MIBORROPR, und haftet 
ſich ſehr gut. 


f ı 
' 
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vder ſreent auch nur dub Pulver wiſchen Die dedern der 
felden. ! 

Andy bie eiuntfehen. der Feldchamillen find den Dis 
son ſehr zuwider, und die Cabinette, wähle man Buͤndel 
derſelhen haͤngt, oder bie Poſtemente, worauf‘ bie Bögel 
ſichen, und welche man damit ren. bleiten se von 
ihnen verſchont *) . Ze U 

on "3 Das Ausfböpfen: . X 

Iſt deu’ Vogel: ausgebaͤlgt, fo ſucht man ihn fo bald 
als mögtich, Aerzufiätgen und auszuſtapfen. Wenn uf 

bdas Gehirn mb die Augen awsgenbiumgie.find, . fo verd 


wahrt mar die feere Hirnſchaale, die Augenhoͤhle und den | 


sanzen Kopf mit der: Conſerviemaſſe: Alsdann nimmt man 
einen verhäftnigmäßtg dicken und ausgegläheten Drath, "der 
oft noch einmal fo lang als der ganze Vogel fen muß, 
bliegt ihn in der Mitte, winder ihn Aber einander, fo daß 
er doppelt wird, diegt aber beyde Enden auswärts, und 
dreht ihn oden auch nicht ganz zu, Damit der einfache Drath 
eine Aundung, wie eine Schlinge Bilde. Diefe Rundung 
darf wicht viel. Mriner als die -Oeffnung im Hirnſchaͤdel 
feyn, worein fie geſteckt wird, weil fonft der Kopf, und 
wenn er noch fo gut ausgefütters.äf, made. Steckt nun 
dieſer Drath recht ſoſt im Hirnſchaͤbel, fo reift man ben 
Hals über den Kopf. Iſt der Hals lang, mie bey Steer 
“en und Reihen, fo zicht man ſchwachen Binbfaden durch 
die Nafenlöcher, deſſen beyde Emden, die. man Durch einen 
Rnsten vereinigt, ſo lang hetubhangen, als der Hal⸗ lang 
iß 
2 Auch bie Sebern, wie man am Mellopfen der Betten 
Abewahrn fann.man dadarch vor Motten ſichern, wen, 


man Chamillen um den End an. ‚oder um ben Kaufen, 
Areusr. 





ra Bihnfier Abſchu. Von den MWägeke 
iſt. Mit diefen Baden kann man alsdann ben Hals ſehr 
gut uͤberſtreifen. Wenn dieß geſchehen iſt, ſo nimmt man 
ein (oben S. 139 angeführtee) Hety und ſtopft den Hals 
Proportionirlich At Baumwolle oder Werch aus. In bie 
Beine wird ungeglüheter- Drath durch bie Fußſehlen neben 
ven Knochen in der hornartigen Vedeckung der Beine Seas 
auf geſchoben in den Leib, fo daß er oben bis.an die Fluͤgel⸗ 
Enochen reichet und uyten zur Fußſohle noch fo viel vorſte⸗ 
Ger; als noͤthig iſt, um den Vogel mit Dem Drathe auf eis 
san Geſtelle zu. befeſtigen. Hierauf mird die Bruſt vers 
haͤltnißmaͤtig ausgefallt, der Fußdruth tn Ins Werch oder 
bie Baumwolle verſteckt, damit er nicha wenn man ihn 
blegt: den Ruͤcken durchſticht, und neben Lew eusgepunten 
Vuſknochen, wenn man..ihn nicht ganz abgeſchnieten Hat, 
und den Drath ſtopft man ſo viel ein, als, Fleiſch daran 
gefeſſen hat. Alsdenn werben die. Seiten und ber Bauch 
„ausgefuͤllet und mit einem Stäbchen etwas Baumwolle ums 
ter die Oteißhaue unten. an dee Schmanzwurzel geſchoben. 
Hat alles feine gehärise Proportion, fo neht man endlich 
bdyom Bud) zu, und ꝛee um nie. zu vemeiden von oben 
nach unten. .. 
4 Wenn ber Bogel. auf Diefe Art ensgefiopf if, fo 
Bängt- man ihn an das Gude des Fadens, der aus der Dichs 
nadel gegangen ff}, anf, und trocknet ihn an⸗ er Luft. Mat. 
@:fo einige Tage gehangen und iſt halh Worten, fo wird 
ihm feine. gehoͤrzge Stellung gegehen. mad der Hals nach 
Willkuͤhr gebogen und geftelft, fo wie es der Matur des Vo⸗ 
gels am angemeilenften iſt. Jetzt kann man auch noch "die 
Augen einfeßen,: die destvegen, Weil man die. Haut niche 
frimer fo weit der‘ don Kopf zieht, nicht vorher eingefogk 
werden konnten; man zieht alsdann die Augenlieder, die 
| no 
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noch weich find, deuber her. Die Flügel bruditiunan ges 
horig en, bindet fie mit.einam. Bindfaden um din Bruſt zu 
ſammen, und ſticht auch im Nathfell eine-Brerkaadrl neben 
den Fluͤgelknochen durch die Bruſt. Dem Fuͤßen und Zes 
hen giebt man num ebenfalls ihre noͤthige Sichtung, und Die. 
Schwan federn Hemmer man zwiſchen rin rücken Hoig 
ein, das mit Bindfaden zuſamwongeogen wird, wenns 
man ihn ausgebreiset haben will. Diejenigen Vögel, die 
auf Sweige oder Hoͤlzſtoͤcke geſetzt werden, erhalten jegt ih⸗ 
ve vohlommene Stellung; diejenigen aber, welche in Glass 
kaſtchen konımen ‚follen, laͤßt man bis zur völligen Trocken⸗ 
heit am Gaben haͤngen. 

Nicht alle Bagel aber ſtopft man mit Baumwolle uub 

mit Werch aus, fonpern man bedient ſich and) des Heues 
Dieß geſchleht vorzüglich bey größen. . Der Vogel wird 
dabey eben fo ausgebälgt, wie oben angesehen. wixbe,: nur 
brands man bie Bruſt nice mit aufzufigueiden. In dem 
Hals wird ein Stuͤck Holz von der. Länge und Dice der Wir⸗ 
beibeine und des Fleiſches geſteckt und in der Hirnſchale bes 
feſtigt, das andere Ende wird in einen Ballen Heu gu 
ſteckt, Ber eyrund, fo. groß als Der abgezogene Körper und 
‚mit Bindfaden oder Zwirn umwickelt iſt. Das zugerunbes 
te Haltſtuͤck ſteckt mah alddenn in den Kopf and fireift den 
Balg ruckwoͤrts über das Heu ber. Da mar wicht immer 
durch diefen nach gemachten Heukoͤrper den Vögeln die ges 
herige Ausfüllung geben tanz, fo ſtopft man noch zwiſchen 
die Haut an Die Bruſt, in den Salt, die Schentel u. ſ. w. 
Kabberhaare. 

Manche Ausftopfer bilden auch aus Holz einen Komn 
pr nach, allein dazu gehört viel Hebung, ehe man eine ge: 
wiſſe Fertigkeit erhält, .. | 

Seh, Naturgeſch. In : 8 | Fr 
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2 Mill· man feinen Vögeln verfchtebene Stellimgen ges 
Sen, fv-bringe mun: wicht bloß in den Hals und den: Füßen, 
ſondeen auch in den Fluͤgein und dem ganzen Körper Drath 
an, und zwab ·auf folgende Art. Man nimmt ein ˖Stuͤck 
ansoegtäheren Drath/ das, wenn es: in der Mitte’ vuſanu 
wengelegẽ wird, eine gute Otrecke länger ſeyn muß, als 

Ber Vogel vom Kopf bis zum Schwanz. Dieſer Drath wirb 
anfänglich fo geflochten, wie der Halsdrash, oben mit einer 
Deffnung, dir im Kopfkuochen befeftige wird. Denn mas 
ihn num fo weit geflochten Hat, als ber Hals lang if, fe 
biegt man: beyde Draͤther zu einem Oval vom Uwfang.-be6 
Körpers, und dreht am Ende beyde Spigen berfelben ‚zus 
Penmiespter eines dieſe befeſtigt man im; Steisbeine. Der 
Death in den Beinen wird. vermittelt ¶chwachen amtgegiäs 
beten Draches an dem Drath im Körper Öefeftiget,: in: die 
Blögel wird: ebenfalls ausgeglüheter Death gefteckt, und auf 
die naͤmliche Art von den dräshernen Wal befeſtigt. 
Uebrigens wird der. Mogel nit Baumwolle oder Werd) ads 
gefüllt ind nachhero zugeneht. Einen auf-diefe Art nusge, 
ſtepften Vogel kann man jede beliebige Stellung geben, man 
kann ihn vorſtellen, ats ſtuͤnde er auf einem Beine, wolle 
auffliegen, ziehe die Schiwungfedern durch den Sänabel, 
Heiße ſich die Oeldruͤſen aufu. f.w: -: 

69) Das Auftelen der ausgeflopften Vögel im 


J NVaturalienkabinette. 
Men sat vorzüglich zweyerfey Arten: 
200209) In Glaskaͤſtchen. 


Sn dieſen find die Voͤgel, die gut getrocknet ſind, hun⸗ 
bdert und mehrere Jahre zu erhalten, und vor allen verhees 
genden Inſekten fiher. Man laͤßt in diofer Abſicht von duͤn⸗ 
nen Bretern oder von Pappe nad Werhättnig der GSröffe 

J . en 72 7 








. 
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vs Bogels Läfichen machen, und zwar fo, daß au der opk 
nen Seite vermittelft eines Holzes die Glasſcheibe einges 
paßt werben kann. Bey Bretern ſtreicht man die ia 
Wendigen Seiten mit einer ſchiclichen Oehlfarbe an, bey 
Pappe aber belegt man ſie mit farbigem Papier. Gewoͤhn⸗ 
lich macht man alsdann von unten auf eine Erhoͤhung von 
Holzſchalen. Moos und Zweigen, ſetzt oder leimt den Bay 
gel drauf, verziert den Kaften mit Streuglanz, WRufcheln, 
Kaͤfern, Schmetterlingen, trodnen Blumen und Blaͤttern 
und leimt aud ein Stückchen Kampher zur Dorforge mit ein. 
Wenn man damit fertig if, legt man das Glas in die Zab - 
ae ein, und ieimt es auf allen vier Seiten mit Goldpapiers 
fireifchen an den Kaflen an. Auf diefe kann man alsdann 
noch Goldraͤhmchen anbringen. Oben in die Mitte fege 
man gefchrieben oder beſſer gedruckt den fuftematifchen latei⸗ 
niſchen, und den deutſchen Namen des Vogels und ſtellt 


der hängt alsdann die Käftchen nad) ſyſtematiſcher Ord⸗ 
nung in feinem Kabinette auf. 


Beſſer und volltommener iſt die Methode des geſchick⸗ 
ten Herrn Menagerie  Verwaltere Schildbachs zu Caſſel, 
nach welder er fein ſchoͤnes Voͤgelkabinet verfertige hat, 
In jedem Giaskaͤſtchen befinden fich nämsich beyde Geſchlech⸗ 
ter des Vogels, das Neſt, die Eyer, ein ausgeflogenes, faft 
fluͤckes und nackendes Junge, auch zuweilen noch ein Ofes 
let / von einem alten. Die alten haben das natuͤrliche Fut⸗ 
tee für die Zungen in dem Schnabel; nebenher find die 
übrigen Nahrungsmittel angebracht, das Neſt fteht auf dem 
Zweige eines Strauchs, auf weichen es in der Natur ſteht, 
und wohl gar die Inſekten, die am Gerippe nagen, find 

Fo natärlicher Seal zu finden. Ein ſolches Kabinet ent⸗ 
"82 haͤlt 
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So gruppiet befit dieſer merkwürdige Naturtenner vos 


7 


deurfchen Voͤgeln 121 Glaskaͤſtchen, auf deren jeden oben 
noch ein gedruckter Auszug der Geſchichte des darin enthals 
tenen Vogels zu leſen ift. Er ift Willens diefe Sammlung ſo 
wie feinen ganzen naturhiftoriſchen und phyſikaliſchen Appa⸗ 
rat zn verkaufen. Vielleicht iſt es dem Liebhaber nicht un⸗ 
angenehm, hier eine kurze Anzeige ſeines vortreflichen, und 
ausgezeichneten Kabinets zu leſen. Außer dieſer obenge⸗ 
nannten Voͤgelſammlung findet man noch bey ihm 121 Kaͤ⸗ 
ſten mit einzelnen inlaͤndiſchen meiſt heſſiſchen Voͤgeln; 
276 Kaͤſten auslandiſcher, meiſt amerikaniſcher Vögel; sch 
Stuͤck Vogeleyer jedes auf einem ſchwarten Geſtelle, nach 
der Größe aufgeſtellt, vom Strauß an bis zum Colibri; 7 
große und 563 Fleine Rahmen in» und ausländifcher Inſek⸗ 
ten nad) Linme’s Ordnung, mit Glastafeln oben und unten; 
so Stuͤck in» und ausländifdher Meiner Saͤngethiere; 93 
Stuͤck Spiritusgläfer mit Embryonen und Amphibien, und 
außerdem nochverfchiedene merkwürdige Dinge aus hem Thiere 
xreich. — Don feiner Holzbibliothek, Die mehr als 80 Gattungen 
Hölzer enthaͤlt, braudye ich nichtd zu erwähnen, dafte als ein 
Meifterftüc der Kenntniß uud Kunft ſchon befannr genug ift. 
Mod) nicht bekannt aber ift folgendes Küftchen mit Glasſchei⸗ 
ben, worin die ganze Linne iſche Claſſification der Pranger 
bis zur Taͤuſchung fo dargeftellt ik, daß man jeden Bes . 
fruchtungstheil einzeln heraus fchieben fann. Zum Unter⸗ 
zicht von unaugfprechlihen Nugen. Weiter einige hundert 
Stuͤck heſſiſcher Obftarten in Wachs, die alles übertreifen, 
was man von dergleichen Arbeit gefehen hat. Eine Fieine 
Sammlung von Seegewähfen. — Bon Mineralien finder 
man in feinem Kabinette faſt Die ganze heſſiſche Mineralo⸗ 
gie; soo Etuͤck ſchoͤn gefchliffener und facionirter Tabaties 
renpfatten von Siafpie, Chalzedon, Amathif, Agathe u. 


dgl. ferner soo Stuͤck in Quadrat gefchliffener Agathe; 


ohngefähr 2500 Srinarten, BVon Kunſtſachen befigt er 76 
Stuͤck 
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Man ſtellt die Vögel aber auch 
db) frey anf. | 
: Hierbey kann man fi zugleih eine Holz⸗ und Steim 
ſammlung anfegen, indem man naͤmlich auf die Aeſtchen 
und Stämme von verfihledenem Holze und auf die Stuͤcken 
yon verfhiedenen Mineralien feine Vögel auffielit. Es laͤße 
fich dieß fehr gut umd leicht bewerkſtelligen und jeder Lieb⸗ 
Baber wird dazu die nöthigen Vortheile ohne Mühe feldft 
eutbecen. 
Freylich koͤmmt bey dieſer Art der Aufftellung alles auf 
Den Sefchmad an, um verfehledene Weränderungen hervor⸗ 
zubringen; denn nichts fieht abgefchmadter aus, als wenn 
die Voͤgel alle nach einer Richtung, wie die aufgeftellten 
Soldaten, fiehen. Raubvoͤgel alſo, die fi) befonders durch 
Ihren fhwimmenben Flug auszeichnen, hängt man gerne 
83 | mit 
Stuͤck Cabinetsmahlereyen ber berühmteften Meifter ; eine 
Sammlung von ıso Handzeichnungen; 600 Stuͤck alterund 
neuer Kupferfticye ; alles von den größten Meiftern. Weiter 
soo Stuͤck feine Bipsabguffe von Hartlings, Dasje ıc. 
200 Stuͤck kleine antike Schmefelabdrüde; außerdem noch 
kuͤnſtliche Drechslereyen u. d. g. — Da er eben fo ſtark in 
der praktiſchen Naturlehre, als Naturgeſchichte iſt, ſo hat er 
von Inftrumenten zur Experimentalphyſik 20 Stuͤck zur 
Luftlehre, so Stuͤck zur Elektricitaͤt, und 8 koſtbare Stuͤk⸗ 
Pe zur Optik gehörig. Alles dieß, und noch mehreres, was 
hier aufsuzählen, der Raum nicht verflattet, ift er zu verkau⸗ 
fen wiltens, und Liebhaber koͤnnen fich Deshalb unmittelbar an 
ihn wenden. — Manchen meiner Lefer wird vielleicht auch die 
Nachricht Lieb feun, daß er mir feine Beobachtungen, die er 
Kber die Thiere in der Gaffelfchen Menageric gefammiet, 
mitzucheilen verfprochen hat. Ich werde diefelben nad) den 
Anphibien im vierten Bande, ald dem ſchicklichſten Platze, 
au dem Titel: Die deurſche Menagerie, liefern. 


no 
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mit ausgebreiteten Schwingen und Schwanz. an einem Zar 
den an die Dede. In die Krallen (Hänge) giebt man ſthe 
nen einen Fiſch, Hafen, Vogel u. d. gl. je nachdem eins 
von dieſen Thieren feine ausfchließende ober liebſte Nah⸗ 
zung (Arfung) iſt. Andere Naubvögel und bie Enien 
kann man nad Belleben auf einen Bein ftehen und mie 
dem andern den Raub haften laſſen, oder man’ giebt ihnen 
die Stellung, als wollten fie mit demfäden auffliegen, oder 
ſich niederlaffen, oder ihn verzehren. Epechte und Baum⸗ 
Läufer laͤßt man an alten Aeften aufs und aßfteigen, fi 
nach Sinferten umfehen, oder mit dem Ropfe zu einem 
Schlag ausholen. Denen Vögeln, die einen Federbuſch 
haben, und denfelden auf verfhiedene Weiſe Kalten und 
bewegen, giebt man eine ähnliche Stellung. Bey kleinen 
Voͤgeln macht man vorzüglich dnnch Die Beugung des Habs 
6 eine Abwechfelung, laͤßt fie bald an der Bruſt, bald 
unter den Flügeln putzen u. ſ. w. Voͤgeln, bie gern mit 
dem Schwanze fpielen, läßt man ein Gleiches bey der Aufs 
ftellung thun. Den Pfau laͤßt man ein Rad fchlagen, den 
Auers und Birkhahn falgen. Ueberhaupt muß der Ausftos 
pter die. Natur fleißig ſtudiren, und darnach die Stellung 
einrichten. 

Die Zimmer, wo man eine fole Sammlung 
aufbewchren will, müffen gegen Mitternacht oder gegen 
Meorgen liegen. Im Sommer darf man nur in den erften 
Morgenitunden frifche Luft einlafien, die übrige Zeit muͤſ⸗ 
fen Thüren und Fenſter immer zugehalten werden. Beym 
Reinigen muß alles Staͤuben forgfältig vermieden werden, 
daher fehrt man mit angefeuchteten Gägefpänen aus. Auch 
muß das Rändern, Abkehren und Auspoden von Belt zu 
Zeit wiederholt werben. 

Wenn 
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Wenn men feine Sammlang in greßen Glasſchraͤu⸗ 
ken aufftellen kann, ſo iſt men-auch mehr vor Staub und 
Iuſeltenfraß ſicher, wenn fe. im Ziamer frep herum 
ſeehen. | 
Wan hat es auf verſucht ſuten⸗ Pr .he⸗ Mas . 
Seil in zwey Haͤlften zu theilen. Man ſchueidet dem 
ansgeſtopften troduen Voagel bie Math am Bauche auf 
nimmt die Baumwolle oder das Werch heraus und shetfe 
- Me Haut auf den Rüden - ebenfalls. nach unten: und oben 
fo dag unten der Schwanz in zwey Stuͤcken geſnalten wird. 
Mit Bruſt und Kehle macht man es eben-fo, und den Schqaͤ⸗ 
Dei und Schnabel fpaltes uan wir einem. ſeht fcharfen Bes 
dermeſſer in zwey Haͤlften. Auf dieſe Art erhäls man zwey 
halbe Vögel. Man nimmt alsdann noch die Übrigen aus⸗ 
gefopften Materialen heraus und jede Hälfte behält feine 
Eigur, die Räuber des Balges befireicht mon an einigen 
Stellen mit Leim, und klebt fo den halben Vogel in einen, 
wie oben beichriebenen Slaskaſten, und. mahlt den fehlenden 
Fuß daran, oder made einen von Wachs. ‚Auf. tiefe Art 
. Saun: man einen Vogel zweymal; nuͤtzen, und ben Drath 
any bie Baumwolle wieder .befommen, und ſie au einen 
"andern m Vogel brauchen. | A a . 
\ PER Be 


‚Das neun und wanote Kapicel. Er 


Von der Eintheilung dieſer Claſſe in ihre Ordnungen 
und Gattungen, und von einigen voriůͤglichen ea | 
ten Äber die Drnithologie. 


ı 





Oiclech die Claſſificatioñ ber Bögel weniger Stwierig⸗ 


Seiten nauterworſen iu ſeyn ſcheim, als der Saͤugethiere is 
84 re, 


— 
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rg, ba mhk‘ von den’ Schnaͤseia mid Faßen letchte und Sms 
aͤngliche Unterſcheidungsmerkmahle entichnen kann, fo 
-greiffe man do in din naturhiſtoriſchen Werken verfchiedes 
. we Einthellunger an. Die alten Schriftſteller gruͤndeten 
* Be ihrige auf. weniger wefentliche Etgenſchafften ber Nägel, 
Bald auf ihre Nahrung, bald auf Ihren Aufenthalt, bald 
auf Ihre Eitten u. d. gl., und thetlten fie daher ein in 
Waſſervoögel und Landvögel, in zahme und wilde, 
in einheimifche und fremde, in Waldvögel, Sumpf 
voͤgel, Nachtvoͤgel und Raubvoͤgel. Und fo blieb es 
denn bis auf unfer Jahrhundert, wo vorzüglich Kliein, 
. Rinne’ und Beiffon, diefe Eimtheilungsart als unzulängs 
lich und unbeſtimmt verwarfen, und eine genauere und bes 
‚Kinmtere an beten Stelle ſetzten. 

Klein theilt die Vögel in Familien, die Familien 
in Geſchlechter und diefe wieder in Zünfte oder Seitens 
geſchlechter. Die Samilien beftimmt er nach der Bes 
ſchaffenheit der Füge oder vielmehr nach der Bildung ber 
Zehen, die Geſchlechter nad. deu Schnäbeln und bie 
Zünfte nach der Vefchaffenhete ihres Kopfs oder nach dem 
Befondern Verhaͤltniſſen ‚der übrigen Theile bes Fiperh 
Er macht acht Samilien. 

Die erſte Samilie bat Füge mit zwey bloßen oder 
getheilten.Behen *).. die beyde vorwärts ſtehen. Sie bat 
nur ein einziges Geſchlecht, den Strauß (Struthio.) 

Die zweyte Familie hat Füße mit drei gethellten 
Zehen, die alle vorwaͤrts eben: er e epäl ſeche Su 
ſchlechter. 

Die 


) Blofe.oder getheilte Zehen nennt er, die mit keiner 
Kia weder ganz noch zum beit unter einander verbun⸗ 
den ſind. 


* 
v 
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Die dritte Samilie hat Zaͤße mit vier getheilten 
dehen, wovon zwey vors. und zwey ruͤckwaͤrts fichen. .@is 
ÜR ebenfalls in ſechs Geſchlechter abgetheilt. Einige von 
biefen Bögeln z. ©. die Papageyen Haben kruiume Schna⸗ 
Bel, deren fie ſich Degen Klettern bedienen ; andere nehmen dazu 
ihren fteifen Schwanz zu Huͤlfe, wie bie Syechte; und 
noch andere hüpfen nur von einem “pe. zum andern, wie 
ber Kucknck. t 

Die vierte Samilie hat Füße mit vier Zehen, Mr 
weichen drey Zehen vorwaͤrtq und eine ruͤckwaͤrts fiehes, 
Sie iſt ımter allen die ſtaͤrkſte und begreift zwanzig eh 
ſchlechter unter ich, die wiederum in verfiedene Binfe. 
vertheilt werben. | 

Die fünfte Samilie dat an Gen niedrigen Süden 
vier Zehen, davon drey vorwärts ſtehen und mit eis 
ner Haut verbunden find, die vierte aber hinterwaͤrts ger 
. zichtet und allein frey tft. Er rechnet dazu drey Geſchlech⸗ 
Ser, und bie Ente und Sans gehören ale Beyſpiele hieher. 

Die ſechſte Familie hat Faße mit vier Zehen, da⸗ 
von drey vorwaͤrts und eine ruͤckwaͤrts ſtehet, welche aber 
alle mit einer Haut unter einander verbunden find. Zu bie - 
fer Familie gehört ein einziges Geſchlecht mit fünf Arten, 
und ein Beyſpiel tft die Kropfgans. 

Die fiebente Samilie hat Süße mit dren Zehen, die 
alle vorwärts fichen und mit einer Haut unter einander vers 
Sunden find. Bon diefer Gamitie iR nur ein einziges Sa 
ſiehlecht bekannt, das ſechs Arten unter ſich begreift 3. B. 
der Peugwin. 

Die achte und letzte Gamile Gas an u ihren water 


Wirt loſe Zehen, wovon die drey vorwaͤrts ſtehenden an bey⸗ 
* 5 den 


‘ 
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bon Seiten mit einer Haut, wie mit einem breiten Saume 
unigeben find, die. Hinterzehe aber gemeinislich bloß iſt. 

Der berühmte franzoͤſiſche Masurforfher: Briſſon 
fuͤtzet fein Syſtem, das ſehr genau iſt, gleichfalls auf bie 
Auahl und Sage der Zehen und macht erſulich zwey 
Sauptabtheilungen: 

H Vögel mit getheilten oder freyen und 

II) Vögel mit verbundenen Zehen. Dieſe zwey 
Gaupsabtheilungen:theilt er in ſechs und zwanzig. Orbnuns 
gen ein, deren Geſchlechter er vorzüglich nach der Beſchaß 
fenheit der Schnaͤbel beſtimut. 

Die erſte Ordnung. Die Füße haben vier Zehen, 
dreye vorne und eine hinten, alle von ber Warzel oder 
FE) faft von derſelben an ‚gefnalten, und ohne Lappen und 
"ne Schenkel ſind bis an die Knie befiedert *). Der Schund 
bei iſt gerade, oben, etwas dicker und, vorne umgekruͤmmt, 
und die Mafenlöcher find. mit.einer dünnen. Haut halbbedeckt. 
Ein Geſchlecht: die Taube. 

Die zweyte Ordnung. Die Fuͤße find wie ofen. 


| Der Schnabel ift fegelförmig und gekruͤmmt. Sechs Ge⸗ 


"Fhlechter, 4. DB. das Kuhn. 

Die dritte Ordnung. Die Füße find wie oben. 
- Der Schgabel iſt kurz und mie ein- Haaken gekrümmt. 
Fünf Geſchlechter z. ©. die Eule. 
»Die vierte Ordnung. Die Füße fi ind wie oben. 
Der Schnabel iſt kegelfoͤrmig und laͤnglich. Ad Sn 
ſKthlechter 5. B. der Rabe. 

Die fünfte Ordnung.“ Die Füße "find wie oben. 

Der Schnabel tft grade, oben auf beyden Seiten gerändert. 
Vier Geſchlechter +.B..bie Amſel. 


| ‚2 Diefer Charakter iſt dep: den erften zwoͤlf Ordnungen berfihe 


o 
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Die fehfle Ordnung. Die Eile fürh. wie oben. 
Der Schnabel ift gerade und angerandert. ano Sera 
tet, . ®. der Staar. 

Die fiebente Ordnung. Die Füße ind wie oberk 
Der Schnabel iſt Bünn und ein wenig gebogen. Zu 
Eeſchlechter, z. ©. der Wirdehopf. 


Die achte Ordnung. Die Füße Ans wie oben 


Der Schnabel iſt Mein, au .ber Wurzel flach und an der 
Spitze haakenfoͤrmig. Der aufgefperrte Schnabel iſt ge 
Ger ats der Kopf. Zwey Gefchlechter z. B. die Schwalbe. 

- Die nemte Ordnung. Die Füße: ſind wie ben 
Der Schnabel iſt bit kegelfoͤrmig. a Seräiehen, 5 
DB. der Finke. 2 


Die zehnte Ordnung. Die Zope find wie söen u 


Der Schnabel iſt pfriemenförmig. Drey Geſchiecuer— & 
®. die Meife. 
Die eilfte Ordnung. Die Güte: find wie oben. 
Der Schnabel iſt keilfoͤrmig⸗ Ein Geſchlecht. Der Blaufpecht 
Die zwoͤlfte Ordnung. Die Füße find wie oben. 
Der Schnabel iſt ſadenſcewiz. Bu Seat z. v. 
ber Baunlaͤufer. 

Die dreyzehute Ordnung. "DR: Süße find —* 
auch wie oben, jedoch fo baß zwey vorwaͤrts and zwey ruͤck 
waͤrts ſtehen. Der Schnabel iſt verſchteden geſtaltet, gras 
de, kruum, lang, kurz m ff. Neun Weſchlechter. Stk 
ber gehören der Specht, Kucknck, Papaͤgey. : 

Die vierzehnte Ordnung. Die Fuͤhe find wie oben. 
doch iſt der mittlere Finger der drey vordeuften mit den dus 
Bern bis ans dritte Gelenke und mie dem Innern bis Am 


erſte verbunden. —— m — Bepeiten . 


3. B. der Eievogrl. \ . 
PR 


— 
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Be furfzehute Ordmung: Die Bögek Mefer Ord⸗ 
ung haben Fuße, weiche zwey, bdren oder vier Zehen ohne 
Lappen baden. Die Schenkel find über ben Knieen kahl; 
Die Flägel nad Verhaͤltniß ſehr klein und zum Fliegen um 
tauglich. Vier Geſchlechter, z· Be der Strauß, Caſuar. 

Die ſechzehnte Ordnung: Die Fuͤße find dreyzer 


Hig, geſpalten hinten ohne Zehen. Die Schenkel über den 


Anicen nackt; die Flügel lang und: zum. Fliegen heſchickt. 
ter Geſchlechtẽr, z. B. ber Trappe 

Die Hebenzehnte Ordnung. Die Füße haben ner 
geſpaltene Zehen, drey vorne. unh eine, hinten; bie Kniee 
And kahl; die Fihgel lang. Ihre große Verſchiedenheit if 


den Schnäbeln verurfacht zwölf Abtheilungen und achtzchk 


Geciehten: BD. ber — die Woldſchnepfe, 
der GStorch;, Liebitz 

Die achtzehnte Ordnung. Die Füge haben drey 
Dehen, zwei vorne und eine hinten, mit Lapyen beſetzt, je⸗ 
body wicht verwachſen. Drey Beſchuegeee B. das Wal, 
ferhuhn : 


Ole neunzehnte Ordneng Di⸗ Pen ftehen weit 


Hinten am Leibe, haben unfihtbare Schenkel, und vier de 
Gen, die theils mit Pappen. beſetzt, theils verwachſen find; 
bie hintere iſt frey. Ein Goſchlecht, der Taucher. 
Die zwanzigſte Ordnung. Die Fuͤße ſind am 
Hintertheil des Korpers ganz verſteckt, "und enthaften drey 


Vorderzehen, die mit einer Schwimmhaut verbunden ſind. 


Drey Geſchlechter, z. B. des mordiſche Pengwin. 

Die ain und zwanzigſte Ordnung. Die Süße 
und Finger ſind wie bey der vorhergehenden Ordnung; aus⸗ 
genommen, daß aach eine Hinterzehe da iſt, die frey ſteht. 
Drey Geſchlechter, z.. B. ber ſuͤdliche Pengwin. 
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Die zwey und swaizigfte Ownung.Du Süße 
Und mitten⸗ unter dem Lelße, die Ochenkel vagen hervor, 
und die drey vordern Zehen Find mit einer Schwimmhaut 


— Dia Danone A fehle. En Geſchlet Au 


— drey und wahsige Ovonung. Wie bey 
Ver vorhergehenden Ordiiung, muır daß hinten noch eine freye 
Sehe ficht. Sechs Geſchlechter z. B. bie gemeine Meve. 

Die vier und zwanzigſte Ordnung. Wie bey 
der vorhergehenden; duch iſt der Schahel gezaͤnelt. Dr 
Geſchlechter, .. B. Gaͤnſe, Enten. 

Die fünf und zwanzigſte Ördnung. Die Böse 
haben vier Ginger, welche alle init: diter: Schwimmhaut 
verwachſen find. Zünf Geſchlechter, z. B. die Kropfgans 

Die ſechs und zwanzigſte Ordnung. Die Fuͤßr 
find Hänger als ber Leib; bie drey vordern Zehen mit einer 
Saut verbunden, bie hiatere aber breit. ‚Den Geſchtecht, 
> ©. der Flamant. 

Einne“ nimmt bey ſeinem Syn pr Schnabel, za 
Ge und faſt auf das ganze aͤußere Anſehen Nuͤckſicht, und 
theilt fie in ſechs Ordnungen ein CXaf. VIL) - 

Wenn man bloß auf die Beſchaffenheit des Squabeis 
afs feinen eigentlichen Enheiluugesrun fh fo ind die 
ſechs Ortbuumgen folgende. “ 

J. Ordnung. Raubvoͤgel. (Ackipitres)- gaben 

einen gefrümmten, haakenfoͤrmigen Schnabel und an bee 
sbern Kinnlade an jeder Seite eine hervorſtehende Ecke⸗ 
Gabe.) 

II. Ordnung. Waldvoͤgel, (ober (eihtartige a 
gel, Ayeln, Picae) baden einen etwas gaſemmen 
gedruckten Schnatel. 
m. Ord⸗ 
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.. IE Öybnung: Sausedgek: Güpnerartige Vogel, 
Hühnervägel Gallinag) Haben winen: gewoͤlbten Schnabel, 
an weichem dis obere Kiunlade Aber:die untere hervorragt. 
IV. Ordnung. Waſſerpoͤgel (ter Schwinwigel 
Anferes) haben einen ftumpf mit einer zarten Haut überzes 
genen Schnabel, (intt einer Echwimmhaut verſehene Fuͤße.) 
-  V. Ordnung. Sumpfoöägel:(Gtehenläufer, Gral 
lae) haben einen laͤnglichtrunden, ſtumpfen meiſt walzen⸗ 
tarmigen Schnabel. (Lange Güße.) -- 
» VL @sönung.: Singvoͤgel (oder ſperlingsartige 
Voͤgel, Paſſeres) haben und Manfornigen, angefpigten 
Schnabell. | 
Ihm folgt Leske *) nur mi einigen Aenderungen 
and in einer andern Orbuung **). Er mag fieben Ord⸗ 
unge. 
Erſte Ordnung. Vögel, die einen großen Körper 
und. kleine Flügel heben, fo daß fie nicht ober fehr menig 
fliegen können, wie ber Steaus, Kafuar und Trappe +9), 
Sie nähern, fahr, den Saͤugethieran am meiſten. 
Zweyte Ordnung. Sausvoͤgel (Gallinae): 
erhabenen oben mehren Sapakeı, ‚und halb ont Mu 
ſeloͤchern. 
Dritte ronume- Yauboögel (Äccipitres): mie 
erhabenen, unterwärts gekruͤmmten, haakenſoͤrmigen Schna⸗ 
bel, an deſſen oberer Samlede u" Esite- eine fcharfe Ecke 
hervorſteht. Vier⸗ 
Er. war zuletzt, ober n nur eine eure Zeit, Profeffor zu Mar: 
burg, vorber in Leipzig. Ein gelehrter Mann im naturhi⸗ 
ſtoriſchen Fache. 
*) |. Anfangsgruͤnde der Naturgeſchichte von Warp. Son. 
. Leble. 1. Th Reipsig. 178: ' 
“#) Der Trappe kann hoch, gut und lange ticgen. 


—W 
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viente Ordnung·Azeln Pleae): mit oben ie 
been zufammengebuädtten Gap. 

Sünfte Ordnung. ” Eimgpögel (Pafferes): 
kugelfotmigen, Pitzigen Schnabel, nad offnon Soßen * 
ſenloͤchern. 

Sechſte Ordnung. Sumpfvoͤnel (Grallae): mit 
langen Füßen und Lenden, die uͤber den. Beinen ohne Geber 
(nd. Ihr Schnabel ik meiſt walzenfoͤrmig. 

Siebente Ordnung. Schwimmvögel (Anferes)z 
der Aufenthalt im Waſſer und Die Füße, weiche zum Schwims 
men geſchickt ſund, iſt Ihnen allen geueil Die meiften ha⸗ 

ben auch einen ſtumpfen, mit einer feinen Oberhaut übers 
zogenen md an der Opitze mit einem nagslförmigen Anfag 
vetſehenen Schnabel. 

Herr Hofrath Blumendbach betimmt die Linne⸗iſch⸗ 
Caſſiſtcation noch genauer und nimmt neun Ordnungen an, 

"I. Accipigres. Raubvoͤgel mie krummen ſtarken Schnds 
Sein, kurzen, ſtarken, Inorrichten Füßen, und großen, ges 
bogenen, carlen Rouen, Geyer, Adler, Ballen, Enlen, 

IL. Levirofires. Vaͤgel der heißeſten Erdſtriche, mit 
karzen Fuͤßen, und meiſt ungeheuer großen, aber mehren 
theils hohlen und daher fehr leichten Bandsein. Pop 
geyen, Dfefferuägel, Nashornvoͤgel. 

III. Pici. Voͤgel mit kurzen Füßen, witielndhig ku 
gen und ſchmalen Dehnaͤbeln, und mehrentheils fabenfoͤrmiger 
Zunge. Wendehals, Spechte, Baumkletten, Colibritchen 

IV. Anferes. Schwimmvoͤgel mit Ruderfuͤßen, einen 
ſtumpfen, mit Haut überzogenen, am Rande meift gezaͤhnel⸗ 

sen Schnaßel, ver 66 an don Sride bes Oberticſers mis 
einem Hiaͤkchen endigt. 





V.. Gral. 
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Y, Grallse.: &umpföögel mit fangen Füßen, Tangen 

walzenförmigen Schnabel und meiſt langen Hals. Beiden, 
Btörche, Schnepfen, Waſſerhuͤhner. 

HI. Sputhiones, -Die großenzum Flug ungeföleten 
Wögel, Der Straus, Caſuar und Dudu. 

"VII. Gallinae. Bögel mit kurzen Fuͤßen, oben etwas 
erhabenen Schhabel, der an der Wurzel mit einer fleiſcht⸗ 
gen Haut bewachfen an. Teappe, Pan; Hohner, Wachtel, 
CTauben. 

VIII. Coracer. Voͤgel mit turgen Füßen, mittelmä 
Sig langen und zieknlich ſtarken oben erheben Schnabel. 


Raben, Kraͤhen. 


IX. Paferes. Die Singogel nebſt den —E— 
Sie haben kurze Fuͤße und einen mehr oder weniger kegel⸗ 
förmigen, zugeſpitzten Sanabel von verſchiedener Länge 
und Die. 

Diefem aͤhnlich * De tft die neueſte Claſſiſikation) 
ehetle Here Profeſſor Batſch in Sm) die Vögel in neun 
Familien ein. 

1. Sam. Raubvögel (Aceipitres): mit umverbundes 
nen Zehen, bedeckten Schnaͤbeln und. ſtarken, großen, ges 
kruͤmmten Su. - 

Il. Sam. Großfehnäbel (Levirofires) : mit Düne 
nern Klauen und fehr großen und ſtarken Ochnabeln, z. &x 

der Pfeffervogel. 
III. Sam. Reulſchnaͤbel (Cuneirofires): mit lan⸗ 
gen, prismatiſchen, geraden Schnaͤbeln, der Opecht. 
N 0. IV; Sam. 
M f. Verſuch eitter aunleimmg zur Kenntniß and Gefihidge ber 
Thiere und. Mineralien, von A. 3 2 C. Batſch. 2 Theile, 
Jena 1788 und 89. . 
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IV. Fam. Dñnuſchuabel (Tenuiroſtres): mit lan) 
gen und zarten Schnaͤbeln. 3. B. der Baumlaͤufer. 

V. Fam. Kraͤhen⸗ und Sperlingsavten (Cora⸗ 
ces et Paſſeres) mit. Schudpeln von verſchiedener Geſtalt. 
VI. Seen. Waſſervoͤgel (Anferes) mit Ben) rbum⸗ 
beuen Zehen. | 

VI Sam. Bumpfoögel (Gralias) it Bat tady 
ten Schenkeln, wo nur der Obertheil bedeckt ft und alas 
ten meiſt zasten Füßen. | 
:  NOL Sam. Laufoögel (Struthiones) mit rau⸗ 
ben ſtarken Juͤßen. 

IX. Sam. hũhner (Gallinae) außer obigen mit kurzen, 
ſtarken gebogenen Schenkeln und Starken, kurzen Klauen. 

Ob nun gleich in dieſen drey letztern Claſſiſicationen 
verſchiedene Mängel des Linne’ifchen Syſtems verbeſſert 
find, die darin beſtehen, daß ähnliche Arten getrennt und 
unähnliche mie einander verbunden find, fo finden ſich dem⸗ 
ohngeachtet noch manche Unbequemlichkeiten, die aber, wie 
es ſcheint, allen ruͤnſtlichen Syſtemen nothwendig find, 
Mit folgen alſo auch Hier, unſerm Plane. gemäß, dem 
Linne iſchen, als den gewoͤhnlichſten, ganz. 

Zur Ueberſicht der ganzen Claſſe wollen wir jetzt nicht nun 
die ſechs Ordnungen nach ihren vorzuͤglichen Unterſchei⸗ 
dungscharakteren, der Beſchaffenheit des Schnabels und der 
Süße, ſondern aud.die Kennzeichen der Gattungen, wels 
de aus der befondern Bildung des Schnabels, deſſen Be⸗ 
deckung, der Zunge, Füßen und einiger andern Theile here, 
genommen find, und die Anzahl der befanuten Arten, 
weiche nach der Anzahl, Beſchaffenheit und Farbe der 
Schwoung⸗ Schwanzs und Deckfedern, zuweilen auch der 
Sarbe anderer Theile beſtimmt werden, "angeben, 

Seh. Naturgeſch. II. Bo. 2 I Ord⸗ 
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163 Zauftet Kfm —— ori" 


J. Ordnung. 


Die Raubvoͤgel. Acsipitren. 
Taf. vB) 
"Der Schnabel iſt unterwärtd —— gekraͤmmt, 
und hat auf beyden Seiten der obern Kinnlade Wehren 
Seil eine ſcharfe hervorſtehende Ecke Zahi).“ yon 
gDie Liaſenloͤcher find offen, doch bey den Eulen mitt 
Federn bedeckt, die Augen groß und hervorſtehend. 
Die Süße find (meift) ſtark und- kurz, mit vierZchen 


verfehen, deren drey vorwärts und eine nad) hinten iMiegt, 


and welche unten Warzen und am Ende gekruͤmmte fpigige 
und ſcharf gerändete Krallen haben. © einigen find fs 
Befiedert, bey andern bloß. 

Das weibchen übertrifft meiſt das Dinge pP 
Schönheit, und um ein Drittheil an Größe. 

Ihre Haut ift zähe und unten. Sie leben vom 
Raube anderer lebendiger oder todter Thiere, und wers 
den daher nicht gegeſſen. Dit ihrer Beute verſchlingen 
fie oft Knochen, Haate und Federn, verdnuen dieſe über 
nicht, fondern fpegen fle in rundlichen oder walzenfoͤrmigen 


" Ballen (Semwölle) wieder von ih: Zu trinken nehmen fie 


gar nichts zu fih. Sie leben in Wonogamie, "niften 
(meif) auf hohen Selfen, Klippen, Bäumen, brüten weis _ 
ge, hoͤchſtens ſechs Eyer aus, und füttern ihre Jungen tm 
Neſte, bis ihre Federn zum Ausfliegen groß genug'-finb. 
Ihre Stimme befteht in einem bloßen Geſchrey und Zi⸗ 
ſchen. Sle ſchwingen ſich (meiſt) hoch in die Luft, lieben 
einſame Oerter, ſind hart, grauſam, ſchwer zu ſchteßen, zu 
fangen und zu zaͤhmen; doch werden einige zur Jagd abge⸗ 
richtet. Ste lehen unseſelig "Tgwärmen einzeln umber, 

and 


\ . 
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und bloß das Gerärfeiß: ihres. Bermohrungseriebes ſcheint 
noch einige Vereintgung zwiſchen Männchen und Weibchen 
gu unterhalten; doch ſieht man and einiag, ‚befonders auf. 
ihren Wanderungen familienweife beyſammen. Sie aͤhneln 
unter den Gängethieten: den Paubehleren. Mean aäht 
vier. Gattungen. 


»% Der Geyer. Vultur. 
Diefe Gattung. begreift vierzehn. Arten unter 6, 
wovon aber fünf noch. ungewiß find... W 
. 2. Der Salfe, Falco ” ' * | 
Es giebt zwey Familien und hundert und zwey | 
und zwanzig Arten, son welchen aber ſeche und mehrere 
nech ungewiß ſind. >. 
3. Die Eule, Strix, 
Zwey Familien und vier und vierzig Arten. 


Zwey ſind noch unbeſtimmt. u nn 
4. Der Würger. Kanios, Ä gu 
Es giebt HEN. fünfzig Atten. \ 


IL. Hrdnung. 


Die Balosöger (ſpechtartigen Wögel.) Picae, 
" af." VII. Sig. 2.) | 
Der Schnabel iſt etmas zufanmengebrüdt, mehe 
oder weniger gekrũmmt. (aſy aliemai oben erhaben, oder 
eewolbt. | 
⸗ 
| | a. De 
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164 Shnfter fd: Bn-Ven Mögen" 
u Oie Säpe Ant kurz, ‚(mei)‘ ſtark umd geſpaiten, theils 
biſonders jnmi Klettren, theils zum Sehen eingerichtet. 
>" Ihre VNahring ſate Inſecten, Gewnime, das’ Fleiſch 

And der Unraih anderer Thiere; airdh die Saamen, Frücht 
te und Säfte der Pflegen: Sie leben in der Segattädigtr 
zeit in Wionogamie, niften auf Baumeit, Chätmeny2in 
Löchern, bey dem Brüten wird dad Weibchen oft vom Maͤnn⸗ 
Gen ernährt, und die Jungen werden von beyden Eltern: 
bis zum -Ausfliegen ti Nefte gefüttet."" "Ste find meiſt 
ſchwathaft, ihe Sleifch zaͤhe und unrein, doch werden ehrt - 
ge beſonders jung gegeſſen, yud x von, andern die Federn in 
gewiſſen Laͤndern zum Putz gebraucht. Die erſten · Gattun⸗ 
den naͤhern ſi ſich in ber Bildung B28- Shthnabels den Raub 
voͤgeln; die letzten in der Sröße und Lebensart den Siug⸗ 
voͤgeln. Im Sanzen werden fe den Primateh &hıtth 
. geachtet. Pu — 

Da dieſe Ordnung aut drey und zwanzig Gat⸗ 
tungen beſteht, und dieſe auffallende Unterſcheidungsmerk⸗ 
mahle haben, ſo theilt man je in deep Abıpellüngen 
(Sestionen, Aufn) D., . 2°. 

A) Mit Klett rien. (vergl: 8,36.) 

5. Der Pfeffervogel Pfefferfraß). . Rhamphaflos, 

Der Schnäbel’ if groß, leer, erhaben, an den Raͤn⸗ 
dern gezackt; beyde Kinnladen an der Spike, unterwärts 
gekrümmt. Die Yrafenlöcher, Legen, hinter dem Schna⸗ 
bel. Die Zunge ift federartig. Die ‚Arten dieſer Gattung 
Balten‘ ſich in dem warmen ; Aitlerika auf, und näbren fih 


theis vom Fleiſch thells vom Pfeffer.” "Ihre didern Beni 


der 
» S. I. vo. S. 123. | 


⸗ 





Neun u. zwanz. Kap. Von ber Einteilung ic. 165 
den fo wie bie Papageyfebern sun. NmnE oebrauche. 
€ find ſechszehn Aeten bekannt. 

Ber eigentlidye Dfefferbogel —** biperi 
vorus. Lin. Konlik. Buff.) Er hat die Groͤße einer Am⸗ 
ſel, wohnt in Braſilien und Cajenne, frißt ‚Pfeffer, 
Weintrauben ꝛc. Und if fo aahıı, daß er unter den Haͤu⸗ 

fern niſt et. Der Kopf iſt groß, did und ſchwarz, wie 
"der Hals und die Brufz der Rüden srähz”unter dem 

." Schwanz ud an den Schenfeln roth; dem Schnabel fünf: 

Zoll fang, ſchwarz, pom Urfprung roth, glänzend. und 


gleichſam mit Schuppen bedegt. Das Fleiſch ift violet⸗ 
blau und hat einen gewuͤrzhaften Geruch. 


6. Der Baumhacker. Trogon. 

Der Schnabel tft kurz, mefferförmig, an der War 
zel breit, an Der Spige, wie ein Haaken gekruͤmmt und’ 
der Rand ber Kinnladen gezaͤhnelt. Der weite Rachen 
ſcheint dreyeckig zu ſeyn, wenn ihn der Vogel auffpertt. 
Die Rletterfuͤße find’ bis an die Zehen mit Meinen Federn 
bedeckt, und Die aͤußere vordere und Hintere Zehe find viel 
Aeiner als die Innern. Der Schwanz dat zwoͤlf Ruder⸗ 
federn. Die Vögel diefer Gattung baden wie die Spechte 
Mit vorzäglicher Stärke in bie Bäume, Man Hat fieben 
Arten entdeckt. 

Derſchwarzkehlige Baumhacker (Trogön Curncnf, 
“Lin. Couroucou 4 ventre ronge. Buff.) Er hat die Groͤße 
einer gemeinen. Eifter und der Schwanz iR über 6 Zoll 
Jang. Ein fehr fchöner Vogel. Unter ben Augen befitt« 
det fidy eine nadte weiße Kant, wie bey ben Huͤhnern. 
Die Augenlieder find oben und unten mit fchwarzen Haa⸗ 
"ren befegt. In der Mitte des Unterkiefers und an beyden 
Seiten des Schnabels ift ein Bars von fchwaͤrzlich blauen 
federartigen Haaren. Die Kehle it ſchwarz; der. Leih 
pben gruͤn, blau, gold⸗ und kupferfarbig gemiſcht; un⸗ 

J K: 3. den“ 
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166 Juͤnftet Abſchn. Von ben Wegen. 
tenher :gelotrdihlich; die Schuttern grün mit grau ge⸗ 
ſchuppt; der Schwanz gruͤnlich und aſchgrau mit ſchwuͤrz⸗ | 


lichen Queerſtreifen. Er wohnt in Brafilien und er⸗ 
naͤhrt ſich von verſchiedenen ariciem | 


a Der Papagey. —E 


Der Schnabel ift haakenfoͤrmig; die obere Kinnlade 
deweglich und mit einer Wachshaut verfehen; die Yafens 
loͤcher find in der Wurzel des Schnabels. Die Zunge iſt 
geifhig, ſtumpf und ungeſpalten. Man beſchreibt in gwey 
- Samilien, die ſich auf die Geftalt des Scqhwanzes orüns 
- den, hundert und ſechs und vierzig Arten, wovon aber 
fünf noch undeftimms find. Ste wohnen Bloß in wärs 


: mern Gegenden beyder Welttheile, ſind in Anſehung des 


Schnabels den Raubvögeln, in ber Lebensart aber den Voͤ⸗ 
gein dieſer Ordnung gleich. Sie naͤhren ſich von den 
Saamen und Fruͤchten verſthiedener Gewaͤchſe, find geleh⸗ 
rig und lernen wegen ihrer breiten Zunge die menſchliche 
Sprache nachahinen, bringen ihre Speiſen mit den Fuͤßen 
zum Munde, klettern geſchickt, helfen ſich dabey mit 
dem. Schnabel, und ähneln daher in manchen Stuͤcken den 
Affen unter den Läugethierem gar fehr. Sie leben in 
Monogamie, und beyde Gatten brüten. In hieſigen Ge⸗ 
genden legen ſie zwar zuweilen Eyer, brüten aber hoͤchſt fels- 
sen Junge aus. : Sie erreichen ein Alter von 130 Sahren 
und drüber. Sie prangen befonders mir. fehr fhönen Bars 
ben; ; deshalb fie auch unter die Lieblingsvögel vornehmer 
Herren. und Damen in Deutſchland gezählt, werden. Einige 
find fo groß wie ein Huhn, andere aber auch wicht groͤßer 
als ein Sperling, zum Theil lang; zum Theil hurz ges 
ſchwaͤnzt. Ihr Fleiſch wir in ihrem Vaterlande gigeſſen. 

Unter 


Yan u Zuanz. Kap. Wonder. Eintheilung ic. 16 


Unter den saßen iR der xuthauchhe den man in Deutſch⸗ 
land ſieht. 
Der weſtin diſche Yapagen. (Pfittacus Macao. L. Ara 
rouge. B.) Seine Kauptfarbe ift rorh; die Flügel oben 
himmelblau; die Deckfedern gelb, die Schmwungfedern unten 
zorh; die Wangen blaß und runzlich; der Schwanz fang 
und keilfoͤrmig. Er wird fo groß als ein Huhn. 


®_ 
8. Der Madenfreffer. (Crotophaga). 
Der Schnabel ift zuſammengedruͤckt, gebogen, oben 
ſcharf geraͤndet. Die Naſenloͤcher gehen von einer Sei⸗ 
te zur andern durch. Drey Arten. 
Der Afrikaniſche Madenfreſſer (Cratophaga Ani. L. 
Perit Bont de petun. B.) bewöhnt Afrika und Amerika, 
befo: Ders Cajenne und ift fo groß als eine Droffel. Der 
Schnabe! iR braunfchwarz und die Wurzel der obern Kinn⸗ 

‚ Nabe it mit fieifen, haarförmigen vorwärts gerichteten Fe⸗ 
bern befegt. Um bi: Augen find eben ſolche ſteife und lange 
Federn. Die Garbe ift ſchwaͤrzlichviolet, der Rand dunkel: 
gran mit Kupferfarbe vermiſcht; Flügel und langer Schwanz 
violet ſchwaͤrzlich. Er macht gemeinfchaftlih ein großes 
weites Net in Hecken und Büuͤſchen und brütet in Gefells 
(dyaft an so Eyer aus. Ihre vorzügliche Nahrung find die 
Milben (Engerlinge) die in den Haͤuten des Rindviches 
nifen. 6 

9. Der Specht. Picus. 

Es ſind drey und funfzig Arten bekannt. 


10. Der Wendehals. Yanx. 
Dan kennt jetzt zwey Arten. 


11. Der Kuckuck. Caculus. | 
Sünf und vierzig beftimmte und zwey unbeſtimmte 
Arten. 


2 4 12% Das 


04 
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225 Das Orofmaıl; 2 "Bücko: 


Der Schnabel ift meſſerfoͤrmig, zur Seite platt 96 
drückt, gerändet, und an der Spitze umgebogen, und feine 
Spalte geht bis Über die Augen Heraus, baher der Hoden 
ſich weit öffnet. Die Naſenloͤcher find mit fleifen, ‚haare 
fürmigen und ruͤckwaͤrts gekehrten Federn bedeckt. Der 
Schwanz hat sehn Federn.ꝰ Cs giebt fiebenzehn Arten. 


Das Capiſche Großmaul (Bucco "Capenfis. L. Barbu & 

":  collier de Cayenne. B.) bewohnt, wie ſich aus dem Na⸗ 

men ergiebt, das Vorgebirge der guten Hoffnung und Qui: 

: ana, wird acht Zoll groß, iſt oben roth und ſchwarz ges 

ſtreift, unten rörplich, an der Kehle und dem Dale fhmugig 

weiß, über den Rüden mit einer gelben und Aber die Bruft 

mit einer ſchwarzen Binde bezeichnet; der Obertieler ſchwaͤrz⸗ 
lich, der untere hornfarbig. 


B) Mit Gangfuͤßen. | 


13. Der Ochfenhader. Buphaga. 
Der Schnabel ift grade, faft vierfantig und hat nach 
anßen erhabene Kinnladen. Es ift nur eine Art bekannt. 
Der Ochſenhakker (Ochſenfeind, Buphaga Africant L. 
" Pic-boenf. B.). Die Larve der Ochſenbremſe iſt feine vor⸗ 
zuͤglichſte Nahrung. Er wohnt am Senegal und iſt et⸗ 
ma fo gro ß als eine Lerche. Der Schnabel it gelb, gegen 
die Spige roth; die Süße und Klauen brann ; ; der zei oben 
graubraun, unten ſchmutzig gelblich. 


‘5 


14 Das Blauauge. Glaucopis. 

Der Schnabel jſt gekruͤmmt, gewölbt, die untere 
Kinnlade kürzer uhd an der Wurzel mit einem Sietfchlaps 
pen verfehen. Die Yiafenlöcher find enge, halbbedeckt. 
Die Zunge if Mnorpeiig, an der GSpitze eingefämtten und 


efafert. Nur ei Art 
gefaf ne Dat 


/ 


Neun u. bang Map. Von der Elutheilang sc. 769 
2* aſchgraue Bianauge.. ‚(Gleucopiscigeren, L.}. Es 
sohn: u Neuhelland, iſt ſo grob. als au. Specht, geht 
beſtaͤndig anf ber Erde ‚herum und ſeht ſich felten auf die 
Blume, frißs Beeren; Juſekten und Feine Dögel. Der 
ganze Körper if ſchwarz. Die Sleifchlappen- find anfangs 
- .. himmelblan, oben gofdfauben; der Schwanz lang und keil⸗ 
7 firmig; die Hinterzehe länger ald die hönigen; die Sritne 
. ham himmelblau. 


15« Der Nabe, Corvus. 
Guůnf und vierzig Arten Bu 


| 16. Der Birkheher. Coracias. 
Dan findet fi ebenzehn Arten. 


“275 Die Atzel. . ‚Grasula..: 


Der Schnabel ift erhaben weſſerfoͤrmig, an ber 
Wurzel Bloß; die Zunge ganz, frigig und fleifhig. "Dem 
weiß zwölf Arten. \ 

Der Mino (G racala religiofa. 1. Mälnate. B.) ift viofots 
ſchwarz, um den Hinterkopf geht eine. fahle gelbe Binde 5 
auf den Stügeln ift ein weißer Fleck; ber Schnabel ift roth, 
nad, der Spitze gelb; die Züße ſind pömmeranzenfarbig ; 
Die 7 oben auf dem Kopf kurz, gruͤnſchimmernd, roth 

md ſammtartig. Er wohnt in Oſtindien. Da er ſehr 
gelehrig iſt und ſchoͤn pfeiſt, fo it er ein gefchägter Stuben⸗ 
vogel. 


18. Der Paradiesvogel. Paradiſea. 


Der grade, ſehr ſpitzige, meſſerfermige Schnabel 
18 mit wolligen Federn der Halfter bedeckt. Die Gedein 
der Weichen fi ind länger als der Vogel feldft, und die 
wen bern Raderfſedern gan kahl. Neun Arten. 


25. Det 


c 


wis Ninfter Abſchn. Bon bei Wigee . 


Der große--Barabiesnogek:(Parsdilex. Apasan E, Vi- 
feau de Paradis.:B.) wo h.nt heerdenweiſe auf ‚den Moluk⸗ 

»  tichen Inſeln und Hähre fid von großen Schmetterlingen. 
: Der obere Theil des Halfes und Kopfes ift. bief goßbfarbig ; 

- die Kehle-und: Backen biö an die Augen mis ſammtartigen 
ſchwarzen und grünglängendeh Federn bebeckt; der Leib roͤth⸗ 
lichkaſtanienbraun, oben blaß, unten dnnkler; hie -Sedern 
der Weichen find länger-ald der Körper, der die Groͤße eis 
nes Staars hat, und Eaftanienbraun, purpurfarbig, weiß⸗ 
gelblic uud goldfarbig; über ben Sertbrhfen kommen step, 
hber zwey und einen halben. Fuß lange, nadte, nur am En⸗ 

de etwas bärtige Sebern heraus. Er hat die grobe‘ Füße, 

die ihmaber die Indianer abſchneiden, entweder um ihn 
beſſer zu berſchicken oder als ein Wunder theurer du pere 


Kaufen. 
+ 19. Der Widehept "Ypapa. 
Man BR acht Arten. om 
"20. Der Pirol: -Oriolus, : u * 
Ein und funfzig beſtimmte Arien und ‚gne zu 
beſtimmte. Zu 
21. Der Craufpedi. Sitta. 
Acht Arten. 


22. Der Daumlkufe. FIR 
Ein, und funfzig beftimmte und vier undeftimmte 
Arten. 
23. Der Kolubri. rischen 
Der. Schnabel iſt pfriemens und fadenfoͤrmig, laͤm 


ger als der Kopf; die Spitze macht eine Roͤhre und die obe⸗ 


J Kum iade umgiebt die untere. Die zunge if fadem 
—* pfoͤrmig 


Neun u. zwanz. Kap. Wonder Eintheilung x. 17? 
firmig und fielie eine:aus zwey Baden zuſemmengewachſene 
Roͤhce vor. Dirfe kteinſten Vogel unter allen, wovon det 
grögte wie ein Zaunkonig groß, der kleinſte aber nut 20 
Gran wiegt, werden. wegen ihrer ſchoͤnen glänzenden Fe⸗ 
dern ſehr geſchaͤtzt. Sie naͤhren fick wom Honigſalte der 
Blumen, den fie wie die Schwaͤrmer unter den Schmetter⸗ 
lingen in der’ Luft ſchwebend mit ihrer Zunge ausſaugen. 
Bie wohnen alle im. warmen Amerifa, wachen ſehr fünfte 
lich zuſawmen gewebte aus Wolle und Federn gefüttente, 
Deeſter und hängen fie gemeiniglich an die Aeſte frey in die 
Zuft. Man theilt die ſieben und ſechzig Arten, die es 
giebt, in zwey Familien in krumm, und gleichſchnaͤbe⸗ 
Der kleinſte Kolubri (Trochllas minimus. L. Le plus 
petit oifeau-mouche. B.) wiegt ao'bid 45 Gras, und iR 
unter alten bekannten Voͤgeln der kleinſte. Die Slügel find 
glaͤnzend violerbraun, der Schwanz. ſchwarz blauglaͤnzend, 
die äußern Federn am Rande weiß; der Bauch weiß. Sein 


Neſt it erwa fo groß als eine Balmuf, und bie Eyer, wie 
eine Erbfe. " 


C. Mit Soreit fifen. -. 


24. Der Hornvogel. Buceros. 


Dee Schnabel if erhaben, gekrümmt, meſſerformig, 
groß, gezackt. Die Stirne bloß mit knochigen Erhaben⸗ 
heiten. Die VNaſenloͤcher hinter dem Schnabel. Mean 
Eenns zwölf Arten. 

Der Nashornvog el (Buceros Rhinoeeros. L. Bec de Poi- 
ſeau Rhinoceros. B.) ift über drey Fuß lang, der Schnabel 
allein mißt faft einen Fuß in der Länge, und auf der obern 
Kinnlade kruͤmmt fich der Enochige Köder vorwärts in eis 
nen vogen in die Hoͤhe, und iR faſt zehn Zoll lang und fünf 
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73 Zünfter Abſchn. Bon den. Wigefn 
: "Soll am Urfprunge bweit-. Der Leih if-hberali‘ ſchwarz ; bie 
. Baden nackt; die Füße und Zehen dick uud ungeftaltet. ER 
wohnt in Oſtindien, Tedt vom Aſe, giebt einen übeln Se 
ruch von ſich, Begleiter die Jäger, und frißt begierig bie 
” Gedaͤrme ber’ gefchoffenen Thiere' mit ihrem Unrathe. Er 
lebt daher einfam und alle Thiere Riehen:ihn.- 


25. Der Eisvogel. Acedo. 


Sie ſind lang und kurzgeſchwaͤnzt. Daher man ſie in 
gwey Familien thetlen kann. Es siehe ein: und biste 
Arten. 


26, Der Baſtardteisvogel. | Tod 


Der Schnabel ift grade, Tänglih, am Ende abget 
Mimpft, etwas flach gedruͤckt und lanzetfoͤrmig, und bie 
Wurzel defielben mit weit auseinander ſtehenden borſtenar⸗ 
Eigen Kädrhen befegt. Die Vaſenloͤcher find unbedeckt. 
€ gtedt ſechzehn Arten. | 
Der grüne Baſtardteisvogel (Todns viridis. L. To- 
dier d’Amerique feptentrionale. B.) ift in Nordamerika ges 
mein, vier und einen halben Zoll groß, der Leib oben grün, 
unten vweißgelblid mit rofenrorh, bie Kehle, .Bruft und 

Seiten rorh, der Schwanz ſchwefelgelb, die Ruderfedern 
oben gruͤn, unten aſchfarben. al 


27. Der Bienenfreffer. Merops. 
Es find ein und zwanzis Arten befannt, 


. % 


IL. ) rd⸗ 
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\ | III. Or d nu n g. 73 
u | 

' Die Waſſervoͤgel (Schwimmeögel,) Auferen; 
. Aa). 4 


Der Schnabal FR mit einer zarten, zaͤhen Haut: (Ebert 
Haut) bedeckt; ben. vielen ſtumpf und innorlich mit alas 
artigen Änorpeln Serfehen, so andern aber 2ug uns 
Gezähm und ſpitziäg. 

Die Zunge tft fleiſchig und Im gain haben fie 
zahnartige Hervorragimgen. 

Die Fuͤße ſind/ da ſie ſich alle aitf den Buffer auf⸗ 
Yalten, m mit einer Schwimmhaut verſehen, und 

oft nur einige, oft alle: Zehen, und zwar ganz vrer- half, 
oder auch nur. ein wenig, und hat bey. einigen die Geſtalt 
gunder Lappen oder Franzen. 

Die Voͤgel dieſer Ordnung unterſcheiden ſich ſehr 
gut von den uͤbrigen, da ihr Korper in Abſicht auf den 
Schwerpunkt und die Einſenkung der Fuͤße in denſelben 
ährer Lebensart gemäß eingerichtet iſt. An der Auftröhre 
Haben einige, beſonders die Taucher, eine Erweiterung 
(knorpliche Kapfel), die ihnen als ein beforideres' —— 
ter das Unteriauchen gar ſehr befoͤrdert. Einige halte 3— 
ſich ſtets auf dem Waſſer auf, und koͤnnen weder gut sch 
noch fliegen. Spre Nahrung veſteht in Waſſerthieren 
und Pflanzen. Sie leben meiſt in Polygamie, legen meiſt 
Diele Eyer, und die mehreſten Zungen Jaufen oder Schwims: 
men fogleih, menn ſie aus den Exegu gefrochen. find,, mit 
der Mutter davon, fuchen ihre Nahrung fetöft, laſſen ſich 
von ihr führen, beſchuͤtzen underwärmen, aber nicht füttern, 
Da die Bebrärung und Erziehung der Jungen lange dauert, 

| o 


174. Fuͤnſter Abſchn: Un den Vögeln. - 

fo niften fie auch wehrentheils nur einmal des gabe Sie 
nuͤtzen durch iht Fleiſch, welches doch oft thranig ſchmeckt, 
durch ihre Eper, Federn, Zeit u.d. z., und einige lafſen 
ſich auch zum Fiſchfang abrichten. Es werhen dreyzehn 
| Gaztungen dahin gerechnet, die man in zwey· Abtheilun⸗ 
gen bringt, mit gezaͤhnelten nnd ungezaͤhnaltem Sanabel. 


| a mil geiäßneltem, Säusbel. RE 


“ ’ s x 


\ J u 28. Die’ Ente. ' Anas. 


‚Unser. drey Samilien, bie. ſich Durch, die verſchieden⸗ 
Gralt. bes Schnabels und der Federn unterſcheiden, men 
den: ‚hundert und fünf und zwanzig Arten beſchrieben. 


von welchen aber vier noch ungewiß ſind, 2 


29. Die‘Zauchente; ' Mergus 
Sieben beſtimmte und pier unbeltimmie Arten. u 


30. Der ropikvogel. Phadton. 


‚. De Schnabel iſt grade, zugeſpiht, mefferförmig, 
und bis unter die Augen gefpalten. Die Yiafı nlödher find 
laͤuglich, und die vier. Zehen der Schwimmfuͤße vor 
waͤrts gelehrt. Die drey Arten dieſer Gattung halten 
ſich unter den Wendezirkeln auf. 

Der fliegende Tropitvogel (Phaöton "getherens, L. 
Grand paille en cul. B.) if weiß, und die zwey mittleren 
a  Schmwanfebein fehr Tanig: ' Er ift fo groß'afs eine Ente. 

Wenn ihn die Schiffer gewahr werden, ſo ſchließen fie dar⸗ 
‚ea auls, daß fie innerhalb ben Wendecirtein, in den Indan 
J. ſchen Gegenden ſind. 7 


.. + 


zi. Der 


8 


Rem u. zwang. Kap: Won der Enitheilung ic, 773 
3. Des Schlangawegel. Plörin  - 1 
Der Schnabel if grade, äugefbige uhd gegähnelt, [X 
Geſicht mit Federn beſetzt, und ae vier Zehen find durch 
eine Sqhwinimhaut mit einander verbunden. Es eiett 
drey Arten. tt nt tn 

DerSchlangettwogel: — "Le Anhige B.) 
iſt wie eine Hanscente groß, "Nr:einen Hehe kopf; aber 
einen Hals, Der -kber-eitten- Fuß lang Ift, reichen dew Dogel 
ganz einziehen, und'wieder wie einen Pfeil auf feinen Raub 
ausſchießen faften ann. Bauch "und Schnaͤbel find ſilber⸗ 
farbig; der Rüden braͤunlich. doch hat jede Feder einen 
laͤnglichen, gelblichen dleck; der Hinterleib, Schwanz und 
Fluͤgel ſind ſchwaͤrzlich "Der Kopf it mit wolligen Gebern 

- bedbedt- Sein Barerfand if Srafitien und Capenne. 
Er fiſcht fehr gefickt, hat aber ei umcpfisBi 


B. Mit ungesähneltem. Squabel. 


32. Der. Verkehetſchnabel. Ruynchops.. 


An dem graden Schnabel iſt die obete Linnlade viel 
kaͤrzer als die untere, und diefe an der Spige abgeftumpft. 
Die zwey Arten biefer Sastung wohnen in Ameritq. 


Der ſchwarze Verkehrtſchuabet Rliynchops Mgth. L. 
Bec- en -oifeaue: B:) Hr ben" fchwaͤrzlich⸗ unten weißlich, 
und die Schnabelwurzel roth. Er iſt über ein und ein hal⸗ 
ben Fuß ‚lang, und feine Lebensart gar befenders. Er durch⸗ 
fehneibet im Fluge Lie Oberfläche des Waſſers, und zieht mit 
der unsern Kinnlade die Sifche und.andere Maflecthiere, . 
auch Eondyilien aus dem Waſſer und vaͤhrt ſi ich davon. 


3 . 
.'Jı Ba | D .s. * u . 


„33: Der Schiffsyogen, Diopeden.. 
Der Schnabel: Afkiprabe, ‚bie Abere Rlanlade an ber 
. pie heatruſirmig "ie unser hge fie, Die Na⸗ 


176 ... duͤnftet: Möfhen Mo bui@ßge he ©: 


ſenloͤcher And;enfirmig mb Achte; ih were weit ther 
2, Es glebt pier Arten. u - 


e DER rie gafhifänne el Miowegea erstens L. "Albarros, 
| 8.) Er hat {ehr fange Schwungfedern und gleicht gu Orb fe e 
"Sehr Schal.‘ ze ſind drepzehig Der Leib M oöben 
braunroͤthlich, mit ſchwarzen Wellen und Flecken/ inte 
2 .‚Beißs: die.:STügel:fchruars.. . Ey, feht. um ‚die Wendecirkel, 
3, nahrt ſich pon den Hiegenden Fiſchen (Trigla vollen). 
apa: Bahe:bie garurbanen aus dem Walſer teriban.. u. 
en“ BITTE, 
art. 34. Der: Pengtein. : ‚Aptenddytps, .. a. 
Der Schnabel iſt grade, glatt; etwas zuſammenge⸗ 
* melferförmig;; der Oberllefer der Länge nad) ſchief 
gefurcht, t der untere a an der Spitze abgeſtumpft; die Fluͤgel 
Fißhfn. ahnlich ohn Söwunsfhen. ‚ge, sieh elf 
Arten. 

Der Fchwimmenbe DBengm in CApecnbäeen” demerfa 
fonft Diomedea demerfa. L. Manchot dn.Cap de bonne 
efperance. 3.) Die Schwungfedern fehlen / Die Füße liegen 

u, gm. Ende, des Koͤrpeys und haben vier durch eine Schwimm⸗- 
‚ haut verbundene Zehen. Der Körper if oben ſchwarz, un⸗ 
ten weiß, die Schläfelind Kehle ſchmutzig afchgran; Schna⸗ 
bel und Füße ſchwarz.! Er kann, wie alle, bloß ſchwumen, 
„nieht fliegen, und ſehr wackelnd gehen, hält fih ums Vor⸗ 
- „gebirge der guten Hoſſans up und it fo ar06 als eine 


eh Bu 
A 35. Sf Yihagerifer, Aica; 9* 


vi SZ oo5lf Arten.sı- ey pc Pomnone 
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36 Der Scurmuogel. Procellaria, u 
Der ·˖ Schnabli fe ungezaͤhet⸗ ditche uſammenge⸗ 
nähe, mit gleichen: Kiunladen wevon die inbere elde ge⸗ 
kruͤmmte und mae :err æine· iguſcuacuvedũte.. xu⸗ 
| furdte 


Ham u. zwanz. Kap. Von der Eintheilung ꝛc. 277 
furte Spite Bat. --Bie-Viafenlöcher And töcherförmig. 
und abgeſtumpft. Die Schwinmfüße haben ſtatt der 
Hintergehe wur eine · Kralle. Sie halten ſich auf dem wer 
ten Weltmeere auf, und zeigen ſich nicht am Ufer des feſten 
Landes, ſondern find allen Stnmwinden und übler Wittes 
sung ausgefegt. Men findet drey und zwanzig Arten. 
Der Ungewitternogel(Procellaria pelagiea. L. Le Petrel 
ou Toiſem du rempere-B.). Er iſt ſo groß wie eine Lerche. 
Der ſchnabel ift ſchwarz, amEnde haakenfoͤrmig; der Rumpf, . 
die Steißfedern und bepde Seiten des Schmanzes weiß; 
das übrige ſchwarz; bie hintern Schwungfedern mit weißen 
- Gyigen; die Slägel fehr lang und ber Schwauz kurz. Sie 
Demohnen alle Theite des Atlantifhen Meeres, begleiten in 
ganzen Heerden bie Schiffe, und die Schiffer fürchten von 
igrem Dofeyn Sturm. 


37. Der Pelikan, Peleranus. 
Man kennt zwey und dreyßig Arten, melde man 
in zwey Samilien, in die mit ungejäßneltens und mit gu 
zaͤhneltem Schnabel, theilt. u 
38. Die Meve. ‚Lame . i —8 
Man gahlt zwanzig Arten, wovon ober vier ne 
ungewiß find. u 
9. Die: Meerſchwalbe Sterne. 
Die um awanzig Geftiunmte und zwey wobei 
te Arten. ' 
4% Der: Taucher. Colymbus. 
"Unter drey Samilien werden acht und —* 
Arten beſchrieben. | 
DehB. Trarıngeft. I. 28. M | IV. Or 
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-Zinfeär Abſchn. Wok ben Bögen.“ .- +." . 
© Hd 
_ Sumpfodgel, (Stelgenläufer.) Greilse. ie, 
! 7 "af: vu. Gig. 3.) nee 

Der Schnabel iſt etrdas tylinder⸗ oder koͤcherfermig 
ſtumpf; bey einigen lang, bey andern kurz; doch kommen’ 
dieſe Vogel mehr im Anſehen Überhaupt und ia ber Ee⸗ 
bensart als in der Bildung des Schnabels aͤberein. 

Die Zunge iſt ſfleiſchig und ungefpalten. 

‚Die Schenkal find allemal) am untern Theile 
über. den Knien mehr oder } weniger unbefiedert. 
+ Coergl. Fig. 3.) 

Die Fuͤße find meiſt mit vier Zehen verfehen, deren 
drey allemal vorwärts und eine nach hinten liegt, die bald 
gefpalten, Bald mit: einer halben, zuweilen auch mit einer 
ganzen Schwimmhaut verbunden find; einige haben auch 
ar drey Worderzehen; auch find die Süße lang, damit fie 
bequem an feuchten Orten und in Suͤmpfen ihren Geſchaͤff⸗ 
gen nachgehen koͤnnen. Ihr Aufenthalt find ſumpfige, mod 
raſtige Gegenden⸗ wo fie ſich von Fiſchen, Amphibien, Ins 
gelten, Gewuͤrmen und Waſſerpflanzen naͤbren. Sie 
niſten meiſt auf der Erde und in Suͤmpfen, die Jungen 
find wollig und laufen faſt immer, fo bald fie aus.den Eyern 
gefhläpft find, mir der Mutter, Die ſie unter ihre Flügel 
femenies;. davan. Da diefe fie Inuge bey fich behalten muß, 
fo bruͤtet fie auch gewoͤhnlich nue einmal des Jahrs. Dieſe, 
Voͤgel find durch ihr Fleiſch und durch ihre Eyer nutzbat. 
In zweyen Abtheilungen, bie in ber Bildung der Süße 
verſchieden find, werden zwey und zwanzig Gatrungen 
beſchrieben. | F 


— 2 
“ i 222 — - RR ‘ 14 "tun . AM. Mie 
‘ ‘ 


* 


Tem. zwanz. Rap. Bon ber Einheilmgie. 179 
| 4. Rit Süßen, die vier Zehen Gaben, 


41. Der Slamant. Phoenicopterus, 

Der Schnabel iR nadt, winklich gekrümmt, und ins 
nerlich gezaͤhnelt. Die Yiafenlöcher find ſchmal; die’ 
Scywinmfäße vierzehig. Man keunt jetzt zwey Arten. 

Der rothe Flamant (Phoenicopterus ruber. L. Flamant. 
B.). Der Oberfchnabel iR an der Wurzel fehr di, wird als 
maͤhlig fchmäler, gegen die Spide platt, ımd iſt uͤberdem 
gegen bie Mitte der Länge nad) gefrinmmt, der Unterkiefer 
noch dicker und breiter, am Rande aber fo sufanımengedrädt, 
Daß der obere ordentlich drauf ſchließt. Beyde Kiefern find 
fägenförmig gesähnt, blaßroth, die Süße röthlich, die Zehen 
und das Zußplatt Hein. Seine Serben Ändern fid) mit dene 
Alter. Im erfien Jahr ifter grau, im zweyten roͤthlichgrau, 
im dritten ſcharlachroth, die Schwungfedern ſtets ſchwarz. 
Er nährt fi von Inſekten, Muſcheln und andern Gewuͤr 
men, niert auf Felſen im Waſſer, legt zwey Eper, und 
bebruͤtet fie fo, daß feine langen Beine von bepden Seiten 
herunter hängen, und auf der Erde ruhen. Gein Fleiſch 
iR eßbar. Er wohnt in Afrika, Amerika, ſeltner an den 
europdifchen Küften des mittellaͤndiſchen Meeres. Durch 
ihn werben die Sumpfoögel ganz natürlich mitden Schwimm⸗ 
voͤgeln verbunden; doch wird er wegen-feiner langen Züße, 

darch welche er, ob er gleich mur 3 Pfund fchmer ik, eine 
Hoͤhe von 4 Fuß erlangt, zu erfiern gezählt. 


42. Der Söffelreiber. Platales. 
Drey Arten. 
43. Der Anhima. Palamadea. 

Der Schnabel iſt kegelfoͤrmig und ber Oberkiefer 

mit einem krummen Haaken verſehen. Die Fuͤße ſind 


vierzehig und geſpalten. Zwey Arten. 
M2 Der 
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180 Fuͤnfter Abſchn. Von den Vögeln. 

Der HorntrAger (Palamaden'cornnte. L. Kamichy. B.) 
ſtammt aus Drafilien und ift über drep Fuß lang. Der 
Kopf gleicht eiumm Huͤhnerkopf, auf der Stirn fieht ein, 

. vorwärts gefrümmtes,, zwey und einen hafben Zoll lan⸗ 

ges, bindfabenftarfes Horn. An jeder Stügelede Reben 
gwey dreckeckige Sporne hervor. Der Schivanz ift breit, 
. wie bey den Gänfen, und die Srallen-lang und fchwars. 
Der Kopf ift weiß und ſchwarz gemifcht, der Hals an dem 
“ Seiten ſchwarz; Unterhals und Bruft weiß, fchwarz und 
aſcchgrau gemiſcht; der Rüden aſchgrau; Slügel und 
Schwanz ſchwarz. Das Männchen it noch einmal fo groß 
als das Weibchen. 


Ak Der Jabiru. Myderia, | 


Dir Schnabel iſt ſpitzig und die untere Kinnlade 
ſteigt in die Höhe. Die Stirn iſt kahl; die Vaſenloͤ⸗ 
er linienfoͤrmig; die Zunge fehlt. Nur eine Art 
- -(Midteria americana; Jabiru. B.) Der Vogel ift 6 Fuß 
lang, wohne im füdlichen Amerika, naͤhrt fich vor Fi⸗ 

ſchen, nifter am Ufer- auf Baͤumen, legt zwey Ever, tft 

"im erſten Jahre gran, im andern rofenroth, im dritten 

endlich und beſtaͤndig weiß. Der Schnabel iſt ſchwarz, 
der Kopf und größte Theil des Halſes kahl und ſchwaͤrz⸗ 
AUich, der übrige Hals auch nad, aber eijafaröen, bie 
ſtarken, langen Fuͤße ſchwaͤrzlich. 


45. Der Nimmerſatt. Tantalus. 
Es find ein und zwanzig Arten bekannt. 


a 46. Der Reiher. Ardes. 


"In drop Familien werden acht und ſiebenzig 
Beten beſchrieben. 


⸗ 


47. Der 
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1. Dee Sterch. Ciconie, 
Drey Are 
Acht Arten. \ 
9. Der Kurrier. Corrira, J 


Der iſt nugezäßnelt, grade und tur. Die 
Hüße ind lang, mit einer Schwimmhaut verbunden und 
Ye kurzen Sehen verfehen. Eine Art. ' 

Der Jraliänifhe Kurrier (Corrire italicaL.) läuft due 
ßerſt fehuell, har einen gelben Schnabel, Dberleib und Fluͤ⸗ 
gel roftfarben, der Unterleib weiß, die Schwanzfedern 
fchwarz die zwey mittelften weiß, au der Spige ſchwarz. 

50. Die Avozette. Recurvirofra. 


Drey Arten. 


51. Die Schnepfe. Scolopax. 
Sechs und vierzig Arten. " 

53. Der Stranbläufer. Tringa. 
Sunf und vierzig Arten, wovon aber noch vier 
amgewis find. 

53: Das Wafferhuhn. Fulica, 

Hänf und zwanzig Arten in zwey Samilien. 

54 Der Spornflügel. Parra. 


Der Schnabel iſt faft rund und ſtumpf. Die Naſen⸗ 

Löcher find eyfoͤrmig und liegen in des Schnabel Mitte. | 

Die Stirn ift mit Bielfchlappen beſetzt. Au des Slügels 
M3 es 
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183° Vnfire Abſchii. Von den Ypbgehn.  * 


erſten Gelenkes Beugimg ſtehen Fre Barmen. Sunfe 
zehn Arten. oe: 


Der Mexikaniſche Spornflägel Carra varigbilis. L. 
'Jacana vari&, B.). Der r Schnabei iſt gelb, die Füße blau⸗ 
lich, die Schenkel lang und duͤnne, die Eine? fehr fang, 

und die hintere die laͤngſte und gerade forıfiehbend. An ber 
Stirn ein nadter Lappen, Der Scheitel ik braun geflede, 

_ von den Augen bis zum Nacken eine weiße Binde, der Obers 
hals ſchwarz, der Ruͤcken braum und geichuppt, -der kurze 
2. Schwanz purpurroͤthlich, gelb und fehwarg, braun in bie 
Queere gezeichnet. Von Dice ik er obugeführ wie eine 


& 
u... 


55. Der Rabe: Rate, 
Ein und dreyßig Arten. 


56. Der Scheidenſchnabel. Vaginalis. 

Der Schnabel iſt dick, ein wenig gebogen, zufem 
mengedruͤckt, an der Spitze der odern Kinnlade mit einer 
hoͤrnernen Scheide eingefchloffen. Die Naſenloͤcher ſind 
Hein und vor der Scheide ſichtbar. Das Geſicht iſt nackt. 
. Die Slügel find unter den Einbeugungen. mit einem flums 


pfen Anoten bewaffnet. Die ſtarken Süße haben geſurchte 
Vagel. Eine Arc 


Der weiße Hornſchnabel (Vaginalis alba. Lin.) Et 
wohnt in Neufeeland heerdenweife, - hat die Größe 

‚ einer Taube, und naͤhrt fih von Schaalthieren und Aas. 
Der Schnabel ift an ber Wurzel ſchwarz; die Scheide bes 
weglich, fo daß fie erhoben und an dem Schnabel angedruckt 

‚ ’ werben kann. Das nackte Geſicht hat weiße und. blaßgold⸗ 
farbige Warzen. Das ganze Gefieder ift weiß; der. Fluͤgel⸗ 


e knoten fhmwarz; bie Sife wen 300 lang und drüber, und 
roͤthlich. 


570 Der 
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57. Der Trompetenvogel. Pfophi. 
Der Sqhnabei ifi erheben rund, fpigig, mit länger 
ger Oberkinnlade. Die Viafenlöcher find offen und eyfoͤr⸗ 
wig. Die Süße And vierzehig und gefpalten. Zwey Arten 
Der gemeine Zrompetenvogel (Pfophia erepitans. L. 
Agami. B.) bewohnt wörzüglidh Südamerika und-Mt ohn⸗ 
gefähr 22 Zoll lang. Der Schnabel ift gelbgrün; bie Bei⸗ 
=. se Kart und aſchgrau brann oder grüus der. Schwam fehk 
Bars; der Leib ſchwarz 3 bie Kopfedern wollig; der Augen 
reis nackt und roth; die Gurgel mit einem grünen oder 
himmelblauen Goldglanz. Die Luftroͤhre iſt fo wunderbar ge⸗ 
baut, daß man feine Stimme im Unterleibe herunter gehen 


Hört. Er läßt fich leicht zaͤhmen und mis Brod, Sleiſch und 
Bleinen Sifhen erhalten. J 


sg. Der Hoßtfnabe. Cancroms, . 


Der Schnabel if erhaben rund, kurz und die; ber 
Oberkiefer bat die Geſtalt eines umgekehrten Kahns und if 
eigentlich loͤffelfoͤrmig. Die engen Vaſenloͤcher liegen in 
einee Furche des Schnabels. Die Sunge iR kurz; die 
Süße find gefpalten. Zwey Arten. | 

Der Krebsfreffer (Cancroma Cancrophaga. L. Cuilliere 
brune. B.). Der Schnabel ift rorh, über 2 Zoll lang und 
er felbft 20 3011; der Schwanz fehr kurz und abgeflugt ; bie 
Füße graulich gelb; der Leib weiß und gefleckt, der Rüden 
aber md die Schwung » und Schwanzfedern braun. Sein 
Darerland if Brafilien und feine Nahrung find Krebs 

. Ser Er iſt ungemein gefräßig. . 


59. Die Umbrette. Scopus. 


Der Schnabel iſt die, zufammengebräct, lang und 
‚grade. Die Naſenloͤcher find ſchmal und krumm. Die 
Füße geſpalten. Kine ar. 


7 
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284. infier Abſcha: Min ten Higelus --: "* 
Die Umbreite (Soopus Umbret. E. Ombrette. B,) wohne 
in Afrika und it fo groß als eine Krähe. Die Farbe ik 


Ambrabraun. Die Füße ind fang; die Zehen am a Urfprum 
ge mis einer Beinen Haut verbunben. Fu 


60. Das Meerhuhn. Glareola, | 
‚ee find drey Arten” bekannt, 
®» Mit Faͤßen, die nur drey Sehen haben. 
(beauffuͤßen ſ. &. 35.) 
1. Der Auſternfreſſer. Henatogen 
“ * Art. 
63° Der Regenpfeifer. Chäradrius. 
Ee find neun und dreyßig Arten bekannt. 


.. 


V. Ordnung. 
Die Hausvoͤg ei *) (Hüßnerartigen. Bigeh. - 
Gallinae. | 
(Taf. VII” Sig. 4.) " 
Der Schnabel iſt erhaben, und die obere Kinnlade 
ſo gewolbt, daß der Rand derſelben uͤber die untere herſtehet. 
Die Naſenloͤcher find mit einer erhabenen knorpel⸗ 
tigen Haut Halb bedeckt. 

Die Süße Haben meiſt vier Zehen, wovon bie drey 
vordern an dem erſten Selenke mit einander verbunden find, 
und 


u) Bern man diefen Ausdruck nicht beſtimmt genug finder, 
fo kann man diefe Ordmmg, um dennoch Gleichheit in 
der Benennung au erhalten, zühnerwögel nennen. * 


2* 


— 











J 


Prem. tan. Rap, Vin der, Eiucheilung ıc. 185. 


und unten Hervorragungen haben. "Wen ben meiften Hat 
das Mannchen auch hinten am Schienbein einen Sporn. 

Die Slügel find kurz und legen ſich unter oder neben 
bem Sqhwanze zufommen; daher auch einige nicht weit fie 
gen koͤnnen. 

Der Schwanz hat mehrald zwoif zedern. 

Ihr Leib iſt reinlich und mit Fett überjogen; ihr 
Fleiſch daher wohlſcocend van Giesen. als. an andern 
Wögeln*). 

Ihre Vahrung find die Senmen der Plamen, die 
fe in Ihrem Kropfe einweichen, und verſchiedene Arten von 
Inſekten und Gewürmen, ohne welche fie ſich wie wohl bes 
finden, und fie baden fih im Sande. Sie leben in dee 
Dolygamie, niſton nur einmal des Jahre banen ſich kunſt⸗ 
loſe Neſter, meiſt anf die platte Erde, die Weibchen brüten 
viele Eyer auf, bie Jungen gehen ſogleich aus dem Ey mit 
des Mutter davon, werden von ihr zur Speiſe gelockt, bes 
ſchuͤtzt, erwärmt uud geführt, Bis fie fih maufern. Sie 


- werben leicht zahm, lieben die Seſellſchafft der Menſchen, 


und Haben mit Recht hen: Namen Sausoögel, weil fie 
mehrenthetts alle vermittelſt ihres Fleiſches, ihrer Eyer und 
Federn einen wichtigen Artikel in der Haushaltung ausge 
Gen. Sie werben mit den veieder kaͤuenden Thieren un⸗ 
ter den Saͤugethieren ten Es giebt zehn. Das 

eungen. _ 


63. Der —8* ou 
Es giebt neun Arten. . 
Ms 7.64. Der 


*) Sie wurden daher nad dem bien Oeiete faft atein als 
seine Dögel angefehen, 


235 * an. 180% van Vigeinn 
u 64. Der. GStrauor gttuchlo. ” © "= 


Br 92 er —* iſt faſt fegeiförniig. | Di Naſentð⸗ 
über find eyformig; bie Fluͤgel zum, Fliegen Fungefgne, 
Die Süße find Lauffüge. Es giebt drey Akten. 


Der gemeiue Strauss. (Struthio Cameln;. L. Autrache. 
‚ B). Die Süße haben zwep "Zehen. Der obere heil des 
3 Ropfs iſt von debern entblößt; der ibtige Kopf, die Kehle 
N. umd der Hals Mit haasaͤhnlicher Wolle beſetzt; der uͤbrige 
Koͤrper mit Federn verſehen, wovon jede Faſer der Sahne 
Nleeichſam wiebez.eine eigene Feder ausmarht. Die Schwung⸗ 
federn N; ; an den Slügeln find aber awey hornartige 
" ‚Stacheln, der eine an der Spitze des Fluͤgels, der’ andere 
"an dem Daumen. Er ift der allergrößte Vogel; hält 
2:3 Ach in Afrika und: MWabien auf, und übertrifft un geſchwi⸗ 
»ı „ den Lauf faſt. alle Thiere, kann aber nicht: Siegen. Er lege 
. so.Ever in ben Sand, die er nur des Nachts hebräitet uud 
.. am Tage ber Sonnenhitze überläßt, Er nährt fih von 
Baumfruͤchten, Kräutern und Pflanzen, und Berfihtadt aus 
u Gefräßigteit Steine, Glas und Eifen. ze 


65. Der Dudu. Didup., . 
Der Schnabel iſt lang und Ratt, in der Mitt⸗ fchmal, 
und durch zwey Queerrunzeln eingeſchnuͤrt. Boyde: Kies 
gaden Haben eine gekruimmte Spitze und find an beyden En⸗ 
den gewoͤlbt. Das Geſicht iſt bis hina die Anden ehne 


7 


GVebern. Dvey Arten. 


Der Toͤlpel (Didns ineprus. L. Dronee. B.)° iſt ſo groß 
wie ein Schwan, und has einen faſt vieredigen plumpen 
Körper, den er kaum im Stande it fortzufchleppen. Der. 
Kopf iſt dick, unfoͤrmlich, und gleichſam mit einer Kappe 

„ son Haut umgeben. Der Rachen iſt gewaltig groß und oͤff⸗ 
net ſich bis hinter die Augen. Der Leib iſt uͤberall mit wei⸗ 
chen, grauen Federn bekleidet, oben dunkler, unten heller. 

Die Federn der Fluͤgel ſind weiß und gelb gemiſcht. Die 

Scman- 


co 


— 


Tem u. zwanz. Rap: Vondes Einchetlq ıc. 297 | 
Schwanzfedern, au ber Zehi vier bis fuͤnf, And wie bey dem 


Straus gefräufelt und gelblic) grau. Er wohnt auf der ' 
‚ Sufel Frankreich und Bourbon. Er ff Yu uud gefräßis, 


66, Der Pfau. Paya. “ 
Vier Arten. 


1. Das Truthuhn. Mälcgei. 
Ei A. 


68. Die Penelope. Penelope. u 


Der Sanabei Han der Wurzel nndt; der Bopf 
mit Federn bedeckt; die Kehle nadt; der eʒwanʒ awein 
feberig. Sechs Arten ·· 


- Der Napol (Penelope Satyra. Maeagris. yra. L. Fa. 
cornu. B.) Au feinem Körper find zwey walzenförmige, 
ſrumpfe, ſchwielige blaue vorwärts gerichtete Hörner. Die 
Federn des Körpers find roth mit weißen, ſchwarz eingefaße 
sen Flecken befee: Un Groͤße hat er bag Mittel zwiſchen 
‚einem gemeinen Hahn und Truthahn. Er mohns in Den 


69. Der Hodo. Crax. 
Der Schnabel tft an der Wurzel beyber Ainnladen 


mit einer Wachshaut umzogen. Die Bopffedern legen 
. vorwärts, Drey gewifle Arten. . 


‚De Guianiſche Dodo (Crax Alstton: L. Hocco del 
Guiana. B.) ift oßmgefähr fo greß als ein Truthahn, Het 
eine gelbe Wachshaut, einen ſchwarzen Koͤrper, und mei 
weißen Bauch. Auf dem Kopfe ift ein ſchwarzer Federbuſch. 
Er it ein ruhiger, etwas dummer Vogel und wird leicht 


J 
19% Da 


\ ‘ ! * 


188 Bin Abſchn. Von den Vigeln. J 
"or ‘Der Faſan. Phabanns- 


| Diefe Gattung iſt eine der, nuͤtzlichſten und man ‚zahlt 
jest zehn Arten mit ſehr vielen Abarten hin. 


71. Das Perlhuhn. Numida, 
Dan kennt jene drey Arten. 


22. Das Waldhuhn. —— 


In ſechs Familien werden vs und. ſechüis As 
em beſchrieten. 


& 
we oe ' 


WE Ordnung. 


Die Sin gotget (fperlingeartige: Nägel.) Pafferes. 
EB «= 27 55.778 > a 
.: De ‚Schnabel iſt kegelfoͤrmig und zugeſpitzt. Die 
Maſenloͤcher ſind meiſt offen, bloß und eyfoͤrmig. 
Die Fuße find zart, geſpalten: Gaugfuͤße. 
Sie leben theils zur Zeit der Begattung, theils beſtaͤndig 
in Monogamie, bauen ſich mehrentheils kunſtliche Neſter, 
‚theits auf Bäumen und Käufern, theils an der Erde und in 
Weſtraͤuchen. Einige leben von Saamen der Pflanzen und 
"Haben einen dien, ſtarken und kurzen Schnabel, um ſelbi⸗ 
gen zu zetbeißen, andere nähren fih Yon weichen Inſekten 
sand Gewuͤrmen geb Haben einen längern,. duͤnnen und 
ſchwachen Schnabel. Diejenigen, die bloß Saamen freſ⸗ 
fen, füttern ihre Jungen aus dem Kropfe, diejenigen aber, 
‚welche Inſekten allein, oder neben den Saamen freffen, aus 
dem Schnabel. Ste machen des Jahrs mehrere Bruten. 
‚Er find meift esbar und unter ihnen giebt es vorzüglich die 
— Schneuß⸗ 





Nm u. zwanz. Rap. Ven ber Eintheilung ꝛc. 189: 


Schneußvogel uud diejenigen, welche Man Ihres amges 
nehmen Geſangs halber im Zimmer füttert:SStubenvögel. 
Die fiebenzehn Gattungen berfelben werden wes 
gen ihrer Odmäbel und werfhiedenen vegentart in vies 
Abtheilungen gebracht. . 


A. Singrögel wit Biden Ehnäteln. | 
| 13. Der Kernbeifer. Loxi,. 
Man kennt drey und neunzig Ihren: 20 
74. Der Kegelſchnaͤbler. Coliuk, 


Der Sqhnabel if kurz DIR, oben” erfaßen, unten 


Löcher ſind kurz, ar der Wurzel des Cohnabels, mitge . 


derm faſt bedeckt. Die Zunge iſt an der Gpige zertheilt; 
der Schwanz feilförmig und lang. Es giebt fünf Ars 
gen, wovon Linne eine muiter Die Kernbeißer zaͤhlht. 
‚ Der Supifhe Kegelſchnaäbler (Cokus capenfis. Loxia 
Colius. L. Colion du Cap de bonne efperance. B.) iſt oben 
afchgrau und grau gefledt, unten braun mit weißen Sieden. 
Die Fluͤgel find braum, der Schwanz ſchwarz und noch ein⸗ 
mei fo laug als der Körper, der Kopf purpurferben. Cr iR, 
fo Stoß ale ber gemeine Fink und wohnt auf dem Vor-. 
gerkrge der auten Hoffnung. _ *8 


5. Der Fink. Fringille, 
Mit —* und acht Arten. 
78. Dee Pflanzenmaͤher. Phytotome. 
Der Schnabel if kegelformig, gerade, ſagenfoͤrmig 


gezaͤhneit; bie Yiafenlöcher find eyrund; ber Sqwan; 
BR kutz und algekumpft, Eine Art. ar 


— 


\ 


Fuͤnfter Abſchn. Bon ben Vögeln. 

‚Der ſeltene Dflansenmährer (Playkotama rara. L.) Er 
wohnt in Chili, iſt fo groß als eine Wachtel, Hat eine 
raube Stimme, naͤhrt fid) von frifhen Kräutern, deren 
Stengel er von der Wurzel weg mit feinem Schnabel, wie 

* mit einer Säge abſchneidet, daher er in ben Gärten -fehr 
ſchaͤdlich iR, und von den Einwohnern verwimſcht wird. Er 
niſtet in den fchattigften Bäumen und legt weiße roth ger 
‚Bedte'Eyer: Dee Schnabel iR DE, hber eigen halben Zoll 
Yang; der Leib oben bumkelafchgrau, unten heller; die er. 
Ken Schwungiedbern und die Dedfedern find ſchwarz ge 

fiedt; ber Schwam aan mittlerer Länge und abgerundet. 


71. Der Ammer. Emberiza, 
E⸗ steht fegs und fiebensig Arten. 


Bi-Gingdögel mit krummen Gändbela 
"aber deren obere SHiohlade des Sonabels an der 
Spike gefräramit if. 


18. Die Nachtſchwalbe. Coprimalgus, 
Es giebt funfzehn Arten. 


79.Der Manafin. Pipra. 

De Schnabel if kuͤrzer als der Kopf, an der Wur⸗ 
zel elnigermanfen breufelttg, mit der Spitze etwas amgebo⸗ 
sen. Der Kopf iſt bey einigen glatt, bey einigen mit eis 
ner zierlichen Haube von Kedern geſchmuͤckt. Wlan zäh 
ſechs und zwanzig Arten, wovon Liune‘ einige, bie 
kanute, unter die Meiſen rechnete. 

Der Felſenhahn (Bipra Rupicola. L. Cog de roche. B ) iR 
ohngefaͤhr 1 Fuß fang und wohnt in Surinam und Guia⸗ 
na auf den Klippen und in den Wildniſſen. Schnabef und 
Füße find gelblich; der Kopf mit einer pomeranzenfarbenen 

.* Haube gestent, die einen halben Zirkel bilber, in die Odhe 
gerichtet if, und einen purgurfarbenen Rand hat; ber Leib 

Be , , fs 


h 
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Neun. zwanz. Kap. Wonder Enthenlungue. var 
überall ſalrangelb; die Eyhemimgfedern braun, - weit und 
pomeranzenfaͤrbig gemiſcht. Die obern Deckfedern der Fluͤ⸗ 


gel und die Schwanzfrdern haben ſehr: Yange und an den 
Seiten zuruͤckgebogene Federn, beſonders ‚find die Schwanz . 


füdern an der Spite gleichſam abgeſtutzt. 
"80. Die Schwalbe. Hicuho, Er ‚ 
Sieben und dreyßig Am: -.. | 
c. Singvoͤgel mit serändeten &onibiin 


81. Die Droſſel. Ti urdus. 

Man findet hundert‘ und ſechs und zwanzis 
Arten. | 
82. Der Sthenſhwan ‚Anpelis, u 

Eilf Arten. *2 

83. Die Meile. Tangra. 

Der Schnabel IR kegelfdrmig zugeſpitzt, ohne einen 
beſondern Rand und an der Wurzet etwas dreyeckig, mil bed 
Spitze ahangis. Sehe und vietʒig Arten fi We 
taunt. 


"Die violerfarbige Merle. (Tanagra violacen. L. * 
veara du Breũl. B.) Schnabel, Fuͤße und Klauen find ſchwaͤrz⸗ 
lich; der Leib oben ſtahlblau glänzend, ınmen gelb; an der 
Stirn ebenfalls gelb;- Slägel und. Schwanzfghern aſchgrau. 
Sie it ohngefähr wie ein Sperling sro und. mohnt in 
Brafifien und Cajenne. 


84 De Flisgenfängen; Mae. 
Es giebt drey und neunzig Art: 


D. Singvögel mit dännen Schnäbelm. 
85. Die Meife. Parus. 


Man zwey und dreyßig Arten. 
tan Ahu zwey ehe 86.01 


Fuͤnfter zur Don ven —* 
Die Mokaglle Bachftelze). Motacilla. 
i € giebt hundet. und fehg und- febenzis Arten. 


87. Die Secche. Aland, - : 
Dan zahnt drey und dreyßig Arten. | 


88. Der Staar. Stun -; 
Es giebt ſechzehn Arten. ur 
Ä 89. Die, Taube, Columbe, 
In zwey Samilien, die aus. Tauben mit gleichen, 
mittelmäßig fangen Schwanze, und mit langen keilfoͤrmigen 


Schwanze beftehen, werden ein untzfiehensig Arten und 
viele Abarten beſchrieben. 


Ich faͤhre nur zwey Buͤcher Ober Def ei der 
Naturgeſchichte ats vorzüglich bemrkungewurdig an, das ers 
ſtere wegen. der. Beſchreibungen, befonders in denjenigen 
Baͤndem welche vom, Herrn Profeſſor Otto zu Grankfurt 
an der Ober bearbeitet find, und das andere wegen ſeiner 
guten Abbildungen, . 

A. Kern von. Büffons Maturgeſchichte der weeel 
uͤberſetzt und vermehrt durch (dem verſtorbenen) D. . 
Martint (in Berlin) und jest durch D. B. Ch Otto. 
" ar Berlin 1772. u. fi jegt 19 Bande gr. 8. 


2. Joh. Eeonh. Friſch Vorſtelupg der Mögel in 
Deutſchland und einiger fremden. Berlin 1733. dol. 
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Die Bögel Deutfhlande 
in befonberer Hinſicht 


auf 


Thuͤringen. 
MM 
ps sem. was th im. erfin Bande Geite 15T von 
Deutſchen und Thüringifhen Säugerbieren weistäufs 
tiger gefagt babe, braucht hier nur beruͤhrt zu werden, was 
ich eigentlich unter Deutſchen und Thuͤringiſcoen Odgeln 
verſtehe. Ich rechne nämlich dazu nicht nur erſtlich diejes 
nigen, weiche fich den ganzen Sommer hindarch bey und aufs 
Balten und Fortpflanzgen, ſondern zweytens auch diejenigen, 
welche ale Zugvoͤgel nur eine kurze Zeit bey uns bleiben, 
und ihren irsterhaft finden, umd Drittens von den fremden 
Hanevdgeln diejenigen, welche ſich dadurch, daß fie ih nicht 
nur bey unſern Nahrungsmitteln wohl befinden, ſondern 
auch duch ihre einheimifche Wermehrung allgemein gewors 
den find, das Bürgerrecht im Deutfchen Thierſtaate erwor⸗ 
Sen haben, 3. B. Pfauen,. Perihühner. 
— | 
Die Odgel Deutſchlands, von welchen ich die Chfks 


ringiſchen mit fortlaufenden Nummern bezeichnet habe, find 
nun nach dem Ainnelfchen Syſteme folgende: 


N 2 -. Erfis 





196 VWocogel Deutſchlands. 
Erſte Ordnung: 
Raubvoͤgel Accipitres*). 


Es werden Hier vier Gattungen und ſeche und 
vierzig Arten beſchrieben. 


Die erſte Gattund. 
Der Geyer. Vultur. 
KRennzeichen. 

De Schnabel iR grade,. nur bie en. —* 
mig gebogen. 

Die Zunge iſt gewpalten. 

Der Ropf hat keine Federn. 

Das Weibchen ſoll nicht größer aid das Männchen 
ſeyn. Sie unterfcheiden fich dadurch noch von den Adlern 
und Falken, daß fie in Heerden und ſehr träge fliegen, eine 
wiedergebeugte Stellung haben, fich vorzüslih vom Aaſe 
nädren,. und dadurch) in warmen Ländern ſehr nuͤtzlich wer⸗ 
ben. ie haben einen großen Kropf, der, gefüllt," wie ein 
@ad herabhängt, und Klauen, die nicht fo. ſtark wie bey 
andern Naubvoͤgeln gefüimmt find. . Der ganze Körper iR 
mit fo vielen Pflaumfebern bedeckt, daß, wenn man Die 
großen Federn ausrupft, der ganze Vogel wie mit Wolle 
bekleidet, erfcheint. 

Drey Arten. u 
| 1. Der 

9 Zur Schonung des Raums ſehe man die Kennzeichen der 


Ordnungen allezeit im 29. Kap. der Einleit. S. 162 u. f. 
nad. 5 


1. Ordn. 1... Ge. Gemeine Geyer. of 

“ .r. Der gemeine : Beher. . 
" Vultar cinereus, Lin. u) 
Le Vautour ou grand Vautoar, Buff. 
The cinereous or #fh - coloured Vak 


ture. Latham **), 
(Zaf. VE.) 


KRennzeichen der Art. u 

Der Nacken iſt kahl imd blaͤulich; die Wolle am Hale 
bilbet vorne einen heraföcmigen Halskragen. 

Beſchreibung. 

Diefer Vogel bewohnt die hohen gebirgigen Waldun⸗ 
gen von Eurspa; kormt aber auch im Winter in bie miedetr 
gen Gegenden herab. Das Päärchen, von welchem biefe 
Beſchreibung entiehnt iſt, wurde im Schaumburgiſchen auf 
einem Bauer hof Ju Ende des Februars, da es eben mit der 
größten Gierigkeit befchäftige war, das Sihaf, weiches von 
ihm niedergefloßen mat, zu verzehren, gefangen. Es rur 
de leben ganzer Jahre in der Caſſetſchen Menagerie erhalt 
ten. Dieſer Geyer iſt auch in andern Eegenden Deuiſch 
lande, z. B. in Schleſlen, angetroffen worden. De wahre 
und genaue Beſchreibung biefes Vogeis, die man nur verr 
worren und unvollkommen in den Büchern "über die Natus 

geſchichte aufgezeichnet finder, iſt folgender" Ze 
N 3 An 
©) Nach der drapiehiien Dırögabe feined, Roturfokems Som 
Herrn Mofrach und Profeffor I. F. Gmelin zu Goͤrtingen. 
*+) Ein Serüghter Eugliſcher Naturforſcher, der ein vortkeff 
Uch⸗s Such icher alls bekannten Digel uhter-dem Titel: 
A general Synopfis of Birds. Vol. III. geſchrieben bat, das 
u % ı 27,707 uni Bimmenburigen anf Den ı au lie, 
term gedenke⸗ 


x 


468 Vögel Deutſchlande. 


begteen zu Hauſe. Man finder ihn auch, umd zwar in arös 
derer Menge, In Aftika, doch iſt diefer kletner als der Euros 
patſche, umd weicht auch etwas In der Farbe von ihm ab. 

Auch im Rußiſchen Meiche bruͤtet er auf din hohen Felle 
des Altaifchen Gebirges umd jenſeits der See Baikal. 

© Seine Länge beträgt an 5 Fuß, bie Breite g His 10 
Fuß, und die zuſammengelegten Flügel reichen bis drey Werd 
theile anf den Schwartz hinein). 

Der Schhabel iſt 4 Zoll lang, von der Wurzel bis zur 
gefrüinnten © pigegrade**), dunkeeiſchfarbig, die Wachs⸗ 
haut bloß, bie Nafenlocher, Seiten des Schnabels und dis 
Kehle mit borſtenartigen ſchwarzen Federn beſetzt, befonders 

‚Hilden die letztern einen langen harthaarigen Bart, die 
Mund ſpatte 4 ıf2 Zoll lang, der Mund inwendig blan; der 
Stern gelb; die Augentieder dunkeltoth; die Zehen bleyfar⸗ 

blg;, die Klauen (Bänger) braun. 

Die Stirn, die Baden, und zwey Striche zu Bey 


den Seiiten des Kopfs find ſchwarz; Bas übrige am Kopfe | 


und Hals gelblihweiß; der Kopf mehrentheits wollig **%) ; 
die Federn am Halſe ſchmaͤler, laͤnger und ſpitziger als die 
‚Übrigen; bie Federn der Kehle fang, ſchmal und bräums 
lichroth; der Oberleib graubraun, faſt ſchwarz, der Unter 
Ä leib 


N P. M.: Länge an 4 Fuß; Breite 7 bie 8 Fuß. Dieß iſt 
die Groͤße des Weibchens; das Maͤnnchen if tfeiner, doch 
nicht voͤllig den dritten Theil, wie ‚genthnlic ber den Ad⸗ 
fern und Falken. 


0) Daher er ein wahrer Beyer " und nice water De le 
gehört. 
—9. Durch feinen ſtarkhaarigen Birt woeremnoi leich⸗ 
uet er ſich m andern Geyern mb. 
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1. Orbn. T Gakt. Bartgeyer. 201 
beib rochlichgeſb; die Füße 6 zu um Befen ne einer 
weißen Wolle bekleidet. 

Er Megt nicht in fo zahlreicher Geſellſchafft, wie . 
‘dere Geyer, und naͤhrt ih auch weniger-von Ant. Er. 
verfolgt die Heerden der Schafe und Ziegen, bie Gemfe, 
Rehe, Hafen, Murmeltbiere, wilde Sagen u. ſ. f. Man 
erzähle von ihm, daß wenn er. au einer ſteilen Felſenwand 
ein zu großes ſtarkes Thier bemerke, er feinen Stoß auf 
Baffelbe fo etnrichte, Daß er es in den Abgrund Arge undfih 
deſſelben auf die e Länftliche Art bemaͤchtige. Er ſoll zuwel⸗ 
len auch kleine Minden fortgetragen haben, daher die Hir⸗ 
sen ihre Kinder auf der Weide an die Gäume anbinden; 
um fie gegen feine Entführung zu fihern, und man wid 
fogar Beyſpiele von alten Derfonen willen, die er angestifs 
fen hat, und bie fich feiner kaum und mit Lebensgefahr has 
Ken erwehren finnen. Die Souverneurs in der Schweiz 
heilen daher anfehnlide Belohnungen Unter Biejenigen 
aus, weile dergleichen ſchaͤdliche Wögel zu töden wagen. 
Auch auf der Inſel Schottland in Nordoſt von Schottland 
fett ein Geſet esifliren, Daß jeder Hausbater des Diſtrike 
demjenigen eine Henne geben fol; der einen von diefen ram 
famen Schafdicöen erlegen 


Er niftet (horſtet) in den Zeiſenhöhlen. Das Wrib⸗ 
chen legt zwey Eyer, die größer als Sänfeeyer, weiß, von 
rauher Schale und auf beyden Seiten ſtark zugerundet 
find. Es giebt fie in Menagerien (mie z. ©. zu Caflel) 
auch ohne Begatiung im Erähjahr von fih *). | 
Ns De 
” 96 hätte f leicht daS Mans von den Evern der Mögel mit 
augeben koͤnnen, ‘ba ich fie mei alle felbr beſttze; allein 


da fi aus ber Groͤße des Vogels nu mehreutbeils die 
Groͤ⸗ 
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... Da er in fHnen.lcbentept dom Tuntyn-(Vultur Gry⸗ 
phus), der andy unter dem Namen Dogel Greif in Suͤde 
amerika wohnt, ſo ſehr ‚gleiche, ſe liſt er oft ak feibigen 
verwechſelt worden. . 


Er heißt noch: Goldgeyer Cin der Schwelz), weit 
er am Unterletbe roͤthlichgelb if: Laͤmmergeyet; weißtopfi⸗ 
ger Geyer; Weißkopf; Grimmer . 


Diejenige Variftat von Bartgener, die fih in Afrika 
aufhält, iſt nicht über 3 ıf2 Fuß lang, und 7 ıf2 Zug 
Breit, am Oberleibe mehr braun als ſowarn am Unterleibe 
weiß mit Drauareth ſhaturt. 


5. Der haſengeyer. 
Vultur criftatus. Lin . Eu 


‚Le Vautour ä aigrettes ou hup£. Buff. 
The ‚Hare - Vulture. Latham. 


Bennzeihen der Art. 


Er ift roͤthlich ſchwarz, an der Bruſt mehr uns gelb⸗ 
Uchen Binnen, mit nadten Beinen, und. nelligem Kopfe. 
Be 


Groͤße des * agiett, ſo habe id eö fie überfiüffig 
‚gehalten. . Man vord ſich aud dad Mans leicht denken 
Eönnen, wenn man, fih ein Gänfes und Sperlingsey 
zum Maabftabe vorflelt. Wo das Verhaͤltniß nach dene 
Koͤrpermaaße abweicht, werde ich es in der Beſchreibung 
bemerken. 
‚9 Unter dieſen.drey Iren Samen wird, uweilen ein Hunger 
‚ : Vogel non biefer. Art: he Heine Beyer, lat Vultur Ien- 
.. Wworphuin⸗ ‚beihrieben. -- PRERTEE | . 


Ye PP 
c.. 
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Beſchreibung. | | 

In Dentſchland giebt man Schleſien zu ſeinem Va, 
ferlande an; eigentlich aber bewohnt er die ſuͤdlichern bes 
wachfenen Gebirge von Europa. 

Er Hat faſt die Groͤße eines gemeinen Adlers und fine | 
Flaͤgelſpitzen fichen 7 Fuß *)-weit von einander. 

Der Schuabel ift ſchwarz; die Beine find gelblich, die 
Naͤgel ſchwaͤrzlich; die Augen haͤßlich. 

Der ganze Leib tft von roͤthlich ſchwarzer Farbe, bie, 
am Unterleibe heller oder gelblicher wird; der Schwan; iſt 
lang und grade. 

Man würde dieſen Vogel wegen feines befleberten 
Kopfs und Halfes zu den Falken rechnen, wenn er nicht ben 
graden an der Spige nur umgebogenen Schnabel, als das 
eigentliche Kennzeichen der Geyergattung hätte. - 

Wenn er ruhig fißt, fo ſtraͤubt er die: Kopffedern fo in 
Die Höhe, daß fie zwey Hörner zu bilden fcheinen, die man 
aber im Flug, weicher mit großem Geräufch verbunden TE, 
nicht bemerft. Wenn er geht, macht er Schritte von ſech⸗ 


zehn Zoll. Er tft fo wild, dad man ihn auf keine Weife zu 
bandigen vermag. 


Seine Nahrung madıt ſowohl todte als lebendige 
Thiere aus, und er ſtoͤßft nicht nur im Fluge von der Höhe 
eines Baums oder Felſens herab, ſondern auch im Laufen 
auf allerhand Voͤgel, desgleichen auf Haſen, Kaninchen, 
Hirſch⸗ und Rehkaͤlber, und auf junge Fuͤchſe. Auch die 
Zifde im Wafler find vor feinen Nachftellungen nicht ſicher. 
So gefräßig er aber ift, ſo kann er doch ohne Lebensgefahr - 
vierzehn Tage falten. 

Er 
H P. Mo.: Breite 6 Zuß und drüber: 


— ⸗ 
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Er horſtet in den dickſten, und entlegenſten Wäldern 
auf hoben Baumen ı. 2. Eihbdumen. _ 
daten. Andgeyer; ; Kibgeyer; ; Noßgeyer; Sun 
rear. " 
Die quente Gattung. 
Der Falke. Falco. 


Kennzeichen. 


Ber Schnabel ift haakenfoͤrmig und an ber Band 
mit einer Wachehaut verſehen. 
Der Ropf iſt dicht mit Federn beſetzt. 

Die Zunge iſt gefpalen. 

Die hieher gehörigen Wögel Haben theild beſtederte 
cheils bloße Süße, erſtere nennt man insbeſondere Adler, 
und letztere Falken und Sabichte. Die Barbe der Füße 
kommt mehrentheils mit der Farbe der Wachshaut überein. 
Die fliegen überaus hoch, haben ein außerordentiich ſchar⸗ 
fe8 Geſicht, naͤhren fich faft bloß von lebendigen Thieren, auf 
welche fie, wie ein Pfeil, (hießen, frefien bloß im Hunger, 
Den fie doch lange erdulden können, Aas, und niften (hors. 
ſten) meiſt auf hohen Felſen oder hohen Bäumen. Das Weiße 
hen tft größer und fchöner ald bad Männchen. Die Farbe 
ändert nach ihrem Alter fehr ab *), und man darf vor dem 
dritien Jahre auf keine merkliche Feſtigkeit derſelben rech⸗ 
nen “, Die VBegattungsjeit ausgenommen leben fie fat 

alle 

H Daher in der Beftimmung und den Beſchreibungen diefer 
. Vögel die große Verwirrung und Verſchiedenheit. 

**) Nor diefer Zeit pflanzen fle ſich auch nicht fort, und wenn 

man daher in großen Ebenen zur Zelt der ee 
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alle zerfireut, einfam, und jeder geht feinen Gefäften als . 
fein für ſich nach. 

Nach der oben angegebenen fehr auffellenden Verſchie⸗ 
denheit unser ihnen, theilt man fie mit Recht in zwey 
Familien. | | 0 

Erfte Familie, 


Falken von vorzüglicher Groͤße mit befleberten Fuͤ⸗ 
gen: Adler. Aquilae.. x 

Ste fliegen ſchneller und Höher, als Die andern Naub⸗ 
vbgel, und haben ein überaug ſcharfes Geſicht. Sie find 
ſehr raubbegierig, und bekämpfen mehrentheils ſolche Thie⸗ 
se, die ihnen Widerſtand leiſten koͤnnen, und zwar vermit⸗ 
zeit ihrer vorzuͤglichen Stärke mit offenbarer Gewalt. Sie - 
fernen anfaͤnglich fehr für Ihre Jungen, treiben fle aber, fo 
Said ſie erwachfen find, von fh. Acht Arten. 


(1) x. Der Gofbabler. 
Falco Chryfaätos. Lin. 
Le grand Aigle. Buff. 
The Golden - Eagle. Pene. 


Rennzeichen der Art. 

Er Hat am Hinterkopf etwas in die Höhe gerichtete 

Federn, und bie Füße find bis auf die Zehen mit Federn 
bekleidet. 2 

30 


Aaubudge! herumſchwaͤrmen fieht, fo find es gewoͤhnlich ein- 
und zwenjährige, von denen man Peine Beſchreibung liefern 
darf. Ich glaube, bie ift eine Haupturſache, von den ſo vers 
ſchiedenen Beſchreibungen eines und deſſelben Raubvogels. 
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Beſchreibung. 

So wie man den Loͤwen den Koͤnig der Saugethiere 
nennt, ſo nennt man dieſen Adler, den Koͤnig der Voͤgel, 
wegen feines edlen Anſehens, Hohen Fluges, und feiner außer⸗ 
ordentlichen Staͤrke. Ee hat auch wirklich ſehr viel phyſika⸗ 
liſche und moraliſche Eigenſchaften mit dem Loͤwen gemein. 
Erx bewelßt eben die Großmuth, die man dem Löwen zus 
ſchreibt. Die geſchwaͤtzige Eifter nnd der fehreyende Nabe 
koͤnnen ihn lange verfolgen und necken, ehe er ſich entſchließt, 
ihren Frevel mit einem toͤdlichen Streiche in beſtrafen. Ce 
AR auch eben fo mäßig, wie jener, und pflegt fat nie feinen 
Raub ganz zu verzehren, fondern laͤßt auch Audern kleinern 
Raubvoͤgeln und Raubthieren etwas davon uͤbrig. Die Eins 
ſamkeit liebt er ebenfalls, und es iſt eine eben ſo große Sel⸗ 
denheit zwey Adler auf einerley Gebirge zu ſehen, als zwey 
Lowenfamilien in ginerley Theilen eines Waldes Sie hal⸗ 
ten ſich allemal weit von einander entfernt, damit ihnen der 
Umfang ihres Aufenthalts immer hinlaͤngliche Nahrung vers 
ſchaffen möge. Den Vorzug und die Größe ihres Reichs 
ſchaͤtzen fie bloß nach der Menge von n Wildyret, das es fuͤr 
fie enthaͤlt. 

Der Goldadler bewohnt in der alten Welt die ge⸗ 
maͤßigten und warmen Gegenden, und. iſt daher in Atabien, 
Mauritanien und in vielen andern Provinzen von Afrika 
und Alien bis aut Tartarey, in Frankreich auf den Gebirgen 
von Bugey, auf den Karpatifchen, Pyraͤnaͤiſchen, Irrlaͤndi⸗ 
‚fhen und Schwediſchen Gebirgen, in den Wärd.rn um Dans 
zig, auf den Schweizergebirgen, in Deutfchland auf den Edles 
ſiſchen und Oeſterreichiſchen Gebirgen zu Kaufe: Nach Thüs 
gingen verfliegt er fih nur zuweilen. Da er unter allen 
Adlern der größte iſt, ſo iſt feine Länge 3 Fuß 11 Zoll, die 

die 








, 
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Breite der Flgeſ 4 Auß 8 ZN, die Hehe, wenn er auß 
teht inet, 4 Fuß, und das Gewicht 18 bis 20 Pfund . 
Dech gilt dieß alles nur vom Weibchen 79, denn das 
Maͤnnchen iſt um vieles Beines und leichter, nnd wiegt 
ſeuen über 12 Pfund 

Der Schnabei iſt ſehr kart, von der Wurzel am ges 
trämmt, mit einem großen Haaken, 5 Zoll lang, ander Wut - 
zei 2 306 breit, mit gelben Naſenwachs, laͤnglichen, mit 
einem Haͤutchen halbbedeckten, Naſenloͤchern, bläulichhorns 
farben, an ber Soitze ſchwarz. Die Augen find groß, ſchei⸗ 
nen in einer tiefen Hoͤhle zu Hegen, und vom obern Aus 
genknochen, wie mit einem Dache bedeckt; der Stern iſt 
Hellgelß und leuchtet fehr lebhaft. Der Schlund erweitert 
fi in einen anfehntichen Kropf, der wohl ein volles Nöfel 
Walſer faſſen kann, und ber daran gränzende Magen if 
miht völlig fo groß, aber eben fo haͤutig und biegſam. 
Die Beine ind 5 Zoll hoch, bie Zehen gelblich braun, die 
großen, ſehr fpitigen und gefrümmten Krallen ſchwarz und 
die hintere 5 Zoll lang. 

Der Körper ik dunkelbraun, roſtfarbig, einzeln weiß 
gefledt, wie mit einem Goldglanz überzogen, und bie 
Schwung⸗ und Sckwanzfedern find fehwarzbraun mit afche 
grauen, wellenfärmigen Streifen gezeichwet. Am Hinter⸗ 
kopf richten fich die laͤnglich zugeſpitzten roſtrothen Federn 
etwas in die Höhe und au der obern und untern Seite des 
Halſes find alle Federn zugeſpitzt. Die Züße find bis an hie 


Ze⸗ 

*) P. Mo.ʒ Laͤnge 3 Fuß; Breite 8 1A Fuß. 

**) Da bep dieſer Vogelgattung, die Weibchen fo merklich 
groͤßer als die Männchen find, fo iſt andy) allezeit von jenen 
das Maas angegeben, wo nicht bepder ðeſchlegen ausdruͤck⸗ 

lich erwähnt wird. 


208. " Wögel: Deufilanht. 


Sehen mit geficeffacbigen Bedern befegt, bie an den Eden 
keln lang (Hoſen) find, und dit und Häufig über einander 
Kiegen. Dieß ſcheint deswegen gefchehen zu feyn, damit fie 


gilcht allein wider die Biſſe und das Kragen derjenigen Thies 


te, die fle fangen, gefihert, fondern vorzüglich wieder Dis 
" Kätte gefhügt wären, der fie auf den hohen Gebirgen, ide 
zem gewöhnlichen Aufenthalte, fo fehr ausgeſetzt find. 

Die Goldadler Gaben alle Eigenſchaften grimmiger, 
granfamer und furchtbarer Raubvoͤgel. Schnabel und Krals 
Jen find fürchterlich anzufehen; der Körper tft unterfegt, Die 
Zlügel und Beine ſind ſtark, die Knochen feſt, das Fleiſch 
hart, die Stellung gerade und majeſtaͤtiſch, die Bewegung 
raſch, und ber Flug ſchnell. Sie ſchwingen ſich unter als 
den Voͤgeln am hoͤchſten in die Luft, daher fie auch die Al⸗ 
gen Dögel des Himmels, und bey ihren Wahrfagungen 


Geſandten des TJupiters naunten, welcher heidniſchen 


Bottheit ſie auch geiyeihet waren, Sin Anfehung des ſcharfen 


GBoſichts uͤbertreffen fie alle Raubrögel; in Anfehung des 


Geruchs aber werden fie von ihnen wiederum übertroffen. 
Sie ſollen ein Jahrhundert Überleben, und man verfchert, 
daß man in Meriagerien welche über hundert. Jahre Lang 
erhalten habe *). Sie laſſen zuweilen ein fürchterlich ſtar⸗ 
dcs und klaͤgliches Geſchrey hören, gewöhnlich aber ſchreyen 
fe: Krah, krah, krah! hoch und tief, 

| Aufenthalt. Sie lieben die Hohen gebirgigen Babı 
Hungen, und werden daher felten in Ebenen angetroffen. 
Doch unternehnien fie zumeilen befonders im Winter große 
| Venderung⸗n von einem Orte zum andern, daher auch faſt 
Bei: 


2) In Wien aarb einer 1719, den man, wie geſagt wird, 
vor 104 Jahren gefangen hatte. 
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eine Gegend in Deutſchland iſt, wo man nicht einen ders 
gleichen Adler einmal erlegt oder wenigfiens geſehen hat. 
Tiabrung. Seine Nahrung befieht in dem Raube 
Heinee Saͤugethiere, ld Hahfen, junger Lämmer, Ziegen, 
Fühfe, Gemſe, und Voͤgel, als Sänfe, wilder Hühner, 
Trappen, Kraniche, Btröche. - Er jagt, mie alle Adler, 
niemals allein, außer zur Zeit, wenn fein Weibchen braͤtet, 
oder die ungen bedeckt. Weil nun dieß grade zur Zeit der 
Zurückkunft dee Wandervoͤgel fällt, fo tft es ihm aledanıs 
keit, Für ich und fein Weibchen hinlaͤngliche Nahrung 
herbeyzuſchaffen. In allen andern Jahreszeiten fcheint er mit 
Dem Wetbchen gemeinfhafttich zu jagen, und man jieher das 
Her immer zwey Adler beyſammen, wenigſtens in einer ges 
ringen Entfernung*). Da er bey feinen flarten Fluͤgeln 
Densody fehr unbiegfame Beine Hat, fo wird es ihm fchwer, _ 
wit Beute beladen ſich in die Höhe zu ſchwingen, er legt. lie 
Daher allemal anf die Erde, und wiegt fie gleichfam vorher 
erft ad, ehe er mit ihr davon fliegt. junge Hirfch s oder Kuh⸗ 
Zälber, auch wohl alte Rehe und Kirfche, fällt er auch zus 
weilen an, fättigt ſich aber auf ber Stelle von ihrem Klein 
und Biute, und träge nur Stuͤcken davon mit ſich zu feinem 
Neſte (Horſte). Er fpeyt, wie alle große Raubvoͤgel, nad 
Der Bericherungen der Jagdverſtaͤndigen, alle Morgen die 
Geders und Haarballen (das Gewoͤlle), * die ſich in feinem 
Zropfe fammeln, aus; denn ohne dieſe tägliche Ausleerung 
würde er nicht int Stande ſeyn, neuen Naub zu fangen 
en und 


*) Daß einer von beyden inımdr auf die Sträucher ſchlage, in⸗ 
De der andere auf cınen Baum oder Geld dad aufgejagte 
Wildpret erwarte, gehört wohl zu den Jagdfabeln. 


Dechſt. Naturgeſch. 1.0 0O 


. 
| 
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und zu freffen. Er geht au ſtiſches Aas an. Waſſer 
ſauft er nie,‘ „da ihm das friſche Blut ſeiner Bente..den 
Durſt dinlaͤnglich löfcht. In der Gefangenſchaft feißt er 
allerley Fletſch, ſogar Raubvogelfleiſch⸗ biſche, Sqhargen 
. Eydechfen und fogae Brot. 

Fortpflanzung. Er horſtet auf den hochſten Felſen, 
auf hohen Tannen und Fichtenbaͤumen an unzugoaͤuglichen 
Orten. Das Meft if flach, ohne mertliche Vertiefung, fuͤnf 

| vis ſechs Fuß im Durchmeſſer, ein unkuͤnſtliches aber dauer⸗ 
haftes Geflechte von trockenen Reiſern. Staͤben und Nu⸗ 
then, mit vielem Schitf, Heidekraut und Raſen bedeckt. 
Es iſt ſo groß und feſt, daß es nicht allcin beyde Batten, 
ſondern auch die Jungen, und eine ganze Laſt nothiger Nah⸗ 
zungsmittel-faffen und tragen kann, und man behauptet, daß 
es gleich fir die ganze Lebenszeit angelegt würde. Das Weit⸗ 
'chen.tegt im Maͤrz in die Mitte deffeiben zwey bis drey gro 
Ge, laͤngliche, doch an beyden Enden flumpf ‚Mgerundets, 
‘weiße, ungefleckte Eyer, und bruͤtet fie in dreyßig Tagen 
aus. Die Eiteen ziehe. gewöhnlich nur zwey Zunge auf, 
‚und man fagt, daß die Mutter das gefräßigfte oder ſchwaͤch⸗ 
lichſte derfelben ans Mangel ad Nahrungsmitteln ambringe. 
DSie merden-auch, fo bald fie nur zum Fliegen geſchickt find, 
ansgeführt, im Nauben unterrichtdt, und, wenn fie dieß 
koͤnnen, fortgejagt, und dürfen niemals wieder das Revier 
-Ahrer Eltern betreten. Ban nahm die Jungen ſonſt aus 
dem Nefle und richtere fie. zut Jagd ab*). Ste And: anfangs 
ganz weiß, werden hierauf blafgeld und am Ende dunkel’ 
roth. Alter, Krankheiten, Hunger und zu lange Geſchaͤffte 
geben ihnen auch die weiße Farbe wieder. | 
EEE | . Jagd 
*) ©. unten Gemeiner Adler: Fortpflanzung. ” - - 
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agb und Fang. In Thariagen bringt fe nur 
dat Ohngefaͤht, ober die Zeit, wenn ..fie ihren Raub verzeh⸗ 
ren, dem Jaͤger zum Schuß. 

Da fie nach der Kirrung auf die Schwanenhaͤlſe 
und ‚Suchgeifen gehen, fo werden fie zumellen an denjenis 
gen Orten, wo es ihnen an anderer Nahrung fehle, in die⸗ 
fen Fallen gefangen *). j 

Yiugen. Diele uncultivirte Voͤlker effen das Fleiſch, 
das fett, aber auch faferig if, und nicht den wilden Ge⸗ 
ſchmack anderer Raubvögel Haben fol. 

Die Jungen, die.man ass dem Neſte nimmt, koͤnnen 
zur “Jagd gebraucht werden, und lernen Haaſen, Fuͤhle 
und Hehe angreifen. Wan erzieht fie in diefer Abficht an 
dunkeln Orten, und ihre erſten Verſuche muͤſſen fie an juns 
gen Vögeln machen. Um fihihrer zu verfichern, näher man 
ihnen die Schwanzfedern zufammen, ober berupft ihnen die 
Prlaumfedern am Buͤrzel. Watt trägt fie auf Handſchuhen 
mit verkappten Augen aus, und ſo oft ſie ein Thier fangen, 
bekommen ſie zur Belohnung einen anſehnlichen Theil von 
der Beute. 

Die Rirgifen richten fle zur Jagd auf Woͤlfe, zů chſe 
und Gazellen ab. 

Die Zäger und Hirten In den Gegenden von Spanien 
und Frankreich, wo fle niften, willen diefe Adlersneſter 
für die Kuͤche fehr gut zu nuͤtzen. Sie defuchen nämlich dies 
felben täglich, wenn die Alten entfernt find, und nehmen 
den Jungen dad ftiſche zugetragene Wildpret weg; jr fle 
Binden Diefe fogar, wenn fie bald ertwachfen find und auefies 

O2 gen 
N Im Jahr 1779 wurdeim Thuͤringerwalde auf dem Schmal⸗ 
Eälterforfte Gothaiſcher Seite einer auf dieſe Art gefangen. 
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gen wollen, in dem Neſte feſt, damit fie von den Alten nad 
Äber die geſetzte Zeit mit Futter verſorgt werden muͤſſen. 
Ihr vorzuͤglicher 

Schaden ergiebt ſich aus chrer Nahrung. 


Daß fie den ſogenannten Adlerſtein (Aetites) ins Neſt 
truͤgen, um die große Hitze derſelben heymm Bruͤten zu m äßis 
gen, ‚gehört eben fo, tote die Sage ber Jäger, daß fie, um 
die Haaſen aufzuſprengen, einen Stein aus der Kralle in 
Die Hecken und das Gebuͤſch fallen ließen, zu ben Sabeln. 


Namen und Varietäten. Steinadter, weil er fi 
hnmer auf hohen Felfen aufhält und daſelbſt niſtet; großer 
. Adler; Landadler; Sternadler. | 


So wie faß alle Raubooͤgel in der Jugend und im Al 
ter die Zarben fehr verändern, fo gefchieht #6 auch bey dem 
Goldadler. Daher werden denn bald etwas hellere, bald 
etwas dunklere angetroffen. Vorzuüglich mertwändig aber 
iſt der weiße Adler (Aquila alba; Falco albus. Lin.), 
den man gewöhnlich für eine eigene Art ausgiebt, und den 
man am Rhein zwifchen den Felfen, auf den Alpen und in 


Polen angetroffen hat. Er iſt am ganzen Körper weiß. | 


(2) 2. Der gemeine Adler. 

» Falco Aquila, 
Falco fulvus et melanaetos, Lin. 
L’ Aigle commune. Buff. 
The black Eagle, Penn, " 


— 


Benn 
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Zemmzsicyen der Art. 

Er bat eine gelbe Wachsſshant, Gefiederte Züge, cum 
grgden furgen Schmanz und platten Kopf, 
Befihreibung. 

Diefe Art wird in den meilten Werken der Ornithos 
logie zertheilt, und ein eigener Vogel aus dem ſchwarzen 
Aller (F. Melanaetos) und ein eigner aus dem braunen 
Adler (F. fulvus) gemadt. Allein ſchon manche Naturs 
forſcher Haben zu wenig gegründeten Unterſchied zwiſchen 
beyden Vögeln bemerkt, daß fie fle wenigftens nur ald Spiels 
arten haben trennen Eönnen, und verſchiedene Deutfche und 
Thuͤringiſche Jäger, die bende Arten zufammen angetcoffen 
und eriegt haben, verfihern, daß fie auch nicht einmal als 
Epielarten, fondern bloß dem Geſchlecht nach verſchieden 
waͤren, fo daß der ſchwarze Adler das Männchen und Der 
braune das Weibchen von einer und eben derfelben Art fey, 
Den wir den gemeinen. Adler *) nennen. 

Er findet ſich in dem nördlichen Theilen von Europe, 
Afien und Amerika, und tft alfo weit verbreitet. Er ber 
wohnt die Hudſoncbay, das nördliche Europa bis Dront⸗ 
Beim, die hechſten Zeifen des Urals, Sibirien, Rußland, 
Polen, Frankreich, Schottland, die Schweiz, und faß alle 
- gebirgige, waldige Gegenden von Deutſchland, Daher er auch 

auf dem Thuͤringerwalde faſt alle Jahre angetroffen wird. 

Er it merklich kleiner ald der Goldadler. Die Groͤ⸗ 
be des Männdyens if 2 3/4 Buß, und die“des Weib⸗ 
Gens 3 la Fuß und die Höhe des letztern Hat 2 1/2 Fuß 
83 und 
M Ich möchte ihn Falco Aquila nennen, um hinführo Ver⸗ 
wirrung wegen ber zwep vesihiedenen Lateiniſchen Namen, 

au vernitiden. 


\ 
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und die Laͤnge des Sqhwanze⸗s 12 BEN. Die Flügel 
‚ Geynr Weichen meſſen 7 1/2 Buß, - und veidchen Bis zur 
Schwanzfpige, und das Gewicht iſt 18 bis 20 Pfund. ° : 


. Der Schnabel iſt 3 Zoll lang, an der Wurzel grade, 
an der Spitze ſehr gekruͤmmt, und mit einem grofen Haa⸗ 
fen ‚verfehen, ‚hornfarbig blau, an der Epige ſchwarz, Die 
Wachshaut dick und gelb; die Naſenloͤcher ſchief und ey⸗ 


rund; der Stein im Auge hellgelb; die Beine 5 ıf2 Zul 


hoch, fort bis an die Sehen wollig befiedert ; die Zehen 
gelb, und die Klauen ſchwarz, ſtark, ſehr gekruͤmmt und 
ſpitzig, die Mittelzehe mit dem Nagel” 3 Zoll 10 Rinten, und 
die hintere 3 Zoll 4 Linien lang, und die äußere mit der ins 
nern bis zum erſten Gelenke mit einer Meinen aut vers 
bunden. 


Das Gefieder ift im Ganzen bunfelbraum, am Maͤnmz; 
hen mehr dunkel als am Weibaen, der Kopf.und Ober 
hate am Männdien roftfarben weiß, beym. Männchen duns 
kelbraun ins rothbraune fpielend;' der Rüden, Steiß, die 
Schultern, Bruſt und der Bauch völlig dunkelbraun; dig 
mistlern Deckſedern der Flügel und die Seiten der Rüdeng 
roͤthlich und aſchgrau Braun; der ganze pbere Flügelrand 
roͤthlich weiß" and dunkelbraun gofleckt; Die Bruſt vom 
Weitchen mit dreyedigen weißen Flecenz der After duns 
Felbraun und weiß gefleckt; die Inwendigen ‚Schenkel und 
wolligen Beinfebern fo wie der After find am Weibchen heile 
eoftfarbig, am Maͤnnchen ſchmutzig weißgelb, auswendig 
ſtehen an den Schenkein lange dunkelbraun, ein wenig 

weiß 


m) Far. Mi: ginge des Männchens 2 1/2 Fuß, des Veit 
chens 3 Fuß. 





- 
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weiß gemiſchte Bedern. ( Hoſen) die groͤſten Schwungſedern 
ſchwarz, und an der Wurzel meiß, die hintern von der Wur⸗ 
zel bis Aber die Mitte weiß, das übrige ſwaͤrzlich; Die 
Unterflögel dunkelbraun; der Schwanz weiß, am, Ende, 


‚ 


ſchwarz oder, dunkelbraun. 


Er iſt ſehr ſtark, edel, ug, gelehrig und kann zur’ 
Jagd afgerihtet werden. Beine gewoͤhnliche Stimme ift 
ein tiefes grobes Rra, Kira! den Raben Ahntic, doch laͤßt 
er and) bey Hunger und Zurcht höhere Töne hören. 


Aufenthalt. Er bewohnt, wie oben fhon erwahm 
murbde, die gebirgigen Waidungen, liebt aber eben fo, wie 
der Soldadier, die Einſamkeit, und man fieht in einem weis 
ten. Diſtrikte nicht mehr als ein Paar. Sie ſchweifen ihres 
Raubes halber, beſonders des Winters, weit herum, und 
werden alsdann auch in den ebenen Gegenden Deutſchlands 
zuweilen geſehen. Vorzuͤglich wollen fie gern Fluͤſſe und 
Seen in ihrer Nähe haben. | 


Viahrung. Die Hafen find Ihre gewoͤhnlichſte und 
liebſte Speiſe. Wenn jie fie aus ihrer weiten Höhe erblik⸗ 
ken, fo [hießen ſie nicht ſogleich, wie andere Raubvoͤgel, auf 
ſie herab, ſondern ſenken ſich allmaͤhlig, laſſen ſie erſt auf 
die Ebene und ſtoßen alsdann, mit uͤberlegter Maͤßigung, 
in ſchiefer Linie auf ſie loß. Sonſt fangen ſie auch andere 
vierfuͤßige Thiere, Voͤgel und Amphibien, und fallen das 
her auf Heine Pferde, auf Schafe, Kälber, Gaͤnſe, Enten, 
Trappen, Feld; und Waldhühner, und auf Schlangen. Sie 
gehen auch mehr aufs Aas als die Goldadler. Bisweilen 
faufen fie auch. &ie können fehr lange, beſonders in der - 

D 4 Ge⸗ 


N 


6: Wigel Deutfehlande:. ° 7» 


Gefangenſchaft, hungern, umd man hat Beyſpiele, pe 


fünf Wochen ohne Nahrung zugebracht haben. 
Fortpflanzung Eie niſten auf Felſen und Bau⸗ 
men. Ihr Neſt hat vier Fuß ins Gevierte und iſt flach, 
aus Stoͤcken, Heidekraut, Binſen und Reiſern zuſammen⸗ 
geſetzt Das Weibchen legt nur zwey Eyer. Die Jungen 
werden in ihter erſten Jugeud einige Zeit von ihren Eltern 
"geleitet, un® nicht, wie die jnngen Sotbadler, verjagt,. Sie 
find im Neſte wollig und weißgrau, werden alsdann braun, 
und am Unterleibe weiß und braundunt. Dach der erſten 
- Gederung fft der weiße Schwanz noch immer untein, duny 
kelbraun und weißgefleckt, und erft bey der dritten erfcheint 
der rörhlihmweiße Kopf, und der weiße Schwanz mit der 
ſchwarzen oder duntelbraunen Schwanzſpitze. u 
- Wenn man fie zur Jagd abrichten will, fo muß man 
fle jung aus dem Neſte nchmen; denn ein erwachfener Ads 


ler iſt nicht aflein ungelehrig, fondern auch unbän:ig. Sie 


Haben mit den jungen Goldadlern einerley Behandlungs 
art, und dieſe beftcht kürzlich in folgenden. Sie muͤſſen 
lauıer Wildpret von der Art zu freffen befommen, auf weh 


ches fie künftig ſtoßen follen, und zu ihrer Abrichtung wird 


mehr Sorgfalt erfordert, ale zur Gewoͤhnuug anderer Raub⸗ 
voͤgel *.. N 

Das Weibchen, : das auch Hey den Adleru größer ald 
das Männchen tft, und in dee Freyhelt mehr Muth, Hery 
haftigkeit und Munterkeit beweißt, ſcheint in der Gefans 
genfhaft alle Dicfe zu einem zahmen Stoßvogel nöthigen 
Eigenfchaften zu verlieren, daher man die männlichen Ads 
‚ bes lieber abrichtet, als die weiblichen. Im Fruͤhjahr, wenn 


der 
*) f., Ebdler Galfe. 


— — — — 
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der Begattungstrieb in ihnen ermacht, ſuchen fie zu entfliee 
ben, um ein’ Weibchen zu finden; wenn .man fie alfe: zu dies 
fer Jahreszeit in der Jagd üben wollte, fo müßte man im 
Gefahr ſeyn, fie zu verlieren, woſern han ſich nicht der uns 
- angenehmen Vorſicht betiente, durch Heftige Purgtermittet 
Biefe Begierden bey ihnen zu erſticken. Man hat Aauch 
ſchen bemerkt, daß wenn ein Adler, indem er von der Hand 
gelaſſen wird, erſt gegen die Erde ſinki, hernach aber in ges 
rader Lınie ſich in die Lüfte ſchwingt, dieß ein Zeichen ſei⸗ 
ner vorbabenden Flucht fey. In diefem Fall muß er, dur 
Borwerfung feines gewöhnlichen Futters (Aezumg) gefhwind 
wieder zurüd geiodt werden. Wenn er ſich afer während 
feines Fings in einen Kreiß Über feinem Herrn herum " 
ſchwingt, ohne ih weit von ihm zu entfernen, fo ift es ein 
Zeichen der Zunetgung und Ergebenheit, wobey man von 
feiner Flucht nichts zu fürchten hat. Er ſtoͤßt gezaͤhmt auch 
gern auf Falten und andere kleine Raubvögel, welches er 
in feiner Freyheit nicht thut, ob er ihnen gleich ihre. gute 
Bente zuweilen abzujagen facht. - 

Feinde. Ober gleich weder von einem großen Gänge 
thtere noch Vogel befondere Verfolgung ausınflehen Bat, fo 
wird er doch oft gar ſehr von Eriechenden und fliegenden _ 
Ränfen und von Zangenläufen *) geplagt. Sogar in 

——05 den 
*) Ariechende Võgellauſe (Pediculus) findet man auf deu 
verfhiedeneg Dögeln von verfdiedener Gehalt, ſchmale 
und breite, große und kleine. Sie fiheinen aber faſt alle 
nur eine Art auszumachen; die Eleinen find die Inngen, bie 
ſchmalen Die Männchen, und die breiten die Weibchen. Die 
Zangenläufe Holzböde, wie fie die Jäger nennen, Ricinus) 

freffen ſich an alle Theile beſonders an die Augenlieder ein, 
und fangen fich fo voll Blur, daß fie wie bie Erbſen groß 
, ' mer: 

| 


N 
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den Warʒchen der Fußſohlen findet man klerne gelbe Wen 
1er; und in- den Eingeweiben Spul: ober Ruvdiwur⸗ 
mer (aAſcaris). 
Gung. Sie werben mehrentösis, wenn fie ihren 
Rarh verzehten, geſchoſſen, und fangen ſich auch im Wins, 
Br in Suchseifen, die. mit frifhem Ans belegt find. 
‚cNVautzen. Die unabhängigen Tatarn gewöhnen fie ie. 
zur “Jagd auf Hafen, Fuͤchſe, Antilopen, ja ſelbſt auis Bolu 
fe; und die Sibiriſchen follen ihnen. befonders nachflelien,. 
die Jungen aus dem Mefie nehmen, und ſolche bey ſich aufs 
ziehen, fo daß man in ‚einem jedweden Zelte einen foichen 
Adler antreffe. Dieß geſchieht hauptfſaͤchlich wegen der 
Blügels und: Schwanzfedern, welce fie zur Befiederung 
ihrer Pfeile für die Heften halten. Sie. follen daher. aud) 
wit denſelben einen anfcehnlichen Handel treiben, fie an Ders 
“ger, wo e6 wenige Adler giebt, bringen, und ein Paar Fluͤ⸗ 
geil mis dem Schwanze für einen halben, ja aud) einen gans 
zen Rubel verfaufen, Von den akuten fagt man, daß 
fie diefem Adler göttliche Ehre anıhun, und, fid hüten dens 
ſelben · zu södten. - 
Er wird auch, noch daburch nuͤtzlich, daß. er Schlan⸗ 
gen und Maͤuſe frißt. 
Schaden. Wan erzählt, daß einmgl , m einem Ads 
lerneſte dreyhunderı Enten, und vierzig Hafen wären gefuns 
den worden. Eben ſo wird von einer Barietät in Norwei 
“gen, bie man den Bergadler nennt, gefagt, daß er zuwei⸗ 
len 


-.r. 
. 


- " werden. Die fliegeifden Dogetäufe (Hippobofca) ſchim⸗ 
mern zuweilen gar feht Ins grüne, fliegen Davon, wenn der 

VWVogel flirbt und ſetzen fich an einen andern; da hingegen 
die kriechenden Läufe ſich um den Schnabel und die Beine 
hems verſanmulu und auch ſterben. 
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je» und mehejchrige Kinder davon trage. Spa’ Jahr 1737 
fol er unter andern Ah Airchſprengei Viorderbougb .bey 
Aingesige ein nackendes zweyjaͤhriges Bauerakind, das auf 
den Raſen kroch, vor. dem Argeſiche⸗ der Eltern mo. 
fhleppt Haben. : * 

Namen. Huſenadler, weil dich Multdeet feine von 
hstthie Nahrung ift; . (mmarzhramer - Adler; gemeinet 
brauner Adler; turzichwänziges Steinabler; Kurzſchwanz 
mit weißem ‘Ringe; weißgefchwänzter. Atler.. Die Ziget 
nennen ihn gewöhnlich Stock⸗ ober Steinadler. 


(3) 3. Der Seeadler. 
Falco oſſifragus. Lin. > 
L’Orfraye ou Oſſifrague. 

- Grand Aigle de mer. Buff. 
Tbe Sed - Eagle. Penn. | 
Rennzeichen der Att. 

‚Die Wacht ham iſt gelb; die Fuͤße ſind zur Hälfte fa 
berig, die Schwanzfedern auf der inwendigen Seite weiß, 
und an den Knieen hängt ein Gederbart herab, 

Beſchreibung. 

Dieſer Adler bewohnt ganz Enropa einzeln, das bed; 
liche AImerika und Afien aber häufig. In Kamſchacka I 
er fehr gemein, und {m Sommer fogar an ber Arktifchen 
Küfte zu Haufe. Er wird auch in Botany⸗ Bah gefunden: 
In Deutſchland wird er in Schleſien and Oeſterreich am 
getroffen, und auf dem TIhüringerwalde- werden alle Winter 
eiliche gefangen oder gefchoflen, und er tft daher daſelbſt noch 
gewoͤhnlicher, als der gemeine. Adler. Er hat faſt gleiche 
Größe mit dem Goldadler, doch Aberteifft ihm jener in der 
Brein der Fluͤgel. Er iſt 3 Fuß 6 bis 10 Zoll lang, und 

die 
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die Breite dee Fiugel 3.guß N: Der Ewanz mißt 13 
Boll,: und die Fluͤgel reichen bis weh das Ende deſſelben. 
| :Dex Rare ©cnabel tft ſehe gefrhumt; 4 Zoll lang, 
wovon det Hanken:allein z Zoll Hält; die Wachs haut aei>, 
zuweilen auch bläufich ; der Regenbogen im Auge rothbrauns 
&Ke Beine am unbefieberten unteen The, fo wie die Zehen, 
dunkelgelb geſchupypt, die Krallen (Fanger) glangend fehwarz 
und volllommen halbeirkelrund, ſcharf und ſchaeidend, die 
Beine 4 Zoll hoch, die Mittelzehe mit dem Droge 4. Boll 
‚und die hintere 9 Zolf-lang. 

Die Federn am Kopfe und Halſe ſi ind ana, Karel, ner 
umd dunkelbraun mit hellen Spitzen; der Ruͤcken und die 
Deckfedern der Flügel roͤthtichbraun mit ſchwarzbraunen, drey⸗ 
eckigen Endſpitzen, wodurch dieſe ein wolkiges Anſehen er⸗ 
Halten; die obern Dedkfedern des Schwanzes weißlich; das 
Kiinn weißlich; die Bruſt und der Übrige Unterleib dunkel⸗ 

braun, roͤthlichgelb gefleckt; die langen Gchenkelfedern graus 
braun mit großen (dywarzbraunen Endflecken; die vordern 
Schwungfedern ſchwarz, die hinten dunkelbraun... an des 
ſchmalen Seite weiß und braun gefledt; bie Unterdeckfe⸗ 
bern der Flügel dunkelbraun, weiß ‚geflckt; der Schwanz 
dunkelbraun, auf der innern Fahne roͤthlich weiß, dunkel⸗ 
Braum gefpreugt und eingefaßt. 

Das Weibchen ift dunkler, die Federn des Kopfs und 
Aberhalſes laufen ſchuutzig weiß aus, das Kinn iſt weiß, 
und Bruſt und Bauch ſind ſchmutzig weiß gefleckt. 

Er haͤlt ſich gern nahe an der Erde 'und ſchwingt ſich 
bey weiten nicht fo hoch in die Luft, als andere Adler, weis 
ches er auch wegen feiner kuͤrzern Fluͤgel nicht kann. Sein 

Blus tft auch wicht fo 1anel und fein Geſicht nicht ſo ſcharf 
„und 
PM: Line 3 Fuß 36300; Breite Über 7 guf. 
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und weit. Man behauptet ſogar von ihm,‘ daß er Led 
Nachts, wie Me Eulen, auf ben Raub auefliene, und ik 
dunkles Hautchen auf deu Augen Hätte *) Und gewißift es, 
daß ihm Die Jaͤger oft des Machts beym Has, das fie für 
die Fuͤchſe hinlegen, antreffen. 

Qufenchale. Er Halt ich am Tiebften nahe an den 
Ufern des Meeres Ruf, verachtet aber auch das platte Lan) 
wicht, wenn ſiſchreiche Fläffe, Seen und Teiche in der NA 
he And, und in Thüringen trifft man ihn faft immer nus 
in den dickſten Echwarzwaͤldern an. 

Viahrang. eine Hauptnahrung beſtehe in großen 
Buchen, auf velche er mit Ungeftim losſtuͤrzt, und fie mit 
feinen Krallen ergreift. Außerdem aber nimmt er auch vers 
möge feiner Größe Sanſe, Haafen, Laͤmmer und junge Zies 
gen mit fi) fort, und in Thüringen geht es Rehkaͤlber an, 
und beſucht alle Plaͤtze, wo Aas liegt. In den noͤrdlichen 
Eegenden lebt er von See : und Landvoͤgeln, und von jum 
gen Robben, welche er im Schwimmen ergreift, und ans 
dem Waſſer zieht. 

Sortpflanzung. Er horſtet auf dem haͤchſten Sin 
wien, befonders auf den Eichen, macht ein außerordentlich 

breites Neſt, und legt alle Jahre zwey große, abgerundete, 
fawere, ſchmutzig weiße und rothgeſleckte Eyer, bringe aber 
oft nur ein Junges auf, daher, feine. ſchwache Bermehrung. 
Die Zuger behaupten, daß er ud zuweilen auf dem Tya⸗ 
ringerwalde niſte, und wollen Junge angetroffen haben. 
Nutzen. Das Zleiſch der Jungen fol zart und 
ſchmackhaft ſeyn. 
In Senegal hat er mit den Prieſtern gleichen Rang 
und es iſt ihn zu toͤdten verboten. 


| Scha⸗ 
*) Dieß letere iſt an weiter ai die Nickhaut. 
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‚Shader. Wie ſchaͤdlich er fey, fieht man and deu 
Naheungswitteln, die er zu ſich nimmt. 

Im Auguft diefes Jahrs (1791) tas man 8— in- den 
Zeitungen, daß Bey Clomeny, auf. einer Erdzuuge ia Ser 
‚ Iand gelegen, ein folder Adler ein vleriähriges Kind, das 
mit andern ‚vor der Hütte fpieise, ergriff, und es feinen 
zweyhen⸗ Zungen, die in einen. fchraffen Felſenritzen ſaßen, 
brachte. Der unglädlihe Vater, der «6 erfuhr, ließ fi 
ſogleich an-einem Seit zu dem Nefte, die jungen ‚Seradley 
hatten dem Kinde aber fchon die Augen ausgehadt, und «4 
fo zugerichtet, dafı es nach dreyen Stunden farb, 

- Kramer Meeradler; Beinbrecher; großer Meer; 
adler; großer Dafenabler ader Haſenaar; Gaͤnſeadler; barı 
tiger Adler; Fiſchadler; Skaſt. In Thäringen nennt man 
ihn fo wie den gemeinen Adler, Steinadler, und die Zi 
ger, die micht:auf'die halbnackten Beine fehen, halten ihn 
mit dem vorhergehenden für einerlen Art *). 


(4) 4. Der Fiſchaͤler. 
Falco Albicilla. Lin. **) 
Le grand Pygargue. Buff, 
The cinereous Eagle. Penn. 
(Taf. RL . 
| Kenn⸗ 
9) Noch nenerlich hat man dieſen Adler für den ſchwarzen 
Adler (Falco melanaëtos. Lin.) ausgegeben, das er aber 
nachdem von mir gennu angegebenen Unterfcheibungd » und 

Hauptmerkmale diefer bepden Vögel nicht ſeyn kann. 

#*) Sonft Vultur Albicilla. Bin. Linne‘ rechnete ihn wegen 
feines etwas gerade auslaufenden Schnabels unter die 
Beyer. ‚Er hat aber in feinem Betragen und Aeußerlichen 
vielmehr Aehnlichkeit mit dem Salfen ald Geyern; daher er 


«uch nur als ein ſchickliches Sindeglicd mit den letztern 
be> 
® 


Ed 
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WW Renuzeihen,der Axt. Bene 
Die Wachehant und die Fuͤße ſind seh, bie Sawang 
federn weiß. u : 
Beſchreibung 


Dieſer große Raubvogel liebet vorzuͤglich bie ealern 
Himmelsſtriche. Er wohnt in Europa bis Island und 
die Lapmarb hinauf, iſt in Groͤnland, dem ſuͤdlichen Ruß 
land und an der Wolga, fo weit Baͤnme wachſen, gemein 

Aufmerkſame Jäger treffen ihn ihn Deutſchland den Winter 
. Über nicht ſelten an gebirgigen watdigen Gegenden au, und 
auf dem Thhringerwalde kennt man ihn fehr gut, 
| Seine Länge beträgt 3 Fuß 6 Zoll, der Schwanz haͤlß 
1 Zus, die ausgebreiteten Flügel Flaftern 7 1/2 Zug *), 


und das Gewicht vom Maͤnnchen iſt 9 bis 12, vom Weibchen 


aber 12 bis 15 Pfund. 


Der Schnabel tft 3 ıf2 Zoll lang, faft bis zur Spitze, 
wo ſich ein kurzer, ſcharfer Haaken uͤberkruͤmmt, grade, mit 
der Wachshaut, die in die Stirn hineingeht und dem Kopf 
ein laͤngliches Anſehen giebt, gelb, an der Spitze gelblich weiß: 
der Stern blaßgelb und ſo uch die Züge, welche bis über 

. die 


benachum ‚werben. kon. men unserfcheibeg gewoͤhnlich 
dreyerley Acten oder vielmehr Spielarten vom Fiſch⸗ 
adler: 1. den, großen (Falco Albicilla,) 2. den Plei= . 
nen (Agnila Pyrargus. Le petit Pygargüe. Bu ) 3. Dei 
weißföpfigen (Fdtco Leucocephalus. Aigle d r&te blanche/ 
Buff.) Wein ler Wahrfcheintichkeis nach find fie alle drey 
sur in Anfehung des Alters und- Seſchlechts verſchieden 
oder mit dem Fiſchaar (Falco Haliaetus) verwechſelt; wenige ⸗ 
ftens iſt mir in deutſchland feine als die erftere Urt bes 
tannt worden. ... 
pP. Ms.: 3 Fuß lang und foß 7 duß breit, 


824, Bögel Deutichlande. | 
die Hälfte der Beine kahl ſind, die großen glänzenden Klauen 
ſchwarz; die Beine 4 1/2 Zoll hoch, die Mittelzehe 3 3/4. 
Zoll, und die Hintere 3 Zoll lang. 

Der Kopf und Hals tft oben und unten Sie zur Gruft 
und Rücken ſchmutzig weiß mit ſchwar zbraunen Federſchaͤften 
und rothbraunen verwaſchenen Flecken an den Baden nnd 
" dem Unterhals; ‚der übrige Oberleib dunkelbraun, die legte 
Reihe Deckfedetn des Schwarzes aufgenommen, welche 
weiß tt; der Unterleib dunkelbraun mit einzelnen weißen 
Flocken; die Dedfedern der Fluͤgel dunkelbraun mit großer 
unregelmäßtger weißer Einfaflung; die vordern Schwungs 
Federn find ganz dunkelbraun, die Hintern auf der inwendis 
gen Fahne weiß; von den zwölf Schwanzfedern find tie 
mittleren länger als die äußern, alle ſchon weiß bis auf die 
Wurzel, die, jedoch kaum merklich, dunkelbraun iſt. 

Das Weibchen iſt viel größer als das Männchen, und 
am Kopf und Halfe oben und unten reiner weiß. 

In der Stärke koͤmmt diefer Adler dem gemeinen bey. 
Erx fliege lanyfam und figt mit hangenden Flügeln. -* 
Aufenthalt. Er lebt in ebenen und gebirgigen Wal⸗ 
dungen und ſcheut die bewohnbaren Gegenden nicht, 
NVahrung. Ber und beficht feine Nahrung vorzuͤg⸗ 
lich Mm jungen Hirſchen, in Neben und Dammhirſchen, die 
‚er auf einen Baume oder Felſen fitzend erfauert. Er gebt 
auch im Winter an das friſche Aas, das für die Fuͤchſe auf 
die Fuchs. iſen gelegt wird, und fängt ſch. Im Norden 
aber frißt er Fiſche, befonders ben Lump *) und die Kar⸗ 
sienforelle **) ; weiter die Ptaringans, Die Papageytaucher⸗ 
arten und die Eidergans. Er fige auf den Gipfeln der Gel: 
on fen 

*) Cylopterus Luinpus. Lin. 
**) Salmo Carpio. Lin 
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fen, beobachtet aufmerkfam die umtersaudgenden Vögel, und 
haſcht fe, wenn fie, wem Achem zu holen, herauf kommen, 
Er ergreift auch die jungen auf deut Waſſer ſcawimmenden 
Robben; oft aber, wenn er feine Klauen in eine Alte fchlägt, 
wird er Äbermannt and unter ſchrecklichem Veſchrey mit um 
ter das Waſſer gezogen. 
| Sortpflanzung. Sein Neſt (Horſt) mad ı er auf 
große Die Baͤnme oder hohe Klippen aus Zweigen, und 
füttert es mit Heidekraut, Moos and Federn aus, legt zwey 


Bis drey Eyer und brätst zu Eude bes Mais oder Anfang . 


det Junius. Er iſt fehr menig für feine Jungen bejorgt, 
und ſtoͤßt ſie, fo bald als fle nur einigermaßen fich ſelbſt 
währen koͤnnen, von fih; und zwar aus ber Urſache, weil 
er micht gern verborbenes Ans frißt, fondern immer frijden 
Raub verlangt, den er aber feiner Traͤgheit halber nicht ims 
mer oder doch ſchwer haben kann. Er jagt nämlich gewoͤhn⸗ 
lich nur einige Stunden am Tage, und ruht die Übrige Zeit 
aus; iſt aber dabey immer fett und ſtark. 

Jagd und Gang. In Thüringen wird er zuweilen 
in Suchseifen gefangen; er laßt ſich aber auch nicht ſchwer 
erſchleichen und ſchießen. 

Die Groͤnlaͤnder toͤdten ihn mit Bogen oder fangen ihn 
in Vetzen, welche im Schnee (da er auch das ganze Jahr 
ba tietbe) mit einem eigenen Köder aufgeſtellt find; odet 
kodern ihn mit Robbenferte, weiches den Adtern überhaupt 
ein guter Leckerbiſſen ift; er wird hiervon fo fhläfrig, daß 
er fich leicht fangen laͤßt. 

Yiugen. Die Srönländer bekleiden ſich mit ſeiner 
Haut, eſſen das Fleiſch und tragen Schnabel und Fuͤße als 
Amulette. 


Seha. auge. PB. BR 
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Sgaden. (Nahrung). | 
NMVamen. Der große Fiſchadler; Gemfenabler; 
Weißgefchwängte Adler; Steingeyer; Wrißkopf; Gelb 


ſchnabel; afpgraue Adler; Stfhgeyer ; s (Sawalbengeper ;) 
Kraͤtaiſch: Poſteinc. 


5. Der Schreyer. 
Falco naevius. Lin. *) 
Le petit Aigle. Buff. 
—W The ſpotted Eagle. Penn. 


Renndzeichen der Art. 

Die Wahshaut und die Zehen find ‚gelb, der Körper 
rotbraun, auf den Oberflügeln weiß gefleckt. 
J Beſchreibung. 

Dieß ft der Eleinfte Adler. Seine Länge beträgt = 
Fuß 3 300, und die dreite ber Flügel 4 Fuß 6 Zoll H. 

Man findet ihn allenthalben in Europa, Afien und 
- Afrika 616 zum Vorgebirge der guten Hoffnung, allein in 
den bewohnten Gegenden iſt er nicht zahlreih. In Dänner 
mark und "Schweden ift er gar nicht, deſto häufiger aber in 


Rußland und Sibirien bis nad) Kamtſchatka. In Deutfchs 


Iand wird er nur fehr einzeln in den Schleſiſchen nud 
| Geſterreichiſchen Gebirgen angetroffen. 

Der Schnabel iſt dunkelbraun; die Wachehaut, der 
Stern und die Zehen gelb; die Klauen ſchwarz. 

Die Farbe. des Gefieders iſt roſtbraun; die Deckfedern 
der Flaͤgel und, die Schultern mit ſchoͤnen eyfoͤrmigen wei⸗ 
Ben Bleden, welche an den größern Deckfedern ſehr groß 
ſind; 


*) Die een nannten diefen Vogel Planga und Clanga wegen 
„en Geſchrens 


IP De: ‚Singe 2 Suf: Breite 4 Buß. 
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find; die vordern Schwungfedern dunfelbrann, die Enten | 
der größern weiß; die Bruſt und der Bauch von tiefern 
Fatben, als das übrige Gefeder und mit ſchmutzziggelben 
herunterlanfenden Streifen, der. Schwan, ſchwarzbraun, 
ſchmutzigweiß gefleckt; die Beine bis auf Die Zehen beſieder? 
und von der Farbe des Unterleibes; die Deckfedern der Um 
terfluͤgel mit vielen weißen Flecken. 


Wenn dieſer Adler ſo edelmuͤthig, herzhaft, ſtark und 
klug wäre, als er gelehrig, leicht zu zaͤhmen und bequenrauf 
der Hand zu tragen iſt, ſo wuͤrde man ihn gewiß mehr als 
den großen nnd genreinen Adler zur Jagd abyerichtet Haten. 
Die Araber gewöhnten ihn auch fonft zur Jagd; fein Raus 
aber waren bloß Krani he und andere Vögel. Er laͤßt fich 
gar fehrzahm machen, fo daß er unter den Hausvögeln heruuf 
geht, ohne daß man Schaden zu befürchten hat; fein beftäns 

diges, Hagendes Geſchrey aber macht Ihn unerträglich. 

Aufenchalt. °- Er liebt waldige und gebirgige Ges 
genden, wo Fluͤſſe und Seen in der Nähe find. 


VNahrung. Der Kranich iſt feine größte Beute, au⸗ 
Gerdem ſtoͤßt er auf Enten, Tauben und andere kleine Voͤ⸗ 
get und vorzüglich auf große und Feine Feldinäufe. 

Fortpflanzung. Er baut fein Neſt auf hohe Baͤu⸗ 

me, und legt am Ende des Aprus zwey weiße Eyer, die hin 
und wieder mit rothen Strichen bezeichnet find. 


Jagd. Um Tauris war er fonft ein Gegenſtand der 
Ergösglichkeiten der Vornehmen, wo er den Falken und ſelbſt 
den Sperber zum Wildpret diente, und man könnte dieß 
Derguügen noch jest nachahmen. Der Sperber verfolgt Ihn 
hitzig, geminnt ihm die Höhe ab, ſchwebt über Ihn, packrihn 
an, greift ihm mit den Klauen in die Seiten und ſchlaͤgt ihn 

P 2 a mit 
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mit feinen Flügeln fo lanage um den Kopf herum, bis er mit 
ihm auf. die Erde niederfallen mug. — Seinen 

Nautzen und Schaden erkennt man aus dem obigen. 
NMamen. Kleiner Adler; Steinadfer ; Entenadler; Ens 
tenſtoͤßer; klingender Schellentenadfer ; Gaͤnſeadler ; Schellt 
adler; gefleckter oder geſchaͤckter "Adler; röthlicher Maͤuſeaar. 
6. Der rauhbeinige Falke. 

Falco Lagopus. Lig. 

‚The rough- legged Falcon, Penn. 


Kennzeichen der Art. 

Die Wachs haut und Fußzehen find geb, die Beine bis 
auf die Zehen befiedert, der Schwanz weiß, gegen die Spite 
zu ſchwarz. 

Beſchreibung. 

Ein Raubvogel, der ſich im noͤrdlichen Europe und 

Amerita aufhält, und den man in Deutfchland im Frühjahr 

und Herbſt auf feinen Wanderungen antrifft. In Thuͤrin⸗ 
gen iſt er zu Diefer Zeit ſehr gemein. Ob er gleich keinem Ads 
ler an Groͤße gleicht koͤmmt, fo zählt man ihn doch feiner 
- ganz rauhen Beine und feines ganzen Betragens halber mit 
Recht zu denſelben. Er fliegt zuweilen in einer außerordent⸗ 
lichen Hoͤhe, und man erkennt ihn ſchon von weitem an dem 
faſt ganz weißen Schwanze. Bey uns ſtoͤßt er gern auf 
Tauben; Feld⸗ and Saushähner: 

Das Weibchen iſt 2 Fuß 5 Zoll lang, das Mannchen 
um die 5 Zoll kleiner. Die Breite der ausgeſpannten Fluͤ— 
gel tft bey jenem 4 1/2. Fuß*); der Schwanz mißt 9 ı/2 
zoll lang, und die gefalteten gräget bedecten nur die F Haiſte 
deſſelben. 


Der 
25 P. Ms.: Einge 2 Fuß 2 Zoll; Breite 4 Fuß. 
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Der Schnabel ift.ı 1/4 Zoll lang, fehr gefrämmt, horn⸗ 
braun, and zuweilen weiß und braun geflreift; die Sterne 
kaſtanieudraun; die Wachshaut und die unbefiederten Zehen 
find geib, die fehr geträmmten, sumden, fpisigen Nägel 
ſchwarzlich; die Beine 3 Zoll bach und Kart, die Mittelzehe 
2 ıf4 und die hintere ı 3/4 Zoll lang, letztere mit einem 
Karten, fehr getrümmten Nagel. 

Kopf, Seitenhals und Oberhals find gelblichweiß mit 
Meinen, längtichen, helbraunen Strichen; am untern Edınas 
bei und vom Schnabel bis zu den Augen ſtehen ſchwarze 
Bartborfien; ber Rüden ift dunkelbraun weiß gefleckt, oben 
am dunkeiſten und mit einigen roftgelben Flecken; die Steps 
federn weiß wit einzelnen dunfelbraunen Bändern; der gans 
ze Unterleib weißgelb mir großen dunkelbraunen Flecken, bie 
on der Druft am einzelften ftehen, aber am größten find, und: 
am Unterbande kleine unordentlihe Queerbänder bilden; 
die Seitenfedern fhwarzbraun; die langen Schenkelfedern 
(Sofen),: fo wie die befiederten Beine, weißgelb mit dunkel⸗ 
braunen Queerlinien; der After und die Flügelränder ſchmu⸗ 
zig weiß; die Dedfedern der Flügel wie der Rüden, vis 
kleinern roftfarben eingefaßt; die vordern Echwungfedern 
dunkelbraun mit ſchwarzen Bändern auf der Innern Fahne 
und großen schwarzen Spitzen, die hintern graubreun mit duns 
Pelbraunen verwafchenen Queerſtrichen; alle Schwungfedern 
mit weißgrauen Rändern an der Spitze und innern Fahne. 

Das Weibdyen ifi Heller, befonders an der Gruft mehr 
weiß mit kieinen länglichen dunfelbraunen Flecken. 

Er heiße noch: Scheerengeyet, Rauchfuß, Moos⸗ 
geyes. | Ä : 
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c() 7. Der Fiſchaar. 
Falco Haliaetus. Lin. 


nn Le Balbufard, Buff. 
The Osprey. Penn. 


Rennzeichen der. Art. 
Die Wachshaut und Fuͤße ſind blau, der Kirpe oben 
- braun, unten und am Kopfe weiß. 
| Bıfhreibung. 

. Diefer Vogel Fimmt den aͤchten Adlern feiner Geſtalt 
und feinem ganzen Betragen nad) fehr nahe. Ich zaͤhle ihn 
daher auch noch zu diefer Familie. Er if in Europa und 
Afrika allenthalben bekannt, in Sibirien und Ramtfhatfa . 
fehr Häufig, und geht Im Sommer fogar Bis zur Arktiſchen 
Zone von Europa und Aſien hinauf. Wahrſcheinlich iſt er 
auch im nördlichen Amerika zu Haufe. In Deutſoland trifft 
man ihn da, wo gebirgige Waldungen in ber Naͤhe von Seen, 
Zeichen und Släffen liegen, allemalan, und in den vordern Ges 
birgen des Thüringerwaldes ift er daher gar nicht felten*). 

Die Größe iſt am Weibchen 2 Fuß 5 Zoll, wovon der 
Schwanz 10 Zoll enthält, und die Breite 6 ıf2 Fuß; «a 
Männchen ift die Größe 2 Fuß, der Schwanz 9 zoll ande 
die Breite 6 Fuß; tie zufammengelegten Flügel endigen fi ich 
| durchkreuzt Über der Scwanzſpitze **). 

"Der Schnabel iſt 2 Zoll lang, ohne Hahn, der Haas 
den groß und ſpitzig, ſchwarz, die Wachshaut blaͤulich, der 
untere Kiefer an der Wurzel der Wachshaut gegen Über eben⸗ 
falls blaͤulich; die Nafenlöcher em fchiefer faft bedeckter Ritz, 

unter weichem ſi fich eine hohle Haut befindet, die beym Eintaus- 
- den 


m Sch fehe ihn im Sommer alle Tage in dem Forellenbache, 
der vor meinem Fenſter vorbey ee feine Mahlzeit hölen. 
““) P. Ms. Männdıen: Länge Hr 9300; Breites Fuß 
"g Boll. Weibchen: Linge 64 2 300; ; Örefe 6 Fuß. 
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den vielleicht vor die Risen tritt, damit bein Waſſer in die 
Naſe bringe; die Angen groß, ber Stern gelb; die Angew 
Keder weiß; die Schenkel 6 Zell lang und an,der aͤußern 
Seite bis etwas über bie Annie mit wolligen weißen Federn 
beſetzt; die Weine 2 Zoll hoch, rauh geichuppt, ſtark und mit 
den Zehen, bie unten Mar und ſchwarzwarzig find, blaßblau, 
auf den Schienbetnen etwas gelblich; die Nägel groß, in 
einem halben Zirkel gekruͤmmt und ſchwarz. 

Der Kopf iſt bis tief im Nacken golblich, eis md 
duntelbraun geftreift; der Rüden mie den Deckfedern des 
Schwanzes dunkelbraun glänzend, die obere Haͤlfte weiß 
kantirt, bie untere gelblich; von den Augen zicht ſich bis am 
die Fluͤgel herab ein dunkelbrauner Streif; ſchwarze Sta⸗ 
chelhaare umgeben die Stirn; der Unterleib iſt weiß, an den 
Afterfedern gelblich; ander Kehle mit ſchwarzen Schaͤftchen ber 
Federn, die gleichfam einen Bart zu Hilden fcheinen,an ber druff 
roth/ und dunkelbraun dregedigt gefledi; die Deckfedern der 
Zügel dunkelbraun, die Eleinern mit weißen Episen, bie 
groͤßern mit geiblichweißer Einfaffung: wie die letztern find 
auch) die zwente Orbnung von Schwungfedern, wodurch Die 
Fluͤgel ſehr ſtark weißgefleddt werden; die erſte Ordnung 
Schwungfedern braunfhwarz, mis ſchmutzig weißen Spitzen; 
bie zweyte hat auf der inmendigen Fahne hellbraune und 


- 


weißliche Queerbinden; der Schwanz ift dunkelbraun und 


ſchmutzlg weiß bandirt mit weißen Spisen, nur merft man 
auf den beyden mittelften Bedern das Weiße kaum, well es 


in aſchgrau und hellbraumübergegangenift; am Unterſchwanz 


und Unterflügel bemerkt man die Bänder fehr deutlich, und 

die untern Deckfedern der Fluͤgel find wie bie obern. 

Das Weibchen ikanı Hinterkopf weniger weiß, als das 

Dlännden, ie große weißtiche Einfaffung der Fluͤgel macht 
P 4 Ä gleich⸗ 
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ai⸗iqhſam einen großem weißen Fleck, und die Linden ar 
‚ Blügeln und Schwanz find mehr merklich. 
| Er hat. ein außerordentlich ſcharfes Geſicht, und Her 
merkt in der größten Hoͤhe die Bewegungen bes kleinſten 
Fiſches. Sein Flug iR ſchwebend, und wenn dr über Fluͤſſe 
fliegt, fo flattert er, wie ein Thurmfalie, mis aufgerichte⸗ 
gen Fluͤgeln und ausgeſtreckten Fuͤßen, um immer in Bereit⸗ 
ſchaft zu ſeyn, wenn ſich etwa eiu Fiſch, zum Fang bequem, 
ſehen lirß. Weder Wildheit noch. Grauſamkeit bemerkt man 
en ihm, und er laßt ſich, wie nan ſagt, leicht zur Fiſcherey 
görichten.- Sein Geſchrey, das er beſonders zur Begas 
tungszeit, und wenn er eine gute Beute gemacht hat, hören 
laßt, klingt: Rrauh, Eraub! 
Aufenthalt. . Er iſt ein Zugvogel, ber uns in Nor 
vember, ſo bald die Teiche und Fluͤſſe gefrieren, verläßt, 
und zu Anfang des Maͤrzes, wenn fie ſich wieder oͤffnen, 
wieder zuruͤcktömmt. Cr beſucht die Gegenden des feſten 
Landes, wo Fluͤſſe, Teiche und Seen find, und wird daher 
ſelcner an den Meeresufern gefunden. 
Vahrung. Beine Nahrung find bloß Fiſche, und 
awar vorzuͤglich Fiſche des ſaßen Waſſers, und unter diefen 
liebt er beſonders die Karpfen und Forellen. Dieß weiß 
man in Thäringen ſehr wohl, wo er in Teichen und Baͤchen 
ſehr großen Scheden thut. ‚Die Forellen ſind ſeine Lieblings⸗ 
koſt; doch machen ſie ihm viele Muͤhe, und er muß oft eine 
ganze Stunde uͤber einem Bache herumſchweben, ehe ihm 
eine zum Stoßen ſchicklich ſchwpimmt. Wan ſagt, daß er 
ſich zuweilen an fo große Fiſche wage, die ihn, wenn gr ſich 
in ihren Ruͤcken eingehaakt habe, wit ſich in die Tiefe zögen 
und erfäuften. Wenn er Junge hat, fo ſieht man ihm bes 
Pändig auf einem hohen Baume neben einem Fluſſe ** 
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. Teiche ſitzen, und nach dem Waſſet binfehen, weil ihm das 
beftändige Fliegen zu ſauer werden würde. Von dem zu 


öftern. Untertauchen werden feine Hals⸗ und Kopffedern zus 


legt ganı abgenugt, rauh und fpigig. Beine Beute verzehrt 
er niemals Auf ber Stelle, ſondern trägt ſie zuweilen ſtun⸗ 
benweit auf einen Saum, nnd (dt das Fleiſch ſehr forafats 
us von den Graͤten ab*). DSein Fieiſch hat von feiner Nah⸗ 
tung einen ſehr ſtarken Fiſchgeruch, und iſt fm Herdſte außen 
ordentlich fetc ". - . 

Sortpflenzung. Er baut fein Neſt ( Horſt) anf bie 
Höhften Srpfel alter Eichen und Tannen. Es befteht aus 


lauter karten Reiſern, ift ganz flach und inwendig mit Moos . - 
uno Rayen auegefättert. Man findet gewöhnlich drey, feb 


tener vier weiße, roihgeſtreifte und gemölkte abgerundete Eyer 


in demfelben, - welche das Weibchen Innerhalb brey Wochen | 


ausbruͤtet. Das Maͤnnchen tedgt ihm unterdeflen Nebrung 
bey. Die Jungen fehen am Unterleib fehr dunkel. ins aſch⸗ 
graue fallend aus, fcheinen einen weißen Ring am dem Kalt 
zu haben, und find am Bauche fhön weiß. 


Jagd. Unſere Thüringer Jäger lauern ihnen an den 


Teichen und Zläffen, in welchen fie gewöhnlich fifchen, auf, 
und erlegen fie, wenn fie, mit Beute beladen, langſam und 
ſchwer ih aus. dem Waſſer wieder In die Luft erheben wol⸗ 
len. Ihren vorzüglichen 


P5 Nugen 


- 9), Ich habe ſehr viele dieſer Vögel gebffnet, habe aber nie 
etwas anders ald Sifche, in ihrem Magen gefunttn, daher es 
wir fehr Inmmwahrich end vorfommt, daß ſie auch auf Waſ⸗ 

„ufernägel ftoßen folle 
”) Die Sabell kagt, er habe unter dem Schwanze eine Sett- 
bräfe, one iefer tröpfle er etwas in einen Zifchreich, der Fiſch, 
der dieß Fett erühre, erftarre sugenbli@lichh, falle auf den 

. Rüden, und werbe fo feine Beute. Eben fo ungegründet 

iR, daß fein Fett die Cigenfchaft habe, daß wenn es in eis 


Zeich gerhan und von Fiſchen genoffen werde, man ſie 


—**8* wit den Haͤnden fangen könne, 
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Nutzen und Schaden fießt man aus dem uorherges | u 


benden. - oe 
Wenn diefer Raubvogel mit frohlockendem Geſchrey 
-feine Beute burch die Luft führt, fo verfolge, ihn der weißs 
köpftge Fiſchadler (F. Leucocephalus Lin.), ‚greift ihn 
an, jener läßt den Fiſch fallen, und dieſer ergreift ihn ſchnell, 
ehe er das Waſſer oder den Boden erreichen kann. Und 
dennoch niftet er in feiner Geſellſchaft. | 
Die Tararen Haben den ungegrändeten Glauben, daß 
eine Wunde von feinen Klauen, fo wohl Menſchen als Fi⸗ 
ſchen, tödlich fen, und fürchten ihn Daher. oo 
Namen. Der Balbuſard; Fifchadler;. Dieerabler; 
kleiner Meeradlet; Flußadler, Rohrfalke, Fiſchaͤhr; weiß⸗ 
koͤpſiger Blaufuß; in Thuͤringen Fiſchaar, und dieſer Nas 
me iſt deswegen ‚oben zur Aufſchrift gewählt worden, weil 
die andern mehrern Raubvögeln zukommen. 


8. Der weißföpfige ‚Abler. . 

« Falco Glaucopis, Lin. a 

Man hat die Befchreibung nur noch von einem eins . 

gen, und zwar einjährigen Eremplare tiehmen können, das 

auf.dem Dransberge bey Göttingen aus dem Neſte (Horſte) 
genommen umd aufgezogen wurde *). | 

‚Seine Länge ift 2 Fuß und die Breite-4 105 Zuß*®), 

Der Schwan; ift 9 ıf2 Zoll lang. 

Der Schnabel tft 1 Zoll z Linien lang, läuft anfangs 

nur ein wenig grade, und biegt ſich hernach zu einem außer⸗ 

' . ordent⸗ 


*) Herr Profeſſor Merrem in Duisburg hat ſie geliefert. Ge⸗ 
wiß iſt man noch nicht, da faſt alle Raubvoͤgel bis ins dritte 
Jahr ihre Farben ändern, ob es wirklich eine eigene Art, 
oder nur’ein junger Vogel don dem See: oder Fiſchadler, 
sder wahrfcheinlicher von dem — 1 

*) P. Ms.: Länge 1 Fuß 9 Zon 3 Linien and Breite 4 Fuß. 
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ordentlich größten, krumwen und ſpitzigen Kanten. Er hat 
nicht die geringfie Spur eines Zahns, und nur in der Ges 
gend der Wachshaut eine Feine Vertiefung, und eine zwey⸗ 


te bey feiner Biegung. Die untere! Kinnlade iſt ſehr kurz, 


en der Spitze völlig rund und paßt genau in die Rinne des 


obern Schnabeld. Beine Farbe if an der Wurzel helliläm 


lich gran, an der Spitze aber bornartig ſchwarz. Der und 
tere Kiefer tft ebenfalls biäulich gran, an der Spitze aber 
und an der fehr breiten Wurzel etwas dunkler. . Die Baches 
bant IE von einer weißlichgrauen Farbe, die mit dem fchöns 
fen Citronengelb überzogen iſt. Die Naſenloͤcher find ſehr 


| . groß, eyeund und fichen mit ihrer vorbem Opitze etwas ds 


. 


Ger. Der Rand und die Eden der Mundesoͤffnung find mit 


einer dunkeigelben Haut eingefaßt, und das innere des 


Mundes und Die Zunge färbt das ſchoͤnſte Noſenroth. Die 


Zunge iſt fat ganz, ‚doch an der Spige ein wenig gerheil, 


und mit einer Beinen Rinne verfehen, fleiſchig, und an ih⸗ 
tem Rande wehr hornartig. Die Gegend von der Wachon 
haut an unter den Naſenloͤchern bis zu den Augen bildet ein 
Dreyeck; das mit ganz kurzen weißen Federn bedeckt iſt, Aber 
weiche ſchwarze Borſtenhaare, au denen man durchs Mikro⸗ 
ſtop nichts federartiges entdeckt, hervorragen. Aehuliche, 
aber kuͤrzere Borſten, findet man unter dem Angenliede. Die 
Augen find faft cirkelrund, und ihr Regenbogen hat eine ganz 
ungewöhnliche Farbe. Er iſt weißgrau mit etwas wenigemn 
Selb vermiſcht. Der Augapfel tft ſehr groß, cirkelrund und 
ſchwarz. Die Augenbraunen ragen ſehr weit hervor, und 
bilden eine faft dreyeckige Platte dei Kopfes. Das Augen 
lied iſt ſehr groß; es bedeckt das ganze ange, und iſt mit 
kleinen weizen Zedern beſetzt. 


u Der 
[4 . 


236 Woͤgel Deutſchlands. , | 

Der Kopf it stemlih groß und dick, und aur mit wer 
gigen Eleinen fpigigem Federn bedeckt, die. härter, wie bie 
übrigen des Körpers, And. W 

Be Hals iſt ſehr kurz, ſtark und federig. 

Die Flügel beſtehn aus acht und zwanzig Schwungfe⸗ 

dern und erſtrecen ſich bis zur Spitze des Schwanzes. Die 
erſte Ochwungfeder iſt ſehr kurz. die zweyte etwas laͤnger, 


und die dritte und vierte ſind die laͤngſten. Dieſe vier ers 


ſten Sedern find an ihrer Spitze fehr fhmal und zugeſpitzt; 
in der Mitte aber, oder etwas über diefelbe, wird die Fah⸗ 
we auf einmal, hurch einen faſt rechten Winkel, an beyden 
Seiten breiter. Won der fünften Ochwungfeder an werben 
fie allmaͤhlig kuͤrzer, an ber Spitze ränder und breiter, und 
es fehlt ihnen die Erweiterung der Fahne. Der falfche Alüs 


. gel befteht ans vier etwas zugefpisten Federn. Die großen 


sbern Deckfedern der Flügel ftehen in beſtimmter Ordnug, 
fie find ziemlich groß, zugerunder und weich. Die kleinern 


Nſind ohne beflimmte Ordnung, zugerundet, fehr klein und 


begen dicht auf einander, bie untern Digfedern find etwas 


größer, fehr weich, und liegen in beſtimmter Orbnung. 
Der Leib iſt fehr ang, ſtark und mit weichen, großen, 
dicht auf einander liegenden Federn bedeckt, unter denen eine 
Harte Lage ſehr weicher Dflaumfebern liegt. 
Die Schenkel find ziemlich kurz und ſtark beſiedert, die 
Federn deſſelben find ziemlich ſpit, ſehr weich uud ragen über 
2 Zoll aͤber die Beine heruͤber. Die Beine find mittiimäs 


big, 1 Zoll 5 Linien hoch, und vorne halb geficbert, hinten 


aber nat, und fo wie der vordere unbekleidete Theil mit 
ESthildern bedeckt, an der Seite und der, Wurzel der Zehe 
aber fhuppig. Die Zehen find’ztemlich lang, die mittlere 2 
3/4 und die hintere 2 Zoll lang, undioben gefchildert, unten 

| aber 
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aber mit einer harſchen ganz Min gefhuppfen Haut bekleidet, 
Die Farbe der Füße ik ſchoͤn gelb. Die Nägel find eben 
ordentlich groß, ſtark, krumm und ſchwarz. 


Der Shwanz befieht aus zwölf vorne runden Federn, 
wovon die dußern viel fürzer, als die, mittlern find, wodurch 
der Schwanz keilförmig wird. Die untern Deckfedern des 
Schwanjes find ſehr weich, und außerordeutlich lang. 


Die Stirn iſt gelblich weiß, mit braunen halbmond⸗ 
förmigen Streifen, deren Spitze dem Schnabel zugekehrt 
iſt. Der Nacken iſt ebenfalls gelbiich weiß, mir ähnlichen, 
aber wenigen, braunen Streifen. Die Selten des Kopfes, 
die Kehle, die Seiten (einige braune Federn unter den dluͤ⸗ 
gein ausgenommen), der Bauch, die Hoſen und die untern 
Deckfedern der Flügel und des Schwanzes find gelblich 
weit. Die obern Deckfedern des Schwanzes find ſchmutzig 
weiß mit fehwarzen. Strichen. Der Rüden und die Bruft 


find dunfelbraun. Die obern Dedfedern der Fluͤgel find - 
braun mit gelblicher Einfaſſung. Die Zedern des falſchen 


Siügels, und die geößern Deskfedern find dunkelkaſtanien 
Braun mit einerweißlichen Einfaffung. Die erfte Echwung⸗ 
feder iſt ganz ſchwarz. Die zweyte, dritte, vierte und fünfs 
te find ebenfalls ſchwarz, an der Erweiterung der dußern 
Sahne aber ſchwarzgrau mir einigen fchwarzen Bändern 
bey der vierten und fünften. Die innere Erweiterung If 
weiß. Die ſechſte bis zur ſechzehnten find ſchwarz mie noch 
tiefern Bändern. Die fiebenzehnse bis zur acht und zwan⸗ 
zigften find braͤunlich ſchwarz. Bon unten find die Fünf 
erfien Federn an’ der Spige ſchwaͤrzlich, Hinter ber Erwei⸗ 
terung der Fahne aber weiß. Die uͤbrigen Schwungfedern 
Rad ſchinutzig weiß ‚mit ſchwarzuchen Streifen. Der 

Sammany 
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Schwanz iſt ‘von oben roͤthlich Braun mit ſechs ſchwarzen 
Otreifen, von unten ſchmutzig weiß mit ähnlichen Bäntern. 

Man kann ihn mit friſchem Fleiſch fehr gut aufziehen, 
und er frißt auch Dohlen und Eichhörnchen, die man 
ihm vorſetzt. Wenn das Fleiſch troden ift, fo trinkt er 
auch, wie wohl felten Waffer. Gonderbar ift die Art, wie 
er ſich feines Unraths entlediget. Er hebt nämlich den Afı 
ter und Schwanz grabe in die Höhe, und fpeist ihn fo drey 


bis vier Fuß weit von ſich ). 


Zweyte Familie. 
Falken mit bioßen Süßen : Ligentliche Sal 
fen. Falcones. 
Ste find Heiner als die Adler, Haben einen weniger 
ſtark befiederten Kopf und Hals, einen weit kuͤrzern Hals 
und Schnabel,. aber höhere Beine, die entweder ganz bloß 


oder nur mit wenigen wolligen Federn bedeckt find. Sie 


ſchweben lange und immer in der Luft herum, und ob ſie 
gleich viele nuͤtzliche Thiere verzehren, ſo reinigen ſie doch 


das Land auch von Schlangen, Maͤuſen und andern ſchaͤdlu 


Ge Thieren. ʒwey und zwanzig Arten. 


6(0) 1. De Buſſard. 
Falco Buteo. Lin, 
La Bufe, Buff. | 
The Buzzard. Penn, 
(Taf. X.) Ä 
Renns 
So macht es grade der Fiſchaar, aber auch noch andere 
Raubvögel, 
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Kennzeichen der Art. 


Mit bloßen mittelmäßigen Fuͤßen, gezaͤhntem sn 
bel, geradem Schwanze, und langem Ziägeln. 


Befpreibung. | 
Dieſer Raubvogel, den man unter dem Namen Wauſelel 
ke x in ganz Deurfchland kennt, iſt in Thüringen einer 
der gewoͤhnlichſten. Im nördlihen Amerika bewohnt ee 
"eich Die Hudfonsbay und Neuland, in Europa geht er bis 
zu Sandmor-in Norwegen hinauf, im Winter findet man 
ihn bis ach Waroneſch hinunter, in Sibirien aber iſt er 
ſelten. 
Seine Länge beträgt 2 Fuß 3 Zoll, des Eawanes 
11 Zoll und die ausgebreiteten Fluͤgel klaftern 5 Fuß. Das 
Weibchen wiegt über 2 Pfund und das Männchen ı Pfund‘ 
20 Loth. Die kreuzweiß gelegten Flügel reichen grade bis 
zur Schwanzſpitze *). 
Der Schnabel iſt 1 1/2 Zoll lang, fehrgefrämmt, dun 
kelbraun; der Zahn nicht ſtark hervorgebogen; die Wachs⸗ 
haut gelb; die Nafenlöcher rund mit einzelnen Borſtenfe⸗ 
dern bedeckt; die Schnabelecken gelb; die Zunge Did, in ber , 
Mitte durch einen Einfchnitt gerigt, doch ungetheilt; dee _ 
Augenfiern graubraun; das untere Augenlied wollisg und 
weiß; der Augenrand gelblih grün; bie ſtarken Süße 
geld; die Nägel glänzend ſchwarz und fall rund; die Schens 
tet 41/2 Zoll und die Beine 3 Zoll 9 Linien hoch; bie - 
mittlere Zehe 2 1/4 ZoU und bie hintere ı 3/4 Zoll lang. 
Der große Kopf hat einen breiten und flachen Schei⸗ 
tel und ift mit dem kurzen dicken Hals, dem Rüden und 


F dene. | 


*) P. Ms.: Länge 2 Fuß; Breite 4 Zuß s Bol. 
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ben Deckfedern der Flügel und des Schwanzes aſcharau⸗ 


. ‚braun, Der Unterleib Hat ein gefprenkeltes Anfehen ; die Kehle 
ift weiß, ſchwaͤrzlich geſtrichelt; der Hals grau, in der Mitte mit 


Federn, die einzelne gelbliche Bänder haben; die Bruft weiß 
mit dunfelbraunen Wellen, die gelblich eingefaßt find; der 


, Bauch weiß mitgroßen gelb und weißen Bändern; die Afters 


federn weiß mit einzelnen dunfelbraunen Wellen ; die Schen⸗ 
kelfedern ( Hoſen) auswendig gran und inwendig mit braus 
nen Flecken; die: Schwungfedern duferlih ſchwarzgrau, 
wie mit einem weißen Puder, Überfirent, die inwendige 
Fahne weiß mit ſechs ſchwaͤrzlichen Flecken; die inneru 
Deckfedern grau mit weißen, braunen und gelben Bändern, 
und tbre Schwungfedern ſchmutzig weiß und ſchwaͤrzlich 
bandirt; ; der Schwanz hat ohngefähr zwölf ſchwaͤrzliche 
und hellafchgraue Bänder, die an den Geiten braun etus " 
gefaßt find de; die Spige iſt roͤthlich afchgrau. 

. Dis weibchen iſt 4 Zoll laͤnger und 5 Zoll breiter 


als das Männchen; der Oberleib bat an ‚jeder Feder eine 


roftfardige aufgefchlifiene Spitze; bie obern Deekfedern 
des Schwanzes find afhgraubraun mit geiblichrother Einfafs 
fung; der Bauch und After gelblich weiß mit dunkelbraus 
nen Bändern, die eine rörhfiche Einfaflung haben. 
Neberhaupe iſt die Verfchtedenhett der Farbe bey dies 
ſem Raubvogel mehr als bey einem andern bemerkiich; und 
es koͤmmt hierbey nicht fowohl auf Jugend und Alter, ale 
auf andere noch unbekannte Urſachen an. Denn es giebt 
unge und Alte, die am ganzen Oberleib braun, am Siciß 
roftfarbig, und weiß geftreift, auf den größern Deckſedenn 
der Flügel weiß gefleckt, und an,der Kehle und Bruft gcibs 
lich und [änglich braun geflecft find. Andere, die einen 
weißlichen Kopf haben; oben graubraun und unten toͤihe 
/ lich 
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ib mit graufraunen laͤnglichen Flecken find. Noch ans 
dere, die braun und weiß gefleckt und gezeichnet ſind, und 
zuletzt faſt ganz weiße. 

Es ſind traͤge, ungeſchickte Voͤgel, die ſtundenlang anf eis 
nem Baume zuſammengedruͤckt ſitzen, und nicht eher auf den 
Raub ausfliegen, als bis fie der größte Hunger treibt. Sie flie⸗ 
gen langfam, hoch, und befchreiben in der Luft immer Kreife, 
beſonders im Frühjahr, wenn fie fi paaren. Ste haben 
eine zifhende Srimme, die fie aber nur felten Hören laſſen. 
Sowohl in der Freyheit als gezaͤhmt verrashen fie nicht viel 
Klugheit; ob fle gleich ſcheu und furdtfam genug find. 

Aufentbale.. Sn Deutfchland find fie Strichvoͤgel, 
denn fo lange dee Schnee nur nicht gar zu hoch liegt, dlei⸗ 
den fie immer an einem Orte; wird aber der Winter zu 
fitenge, fo wandern fle jüdlicher, kommen aber fogleich wies 
der, wenn gelindere Witterung eintritt. ie. lieben die 
Worhoͤlzer in großen Waldungen, fliegen am Tage ins Feld, 
and halten fih auf den Feldbaͤumen, Graͤnzſteinen, and an 
den Hecken ihres Raubes halber auf. 

Nahrung. Diefe beſteht nicht ſowohl in Saͤuge— 
thieren und Vögeln als vielmehr in Amphibien, die fie wer 
gen ihrer Ungeſchicklichkeit und Ihres langſamen Fluges eher 
erhafhen können. Daher find ihre vorzägliche Nahrungss 
mittel Ringeinartern, die fle ſehr gefchieft aus dem Balge 
und den Knorpeln auezufreffen wiſſen, aus Froͤſchen, Kroͤ⸗— 
ten, Eydechſen, Blindſchleichen, großen Heufchrecken u. d. 
si. Den Maulwuͤrfen, großen und kleinen Beldmäufen lan⸗ j 
zen fie nf den Feldbaͤumen, Graͤnzſteinen und dergleichen 
auf, und unter den nuͤtziichen Thieren und Vogeln haben 
bloß die jungen Haſen, Kaninchen, Rebhuͤhner und Wachs 
teln fie als Zeinde zu ſaͤrchten. Sie verfihluden auch nicht 

Bechſt. Vaturgeſch. 1, 98, Q wie 
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wie andere Voͤgel ihren Raub ganz, ſondern Isfen bie vier⸗ 
fügigen Thiere erft forgfältig aus ihrem Dalge a aus, und 
entbiößen die Vögel von ihren Federn. 

Sortpflanzung. Sin den Wäldern findet man ihr 
Neſt auf den hoͤchſten Bäumen, vorzüglich anf alten Hohen 
Fichten. Es iſt entweder ein altes erweitertes Kraͤhenneſt, 
vder befteht, wenn fie es felbft bauen, aus Fleinen unordent 
lich ineinander gelegten Zweigen, und iſt inwendig mit Wol⸗ 
ke, oder andern zarten und weichen Materialien ausgefüt 
tert. Das Weibchen legt drey bis vier weißltche, ins grüs 
ı ne fpielende, mit geibbraunen Flecken unordentlich beftreute 
Ener. Da die andern Raubvögel ihre Jungen bald aus 
dem Nefte jagen, um für ihre eigene Selbſterhaltung beffer 
forgen zu können, fo füttern diefe hingegen dieſelben laͤnger 
im Nefte, weil fie willen, daß es Ihren trägen Jungen noch 
beſchwerlicher als ihnen felbft werden würde, ihr Futter 
ſelbſt zu ſuchen. 

Feinde. Man findet dreyerley Arten Laͤuſe an ihnen, 
und in ihnen kugelarmige nnd geperlte Bandwuͤrmer 
(Taenia), KRratzerwuͤrmer (Echinorynchas), Rund⸗ 
wuͤrmer (Afcaris) und Rappenwuͤrmer (Cucullanus).- 

‚Hang. Da fie ſcheu find, To koͤnnen ſie nur duch Hin⸗ 


terfchleichung erfchoffen werden. N 
. She Schaden und Nutzen ergiebt ſich aus ihrer 
Nahrung. 


Yiamen. Der Sushart;, Busharifalk; Weyhe;: 
Waldgeyer; die Ruͤttelweyhhe; Sumpfweyhe; Waſſervo⸗ 
gel; in Thuͤringen außer Maͤuſefalke noch Unkenfreſſer, 
weil die Unken, weichen Namen in. Thüringen die Ringel⸗ 
natiern (Coluber Natrix. Liu.) haben, feine vorzäglichfte 
Opeiſe find; Kraͤiniſch: Kaine. 

| (N 2 Die 
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(7) 2. Die Gabelmeybe*). 
Falco Milvus. Lin. 

Le Milan royal. Buff. 
The. Kite or Glead, Penn. 


Bennzeihen der Arc. 

Die BWahehaut ift gelb; der Schwanz gabelfärmig: 

de Süße halbbefiedert. | 
Beſchreibung. 

Dieſer Raubvogel, der in Ruͤckſicht ſeines Schnabels 

und der Fuͤße viel Aehnlichkeit mit den Geyern hat, iſt ſehr 
weit ausgebreitet, und ſcheint ſich in der ganzen alten Welt 
von Jarlsberg, gerade im Süden von Norwegen bis nad) 
Senegal zu vertheilen. In Deutfchland ſieht man thn als 
Ienthalben. 
Er iſt groß. Seine Länge beträgt 2 Fuß 7 Zoll, und 
die Flügel Hafteen 6 Fuß **). Der Schwanz iſt ı Fuß 2 
Zoll fang, und die Fiügelfpigen reichen bis faR an das Ende 
deſſelben. Er wiegt 44 Unzen. 

Der Schnabel ift ı 3/4 Zoll lang, generartig, von ber 
Mitte nach der Wurzel zu grade, an der Epige aber fehr ges 


kraͤmmt, und der Oberkiefer hänge faſt ıf2 Zoll Äver den. 


untern her; die Wachshaut gelb, fo wie der Rachen und bie 
ganze hintere Haͤlfte des Schnabels, die vordere aber ſchwarz; 
die Naſenloͤcher rundlich; der. Zahn wenig ausgebogen; bie 

| Q2 Zunge 


*) Ich belege dieſen Vogel deswegen mit dieſer Thuͤringiſchen | 


Benennung, die von feinem Schwanze herzenommen iſt, 


no auhnertener gar Icct zu Denis m1geH, 

ichthin) und Zühnergeyer gar kei wu 

der ohnehin fo fehr vermirien Kauppsgeigefcyichte, Anın 
geben können. = | | 

*) 9, Ms.: Länge 2 Fuß 3 Zoll; Breite s Fuß 2 300. 
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Zunge dick; die Augen größ; der Regenbogen gelblichweiß; der 
‚ Augenlicderrand gelb; die kurzen halbbefiederten Beine 2 1/3 
Zoll hoch, das Bloße derfelden mit den langen Zehen geld; die 
runden, went gefrümmten, aber fcharfen Nägel ſchwarz; 
die äußern und mittlern Zehen mit einer größern Membrane 
old an andern Raubvoͤgeln verfehen; der hintere Nagel am 
längften; die mittlere Zehe ı ı[4 Zoll und die Hintere 1 
Zoll lang. - 
Der kleine Kopf ift weiß, an den Seiten ar ſchwarz⸗ 
braun geſtrichelt, in der Mitte des Scheitels aber rothbraun 
gefleckt und ſchwarzbraun geſtrichelt; der Hals roſtfarben, 
. „jede Feder in der Mitte mit einem ſchwarzen Fleck und 

einer gelblichweißen Spitze; der Ruͤcken roftbraun, ſchwarz⸗ 
braun gefleckt; der Buͤrzel roftbraun, an den Dedkfedern des 
Schwanzes hellroftfarbig auslaufend ; die Kchle weiß, klar 
ſchwarz geftrichelt; der übrige Unterleib dumkelcoftfardig, 
ſchwarzbraun geftreift und gelblichweiß gefledt; bey After 
und die Schenkel hellroſtfarbig; die vordern Dedkfedern der 
Flügel ſchwarzbraun mit roftfarbigen Spitzen, die hinterm- 
hellroſtfarben und ſchwarzbraun gefledt; die fünf vordern 

ſcharf zugeſpitzten Schwungfedern bis auf die weiße Wurzel 
und Spige ſchwarz, die fechs folgenden roftfarbig, dunkel⸗ 
braun bandirt, und an den Spigen und der inwendigen 
Fahne roͤthlichweiß eingefaßt, die neun folgenden dunkeldraun 
mit ſchwarzbraunen undeutlichen Tändern und weißlichen 
Spitzen, die lestern hellroſtfarbtg mit unvolllommenen Queer⸗ 
Bändern; der fange Schwanz ſtark gabelſoͤrmig und blaßroſtfar⸗ 
big. die laͤngern Seitenfedern von der Mitte an ſchwarzbraun 
auslaufend, die übrigen vor dem Ende mit einer unvolllons 
menen ſchwarzbraunen Queerbinde, dergleichen Flecken aufder 


irre des Schaftes herab und weißliche Spitzen; die Deck⸗ 
federn 
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federn der Unterfluͤgel roſtbraun und ſchwarzgefleckt; ‚die Uns 


terſchwingen am Anfang ſchwarz, in der Mitte weiß und.eins - 


zein dunkelbraun bandirt, am Ende afchgrau mit dergleichen 
Wellenlinien; der Unterſchwanz roͤthlichweiß an den Spitzen 
ſchwarzbraun bandirt. 

Der ganze Leib iſt dicht mit Dunen beſetzi. 

Das Weibchen iſt nicht fo merklich größer, wie bey an⸗ 
deren Raubvoͤgeln, Hat auch diefelde Farbe, außer duß der, 


Kopf weißer, oder hellaſchgrau, die mittlern Schwungfedern - 
mehr aſchgrau als weiß, und der Unterleib mehr getiegert iſt. 


Es find träge, feige und wenig fcheue Raubvoͤgel. Ihr 
Geſicht ift fehr fein und ihr Flug geſchwind und ſchoͤn. Ste 
fleigen mit der größten Leichtigkett fo Hoch, daß fie das Auge 
kaum noch erreichen kann, ſchweben ih weiten Kreißen fanft 
einher, ihre langen ſchmalen Schtwingen ſcheinen ganz under 
weglich zu feyn, und bloß ihr beweglicher Schwanz alle Wen: 
dungen und Scpwingungen zu ordnen; fie ſchwimmen daher 
mehr in der Luft als fie fliegen, und heißen daher mit Recht 
Schwimmer. &te durchſchweben auf diefe Art unermeß⸗ 
He Ränme und holen in Thüringen, wem fie mitten im 
Zpüringerwalde wohnen, alle Tage ihre Nahrung meilens 
welt im freyen ebnen Felde. Wenn fie ſich feßen, welches 
aber felten und nur in den heißen Mittagsfiunden und wenn 
fie auf die Schnecken s und Regenwürmerjagd ausgehen, ges 
ſchieht, fo Iteben fie mehr die Steine und Erdkloͤße auf ebe⸗ 


nem Zelde als die Bäume. Daher trifft man im Fruͤhjahr 


and Herbſt oft ganze Familien an, die kurz über ber Erde 
hinſchweben, und ſich immer einmal um das andere niebers 
fegen. Ste haben in diefer Stellung viel Mühe, ehe ſie ihre 
langen Fluͤgel in Ordnung legen, und an den Leib fchmiegen, 


a si⸗ 


d 
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| Si geben zweyerley Stimmen von fic, im. Fluge 
fchreyen fie gewöhnlich dumpfig, bey Ergreifung eines Rays 


4 
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bes aber heller und abgebrochen. — _ . 
Aufenthalt. Sie verlaffen Deutfchland im Septem 
ber und October, nicht ſowohl der Kälte als der Nahrung 
Balder. Man trifft daher im Herbſt oft Meine Geſellſchaff⸗ 
ten von ſechs bis acht Gabelweyhen in der Luft ſchwebend 
und miteinander ſpielend, oder im freyen Felde auf den Ach 
Bern figend an. Mur in gelinden Wintern bleiben: einige in 
Thüringen *). Sie überwintern in Aſtrakan, der größte 
Theib aber in Eghpten und man hat fie in großer Menge im 
September ‘auf ihrem Wege aus ‚Norden bey Conſtantino: 
pel vorbeyreifen, und wieder im April, um die. große oͤſtliche 
Hitze zu vermeiden, nach Europa zuruͤckkommen fehen. _ 
Dieb iſt auch die Zeit, wo man fie nach dem Minter 
wieder in unfern Ebenen erblickt. Um Kairo, wo ˖ſie außer⸗ 
ordentlich zahm find, und vermuthlich aus Mangel an anderer 
Nahrung fogar Datteln fraſſen, hat man fie in großen Heer⸗ 
den bemerkt, und fie follen wirklich daſelbſt brüten, und -ges 
gen die Natur der Raubvoͤgel ſich zweymal im Jahre ver 
mehren; einmal in dem milden Winter Eghptens, dag andes 
semal im Sommer des Nordens. Bey uns wohnen fie die 
warme Zahrszeit über in den gebirgigen und waldigen Gegen⸗ 
den, und in großen Feldhoͤlzern. .n 
Vahrung. Ihrer Ungeſchicklichkeit halber koͤnnen ſie 
keinen Vogel im Fluge erhaſchen. Sie wiegen ſich dahet im⸗ 
mer uͤber die Oberflaͤche der Erde, lauſchen aus der hoͤchſten 


Entfernung nach ihrem Raube und fliegen alsdann mit der 


größten Leichtigkeit auf denfelben herab, -Sie fallen auch auf 
- alles, 


*5) So ſchwebt eben, da ich dieß (den sten Gebr.) fchreibg, eis 
ner vor meinem Senfter herum. ı Derglerhen Ausnahmen 
werden fich nug auch wohl in England finden, wo fie doch 
das sanıe Jahr, wie man behauptet, bleiben ſollen. 


’ 
j 
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alee, was ſie ohne Widerſtand fortfehleppen und verſchlin⸗ 
gen koͤnnen. Daher haben die jungen Enten, Trut s und 
Haushühner, die fie vom Hofe megtaußen, die jungen Sans 
fe, die auf der’ Weide find, die jungen Rebhuͤhner und Ler⸗ 
chen ˖ die größten Feinde an ihnen. Außerdem iſt aber ihre 
gewoͤhnliche Nahrung Feldmaͤuſe, Froͤſche, Schlangen, Blinde 
fehleihen, Nattern, Eydechſen, Regenwuͤrmer und Schnek⸗ 
ken, womit fie auch ihre Jungen fuͤttern. Sie ergreifen als 
Yes mit dem Schnabel (fioßen e6), und unterſcheiden ſich das 
durch gar merklich von andern Raubvoͤgeln, tragen auch ihren 
Raub, wenn erinicht zu lang if, wie z. B. die Ringelnats 
ter, welde fie zwiſchen die Krallen fallen, in denſelben das 
von, verſchlucken fie abet in großen Stüden, und geben Fer . 
dern und Knochen in Kugeln wieder von ſich. Sie wittern 
auch, wie die Geyer, das Ans von weiten, fliegen ſtark bar⸗ 
nach, und nehmen ſogar von der Oberfläche der Teiche, Seen 
umd Fluͤſſe Die abgeſtandenen Fiſche weg. 

FSortpflanzung. Ihr Neſt bauen fie in gebirgigen 
Waͤldern und großen Feldhoͤlzern auf den hoͤchſten alten Ei⸗ 
chen, Buchen, Fichten und Tannen, und nie in die Mmuͤft⸗ 
unzugaͤnglicher Klippen. Es hat eine Unterlage von großen 
Holzreiſern uud iſt inwendig mit Gras, Moos und Wolle 
nachlaͤſſig ausgefuͤttert. Wenn ſie ſich paaren, ſo ſi ieht man 
Mannchen und Weibchen mit den geſchickteſten und niedlich⸗ 
ſten Echwenkungen in der Luft ſtundenlang einander necken 
und beluſtigen, und hoͤrt ſie einige helle Toͤne von fich geben. 
Das Weibchen legt gewoͤhnlich zu Anfang des Mais drey 
rundliche, weißliche mit blaßgelben und roͤthlichen Flecken 
hin und wieder bezeichnete Eyer, und bruͤtet ſie, von den 
Maͤnnchen unterdeſſen mit Nahrungsmitteln verſehen, ins 
nerhalb drey Wochen aus, Die Jungen, deren gewöhnlich 

4 nicht 
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nicht mehr als zwey aufkommen, machen ſo wohl im Neſte, 
als auch, wenn ſie einige Wochen ausgeflogen ſind, vor Hun⸗ 
ger, bey Erblickung der Alten ein graͤßliches Geſchrey, uud 


man kann ſie dahex leicht entdeden. Die Roſtfarbe iſt ww. 


ihrer Jugend ſtark mit Weißen vermiſcht. 
Feinde. Die Falken, Sperber und Raben ver⸗ 
folgen ſie immer und jagen ihnen oft glaͤcklich ihren Raub ab. 
Von Aäufen ( (Pediculus Tionunculj. L. ü. ſ. oben 
©. 217.) werden. fie ſehr geplagt; aub finder man Fugels 
armize und geperlte Bandwuͤrmer, Spulwuͤrmer und 


Egelwurmer Faſciola) bey ihnen. 


Jagd. Da ſie nicht ſo (hen als ı anbere Raubvoͤgel 


find, fo kann der Jaͤger auch leichter mit der ‚Hlinte an ie 


kommen und ſie erlegen; aus dieſem Grunde findet man ſie 


fat an allen Guts und Jagerſcheunen angenagelt. 


In Frankreich heißt dieſer Vogel Roͤnigsweyhe, dees⸗ 
wegen, weil er ſonſt zum Vergnuͤgen der Prinzen diente, 
elche abgerichtete Falken und Sperber auf ihn losſchickten. 
* es iſt in. der That Fein geringes Vergnügen zu ſehen, 
wie diefer feige große Vogel, den es weder an Waffen, Staͤt⸗ 
te, nod) Geſchwindigkett fehle, dem muthigern kleinen Sper⸗ 
ber zu entfliehen ſucht, indem er ſich in einem ſteten Wirbel 
bis zu den Wolken in die Hoͤhe ſchwingt, bis ihn dieſer ers 
reicht, jhn unabläßig ı mit feinen Klauen, Schnabel und Fit⸗ 
tigen angreift, und endlich mit ſich, als eine nicht ſowohl ver⸗ 
wundete, als geſchlagene und abgemattete, und mehr aus 
Furcht, als durch Stärke. uͤberwundene Beute, zur Erde 
herabſtuͤrzt. WB 
.. Vugm. Sie verzehren eine Dienge Aas, welches 
die Luſt verpeſtet, und viele ſchadliche Awphiebien; in Egyp⸗ 
ten werden ſie daher gehegt. | . 
a 67 Die 
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Die Feldmaͤuſe, und beſonders die Biefelmänfe, A 
mindern fie in Rußland. » 3 

Sie ſind Wetterpropheten; denn ven. annahenden 
Regenwetier ſchreyen fie dumpf, bey heitern Sonnenſchein 
hingegen fliegen fie ſtill und hoch in der Baft. 

Ihre RürkFunfe fieht man im - Fruͤhjahr In manchen 
Gegenden als ein ſicheres Zeichen des geendigten Winters 
und der ftarfen Froͤſte an. 

Ehemals empfahl man ihr Gleify, thee Leber, Galle, 
ihr Schmalz und ihren Roth in der Arzenen. un 

Schaden. unge Zühner, Enten und Gaͤnſe 
- ind wor ihnen nicht ſicher; auch follen fie (welches aber un⸗ 
glaublich iſt fogar auf die Vogelkaͤfige, bie man vor die de 
fer Hänge, gewaltſam herabſtoßen. 

An ber Kuͤſte von Guinea find fie fo dreifte, daß fie dem 
Yirgern Das Fleiſch von den Fleiſchbaͤuken, und ſogar den 
Negerinnen aus der Hand wegholen. 

Namen. Der: Werbe *); Weyhfalk; Milan; 
Scheerſchwaͤnzel; Huͤnerdieb; E Ißer; Stoßvogel; rörhlt 
che Weyhe; vorher Milan; Gabelgeyer; Schwalben⸗ 
ſchwanz; Huͤhnergeyer; Steingeyer; Stoßgeyer; Huͤhney⸗ 
aar; Hauahr; Weichmilane; Grimmer; Schwimmer. 


Abaͤnderung. Es fällt, wiewohl hoͤchſtſelten eine 


weiße Abart aus; die weiße Weyhe (Falco Milvus albus.) 
(8) 3. Die Roſtwenrhe. 


Falco aeruginofus. Lin. 
Le Bufard.. Buff. 
The Moor- Buzzard. Penn, 16 
| Q5 Kenn⸗ 
*) Dieſer und die fuͤnf folgenden Arten werben von den Jaͤgern 
unter dem allgemeinen Namen Weyhen begriffen. 


’ 


⸗ 
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Rennzeichen der Art. 
Die Wachshaut iſt gruͤnlich, der Koͤrper braun, und 


heitel, Lehle, Achſeln und Füße find geib. 
Beſchreibung. 
Dieſer Raubvogel, der ſich ourch feine dunkle Farbe 


e andern gar fehr auszeichnet, gehört in Thüringen zu 
a gemeinften. Er aiſt im noͤrdlichen Europa allenthalben 
kannt, geht bis Sandmor hinauf und wird auch im ſuͤd⸗ 
hen Rußland haͤuſtg gefunden. 

Seine Länge iſt 23 Zoll, der Schwanz hält davon 8 Zell, die 
sgebreiteten Fluͤgel meflen 4 Fuß *), bedecken den Schwanz 
R gänzlich, und das Gewicht ifl gemeinigti 20 Unzen. 

Der Schnabel iſt ı 3/4 Zoll lang, etwas gerabe, ohne 
erklichen Sahn, fharfhaatig, ſchwarz, mit grüngelber 
achshaut, der Stern gelb ; die lanyen dünnen Züge gelb, 
: Beine 3..1/2 Zoll Hoch, die mitsiege Zehe 2 1/4 und die 
ntere ı 4/4 Zoli lang, die fcharfen Nägel. glänzend ſchwarz. 

Der Scheitel iſt roͤthlich gelb, braungeſtrichelt; der 
nze übrige Oherleib chocolatbrauu mit rofigarbenen Flecken 
f manchen Federn; auf jeder Achfel ein’ gelber Fleck; Der 
ıterleib dunketkeſtanienbraun, alfo heller als der Oberleib ; 
: Schwungfedern -dunfelbraun; der. Schwanz; chocolat⸗ 
un, unten gran, die drey äußesflen Federn auf der ins 
en Fahne roͤthlich gefleckt. .. Fr 

Dis Weibchen tft größer als das Männchen, auf dent 
pf heller, qu der Kehle gelb, und uf den ölügeln mit eis 
ven weißgelben Flecken. 

Er iſt ſehr gefräßig, im feinem betragen dem Buſſard 
alich, doch minder träge, Deswegen wird er auch von deu 
‚gern für gefährlicher für das Eoderwildpret, aber auch 

FUſtiger und geſchickter als jener gehalten! Man ſieht ihn 


) P. Mo.: einge 21 300; Breite 3 M a0. ſaß 
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faft immer anf der Erde fisen, doch mit großer Wacfanis 
keit, ſowohl um feinen Raub, ats feine Feinde zu entdecken. 
Sein Zlug if ſchoͤn, fanft, ſchwimmend, und faſt immer 
in horizontaler Lage. Man jagt mit Falken nach ihm, ein 
einziger aber ift nicht allein im Stande, feine Staͤrke und 
feinen Muth auszudauern. Der Baums und Thurmfaike, 
auch der Buſſard fuͤrchten ihn, entftiehen, wenn fie ihn zu 
Geſichte bekommen, weil er gleich mit ihnen anbindet, oder 
ihnen wenigfiens ihre Beute abjast. Er foll fih auf die 
Koninhens Redhähner » und Wachteljagd abrichten laffen. 
Aufenthalt. Wan ſucht dieſe Raubvoͤgel vergeblich in 
tiefen Waldungen, ſtatt deſſen halten fie ſich lieber in Vor, und 
Feldhoͤtzerm im Gebuͤſche, in Hecken, nahe bey Teichen, Fluͤſſen 
und Suͤmpfen auf. Sie bleiben, wider die Gewohnheit der 
andern Weyhen, das ganze Jahr bey uns, und man ſieht fie das 
ber im Winter immer auf den einzelnen Feldbaͤumen ſitzen. 
Nahrung. Ihre vrrzuͤgliche Beute machen die Waſ⸗ 
ſerhuͤhner, Taucher und Enten aus, auch ſtoßen fie auf die 
Fiſche, wie der Fiſchaar. Fehlt es an diefer Nahrung, fo ' 
verfolgen fie Schlangen und Fröiche. Da fie immer Hunger 
haben, fo haben fie auch ein meitläuftiges, flundens und 
‚meilenmeites Revier, das fie bejagen, noͤthig, befonders 
im Winter, wo die Feldhühner in Ermangelung der Waſſer⸗ 
thiere ihre Haupmahrungsmittel ausmachen. 
Sorepflanzung. In ebenen, wäfferigen .und ſum 
pfigen Gegenden findet man ihr Meft nicht hoch über der Er⸗ 
be im niedrigen Sefträuche oder gar nur auf Beinen mit ho 
hen Graß bewachfenen Hügeln. Es befteht aus Reiſern und 
Federn, und enthält drey bis vier wetßtiche Eyer, die das 
Weichen in drey Wochen ausbruͤtet. Die Jungen fehen 
anfangs wolis und weißgelb aus, werden aber bald gang 
dun⸗ 


CTT Woͤgel Deutſchlands. 
dunkelbraun. Bad dem erſten Mauſern werden Re roth⸗ 
braun, auf dem Scheitel dunkelgelb, und an der Bruſt und 
den Schuitern gelblich gefleckt. 

| Heinde. Der Fiſchaar verfolgt ie ı wem ihn ſich 

einander zuweilen in einerley Geſchaffie, ini Fiſche zu 

#auben, begegnen. 

Jagd. Sie find fehlau, und nur ſchwer den Wind 
entgegen mit der Flinte zu hinterſchleichen. 

Nutzen und Schaden ergiebt ſich aus dem vorhers 
gehenden. 

Namen. Sumpfbuſſard; Brandgeyer; Eatengerer: 
Oahnerweyhe und Huͤhnergeyer, (weil er auf Feldhaͤhner 
Noßt)3 brauner Geyer; (Fiſchaar); Waſſerfalke; brauner 
Nohrgeyer; roſtige Weynhe; bnutroſtiger Falke (die Jungen); 
roſtiger Saite; bey den Jaͤgern: Moosweyhe. 

(9) 4: Die Halbweyhe. 

= Falco Pygargus. Lin. 
La Sonbufe et l!’oifcau St. Martin. Buff. 
The Ring-tail. Penn. 
‚ Rennzeihen der Art. t 

Die Wachshaut und Füße find gelb, und der Kopf iſt 
mit einem Kragen (Schieyer) wie bey den Eulen unigeben. 

Beſchreibung. 
Diefer, Vogel, weicher bey den Jaͤgern unter dem Nai 

meh Milane, Eleine Weyhe und Sühnerfalfe (Felds 
huͤhnerfalke) bekannt iſt, gehört in Thuͤringen unter die ge⸗ 
woͤhnlichen Raubvoͤgel. Er geht in Europa nicht hoch nach 

Norden hinauf, und bewohnt noch das gemaͤßigte Rußland, 
Sibirien und die Hudſonsbay. 

- Das Männden iſt ı Fuß 7 3/4 Zoll lang, und die aus⸗ 
xcleltenn Fluͤgel, Die zuſammengelegt den den 9 1/2 Zoll 
| En, lans 


« 
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langen Schwanz nicht weit über die Haiß⸗ bedecken Neben 
3 Fuß 9 Zeil weit von einander, 

Der Schnabel if kurz, ı Zou fang, von der Wurzel an 
gleich ſtark auͤbergekruͤmmt, dunkelbraun, die Wachshaut gelb, 
. der von fieifen Borften, die fi wie bey den Eufen über die _ 
rundlichen Dafeniöher in die Höhe ſtraͤuben, und bis zu den 
Augen laufen, faft ganz bedeckt; der Stern gelb; die langen 
dünnen Züße gelb, die Nägel dunkelbraun, die Beine 3 Zolf 
Hoc, die Mittelzehe ı 1/2 Zoll und die hintere 1 Zoll lang. 

Diefer Raubvogel unterfcheiber ſich ſehr deutlich ſchon 
weiten von andern durch ſeine helle graue Farbe; wenn man 
Ihn aber in der Naͤhe betrachtet, fo hat er einen eulenaͤhnli⸗ 
eben Kopf (befonders das Weibchen,) und die Sarben des 
Männchens find folgende: 

Der Kopf, Hals, Rüden, die Deckfedern der Flügel, 
die Kehle und der obere Theil der Bruſt find dunkelaſche 
grau, doch fällt der Scheitel und Rücken allezeit ins braune, 
und bey fehr alten iſt er ganz hellbraun. Der Hinterkopf, 
fo wie der Schleyer, iſt weiß und hellbraun gefledt; bey 
ſeht alten grau. Die Augen liegen in einem weißen Kreiße, 
und an der Wurzel des Unterſchnabels ſteht ein kleiner Bart 
von ſchwarzen ſteifen Borſten. Der untere Theil der Bruſt, 
der Bauch, After, die Schenkelfedern ſind weiß, bey juͤngern 
mit kleinen roſtfarbenen oder roͤthlichen Flecken beſtreut. 
Der Steiß iſt allzeit weiß. Der Ran) des vordern Flügels 
gelenkes und die untern Deckfedern der Fluͤgel find weiß: 
die ſechs erſten Schwungfedern ſchwarz, die uͤbrigen aſchgrau, 
mit hellbraunen Spitzen und weißen Rändern; die drey Aus . 
ßerſten Schwanzfedern weiß mit afchgrauen QDueerbinden, 
die vierte und fünfte aſchgrau mit ſchwarzen Queerbinden, 
und Lie zwey mittelſten aſchgrau. Das 

2) P. Me.: Länge ı Fuß s ıfz Z0f; Breite 3 Sup 5 Zul. 
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Das Weibchen iſt gar ſehr vor dem Männchen abege⸗ 
zeichnet; daher es auch gewöhnlich in den naturhiſtoriſchen 
Werken für eine. eigene Act ausgegeben wird*). Es iſt ı 
Fuß 16 3/4 Zoll lang**), und der Kopf erirält durch die 
fleifen Barthaare, die den kurzen Schnabel bedecken, durch 
feine Farbe, und befanders ben deutlichen Schleyer, das na⸗ 
tuͤrliche Auſehen eines Meinen Eulenkopfe. Der Kopf, Hals, 
Schleyer, die Bruſt, der Bauch und After ſind gelblich mit 
haͤuflgen dunkelbraunen Flecken, die auf dem Kopf am dichte⸗ 
ſten und auf dem After ſehr einzeln ſtehen. Die Schenkel⸗ 


federn ſind roſtgelb mit langen, ſchmalen, dunkelbraunen, 


der Länge nach laufenden Streichen, die Dackfedern der Slür 


gel dunkelbraun mit weißlihen Rändern und Kleden; die | 


Ruͤckenfedern dunkelbraun mit roflfarbenen Rändern; die 
ſechs erſten Shwungfedern braun, mitdunkelbraunen Queer⸗ 


binden, die Ährigen dunkelbraun mit weißlichen Rändern. 


Auf der unterfien Bette find die ſechs erfien Echwungfebern 


weiß mit ſchwarzen Aueerbinden, die Übrigen braun. Die 
drey Äußerften Schwungfedern find roſtgelb mit braunen 


_Quserbinden, bie übrigen braun mit dunkelbraunen Queer: 
binden, die Spitzen aller roſtgelb. Alles uͤbrige verhaͤlt 
ſich, wie beym Maͤnnchen. | 

Diefer Falke Andere bis ins vierte Jahr feine Farbe. 
fehr mertlih, und wenn man alfo Männchen findet, bey 


welchen das Aſchgraue mehr ins Graue oder Braune fällt, 


ober Weibchen, die faft ganz braun, oder braun und weiß 
gefleckt find, fo haben fie noch nicht vier Jahre erlangt. 
or. QAufent 
*) Da diefer Vogel in Thüringen fehr genicin it, fo Gebe ih _ 
oft Gelegenheit gehabt, Maͤnnchen und Weibchen zugıeicdy) 
au fegen, und Die bier gegebene Befhreibung i8 von einem 
Baar, dus veym Nefte gefhoffen wurde. Ich have mich al: 
ſo um — weniger ırren können. 
”) P. Moͤ.: Länge ı Fuß 8 1/4 Zoll. 
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Aufenthalt. Wer wir einen gelinden Winter has 
ben, fo iſt dieſer Raubvogel das ganze Jahr hindurch bey 
uns, wenn aber der Schnee zu bach wird, fo muß er aus 
Mangel an Nahrung ſuͤdlichere Gegenden befuhen. Er hält 
fih in der Nähe der Felder auf. | | 

Nahrung. Er.ift das Schrecken der Feldhüͤhner, 
bie, wenn ie ihn.ats ihren Todfeind erblicken, ein graͤßli⸗ 
des Geſchrey erheben, und die Flucht ergreifen, auch fo 
lange fie fliegen koͤnnen, ficher find, nicht von ihm gefangen 
zu werden; aber fo bald fie ſtille figen, in feine Klauen fa 
len. Er if zu ungeſchickt, etwas im Fluge zu erhafchen, 
muß daher beftändig langfam und niedrig Über die Oberfläche 
der Erde hinſchwimmen und genau zu fehen, ob ernichteinen 
Vogel, eine Maus, einen Maulwurf, eine Eydechfe, oder 
ehren Froſch auf der Erde fißend antrifft. Um alfo feinen 
Zweck zu erlangen, ‚jägt er ein Bolt Rebhuͤhner oft fo lange 
heram, bis eins davon müde wird und ſitzen bleibe. Eben 
fo verfolgt er auch die Wachteln und Lerchen; doc können 
ihm die leßtern eher entgehen, indem fie gewöhnlich gerade 
in Sie Luft fteigen, und ihm fo aus den Augen zu fommen 
ſuchen. Man findet-Hey-der Oeffuung gewoͤhnlich nur Ueber⸗ 
bleibſel von Maulwuͤrfen und Feldmaͤuſen in ſeinem Magen. 
Die Rabenkraͤhen faͤllt er zuweilen an, doch iſt dieß mehr 
Kampf als Raubbegierde, 

Fortpflanzung. Er baut ein großes Reiſigneſt (Horſt) 
in die Felds oder Vorhoͤlzer auf dichtbewachſene Bäume und 
legt drey bis vier Eyer hinein, die fo groß wie Faſaneneyer, 
fomugigweiß ins grünttche fallend, und mit einigen grau⸗ 
bsaunen Rieden, bie ſich abwaſchen laſſen, gewoͤlkt find. 

Jagd. Wan kann ihn oft auf.einem Feldbaume, wo. 
er Mittags fchläft, mit der Flinte erfchlcichen. 

Sonſt 


\ 
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Saonſt fängt man Ihn in der gewöpalichen Kaubods - 
gelfalle mit einer Taube *), ’ 
Namen und Abänderungen, ı Der Singelfalte, 
Ringelgeyer Cbefonders das Weibchen wegen des Ohrenkran⸗ 


zes); der Ringſchwanz, alte nit einem Ringe um dem 


Schwanz (weil bey ausgebreitetem Schwanze tie weißen 


Streifen bie Halbeirkel erfheinen); weißfchwänzige Falke ; 


Kornvogel, weil er immer im Zeide tft; faͤlſchlich: Bleyn 
falke und Lerchengeyer, weil ‚Def Namen von andern Raub⸗ 
vdgeln find. 
Er aͤndert, wie geſagt, gar ſehr in der "Farbe ab, und. 

‚man trifft daher Halbweyhen von allen den Mittelfatben an, 
die fich von den Weißgrauen bis zum Duntelroftiarbenen keg 
- finden, auch folhe, die am Unterlelbe ganz grau oder roſt⸗ 
farben ſind. 
10) 5. Der blaue Habicht. 

Falco cyaneus. Lin. 

L’Oifeau St. Martin. Buff. 

The Hen -harrier. Penn. 


# 


- Rennzeichen der Are. 
Die Wachshaut iſt weiß, die Füße jind gelb, und der 
Körper bläulichgrau. , 
— Beſchteibung. 

Dieſer Vogel geht in Europa nicht hoͤher als England 
und Deutſchland hinauf, iſt aber in dieſen Gegenden und 
den uͤbrigen nicht gar ſelten, und findet ſich auch in Afrika. 
- Zn Thüringen teifft man ihn tm freyen Felde auf feine 
Zuge im Herbſte und Fruͤhjahre fehr haͤufig an. 


.) ©. unten Stockfalfe. - 


pP. 
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u... nie Dinge betraͤgten Zeh, und die Breite kon eis 

wer Gißgsifotpei aur andern · 3, Fuß*). : Der Schwan; iii 6 

Zeh und die Flügel endigen fich zufammengelsgt. an feiner 
Spitze. W: MATT ng 

Der Schnabel iſt kurz, 7 Linien lang, ſtark gekruͤmmt 

ſchwarz. Me Bamchehane geißlichtuetg;; der Augenſtern gelb; 


" bie Beineıg Zoll hoch und mit-den Fühlen gelb; bie Riauen 


ſchwarz, die: neistlere Zehe 1 .1f4 Zolf und bie hintere 
MDerganze Oberleib iñ blaͤulichaſchgrau, am Kopfweiger 
und guweilen braͤunlich gefleckt, uͤber die Augen geht ein weis 
Ber Strich, der die Kehle einſaßt; bie vordern Schwungfedern 
find ſchwarz; der Unterleib weiß; am Batch braune Qucers 
Binder; die Schwanzfedern roͤthlichaſchgrau, die behden mit⸗ 
telſten ganz, die. Übrigen. aber mil. weißen großen Flocken *c). 
Das Weibchen iſt merklich größer und am Oberleibe 
Heiler, ad" hellaſchgran und inten: faft.ungeflect.  .. Man | 
flieht dießen Unterſchied fihon. von weiten feht deutlich; denn 
in der Luft orſcheint das Weibchen faſt ganz weiß, 
ot, .. oo. Die 
H Pr. Mi: Länge ı guß5 Bol; Breite 2 Fuß 9 Zoll. 
*#) An diefem Vogel bemerket man am deutlichiten den Zarhens 
wechſel bis ind vierte Jahr, und er hat Dadurch mit Unrecht 
einigen Raubvoͤgelarten jein Daſeyn gegeben. 

"m eeften Jahre iſt er roͤthlichgrau gevaͤſſert und hat 
am —e Fr mutzugwenßen —R ⸗ 
ſchene Stteifen. e heißt in dieſer Kleidung bey den 5 
ger Terfch. ’ no ’ 


Im zwe ten Jahre wird der Grund am Unterleibe 
tichta ımd dir Streifen werden bräuner. Gr heißt alsdann 
Martin. 


Im dritten Jahre bekomme er erſt feine blaugraue ' 

. Sarbe 'und am Unterleibe feine Queerbaͤnder und ıt der 
laue- fabicht. Nah der Zeit iſt uud bleibt Farbe und 
-Oröpe vollig. ausgebifber und unveränderlich. 


Bechft, Naturgeſch· 1.95 | M 


\ 


a8 el Dcaethiate. 
Ditefer ſcheue Vogel nächt ſich vor andern —e 
durch feine ſchwarze Schisingen: und blauliche Ferbe gar 
Fehr kenntlich. ymeccoa 
In Thüringen niſtet er nicht, iſt aber im Zero und 
Draͤhjahr fehr bekannt daſeibſt. Zu .Z 
- ‚Er fliegt ſchnell, aber nicht hoch, kondern ftreicht far 
immer, beſonders des Abends: und Morgen‘ niedeig anf 
Ver. Erde, und fange die zur Nuhe ſich begebenden Lerchen, 
Wachteln, Rebhuͤhner im Sitzen weg; denn im Flug kange 
ee wider Dieß letztere wiſſen auch ale derglrichen Voͤgel 
ſehr wohl, deswegen fliegen ſie auch ſoglelch auf, wen fie 
Hin gewahr werden, und ſind dadurch aus feinen Klauen gei 
rettet. Andy junge Hafen; ‚Harıfier, Feldmaͤnſe, Chu 
gen und Eydechſen ernähren ihn. Er ſchluckt nice, wie die 
andern Naubvoͤgel, feinen Naub Im ſondern zerfleifät A 
ft, wie die Wuͤrget. II .r. 
Er wird dadurch märylid); daß en vieie Maͤuſt ver 

jeher, ſchaͤdlich aber durch ſtiae uͤbrigen Nahrimgonnttel. 

> Er Heiße noch: St. Martin: grauwoißet Eeyer 
weiße Weyhe; blauer Falke; Schwarzfluͤgel; kleiner Spitz⸗ 
geyer; blaues Geyerle; in Thuͤringen: der Sleyfalte. 

— —⏑ — - e 

Der Böhmiſche Maͤuſehabicht (Falco Bohemi- 

“ eus. Lin.) iſt wohl nichts anders als eine Ahart von dieſem 
bdder dem vorhergehenden Habicht. Er iſt etwas Heiner, hatgelbs 
liche Wahshaut und Füße; der Oberleib ik afchgran, der 
Unterleib weiß; die fünf erſten Eqhwungfedern auf der aͤu⸗ 
fern Pi ſchwarz. 

Er unterſcheidet ſich alſo durch nichts als den den unges " 
fleckten Unterleib vom blauen Habicht. Allein man hat auch 
bey uns ſchon Eenplers von ihm gefunden, an denen die 

GFrlecken 
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Flecken Mum wur waren. Vielleicht iſt er alſo ein biog 
etwas kleineres Weibchen vom blauen Habicht, oder vieks 
mehr a. Aeiuere⸗ Männchen von der Halbweyhe. 


6. Die‘ ſchwarze Snerente, 
>20 „Falco. ater, Lin... .. 
Le Milan noir, Buff. , .. . 
The, black Kite..Latbam, — , 


KRennzeichen dir Art. 
Die Wachshaut und Fuͤße find gels; der Oberteiß 
fchwarzbraun und ber Schwanz etwas gabelſdrmis. 


Beſchreibung. 
Dieſer Raubyogel, welcher auch Vꝛduſeahr und Heiner 
Valdgeyet heißt, bewohnt: im ‚Spmmer. das gemaßigte Eus 
ropa, und im. Winter Afrika. "Su Deutſchland iſt er ſehr 
gemein wenigſtens in Thüringen. 

Er if etwas kleiner als die Sabelwenhe, fonft ihr aber. 
an Bildung, alla. ‚außer baß der Sgwan; uue ein tlein 
wenig gabelfoͤrmig iſt. 

Der Lelb jſt dick; Die Länge ı I Fuß, 12 1/3 300, die 
Fiigeibreite, 4 Auf *), die Länge des Schwanzes 9 Zoll 7 
Linien, und die gefalteten Flügel erreichen die Spigen des 
leztern. 

Der Sqhrabe iſt hornfarbig, an der Spitze ſchwarz, 
11/2 Zoll lang; die Wachshaut und die Haut der Munds 
öffnung find geld; der Mund oͤffnet ſich bis unter die Mugen; 
dir Regnbogen ſtud hellbraun; die Süße kurz, dünn, roͤth⸗ 
lichgelb, die Nägel ſchwarz und an den Schenkeln hängen - 
lange Federn arm) bie zur Haͤlfte der Beine herab, die 

R2 Beine 
*) v. Mo.: Länge 1 Zub 9 Zoll; Brei 3 sup Bm. 


pe 


be . Vogen: BDeutſchlanbe. 2:2 2 


Deine And 2 Zoll 7 Linien hoch, die wine Bee a * 
Fell, und die Hintere 2 Zoll lang. 

Der Kopf, die obete Seite des Halſes, pin Riem, 
Ereiß und die obern Deckfedern der Fluͤgel find ſchwarzbraun, 
doch haben letztere hier und da roͤthliche Endungen; auch 
ſind alle dieſe ſchwarzbraunen Federn an der Wurzel weißlich. 
Die Gegend itnifchen den Naſenloͤchern md Augen iſt mit wei⸗ 
fer Wolle und ſchwärzen Borſten bedeckt, dergleichen auch an 
der Wurzel des Unterſchnabels ſtehen. Die Kehle, untere Seite 
des Halſes und der obere Theil der Bruſt find mit. ſchwarzbrau⸗ 
nendedern beſetzt. die bier und, da eöthliche und weißlihe Raͤnder 
und Endungen habe; der untere Theil der Btruſt, der Bauch 
und After ſchwarzhraun mit ſchmalen weißgelblichen Queere 
uͤrichen, die am After brejtet werden; die SHentelfedern 
(ofen). ſchwaribrott Die vordern Saringflßern find 
ſehwarzbraun, die Hintern ſhwat braun. Auf der innern Seite 
ſind 1 bi6 5 weiß, mit [hwatjen Spitzen, die 6 bie‘ 42 weiß uns 
färwarz gefträift, mit Yärbatger Spiben: Die od Sätwany 
ledern ſiad oben brann Ib rötlich, ante Midi ſchwatzes 
Ruresfeiden, an der Spitze weihlich. 

Das Weibchen iſt riwas größer, em Obetleibe Sräung 
hotänan, am Unterteibe, Kopſ⸗ Sale mb Greiß weigtich 
‚Überlaufen, 

Er haͤlt fi in goßen Ebenen, "und beſonders gern da 
auf, wo große Teiche und Seen find, die mir Holzung ums 
wachſen, oder daffelbe doch in der Nähe haben. 

In daſſelbe niſtet er auch. 

Er ſtoͤßt auf Eleine Jeldmaͤuſe, Heuſchtegen und jun⸗ 
ge Voͤgel. 

Man nennt ihn noch: Schwarzer Falke. 


7. Die 


— 
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7. Die braune Huͤhnecpoeyhe. 


Falco auftriacus. Lin. 
The Auftrian Kite, Lath. 


Bennzeihen der . Art... | 

Die Wagspaut und die halb mit Wolle bedecten Füße 
find gelb, der Oberteib tafanienbrann der Powan. gef 
belfoͤmmig. 

Beſchreibung. 
Dieſer Raubyogel haͤlt ſich in den Oefterreiaiſchen 
‚ Wäldern auf und naͤhrt ſich von Voͤgeln und Feldmäufen. .. 

Er hat ohngefaͤhr die Größe einer Gabelweyhe. Der 
Sqhnabel iſt gelb mit einem ſchwarzen Punkte, bie Munds 
winkel find gelb, der Gaumen aber iſt bleu; dei Stern und 
bie Naͤgel ſchwarz. 

Kopf, Bruſt und Flügel find zaſtanienbraun; der Uns 
terleib weißgran dunfelbraun gefledt; der Schwanz if kurz. 
hat ſchwaͤrzliche Binden und weiße Spitzen. 

Sollte es nicht ein junges Mannchen von einer Sabelt 


menhe Ion 2? 


(11) 8. Der Brantfülte 
Falco rufus. Lin. 
La Harpaye. Buff. 
The Harpy. Latham. | 


3 | Bun. 


Wenn man nicht jofe ehr behu am in Beſtimmung und De 

chreibung der Raubv a eyn müßte, o würde ich die⸗ 

e braune „gühnerweyb e aus der Reihe der Arten ae 

ichen haben; denn witklich habe ich ſo eben ein Exemptar 

von einem jungen Männchen von einer Gabelwenhe vor mir, 

Das fo auf bie ‚obige JſPpreibung va als wenn ſie von 
demſelben genommen! waͤre· 


2 


4 


ss 


S 


\ 
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. Bennzeichen der at . 
Die Wachehau und Fuͤße find gelb; die Hauptfarb 


roſtroth; der Schwanz aſchfarben. 


Beſchreibung. 

Viele Jaͤger halten biefen in Deutfihtand, und Frank⸗ 
wid) nicht Unbetarmeiit Raubvdgei für eine'eins oder zweyt 
Jährige Roſtweyhe; andere aber und faſt alle Naturforſchet, 
bie feiner gedenken, geben ihn für eine eigene Art aus*). ' 

Seine Länge iſt 15uß io Iꝛ Zoll*). 

Der Schnabel und die Nägel find ſchwarz; di⸗ Füße 
und Wachshaut-gelb; die Regenbogen fiftangeib; bie Anı. 
 genbrannen Tagen weit hervor. 

Der Kopfift helltoſtfarben mit einigen dankelhroumen 
Strichen; die Backen, der Ruͤcken, die Schultern, und die 
großen Deckfedern her Flägel find roſtrothbraun; die klei⸗ 
nen Deckfedern und die Seiten roſtfarben; der Unterleib 
gelblichweiß. mit laͤnglich eyrunden, aſchgrauen, roſtfarben 
eingefaßten Flecken an der Bruſt; die Flügelränder weiß, 
und auf den Deckfedern ein weißer Fleck; die vordern 
Schwungfedern ſchwarz, die hintern aſchgrau, die drey legr 


‚ tern roftrothbraun; der Schwanz afhgrau. 


Er haͤlt ſich an Fluͤſſen und niedrigen Orten auf, und. 
holt dte Stiche aus dem Waſſer. 
Vlamen: Brandgeyer; Fiſchgeyer. 


(12) 9. Der Huͤhnerfalke. 
' Falco gallinarius. Lin. 
Kenn 


*) 36 fonn bis jegt noch nicht entfcheiden, weil ich ihn n 
ein einzigesmal und zwar nur ausgeftopfrgefehen habe ; Doch 
ſcheint mir der afchgraue Schwan; characteriſtiſch au ſeyn. 
DM: Länge ı Sup 9 Bol. 
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KRennzeichen der Art. 
Bachhchaut und Füße find gelb, der Oberleis dunkel⸗ 
besten; der Schwanz mit vier breiten dunkelbraunen Biaden. 
Beſchceibunsg. 

Der Hühnerfalke iſt ein Europaͤiſcher Vogel, ber au 
Größe dem Buſſard gleicht, und daher von manchen mi ihm 
für einertey Art gehalten wird. 

eine Länge iſt 2 Fuß ı Zoll)y. Der Schwan: . 
mißt rı 1/4 Zoll, und die gefalteten Fluͤgel bedecken drey 
Bıertheile feiner Länge. 

Der Schnabel ift ı 1/2 Zoll lang und ſchwaͤrzlich, bie 
Wachshant gelb; der Stern hochgelb; bie Füße gelb; bie 
Nägel ſchwaͤrzlich. | 

Der Kopf und Oberhals find Hellroftfarbig, dankelbraun 
geſtrichelt; der Ruͤken und Oteiß dunkelbraun, letzterer mit 
ſchwaͤrzlichen Flecken; der Unterleib roͤthlichweiß mit ovalen 
ſchwarzen Flecken; die Deckfedern der Flaͤgel dunkelaſchbraun, 
bie kleinen mit roſtfarbenen Flecken; die Schwungfedern 
dunfelbraun; der Schwanz aſchgrauweiß mit vier großen 
Imtelirauen Queerbinden. 

Dan neunt ihn gemößnii: Hoha⸗thæiqe: za 
nergeyer. 

Eine merkwuͤrdige Varierk, vielleicht ein junger, {ft 
der gefleckte 4uͤhnerfalte (Falco gallinarius varius). Die 
Deckfedern der Flügel find osran geſesn oder regen 
Ger Getröpfelt. ' 

(13) 10. Der Wespenfälte, 
Falco apivor»s. Lin, 
La Bondree. Buff. 
The Honey - Buzzard, Penn. 


Bun zon. * Kenn⸗ 


264 .. Mögel Deutſchtandz. 
Kennzeichen der Arr. | | 

Die Wachshaut iſt gels, ſchwaͤrzlich geraͤndet, Die halb⸗ 
—* kirgen Fuͤße find geld, die Krallen wenig .gehoyen, 
der Körper it dunkelbraun, und der Sawanı hare eine. weis 
Se Spige. - 

an Befhreibung. Eu 

Diefer Vogel bat fo vieles mir dem Buſſard in ſei⸗ 
ner Farbe, dem langſamen Betragen u. d. gl. gemein, daß 
er oft mis ihm verwechfelt wied. Sein gewähnlicher Mar 
me ift Bienenfreſſer ”). 

Er wohnt in Europa und geht bis Sandmor in Nor⸗ 
wegen hinauf. In den freyen Gegenden von Rußland und 
Sibirien an den Wäldern finder man thu ebenfalls und zwar 
in Menge .° 

‚Seine Länge ift 2 Buß, und die Breite 4 Fuß 8 Z0lf**). 
Der Schwanz mißt 11 Zoll, die zufammengelegten Flügel 
Tagen etwas über den Schwan; hinam und er wiegt hoze 
faͤhr 2. Pfund. 

Der Schnabel iſt faſt meſſerſormig fang, af: ı ıfa 
Zoll, iſt fhwarzbraun und ohne Zahn; die Wachshaut ſtark, 
‚ungleich, am-Nande herum ſchwarzbraun, nach.der Mitte zu 
ins Gelbliche uͤbergehend**); der Rachen und Augenſtern 
find gelhz die Fuͤße dunkolgelb, die Beine bis in die Mitte 
befiedert; kurz, far, mit Schuppen bedeckt and 3 Zoll Hoch, 
‚die Misteliche 2 Zoll und- die Hinterzehe 1.1fa Zoll lang, 
die Krallen nicht fonderlich gekrümmt, aber far und ſchwarz. 

Dee 


*) Damit er aber nicht mit dem gemeinen Bienen freſſer (Me- 
rops Apiaſter. Lin. einerley damen haben ſoll, ſo nenne 
ich ihn Wespenfalke. 

“+, Ms.: Laͤnge über 22 200 und Breite 4 Fuß. 

””+, Diefe gelbe Sarbe der Wachs hant verliert ſich ſo tet, 
wenn fie tod find, daher fie im Kabinetn immer nur ſchwar⸗ 
oder dunkelbraun iſt. 
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Der Kenf iſrbreit und platt. Die Seirn, der Eche⸗ 
tel, un din Deiten des. Kopfs find mit aſchgrauen Febern 
bedeckt. Die Gegend zwischen det Augen und- den großen 
Brafenläggarn. fi nicht, wie bey andern Naubnögeln, mit 
Haaren, fondern mit kurzen aſchgrauen Federn beſetzt. Der 
Hintexkopf, der obere Theil des Halſes, der Ruͤcken, Steiß 
und Deckfedern der Fluͤgel ſind dunkelbraun, die Federn am 
Hals und Rüden ander Wurzel weiß; Kehle, Bruſt, Bauch, 
Afıer und S: chentelfedern (Soofen) weiß, mit dunkelbraunen 
legen, die an der Kehle (mal und laͤnglich, an der Bruft 
herzfoͤrmig find, und am Bau, Schenkeln und After indie 
Queere schen. Die Schmwungfedern find graubraun mie 
fchwarzen Spigen und weißen Rändern; die Schwanzfedern 
von der Wurzel an bis in die Mitte an der (malen Fahne 
braun artı ſchwarzbraunen Queerbinden, dann folgt ein brei⸗ 
ter brauner Queerſtreifen, der mit unmerflichen dunkelbrau⸗ 
nen Queerbaͤndern durchzogen iſt, die Spitze iſt ſchwarz und 
die äußerfien Endungen der Federn find weiß; nuf der uns 
tern Seite des Schwanzes iſt der Grund hellaſchgrau die 
Streifen find aber eben fo, wie auf der obere. | 

Das Weibdyen tft größer.als das Männchen, der Kopf 
aſchgraubraun, der uͤbrige Oberleib dunkelbraun mit weißen 
Flecken, die roftfarben eingefaßt find; ber Unterleib dunkel⸗ 
Braun und weißgefleckt. Im Winter vergrößern ich die 
‚weißen Zlecken auf der Beruf und unter ben Flägeln. - Die 
Schwungfedern find ſchwarz, auf ber Innern Fahne weiß ge⸗ 
ſleckt; der Schwanz dunkelbraun mit einigen roͤthlichafch: 
grauen eingefaßten Queerbinden, und einer weißlichen Spitze. 

Er hat in feinem Betragen fehr viel Aehnlichkeit mit 
dem Buffard. Sein Flug iſt ſeht langſam, ſchwerledig, nie⸗ 
drig ohne ſich zu einer nur mittelmoͤßigen Jade zu erheben, 

A5 fein 
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 felin Bang aber wider die "Gewohnheit der anbern Aaubvde | 


ger hurtig. Er Hat eirie ziſchende Stimme, die er abernicht 
eher, ats jur Zeit der ©egattung, oder wenn et mit einem 
andern Raubvogel oder mit ben $rähen und Raben in Streit 
yerith, von fi hören läßt. _ on 


"Aufenthalt. Er gehört unter die Zackeel aber 
"inter Diejenigen, welche fpät wegziehen und bald wieder ans 
kommen. Man fieht ihn im November noch bey uns, und im 
Anfang. des Märzes figt er auch fehon wieder auf unſern 
Feldbaͤumien. Auf ſeinen Wanderungen im Herbſte tieße 
er die Geſellſchaft und man ſieht zu dieſer Zeit oft viele in einem 
Kreiſe fliegen. Die ebenen Gegenden zieht er den gebirgigen 
vor, beſonders liebt er die Feldhoͤlzer, auch bie Vorhdlzer an 
großen Waldungen, aber die großen Waldungen und Gebitge 
ſeihſt beſucht er nicht, weil er hier keine Nahrung für fich finden 
würde. Er fliegtvon einem Batıme, von einem Beldbufhe, 
Meilenzeiger, Graͤnzſtein u. ſ. w. zum andern, und ſucht 
daher im ſuͤdlichen Deutſchland die Weinberge mit einzelnen 


Baͤumen gern auf. 


Vahrung Def befteht in Hatıfiern, Maulwuͤr⸗ 


fen, Feldmaͤuſen Froͤſchen, Eidechſen, Bruchſchlangen, Riss 


gelnattern, jungen. Haſen und jungen Wogeln, aus 
Bienen, Wespewn undallerhau Raupen und Ant. Sc ha⸗ 
he auch allzeit und zuweilen faſt nichts als grärie Kräuter im 
feinem Magen gefunden. Er kaun nichts im Fiuge fangen. 
Er Mat’ daher befiändig auf einem Feldbaum, oder erhoͤheten 


"Stein und ſieht mach der: Erde, und fo bald ats fh eine _ 


Mans oder Eydechfe fehen läßt, fo ſchießt er Hin, fängt fie, 
fliegt damit wieder auf feinen Baum oder Stränzftein zurix® 
je 2) ehrt fie... Die Bienen, Wespen und Raupen left 
on \ oe. — er 


= 


n 
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I; auf dem Felde von den Binmen und Reinteen u6, und 
dazu dient ihm fein ſchneller Ganug. 

 Sortpflanzung. Sein Neft ( Horſt) baut er in kleinen 
Wardchen, und an den Graͤnzen großer Walbungen auf 
bo.:: Baͤume, Fichten, Tamen, Eichen oder Guchen. Die 
duß tliche Anlage; davon beſteht ans Spanen und Reiſern 
und der innere Grund iſt mit Wolle und Federn weich ge⸗ 
macht. Die drey bis vier aſchgrauen mit kleinen braunen 
Flecken bezeichneten Eyer werden in drey Wochen ausgebruͤ⸗ 
set. Die Zungen find anfangs uͤberall mit weißen brauns 
geitedten Pflaumfedern bedeckt, anden Süßen blaßgelb, und 
haben eine weiße Wachshaut, die mit zunehmenden Alter 
geiber wird, und zuletzt ein ganz ſchwarzes mit wenig Gel⸗ 
ben vermiſchtes Anſehen erhaͤlt. Sie werden von den Als 
ten, wenn ſie noch zart ſind mit Weſpen, Bienen, Raupen 
nad allerhand Puppen ernährt, die ihnen aus dem Kıopfe , 
sorgefpigen foerden ja die Alten tragen ihnen zuweilen gan⸗ 
ze Wespenneſter, die voller Maden und Puppen ſind, in 
ihrem Schnabel zu. Wenn aber die Federn zu kielen ange⸗ 
fangen haben, fo find fie auch im Stande ganze Fröfche und 
Eydechſen vermöge ihres weiten Rachens zu verſchlucken. 
Ihre Hauptfarben, das Dunkelbraune und Weiße, leiden 
in der Juͤgend bis ins dritte Jahr verfchiedene Zeichnun⸗ 
gen und Scattirungen, im Alter aber behaͤlt des Braune 
auch aufdem Unterleibe die Oberhand. _ 

Jagd und Sang. In Frankreich ſollen fie die Schi 
fers und bie Hirtenjungen mit Froͤſchen ſehr liſtig anzulocken 
und auf Leimruthen oder in Schlingen zu fangen wiſſen. 

Sie ſind auch weder im Flug noch figend ſchwer zu 
ſchießen, wen man einigertnaßen den Wind entgegen und 
verſteckt ſich an fie Aiywichen kann; denn ihr Geruch fepeint 

von 


⸗ 
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von teiner beſondern Schätfe zu ſeyn. Die Jungen, die, 
fo bald fie ausgeflogen find, ins Feld geführt werben, ente 
gehen dem: Jäger: faſt niemals; benm wenn auch die. Alten 
fie durch ihre zifchende Stimme vor ber bemerkten Gefahr 
warnen, ſo ſtlegen ſie doch zu ungefähtt, u dem geſchwin⸗ 
den Bley audweichen zu koͤnnen. , 

Nutzen. In Frankreich fol man fie einfangen, tert 
Ahr Fleiſch, wieder die Gewohnheit anderer Raubvoͤgel 
im Winter für fett und wohlſchmeckend gehalten wird. 

Der uͤbrige Nutzen, den ſie leiften, beftcht in der Vertil⸗ 
gung ſchaditcher Thiere, die ihnen zur Nahrung dienen. 


Schaden. &ie freffen aber auch« Bienen, 


>. Ylamen. Die’ Thuͤringiſchen Jäger nennen diefen 
Raubvogel Maͤuſehabicht; ſonſt heißt er noch: Mäufes 
waͤchter; Laͤuferfalt; Honigbußhart; Ftoſchgeyer; Maͤuſe⸗ 
dalt: Dlenenfal; Wögelgeyeria. “ 

(14). 11. Der Stodfalke. N 

- Falkco.palumbarius. Lin, 
- L’Autour. Bafl, 
The Gofhawk. Penn 


RKennzeichen der Art 
Ueber ‚jedes. Auge läuft ein weißlicher Strich, der Kin 
per ft tefbcatin und ber Sehwan hat blaſſe Binden. | 


. Beſcht eibung. BR 

Dieſer ſchoͤne Vogel hat in Anfehung feines verager⸗ 

und feiner Geſtalt viel Aehnlichkeit mit dem Sperber, ob 
er gleich viel groͤßer iſt. Er Hat, wie dieſer, kurzer Flügel, 

J | bie 


1. Ordn. 2. Bart. Stoffe. * fg 
Ye zufamnıengelegt nicht BE zur Ochwanz ſpize erichen us 
an weichen bie erſte Schtwunäfeder karg; and vorne abgen 
enndel, die vierte abet die laͤngſte iſt, uns ſoas ⸗ wide 
fenkrecht, ſondern vonder Seite auf feinen Raub. . 

An dem Schwarze * auch di⸗ uote —* 
Pärzer als die miticiſffe 

Er iſt fehr weit · verbreitet, wohnt Mm no: Europe, * 
Aſien von Kamitſchatka 616-Perfien herab, fü Afrika in dee 
Barbaren, "tm noͤrblichen Knete, fogar auf den Zuchsin⸗ 
fein. In Thfriugen und den Harigen Besen Def 
lands viſt er ſeht gemein. , 

Beine Länge —** Pan 4 Zu uns die Deeite AR 
£ Fußr). Die Möge reihen bie zur Mitte des Shwan⸗ 
zes, welcher 8 Z08 Iang iſt. Das Maͤnnqhen iſt am ein 
Drittheit Meiner, ber aber mit dem Weldchen eineriep 
Barde. - De 

Der fchammhig sRhukäer 1 zZeu Immge Eanabei ha 
oine große, ſcharfe, ſchwarze Spitze mit einem gekblichen 
dark: aus geſchwriften Zahn; die Wachehaut IR an der Gel 
tm ſchwaͤrzlichblau, in der Minne und am Nandegelblich⸗ 
grün (ia der Jugend Heller, tar Alter dunkler) ;- die Süße 
find, fo wie der. Stern im: Auge,: geld, die ſtarken Kane 
ſa warz, die Beine 3 Zoll hoch, bie Mittelzehe a: 1/2 ZoR 
{mb die hintore 2.308 lang, die mittlere und Außete mis einer 
Daut:fah. bis zum erfiewi Sielenke verbunden, 

Der. Kopf if rief braunz uͤber jedes Auge Läuft ein 
langer weißlicher Strich, der Bis zum Nacken geht, ſich an 
bemfelben ausbreitet und ihn weißbunt macht; bee Hinter⸗ 
theil des Halſes, der NRuͤcken und die Flügel tieföraun, 

wenn 

9. Ms.: Lange 2 Fuß; Breite 3 Buß 6 Zoll. 


iR Mögel. Denthchlands. 
wenn muB fir ige der Seite anfiche Aeanſchitlerndez dae eh⸗ 
. pi woißewit Dunfelbraunen Stuicheichen. Flecken und Wells 


Am: gemaſche; der Unterhals, „die; Gruft und der Bau 


ſchneeweiß. (our Weibchen geihtich) mit. vielen · dunkelbrannen 
wlensiewigch fahren Queerlinien bis zum After, der rein 
weiß tft, bezeichnet, die im erften Syahre, (melde wohk 
zu merken) .fenfeecht lauſen; die Ochwongfedern Kefbraumn, 
anders innern Sahne. nit‘ kaunt metklichen gnoßen aſchgraus 
braunen Flecken. die am.’ Anterfluͤgel deutlicher find, dte- 
der zweyten Ordnung on den Spitzen feiß weiß geſaumet; 
ber Schwanz aſchgraubraun mit wier bis fünf. ſchwarzen 
Queerſtretfem nd Die aſcharaubraune Farbe zeige Rh auf 
der ungen Seita ats hellaſchgraue Quecerſtriche; die Schens 
kelſodern (Haſen). Mir einen halben Adll Aber die-Weine haͤn⸗ 
gem weiß (om Weitchen geiblich. weiß), mit dunkelbrau⸗ 
nen feinen Queerftrichen, die Unterflügel und Eeiten eben 
fo gezeichnet : Es iſt alſo in der Thaͤt pin ſchoͤner Vogel 

Oogieich des Moaͤnnchen · viel · kleinet alt das Woib⸗ 

den: iſt, fa NE es doch weit: ſchneller, muthiger, verwe⸗ 
gener und aapferer. Beybe laſſen ſich vicht leicht. zaͤhmen, 
und beyde: Gefchlechtex zanken mit einander, toͤden ſich ſo⸗ 
gar; venn wan ſie zuſammen in einen Kaͤßg einſperret, und: 
nd ſo blutdarſtiig daß wenn man ihn in @efellfhafft vien 
ler FZalken die Freyheit luͤßt, ſie dieſelben alle nach einander 
erwuͤrgen. Dafaͤr ſchicken ſie ſich aber auch unter allen Fal⸗ 
ken vorzuͤglich zur Jagd. Schon fett vielen Jahrhunderten 
verurſachen ſu deam Kaiſer van China eine vorzuͤgliche Jagda 
ergoͤtzlichkeit. Sein Großfalbenier und tauſend Iinterbediene _ 
ten begleiten Ihn bey dieſer Jagd. oder Vogel hat an eie 
sem Fuße ein Silberblech mit dem Namen des Falkeniers, 
weicher die Aufficht aͤber ihn hat, damit er, wenn er ſich 


ver⸗ 


de Bar Stockfallke. ayı 


verföre, wieder an bie gehörige Perſon nbediisfert merber 
Kaum man: dieſen aber nice ausfinden, ſo bringt man ihn 
an einen andern, welcher Aufſeher über Die verlohrenen 
Dögel heißt. Dieſer verwaher Ihn fo lange, bit ihn dee 
techte Falkenier wieder abfordert. Damit man nun di 
Oberaufſeher unter der Menge von Jaͤgernideſto leichter Ands 
finden könne, . ſtellt er eine dahne an dem hoͤchſten Orte auf. 
der Kaiſer ſeibſt trägt oft einen Habicht auf feiner Sand, 
welchen er aufbas ſich barbiegende Wüdpret, gewoͤhnliqh aa 
fanen, Rebhuhner, Wachteln oder Kraniche ſtoßen laͤßt. 
WBecgen ſeiner kuͤrzern Fuͤgel Sana er fich- wicht fo 504 
ſchwingen, als andere Raubnögel,. die nach Verhaͤltniß ihren 
Körpers mit längern Fluͤgeln ‚begabt find. 

Er. ſchreyt unaufhoͤrlich, beſonders im Fruͤhjahr, de 
fer und fein Geſchrey endigt ſich allemal mit einigen durchs 
dringend ſcharfen. ſehr unaugenehug flingenden Toͤnen. 


Aufenthalt. Da er das ganze Jahr hindurch ins 
Nahrung findet, fo wandert et nicht aus, und hait ſich a 
Ienthalben wo Tanne s und Fichtenwaͤidet, und auch andere 
Holzungen find, auf, und durchnrreicht die Felder. 


Nabeung. Dieſer Saite gehoͤrt zu den veſcheich⸗ 
ſten Zeinden des Waldgefluͤgels, der Rebhuͤhner, Hanse 
Güßner, jungen Puterhuͤhner, jungen Gaͤnſe und bee 
"Tauben, . und holt ſie dft vom Hofe weg. Außerdem Rößs 
er auchauf andere Meine Vögel, und vorzüglich auf allerhand 
Feldmaͤuſe und auf Spigmänfe. Im Winter gebt er auch, 
anfs Ant. Die erbeuteten Vigel rupft er, und zerreißt 
fie erſt in Stuͤcken, che er fie frißt, die Maͤuſe aber vers 


ſchluckt er ganz, und pe die infammengerolien Haute 
dern 
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derſelſen růit den Mnctheri; wieder von ſichGedachret feite 
erdas frifche, blut ige Fleiſch lteber, als des seid, we 
nie er mur bey großen Hunger anbeißt.. . 


"Sortpflanzumg.. Sein Neſt CKorte legt er auf he⸗ 

Bin Waldbaͤumen, beſonders Eannen und Fichien an/ und 

lebt darein drey bis vier rothgelbe Eyer mit ſcwarzen Gicht 

‚. mA und Strichen, unter welchen bier und da’ die weiße Bars 

ben vorſqhimmert. Die Jungen ſehen bis zur ſechsten or 

de weißarau aus und alsdann wird erſt der Oberietb” allı 

mählig‘ braun. Das Männchen hat Übrigens tm erften Schr 

ve auch noch unter der Kehte zirte Mifgung v von ende 
Fdatbe,“ die behm Weibchen ſehit J 


Jagd und Sang. Man faͤngt ihn mic einer wen 
ben Taube, die er von weiten erblikt. Wine ſolche Tau⸗ 
be ſtellt man zwiſchen vier Retze, welche in einem neun vie 
3° yeh Fuß Tangen,; und eben ſo breiten Raͤume neun bid 

zehn Fuß hoch um dieſelbe herumgeſpannt find. Er ſtoͤßt 
Elsdaun in ſchraͤger Richtung auf die Taube, „fängt und ver⸗ 

gehe fie, ahne ſich im geringſten daran zu kehren, daß er in 

Feſſeln ileget. 1 -. 

Er bleibt auch in den Zaarſchungen hangen, weiche 
man einer Taube mit. einem Leder I den Rüden befer 

ſtigt dat. Ä 

Man kann auch ſechs Meine Pfeiler In einem Biered 

 "aufftellen, an den Selten dicht beflechten und oben mit eis 

ner Feder -verfehen, bie das Vetz über den Vogel’ herzieht, 
wenn er ſich auf die Falle ſeht. Sein 

Nutzen ergiebt ſich vorzuͤglich aus ſeiner Nah⸗ 

rung und daraus, daß er I wein Kranniche, Gaͤnſe, 

Fa⸗ 
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Bafanen und Nebgühner abgerichtet werden fan Eben 

fo iſt fein W 

Schaden vorzuͤglich aus feinen Nahrungsmitteln bes 
merklich. | 

Darietäeen und Namen. Auf den Uralifchen Ges 
birgen giebt es eine große weiße Abänderung, welde 
mit braun und gelb gemiſcht ift; und in Kamtſchatka 
find diefe Vögel danz weiß. 

- Seine gewähnlichiten Namen find Tauben s Häühners 
oder Sänfehabicht, die ader mehrern Arten zufommen; 
fonft noch Habicht; großer Habicht; Taubenfall; . Tauben 
gever ; brauner Zaubengeyer ; Siernfalk; Stockaar; 
ſchwaͤrzlicher Falke mit pfeilfdewigen Flecken; größter.gen 
pfeiiter Falke. 


(15) 12. Der edle Falke ). 
Falco gentilis. Lin. 
Le Faucon gentil. Buff. 
Tbe gentle Falcon. Penn. 


Rennzeichen der Art. 


Die Wachshaut und die Fuͤße find geld, die Federn am 
Bande weiß, an den Hals s und Bruſtſedern der Kiel 
” braͤun⸗ 


*) Der Name Salte iſt, wie man oben fleht, in ber Naturge⸗ 
fhichte ein Battungsname für viele Raubodgel; im ger 
_meinen Leben aber und in der Jager : und Falkenier⸗ 
forache werden nur diejenigen Raubvögel darunter verflans 
den, welche fich zur fogenannten Batze abrichten laffen, 
Der edle Falke ift der erfte und gewoͤhnlichſte darunter, 


Dechn. Naturgeſch. U. 80. © 
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braͤunlichſchwarz, der Rücken graͤulichbraun und der Schmamg 
mit vier bis fünf graͤulichſchwarzen Bändern beſetzt. , 


Befhrabung. 1. 


Dieß tft der gemeine deutſche Falke, weicher, wenn 
* abgerichtet if, den Namen edler Salfe bekommt. 


‚ Das Weibchen iſt fo groß als eine Henne; 1 Fuß 10 
Bolllang und ausgebreitet faſt 4. Fuß breit *), Der Schwanz 
#6 Zei lang, und die Flügel reichen safanımengelegs bis 
auf die Spige deſſelben. 


Das Maͤnnchen iſt geweiniglich um ein Drittheil 
kleiner, weswegen es, ſo wie das Maͤunchen anderer Jogd⸗ 
vogel (Baizvoͤgel), Terzelot (Fr. Tiercelet) genannt wird. 


Der. Schnabel it 14 Linien lang, ſtark, mit ainem 
ſcharfen Zahn, und ſpitzigen Haaken, hernfarbenblau; die 
Wachshaut gelb oder gruͤnlichgelb; der Stern gelb; die Fuͤe 
Be (Hände) gruͤnlichgelb oder gelb; die Beine 3 Zoll hoch, 
die Mittelzehe (Mittelſinger) 2 Zoll und die Hinterzehe 
ı ıfa Zoll lang, die Krallen (Hänger) groß, krumm und 
glänzend ſchwarz. 


Diefjenigen, die eine gelbe Wachehaut und eben ſo ge⸗ 
faͤrbte Fuͤße haben, werden von den Kalkenierern Gelb⸗ 
ſchnaͤbel genannt, für unanſehnlich, ſchlecht und der Ab⸗ 
richtung kaum wuͤrdig gehalten. 


| Der Kopf und Öbertheif des Halſes iſt roſtfarben mit- 
ſchwarzen Steigen; ber Rüden, die Deckfedern der Fluͤ⸗ 
: gef 


IP Me: Länge 1 Fuß 6 bis 8 Zoll; Breite 3 Zuß.6 Bol. 
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gel und die Schultetn granbraun mit Roftfarbe eingefaßt; 
der Unterleib vom Kinn bis zum Schwanze weiß, an dee 
Kehle ein ganz weißer Fleck, der Hals und die Gruft aber 
vorzüglich mie’ bunfelbraunen, oder braͤunlichſchwwarzen 
herzfoͤrmigen Flecken bezeichnet; bie vordern Echwungfer 
dern (Wannen) dunkelbraun, an der Augen Seite ſchwarz 
geflreift; der grade Schwanz mit vier bis fünf breiten 
ſchwarzaſchgrauen Bändern geftreift, wovon fedes der erſten 
wieder von einer fehmalen ſchmutzig weißen Linie eingefaßt iſt. 

Dieſer Falke iſt ein ſehr wilder Vogel, der ſchwer zu fını 
gen, aber noch ſchwerer zahm gu machen iſt. Sim eisentlis 
chen Verſtande zahm, wird er, wenn er alt gefangen wird, 
foft niemals. Sein ſcharfes Geſicht in die Ferne iſt langſt 
zu einem Sprichworte geworden; und dabey iſt er ungemein 
ſtark und leicht. Man muß fih wundern, daß ein fo ans 
ſehnlicher Wogel kein größeres Gewicht har; wenn man 
ihn aber genau unterfucht, fo findet man, d f fein Körper 
wicht ſowohl aus Zleifch, als vielmehr aus Sehnen, Baͤn⸗ 
dern, Nerven und Knochen. zuſammengeſetzt iſt. Das größe 
te an ihm find feine Fluͤgel. Durch diefen Körperbau iſt 
er ſeiner Beſtimmung gemaͤß im Stande ſehr ſchnell zu flie⸗ 
gen, hoch in die Luft zu ſteigen, daſelbſt ſtundenlang, ohne 
zu ermüden, herum zu fchweben, aus einer Höhe herab, 
die ihn ſaſt unfihtbar made, auf der Erde feinen Raub zu 
entdecken, auf denfelben, wie ein Blitz und zwar in einer 
fenfrecdhten Linie herabzuſchießen und ihn mit ſich furtzus 
führen. Er läßt zu manchen Zeiten, befonder6 aber, wenn 
feine Jungen zum Ausfliegen tächttg find, ein unangenehs 
mes, dem Katzenmauen ähnliches Geſchrey, Gier, Gier! 
Gau, Bau! von ſich Hören. 3 | 


© a Aufı 
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Aufenthalt. ein Aufenthalt find bie ſteilen tip; 
‚ pen det hoͤchſten Berge von Europa und Nordamerika. In 
Europa geht er bis Finmart hinauf. Sn der Schweiz, Dos 
fen, Italien, Spanien, an der Wolge, -und auf den Inſeln 
des mittländifchen Meeres findet map ihn nicht fetten. Daß 
man ihn Häufig auf den Inſeln findet, ſcheint daher zu kom⸗ 
men, teil diefeiben mehrentheils Eitppig und felſig, und 
nicht fo bewohnt find, ale das fehle Land. Er wohnt in den 
hoͤchſten, unzugoͤnglichen Klüften und Löchern” der Felſen. 
Hier iſt er vor dan ſtarken Windſtoͤßen, denen er wegen ſet⸗ 
ner Leichtigkeit und Größe der Flügel nicht hinlaͤnglich wis 
derfichen kann, und vor den mehreften Nachftelungen fiher 
and im Stande, fich weit umher nach den Thieren, bie ihm 
zum Raube dienen, Amzuſehen, ohne von ihnen entdeckt zu 
werben. a 


Ylahrang. Kann er dieſe Beobachtungen micht im 
Neſte machen, fo if es ihm leicht, einen Flug in die freye 
Luft zu thun, und fein feharfes Geficht wird Ihm alsdann 
deutlich genug zeigen, was unteh auf der Ebene ſich für ihn 
vorfindet. Er ſtoͤßt auf lauter koͤſtliche Biſſen, auf junge 
Haſen, Kaninchen, auf Birkhühner, Haſelhuͤhner u. d. gl. 
Wenn er in ſeiner Nachbarſchaft ein Faſanengehege entdeckt, 
fo zieht er dieſen Raub allem andern vor. Er fällt auch for 
gar Raubvoͤgel, z. ©. Gabelweyhen, an, aber nicht fowohf 
um fie zu frefien, als vielmehr um Ihnen feinen Much zu 
zeigen, oder eine gute ſchmackhafte Beute abzujagen. Aas 
frißt er niemals. 


Fortpfianzung. In den Böden. Belfentiäften fi 
det man fein großes, aus großen und kleinen Reiſern beftes 
hendes, Neſt (Geſtaͤude). Es iſt allemal gegen Mittag in 

J u den 
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den Felſen angebracht, damit es vor dem falten Nordwind 
ſicher iR und die Eonne es erwärmen kann, da man ſchon | 
im Diärg die drey bis vier Eyer in demfelben antrifft. Im 
Mas find die Jungen ſchon zum Ausfliegen tuͤchtig, und 
Diejenigen, die in noͤrdlichen Gegenden erzogen find, wer⸗ 
ben größer und ſtaͤrker, als diejenigen, die ein füdliches Va⸗ 
terland Haben. An ber lebendigen Beute, welde die Als 
sen den Jungen ins Neſt tragen, fernen‘ leßtere Ihren ‚eis 
gentlichen Rand kennen, nnd ihn, da fie bald aus dem Mes 
fie geſtoßen werden, verfolgen und felbft fangen. 

Zum Abrichten ſchicken fi) diejenigen Balken, die jung 
aus dem Neſte genommen werden, am beften, und es finden 
ſech in den tieferen gäbirgigen Gegenden, wo fie nicht zu fels 
ten find, immer Leute dazu, die ſich der großen Gefahr 
anöfegen, fie anfsufuchen, fle alsdann abrichten, und theuer 
verkaufen. Haben fie erit das fotgende Frühjahr erlebt und 
ein Alter von neun bis. zehn Monaten erreicht, fo find fie 
ſchon zu ſehr an ihre Freyheit sewöhnt, und teten ſchwe⸗ 
ger zahm und ſolgſam. 

Wenn man die jungen Falken anfıtehen will, fo muß 
man ihnen allezeit friſches Fleiſch von Tauben und Walde 
voͤgein geben, und zwar folches, weiches nice über einen 
Tag alt iR. Verſaͤumt man dieß, fo werden fie zwar nicht 
ſterben, aber doch durch dieſe plögliche Veraͤnderung des Futs 
vers an ihrem Wachsthum und ihrer Stärke verlieren. 
Man darf fie aber auch niemals Überladen, denn dieß wärs 
de fie ebenfalls ſchwaͤchen. Vor dem neunten Monate läßt 
man fie nicht gern auf der Hand ſitzen. Will man fie aber 
dazu gewöhnen, fo muß man fie erſt auf Stangen und 
Daumzweigen figen lehren. Hierauf werden fie durch ans 
haltendes Baden zum. Haubentragen und zubetzt Diejenigen 
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Thiere (das — anzugreifen gewoͤhnt, die man wie 
ibnen zu jagen wuͤnſcht. 

Das erſte alſo, was man bey ber — und Abs 
richtung eines Falken zu thun nöchig hat, ift, ihm die Luſt 
zum Enifliehen zu benehmen. Hierzu bedient man ſich fols 
genden Mittels. Man fegt ihn in einen hoͤlzernen Reif, 
ber an eines Schnur frey aufgehangen if, damit er bewegs 
lich bleibt. Sobald man merkt, daß ber. Vogel ſchlafen 
till, wird der Reif angeftoßen, und er dadurch genäthigt, 
fih feſt anznhalten, und immer zu wachen, In dieſer as 


ſicht wechfeln etliche Jäger mit einander ab, . und machen, 


daß er in drey Tagen und drey Mächten nicht fehlafen kann. 


Dieb gewaltfame Wachen: bewirkt bey ihm, wie man aus 


den Bolgen nicht anders ſchließen kann, eine -gänzliche. Bern 
südtheit d. i. er erinmert ſich nicht mehr feinge vorigen Freye 


heit, noch der Lebensart, die er ſonſt geführt hat oder im 


welcher er fonft iR erzogen: werden. In feinem Kopfe feheint 
nun die größte Dunkelheit zu bereichen, er laßt ih alo dann 
nach Gefallen behandeln, verlangt ſeine verlorne Freyheit 
nicht mehr And kommt gern zu dem Jaͤger zuruͤck, der ihm 


ſein Futter reicht. 


Nur die noͤthigſte und vorzäglichke Gewohnheit iſt 
ihm von feinem alten Zuftande noch übrig, nämlich die Bes 


gierde, ſich gern hoch in die Luft zu ſchwingen. Diefe Aus 


Bert ſich unaufhoͤrlich an ihm; daher wird er auch mit Ries 
wen (Feſſeln, Fr, Jets), welche ihm um die Füße geſchlun⸗ 
gen find, feſt gehalien. Dieſe muͤſſen eine Opanne lang, 


. und aus gutem Hirſchleder, an einem Ende eines Fingete, 


am andern aber weniger breit, geſchnitten ſeyn. Einen 
ſolchen Riemen ſchlaͤgt man am breiten Ende zweymal um, 
Ride mit einem Eattlerpfriemen ein Boch durch den Doppelt 


z umges 
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umgeſchagenen Theil, und zieht alsdann das ſchmale Ende 
Buch dieſes Loch; do h muß das Umgeſchlagene nur ſo 
dicht ſeyn, daß dadurch des Vogels Bein (Hänger) über dem. 
Gelenke der Klauen (Finger) grade Platz habe. Altsanı 
ſticht man zwijchen das Umgeſchlagene hinein, Zieht es et⸗ 
ons auf, daß die Klauen durchgehen, und hierauf wird 
wieder au dem duͤnnen Theile des Faͤngers dee ſchmale 
Theil von dem Riemen ſeſt angezogen. So wird es an, 
beuden Sängern des Balken gemacht, und dieß ‚beißt man 
Die Rurz⸗ oder Wurffeſſeln. 

Hierzu wird nun ferner ein Wirbel verfertigt, wel 
des zwey Ringe, wie ein ſtarker Drath, find, daB kaum 
ein Meiner Finger durchgeſteckt werden kann. Dieſe zwey 
Ringe aber And mit einem Wirbel an einander gemacht, 
deß fie ſich leicht herumpechen, da denn an einem Ding bie 
Rursfeffeln eingefhleift werden, an dem andern aber bie 
Langfeſſeln tommen, welche gleichfalls von guter Hirſch⸗ 
Saut, und einen Meinen Finger breit, aber zivey Syannen 
lang. geichnitten find. Diefe Riemen, woran die Wurfe 
ztemen defeftigt werden, heißen bey ben Falkenierern ba 
Geſchuͤhe, Gefaͤß oder Geſchuͤtz, und ein einzelner Ries 
men diefer Art ein Falkenſchuh. Es werden daran zus 
gteich zwey hellklingende Schellen befeftigt, damit man 
den Bogel, wenn er fid etiba verfliegen, oder vom Kampf 
ermädet, in einen Baum fallen foßte, Hösen, finden, und 
Lloßmachen koͤnne. | | 

An den Wurfeiemen hält man ihn mit der Hands 
wenn aber fleigen foll, wird der Zöurfriemen vom Schuhe 


abgezogen, um ihn ledig zu laflen. 


So Zr 7 Wwâcdell 


Voͤgel Deutfchlants: - 


Weil es aber dennoch fehe befchwerlich ſeyn wuͤrde, 
elben bey feinen unaufhoͤrlichen Beſtreben zum Aufflies 
beſtaͤndig auf der Fauſt zu tragen, fo flreift man ihm 
: Rappe oder Haube von Leber, welche bie Halkenkap⸗ 
oder Falkenhaube (Fr. Chaperon) genannt wird, über 
Kopf, welche ihm die Augen bedeckt. Diefe maß von 
em Sattler oder Riemer fehr genau gemacht werden. 
muß naͤmlich von Holz ein Stock. wie ein Baltens ode® - 

bichtstopf gefchnitten werden, und wo die Aigen ‚find, 
ſelbſt muß der Stock etwas erhabene Huͤgel Haben, damit 
: Suppe. inwendig Höhlen bekomme, in welche bie Au⸗ 
n, ohne verlegt Ja werden, paſſen. Die Haube ſelbſt 
td aud drey Thetlen zugefchnitten. Der obere Theil iſt 
t grade; nur daß er in der Mitte etwas breiter fällt, Die 
ven Seitentheile aber werden unten gerade und oben 
auf rund, wie ein halber Mond, gefehnitten. - 

Auf den Seitentheilen werden auch wohl zur Zierrath 
ammt oder feine Tuchläppchen angelegt. Altdann wers 
ı diefe drey Theile über den Stock mit einer feinen Stoß 
th zuſaumen genäht, der Obertheil wird oben ausgefchnits 
1, daß der Schnabel durchgehr, und hinten wird in den 
ertheil ein Schlig gefchnitten, barinnen man zwey Ries . 
n durchzieht, die an dem Ende Knöpfchen haben, damit 
: Kappe na Belieben aufs und zugezogen werden kann. 
ten herum wird, fie eingefaßt. . 

Diefe Kappe wird nun dem Fallen anfgefekt, dee 
chnabel durchgeftochen und Hinten zugezogen. 

Wenn der Wogel verkappt und gefeflelt if, fegt nen 
werſt einen-Tag auf die Erbe in einer Kammer, eder 
t Ihm auch wohl eine Stange anf den Boden, und ee 
cd, fo large ex die Kappe aufhat, ſtille ſizen. Den ans 

dern 
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bern Tag zieht man einen ſtarken ledernen! Hangſchuh an 
die linke Hand (denn auf.diefer wird er gewoͤhnlich getra⸗ 
gen), geht zu feinem Vogel und fchleift vorher den einer 
Linufeffel an die Stuͤlpe ˖ des Handſchuhs, faßt ihn alsdann 
en ber Kurzfiffel, und Hebt ihn auf die Fauſt, wobey 


man bie Finger in die Hand’ hinein legen und befländig fo 


halten muß. Wenn nun der Vogel auf der Fauft ſtehet, 
trägt man ihn eriiche Stunden herum, zieht alöbann: die 
Kappe von dem Riemen auf, und nimmt fie ihm feife ab. 
Es it natuͤrlich, daß er fih dabey wild umficht, dar 
Her redt man ihm zu: O bo! Mannchen! pfeift auch 
dabey, Daß er ch gewohnt wird. Will er aber glei fort, 
oder fliegt oft von der Kauft, fo muß man ihn kürzer faflen, 
and ihn fo an der Hand wenden, bis er nad und nad aufs 
Aigen lernt. Wollte er jedods ſich noch nicht. bequemen aufs 
zufitzen, ſo verkappt man ihn wieder, klopft und ſtreicheit 
ihn fanft mis einer Feder, um ihm feine Unruhe zu benchs 
men, und feßt ihn auf eine Stange, welche fo freu an eis 
‚em Orte in der Kammer angebracht werden muß, daß, 
weun er ja herabfiel, er mit den Fluͤgeln nicht an die Wand 
ſchlage, und dadurch Die Schwungfedern zerftoße. Den drits 
ten Tag nimmt man ihn, wie oben, auf die Fauſt, kappt 
ihn ab,. und. probiert, ob er freſſen (kroͤpfen) will, Hals ihm 
an Stuͤck von einer Taube, der die Haut mit den Fıberm 
etwas abgezogen if. vor bie Kauft and unten an die Faͤnger, 
ſpricht ihm zu: Rupfan, Maͤnnchen! ſtreicht Ihn auch 
leiſe mit einer langen Geber, damit ihm feine Federn recht 
glatt an und gleich liegen. Will er num noch nicht kroͤpfen, 
fo ſetzt man thn, nachdem man ihn vorher etliche Otunden 
getragen hat, verkappt wieder auf bie Stange. 


5 Man⸗ 


* 
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Mancher hartnaͤckige und furchtſame Vagel fiat wohl 
vier bis fünf Tage, ehe er auf der Fauſt zu⸗ kroͤpfen ſich abs 
arauet; daher muß man ihn den Tag über fleifig tragen, 
damit er dieß gewohnt werds, und ihm was befonders hin⸗ 
werfen. Ihn von ſelbſt kroͤpfen zu laſſen, taugt nicht, es 
ſey denn, daß er ‚überaus hartnaͤckig wäre, und man bes 
fürchten müßte, er möchte gar zu ſchwach werben, da man 
ihm denn wohl, indem man ihn in einer Kammer auf der 
. Erde anpefeffelt hat, etwas hingeben kann. Wenn er auf 


der Hand zu freſſen gewohnt iR, fo darf man ihm alle Tage 
aur einmal, Tauben- oder Rindfleiſch, das nicht zu fett 


iſt, oder vom Herzen des Rind⸗ und. Schafviehes, weiches 
wr befonders gem frißt, geben. Will man ihn noch. fparfes 
mer behandeln, ſo ſchießt man Krähen, und giebt ihm die 
Bei und das derbe Fleif davon zu freſſen. 

Wenn nunmehr dee Falk in etlichen Tagen ruhig auf 
ser Fauſt freſſen gelernt Bat, fo -fängt man an, ihn abzu⸗ 
ragen oder abzurichten. Man fegt ihn, wenn man ih 
von der Stange auf die Fauſt genommen und abgekappt, 
auch vorher ein Paar Stunden getragen Bat, in einer Kan 
mer auf eine Stuhllehne, behält aber‘ den Langfeffel um 
Deu Handſchuh gebunden, nimmt dasjenige, womit man 
Ihn aͤtzen will, in‘ die: Banft und auf den Handſchuh, rufe 
thus zu, und hält ihm den Keaß vor, fo daß er von dem 
Stuthle auf die Fauſt md zu feinem Fraße fpriugen kann, 
Hiebt::ed ihm aber saubere nicht, als daß er ſich bemuͤhen 
muß, drauf zu ſpringen. Thut er dieſes, fo tritt man den 
andern Tag, nachdem man ihn vorher getragen hat, wieder 
‚weiter von ihm, wenner freffen fol, fo daß er ſchon darnach 
fliegen muß. Hat er eh nun ein Paar Rage Hinter einaus 
der auch hierzn bequeme, daß er allemal nach der Fauſt 

- fliegt, 
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ffiegt,.aufügt und feißt, fo zieht man ihm gemädlich den 
Fraß weg, ſetzt. ihn wieder Hin, und läßt ihm jederzeit ers 
was nehmen, welches etlichemal fo hinter einander gethan 
wird. Zuletzt wird ihm auch fatt gegeben. Wenn man 
Ihm aledann den andern Tag wieder etwas geben will, träut . 
man ihn erſt ein Paar Stunden und geht mit ihm ins 
Greve, macht bimkangfeflel vom Handſchuh los, und bindet 
einen langen Vindfaden daran, fest ihn von ber Fauſt ab, 
txitt vierzig bis fanfzig Scheitte weis von ihm, umd ruft 
ihm zu: Go! Maͤnnchen! pfeift auch wohl, und hält 
die Fanſt mit einer todten Taube vor fich in die Höhe ; fo muß 
ee gezogen fommen nnd fih auf die Fauſt fegen. Alsdann 
aber bringt man unvermerkt die Taube weg, fest Ihn wies 
der ab, laͤßt ihn noch eins oder ziveymal fo kommen, und 
giebt ihm nach) und nach fatt.. Hierauf übt man ihn noch 
etliche Tage auf diefe Art, doch fo, daß er etwas weiter 
kemmen muß, Weil man ihm aber nicht recht trauen barf, 
fo mu allemal ein Bindfaden angemacht werden, um ihn, 
weun er ja allenfalls durchgehen wollte, damit zuruͤckzuhal⸗ 
ten. Den andern Tag geht man wieder mit ihm ins Freye, 
madyt ihm den langen Bindfaden wieder an die Langfefiel, 
und verfucht, ob er fertig kommen will, wenn man ihm 
zuft, pfeift und die Fauſt zeigt. Sollte er nicht fogleich 
fornmen wollen, und muckiſch ausfehen, fo. geht man ihm 
nach und nach etwas wi damit man ihn nicht gar zu 
wild mache. 

Henn man den —* ins Freye feht, und er auf bie 
Bauf kommen ſoll, fo muß man allemal Über den Wind 
treten, weil er gegen benfelben zieht. Werft man nun an 
ihm, daß er nicht wilig kommt, fo läßt .man ihn. zwar eis " 
was freſſen, aber nicht recht fait, damit er nicht gar von 

Kraͤfe 





‚284 Vegel dDenſthuane 


Kräften kommen möge, und giebt ihm auch etwas Gewoͤl⸗ 
le mit ein, d. h. man nimmt Federn und wickelt Fleiſch 


"darum, oder man nimme Werg von Flachſe, macht Kügelr 


“en daraus, umwickelt dieſelben mit Sleifch, und giebt c& 
- hm, daß er es mit verſchlucke. Solches wirft erden andern 
Morgen wieder aue, der Kropf wird Dadurch gereiniget; und 
er wird wieder recht hungrig und begierch. Man nenne 
dergleichen Kugel in der Falkenierkunft Falkenpillen (Ar. 


“ Cures). Bey Abtragung des Wogeld muß man allemal 
Hunde bey ſich haben, damit er derjelben gewohnt werde. 


Um den Falken zum Safenfange abzurichten, ſtopft 
man ein Haſenfell ſo aus, daß es einem lebendigen Haſen 
gleich ſieht, bindet an denſelben eine lange Leine, und laͤßt 
jemanden damit, ſo ſchnell er kann, im Felde laufen. Dieß 
laͤßt man den Vogel, der dazu abgerichtet werden fol, etlts 


chemal fehen, und locket und fpeifet (Aget) ihn einige Tage 


mit einem angenehmen Fraß auf diefer Haut. Wenn er fie 
kennen gelernt hat, muß man fie ihm fo zeigen, daß fie von 


einem ſchnellen Pferde an einer langen Schnur gezogen 


werde, fo daß das Pferd bisweilen flille ſtehe. Endlich 
mus man ihn mit einem Kaninchen ſpeiſen, damit der Vo— 
gel glaube, er freſſe von einem Haſen. 


Andere nehmen ein großes Kaninchen, binden demſel⸗ 
ben zwey Huͤhnerſchenkel an den Hals, und laſſen daſſelbe dem 


Vogel auf einer Wieſe ſehen, jedoch fo, daß das Kantnchen fo 
. wohl als der Vogel, an einer Schnur gebunden ſey, damit 
‚wenn fie einander anfahtig werden, ber Vogel nicht ſo 


fehr davor erſchrecke. Wan läßt fieraife zufarhmen, und 

foeifet den Vogel mit den von des Kaninchens Halſe abges 

Gommenen Schenkeln, bis er dieß ee verſucht hat 
. Ä und 
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und darauf hitzig wird; alsdann Idft men ihn loß, damit 
er das Kantnchen fälle, und giebt ihm von demfelben ein 
Bein und etwas von ben Eingeweiden zu frefien. 

Will man die Falken auf größeres Weidwerk z. ©. 
Trappen, Reiher u. d. gl. zu floßen gewöhnen, fo muß 
man fie mit lebendigen Vögeln, welche benjenigen, die man 
Satzen will, ähnlich find, z. B. mit Truthuͤhnern, Gaͤuſen, 
auch wohl mit jungen Reihern, wenn man fie haben kan, 
sn 

Die Vögel, weiche man dem Falken zun Uebung vor - 
bringt, fann man, damit man ſolche mehrmalen brauchen 
koͤnne, dadurch beym Leben erhalten, wenn man ihren Hals 
mit geſchmeidigen Leder bekleidet, und fo bald fie der Vogel 
angegriffen bat, ihm fogleich die Haube auffeht, und eine 
gemeine Henne in die Krallen (Hände) giebt, damit er glaus 
bs, es fen das Wildpret, welches er gefangen hat. 

Die Perfer, welche ſich anf die Abrichtung der Balz 
voͤgel fehr gut verfiehen, gewoͤhnen die Balken auf alle Ars 
ten von Bögeln zu ftoßen. In dieſer Abſicht wählen fie 
Kraniche und andere Vögel, welche fie, nachdem fie ihnen 
vorher.die Augen verbunden haben, frey herumlaufen laffen. 
So bald fie hernach dem Falten feine Freyheit geben, oder 
ihm zu fleigen erlausen, iſt es ihm ein leichtes, dieſe Voͤgel 
zu Schlagen. Sie haben fogar Fallen zur Bemfens und 
Gazellenjagd, welche ſie auf folgende Art abrichten und 
weiches man vielleicht auf Rehe und junge Hirſche nachahe 
wen könnte. Sie nehmen audgefiopfte. Gazellen, und legen 
für die Falken beftäudig etwas zu freſſen auf die Naſe dieſer 
kanſtlichen Thiere. Die anf dieſe Art abgerichteten Falken 

werden alsdann anf das ſreye Feld gebracht. Entdecken 
Bier die Falteniere eine Gazelle, fo laſſen fie zwey diefer 
| Voͤ⸗ 


> 
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Wogel ſteigen, wovon der eine ſogleich auf die Naſe der Ga: 


zelle herabſtoͤßt, und mit Schnabel und Faͤngern Fingern) 


derb auf das Thier loshackt. Die Gazelle ſteht alsdann ſtille 
und fehättelt aus allen Kräften, um ſich von diefem Lieber 
falle zu befreyen. Der Falke ſchlaͤgt mit feinen Flügeln, 
um ſich feſt und im Gleichgewicht zu halten, wodurch die 
Gazelle noch mehr vom Laufen abgehalten, zugleich aber auch 
verhindert wird, vor fd zu ſehen. Wenn fie ſich endlich 
mit vieler Muͤhe vom erſten Falken befreyt Hat, ſtoͤßt ſogleich 
der andere, in der Luft ſchwebende, herab, und ſetzt ſich auf 
die Stelle des vorigen, der ſich nun wieder in die Luft 
ſchwinget, um feinen Kameraden gleichfalls wieder abzuloͤ 
fen, wenn er abgeſchuͤttelt worden. Auf diefe Art halten 
fie den Lauf der Sazellen fo fehr auf, daß die Hunde him 
laͤngliche Zeit gewinnen, fie einzuholen. 
Es pflegen auch Me Perfer die Ballen zur Jagd des 
Rothwildprets abzurichten, und zwar auf folgende Art, 
Sie flopfen ein dergleichen Thier mir Stroh aus, und ber 
feftigen allemal das Fleiſch, welches die Falten freſſen föllen, 
‘auf den Kopf des ausgeflopften Thieres, welches auf einer 
Maſchine mit vier Raͤdern bewegt wird, fo lange der Vogel 
feißt, um ihn daran zu gewöhnen. Wenn das Wildpret 
' ‚groß ift, laͤßt man viele Vögel auf einmal auf daffelbe jagen, 
welche baffelbe, einer nach dem andern, wechſelsweiſe beuns 


ruhigen muͤſſen. Sie bedienen ſich fogar diefer Wögelauf 


Moräften und Fluͤſſen, auf welchen fie das Wildpret, wie 
bie Hunde, aufiagen. Weit hier alle Soldaten zugleich Jaͤe 
ger find, fo haben fie an ihrem Sattelbogen gemeiniglich eine 
Dante von acht bis neun Zoll im Durchmeſſer, wodurch ſie | 

die Vögel zuchckrufen Binnen. 
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In der Falknerey bedient man ſich auch des fogemams 
ten Sederfpiels, welches auch das Dorloß heißt. Es ber 
ſteht daſſelbe aus zwey mit Riemen feſt zufammengebundes 
nen großen Vogelfittigen, woran ein Windftrict hängt, und 
am Ende ein Häkchen von Horn angemacht iſt. Mit diefens 
Zederſpiel wird der geworfene Falke zuruͤckgelockt, damit er, 
in der Meynung, es ſey ein lebendiges Huhn, oder ein ans 
derer Raub, wieder zu dem dalkenier zuruͤckkehre . 

Dee Falkeniere bedienen ſich gewöhnlich des tleinern 
männlichen Falken, um Rebhuͤhner, Eiſtern, Holzheher, 
Amſein und andere Voͤgel dieſer Art damit zu baizen; hin⸗ 
gegen die grͤſern Weibchen brauchen fie, um Haſen, Huͤh⸗ 
. nergeyer, Kraniche und andere große Vögel zu jagen. 

Zu ihrer Mauſerzeit, welche gewöhnlich zu Ende des 
Märzes fällt, giebt man ihnen kurz vorher Schaffleifch in 
Vhnmöhl genegt, welches in frifchem Waſſer ein wenig abs 
gefchlagen worden; fo oft man ihnen aber frifches giebt, 
muß man das alte (Geaͤſe) wegnehmen, und wenn die Diaus 
ſerzeit zu Ende ift, muß man fie, ehe man fie aus dem Zims 
ner, in welches jie diefe Zeit, Über eingefperrt gemefen find, 
heraus nimmt, mit einer gelinden Abführung reinigem. Hat 
ber Vogel nur einmal feine Federn verwechfelt, "fonennt man 
ihn vermauſert; diejenigen aber, welche mehr als einmal 
fih verneuert haben, heißen madritt (madrirte Herrn). 

Zu einem guten Falken verlangt man in der Faller 
nierfunft, daß er einen runden Kopf, einen dicken Schna⸗ 
bel, einen tangen Hals, eine nervige, flarfe Brufl, breite 

Ober⸗ 


*) Das übrige, mad von der Jagd dieſer Voͤgel merkwuͤrdig 
iſt, wird jedesnial bey den Voͤgeln, die man mit ihnen‘ hist, 
noch angegeben werden. 
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Oberſtagel, lange Schenkel, kurze Beine, breite Füße (Haͤn⸗ 

de), ſchmale, lange, at den Gelenken recht nerrige Zehen 
(Zinger), derbe, krumme Krallen (Fanger) und lange Flügel 
Babe, und ein fehr fiheres Merkmal feiner Guͤte it, wenn 
er dem Winde que entgegen ſtrebt, oder ſich fteif und 
feit auf der Fauft Hält, wenn er dem Winde entgegen geftellt 
wird. Auf die Farbe des Geſieders und der Fuͤße koͤmmt 
nicht fo viel an, als die Falkeniere gewöhnlich vorgeben. 
Wenn man einen jungen Falfen kauft, fo ficht man vorzügt 
lich darauf, ob er aufder Fauſt ſchwer ift; ferner ober 
reine Augen, Oberen, Rachen und Fuͤße hat, 06 alle Federa 
im Flügel und Schwanze da find, und ob feine verlegt iſt, 
und zuleßt ob er recht gefraͤßig iſt. 

Feinde. Ganze Geſellſchaften Raben und Brähen 
verfolgen fie und ſtoßen nad) ihnen. Von außen werden fie 
von Laͤuſen gepfagt, und. von innen von zwirnwuͤrmern 
(Filaria) und söngelwärmern (Fafciola). 

Krankheiten. Die Falten find, fo wie alle gezaͤhm⸗ 
ten Vögel, mancherley Krankheiten und Zufällen unterwors 
fen, von welchen die vorzäglichften folgende find. 

-s. Der Krebs oder die Geſchwuͤre. Sie befinden 
ſich im Hals⸗ an der Zunge, dem Schnabel u. dg. Man 
purgirt fie mit Taubenmifl, wenn bie Tauben Salz gefreſ⸗ 
fen haben; vergehet der Schade nicht, ſo reibt man ihn mit 
pulverificten Zuckerkant und Schwefel von beyben Thellen 
gleichviel. 

2. Die Sinnen. Dieſe Krankheit koͤmmt von hidi⸗ 
gem Schnupfen her, der dem Vogel auf die Zunge faͤlit, und 
daſelbſt kleine Finnen, wie Linſen, erzeugt. Man loͤßt dieſe 
mis einem ſcharfen Meſſer ab, und giebt dem Vogel Fleiſch 

mit Baumoͤhl und friſcher Butter. 
| 2. Dee 


1..Orbm 2. Bott. Erler Zalfe. 289 


3. Der. Dips. Er entſteht von Zorn und Durſt. Die 
Zunge wird hart und an der Spitze weiß. Man Lößt dem 
Pips mir einer fharfen Nabel, wie bey den Huͤhnern, md 
beſtreicht die-Stelle mie. Roſenoͤhl. ’ | 
- 4 Der Schnupfen. Er entſteht durch Erhitung und 
Erkältung. Wan giebt dem Kranken Bogel eine Pille von 
Manna ein, und reicht ihm nur maßig Zutten 

5. Die Raude. Schlechtes Butter und Erkältung 41 
vernrfachen fie gewoͤhnlich. Man macht eine Salbe von 
Bolo armeno, Eſſig, Drachenblut und Salpeter und faldt 
den Vogel damit. Des andern Tages bekoͤmmt er cin Bad 
von weißen Bein mit Rosmarin angemacht. 

6. Die fallende Sucht. Wil man beym Einkauf 
wiffen, ob der Falke damit behaftet fey, fo halte man ihm 
Naphta unser die Naſe. So bald er dieß richt, bekömnat 
er die Zudungen. Man brennt. einem foihen Vogel den 
Kopf bis auf die Hirnſchale, und hält dieß für das einzige 
‚Serefungsmittel. . Allein der Bogel wird immer elend bleiben. 

7. Kurzer Athem. Dan purgist ihn und giebt ihm 
junge Vögel, Tauben und Hühner zu freſſen. . 

8. Das Dodagra. Die Füße find bloß erhist oder 
baten Biatten. Die Blattern fehneidet man, wenn fie 
nicht unten an den Züßen find, auf, und überhaupt waſcht 
man die Füße mit ſtarken Weineffig. 

9. Die Schwindſucht. Er wird, befondere im 
Herbſt, damit befallen. Er verbaut nicht gehörig und wird 
ganz mager. Das Fleiſch, ih Eſelamilch geweicht, iſt gut, 
auch junge Tauben und Öperlinge. 

10. Der Brief. Der Mift erhige in den Gedaͤrmen 
und mird- feft, fleinartig und weiß, wie Kreide. Mehren⸗ 
theils wird der Vogel im Winter damit bihaftet. Eine 
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pille von, Manna einer Erbſen groß eine Stunde vor ber 
Hätterung eingegeben, hilft gewöhnlich. . 

11. Zerbrochene Federn. Man fihneiber die zerbro⸗ 
chene Feder aus einander, nimmt eine dreyfchneidige Nadel, 
legt fie eine Stunde in Effig und Salz, damit fie bald volle, 
ſteckt die eine Hälfte in das eine. Ende, der Feder und die 
andere in das andere Ende; fie wird nicht aus einander 
‚reifen. Iſt eine Alügelfeber.im Kiel entzwey und die alte 
Ppaßtnicht, ſo nimmt man eine andere,. beftreicht fie mit etwas 
Leim und ſteckt fie in deu abgefli:sten hohlen Kiel. — Will 
man dem Falken einen ganz neuen. Schwanz, der Lanier⸗ 
ſchwanz heißt, machen, fo nimmt man eing ſtarke Pappe, 
ſchneidet ſie durch, daß man den ganzen Schwaunz am Steig 
damit fallen kann. Hierauf ſchneidet man den Schwanz bis 
anf die Kielen ab, und fegt andere zwölf Schwanzfebern nach 
der Ordnung, in Hauſenblaſenleim eingetuntt, in Diefelben 
ein. Sie fallen rdihe cher bis zur Maufer aus. — Man 
Hat auf diefe Art- auch Ylügelfedern und.zwar zu acht 646 
neun an einem Flügel eingefegt, und der Vogel hat fo gut 
sefngen, wie vorher. 

12. Zerbrochene Schenfel oder Zehen. Man 
nimmt einen fingerdicken Taunen- oder Fichtenzweig, ſpaltet 
ihn und ſchient die Stelle dazwiſchen, ſchlaͤgt ein Pflaſter 
von Bollo armeno, Drachenblut und Eyweiß drüber. und 
halt den Vogel einen ganzen Monat in Ruhe und verbuns 
den. — Auf eben die Act hat man ſchon zerbrochene Fluͤ⸗ 
gel geſchient und geheilt. Am Flügel muß man aber bie 
. Sedern abfchneiden; auch kaun man den Vogel ie unter 
einem Jahre wieder brauchen. 

Die beften Dorbeugungsmittel gegen die meiſten 
Krankheiten der Falken ſind, daß man ihnen 1) immer einen 
Sie 
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Rieftfiein in tr Behaͤlmiß legt, an dem ſie Schuabel und 
Süße pugen und ſchaͤrfen koͤnnen; 2) ihnen alle Woche wenigs 
ſtens zweymal Gedern zu verfehlucken giebt, und 3) eben fo 
vieimaol Frifches Blut, und follte man ihnen nur zuweilen. 
einen Raben oder eine Dohle vorwerfen. 

Jagd und Gang. Man fängt den Fallen auf vers 
ſchiedene Art, und zwar, wie alle Raubvoͤgel, mir Garnen, 
Wänden, Kinnen, Schlafen, Eeimruthen und mit 
Habichtsfaͤngen *). 

Man kann ihn auch mit ciner Taube, der man auf 
dem Rüden ein Leder mit Schlingen beſeſtigt hat, fangen, 
Mean läßt nämlich eine ſolche Taube an einer Leine fliegen, 
und der Falke verwickeit füch, wenn er auf Ne berabtößt, I is 
die Schlingen. 

In Tiorwegen und Island werden alle Jahre viele 
Falten gefangen und nach Daͤnnemark geführt. Wan fängt 
fie auf folgende, für und auch nahahmungswärdige, Art, 
Es werden zwen Pfähle, ‚nicht weit von ihrem Aufentyalte 
entfsrat, in die Erde geichlagn. An dem einen iſt eine 
Taube, Huhn oder ein Hahn mit einem Bande fo beſeſtigt, 
daß fie nach flattern und dadurch die Aufmerkſamkeit des 
Gatten erregen können. An dem andern iſt ein Netz ger 
fteike, ‚weiches über einen Reifen, etwa ſechs Fuß im Durch 
mefler, ausgeſpannt if. Durch diefen Pfahl wird eine hun⸗ 
dert Ellen lange Leine gezogen, ‚welche an dem Netze, um es 
niederziehen zu koͤnnen, befeftige if. (Eine andere fist an 
dem obern Theile des Reifen, und geht durch den Pfahl, 
an welchen der Räder gebunden iſt. So bald ber Falte den 

T 2 | . 89: 


” S. gang des Stodfalfens, mo einige Arten angegeben 
find, die auch bey dieſem Falken fidy anwenden laffen. " 
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Vogel flattern ſieht, fliegt er einigemal im Kreit Serum, um 
zu ſehen, ob etwa Gefahr da ſeh, ſchießt dann mit ſolcher 
Heftigkeit auf die Baͤume, daß er den Kopf des Vogels zu⸗ 
weilen abſtoͤßt, als ob er mit einem Barbiermeſſer abge⸗ 
geſchnitten waͤre. Nun erhebt er ſich gewoͤhnlich wieder, und 

macht einen zweyten Kreiß, um den Ort noch einmal zu uns 
terfuchen; alsdann ſchießt er noch einmal herunter. : In 


Diefem Angenblicke zieht der Mann den toden Vogel unter 


- 


„das Netz und bedeckt den Falken vermittelft der andern Leis 


ne, in dem Augenblicke, da er feine Beute ergriffen hat, mit 
dem Netze. Der Mann liegt hinter Steinen verborgen, 
oder flach auf dem Bauche, um dem Gefichte des Kalten in 
entgehen. Sobald einer gefangen iſt, nimmt man ihm ber 
Hutfam aus dem Netze, damit keine Federn von den Flügel 
vder dem Schwanze zerbrochen Werden, und ve ihm eine 
Kappe über die Augen. 

Dadie Falkeniere, wie oben gezetgt worden, die Kunſt 
verfichen, falfhe Bedern einzufegen, wenn einige Schwung, 
federn verlegt find: fo hat dieß zuweilen eine unnüge Vers 
mebrung der Arten und Abarten verurſacht. 

Der König; ‚bezahlt für einen gewöhnlichen Fulken fünf 
His fieben, für einen bunten: zehen und für einen weißen 


funfzehn Reichẽthaler. Dasjenige Schiff, welches den er⸗ 


ſten September 1754 in Koppenhagen aus Island ankam, 
brachte Hundert und acht und vierzig Gatten mit, wornnter 
zwölf weiße befindlich waren. 

Es am fonft jährlich in dieſer Abſicht ein. gewifſer 
Falkenfaͤnger aus Holland nach dem Herzogthum Bremen 
um Bartholomät, und hielt ſich daſelbſt bis Martini, nach 
Veſchaffenhett der Witterung, oder auch wohl bis Weihnach⸗ 
ten, auf. Sein ang war nicht allemal gleich, wenn er 


aber ri 
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aber nur ſechs Bis acht große Falken fing, fo wor ihm feine 
Mühe und Arbeit fon belohnt. Dem fie werden, nadı 
dem fie abgerichtet find, nad, Frankreich gebracht, und das 
ſeibſt ſehr iheuer, das Stuͤck oft, wenn fle recht fhön ſind, 
zu ſechchundert hollaͤndiſchen Gulden verkauft. Im Jahr 
1765 bekam er dreyzehn Stuͤck und darunter einen ganz 
weißen. 

Nutzen. Den vorzuͤglichſten Nutzen ziehen große 
Herzen won ihm durch die Falkenjagd, die in großen Ebes 
nen ein herrliches Vergnuͤgen gewährt. i 

Diefe Jagd wird im Orient fhon feit den diteften Zeis 
ten, befonders auf die Gazellen getrieben, iſt vielleicht in 
Seithien erfunden worden, und von da aus in bie noͤrdli⸗ 
hen Theile von Europa übergegangen. Iſt Europa tft fie 
aber ' gewiß erft feit dem achten Jahrhunderte üblih, denn - 
man kann keine Nachricht auffinden, daß vor Ethelbert, 
dem Dachſiſchen Monarchen, weicher im Jahr 760 ftarb, 
Salten zum Vergnügen abgerichtet worden waͤren. Dieſer 
ſheieb an den Biſchof Vonife; von Dein um ein Paar 
Selten, welche auf Kraniche fliehen. 

Man Hält die Islaͤndiſchen Falten als vorzüglich’ ſtark 
und groß, fehr hoch. Ste können uͤber zwölf Jahre zur 
Jagd gebraucht werden. | 

Die Dunen oder Pflaumfedern, welche ben Sal 
ten am Halſe, am Bauch und ımter den Flügeln audges 
zupft werden, find im Handel unter dem Namen Falken⸗ 
federn befannt, und kommen aus den nördlichen, Ländern. 
Sie find fehr fein, Teiht und warm, und werden, wie 
die Eiderdunen, (mit weichen man fie aber nicht verwech⸗ 
fein muß.) zu weichen Betten gebraucht. Wan vers 

13., tauft 


/ 


294 u Voͤgel Deutſchlands. 


kauft ſie nach dem Gewichte, und bezahlt das Yfand auf der 
Stelle mit ſechs bis fichen Livres, je nachdem fie fein und 
ſchoͤn find; in Zrantreich aber koſtet das Pfund funfzehn 
bis fünf und zwanzig Liores. 


Schaden. Vergleiche Nahrung. 


Varietaͤten. Es iſt noch eine fo große Verwirrung 
in Beſtimmung der Arten (Species) und Abaͤnderungen, 
die die Naturforſcher und Falkeniere unter den Namen Fal⸗ 
ken auffuͤhren, die zur Jagd abgerichtet werden, daß es 
ſchwet hält, die Sache mit der gehörigen Gewißheit ausein⸗ 
ander zu ſetzen. Doc fcheinen folgende der größten Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach Varietäten unſers edien Falken an ſeyn, 
die Alter, Klima und Farbe verurfachen. , 

ı) Der junge Salfe (kat. Falco hornotinus. &r, 
Faucan fors Buff.). Er fällt ins aſchgraue. Es ik ein 
junger Falke, dernicht über ein Jahr alt if. Die VBenen⸗ 
nung koͤmmt, fo wie die folgende, bleß aus der Baltenien 
faule. 

2) Der budliche oder alte Falke. (Bat, Falco gib- 
bofus. ®r. Faucon haggard ou boflu, Buff) &e wird 
er genannt, von der Zeit an, da er fi zum erſtenmal ge - 
mauſert hat. Es ift alfo der oben befchriebene, 

' 3). Der weiße Falke (Falco albus), · Dieß iſt eine 
bey nordifchen Vögeln gewöhnliche Abänderung; auch zumels 

len ein Kaderlad. Er wird auch in Deutichland gefangen. 
Man darf ihn ja nicht mit dem Is laͤndiſchen alten vers 
wecfeln. 

4) Der Italianiſche Falke (Falco italicus), Er 
ift an der Bruſt gelblichweiß, roftfarben gefleckt und bat 
weiße Flecken an den. Fluͤgelſpitzen. . 

- Die 
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Die Abrigen Falken, bie noch nis Abarten angegeben 
werben, find wirklich verſchiedene Arten. 3. B. der 
Islandiſche Falte (Bar. Falco Islandus. Lin. Engl. The 
Icelaud Falcon.) Dieſer ift zwar in Deurfchland aud) bes 
Saunt, weil er in der Falknerey einer der gewöhnlichften Voͤe 
gel iſt Er koͤmmt aber aus Daͤnnemark. Der König von 
Dännemark ſchickt nämlich jährlich feinen Falkenier mit 
zwey Begleitern nach Island um dieſe Falken daſelbſt aufs 
zufaufen. Diefer Handel fol der Inſel jährlich an zwey 
bis drey taufend Neichsthaler einbringen : 


Es Hat dieſer Vogel eine blaͤuliche oder gruͤngelbe 
Wahshaut und ſtarke gelbe Beine 


Der Kopf ift blaß roſtfarbig mie dunkelbraunen hers 
unterlaufenden Linien geftteift; Hals, Bruſt und Band 
röthlich weiß mil herzförmigen, dunkelbraunen Gtrichen 
und eyrunden Flecken; Schenkel (Hoſen) weiß mit kurzen 
tiefbraunen Queeyſtreiſen; Nücten und Dedfedern der Fikl 
gel dunfelbraun, oder vielmehr ſchmutzig dunbelaſchblau, 
weißgefleckt und roͤthlich weiß eingefaßt; answendige Seite 
der vorbern Ochwungfehgen. Aunkefbraun mit roͤthlichem 
Weiß vermengt, die inwendige weißgeſtreift; 5 Schwungfe⸗ 
dern mit vierzehn und mehr ſchmalen bunkelbtaunen und 
aſchgrauweißen Queerſtreifen, wobey die dunkelbraunen den 
weißen regelmaßig entgegen ſtehen. Die Flaͤgel reichen, 
wenn fie zuſammen geſchlagen find, faft bis an das Ende 
des Schwarzes und die Länge eines Flügel von der Burs 
zel bis zur Spitze iſt 16 Zoll. Die ganze Länge des Vogele 


⸗ 


beträgt etwas über 2 Fuß. — Es giebt von ihm zwey mer 


liche Varietaͤten in Anſehung der Farbe: 
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ur 1) Wo am. Unterleibe bie weiße uud bunkelbraume 
Zeichnung faſt gleich getheilt iſt, die gefiedten Jeländis 
ſchen Falken (Falco Islandus varius.) -. 


2) Wo man, nur noch einige dunkelbraune Flecken 
fleßt, und am Unterleibe faft alle Zeichnung verloſchen iſt. 
Dieß find die fogenannten weißen Igslaͤndiſchen Falken 
(Falco Islandus albus), welche ſehr koſtbar Mind. 

'14. Die Lanette. 
‘* Falco Lanarius. Lin. 
Le Lanier. Buff. 
The Lanner. Penn, 


Bennzeihen der Art, 


Ueber bie Augen geht ein weißer Strich; bie-Büße 
- And blaͤulich und. der Körper iſt unse mit Schwarzen längs 
uuchen Bieten gezeichnet. 


* Beſcheewung 


Dieſer ſeltene Falke, der In Thuͤringen niemals anges 
troffen wird *), wird in dem Verzeichniß der Schleſiſchen 
Voͤgel aufgeführt. Man zählt ihn unter die Zugdoͤgel, und 
weift ihm zu feiner eigentlichen Heimath Island, die Fe⸗ 
roeinſeln, Schweden, die Tatarifhen Wüften und Brittan⸗ 
nien (fonft auch Frankreich) an. Er wird fuͤr die Saltens 
jagd fehr geſchatzi, beſonders bey den Kalmucken. 

Der 


=) Denn der eigentliche Blaufuß iR Falco ſtellaris. Lin. 
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Der Schuabel iſt kurz, ſtark und bien, bie Wachehaut 
Blaͤnlich, zumellen auch gelb. Er Bat unter alien Balken 
die kuͤrzeſten Fuͤbe, die blaͤulich find. 

Der Rüden und die Flügel find braun und voffarbig 
gezeichnet; ein weißer Strich läuft über jedes Auge hin; 
Die Bruſt iſt weiß, gelb überlaufen mis braunen Flecken; 
der übrige Unterleib we:ß mit laͤnglich ſchwarzen Flecken; 
die vordern Schwungfedern und die Schwanzfedern find 
dunkelbraun, auf ben inwendigen Seiten ber erftern roftfars 

"bene Flecken, welche die letztern auf beuden Selten Haben. 

Wenn er bey ausgebreiteten Zlügeln von unten bes 
trachtet wird, fo erfcheinen die Flecken au ben Fluͤgeln wie 
Peine runde Münzen. 

Einige fagen, er horſte auf ben’ hoͤchſten Baͤumen 
und Inſeln; andere wahrfiheinlicher, er bruͤte auf fehr nie⸗ 
drigen Bäumen. 

Das Weibchen (Lanier) iſt größer als das Maͤnn⸗ 
den (Lanneret). 

Diefe Falten wurden ehemals in Frankreich wei 

hauſiger als die andern zur Jagd abgerichtet, daher fie auch 
franzoͤſiſche Wuͤrger heißen, und Man wählte dazu bes 
fonders diejönigen, welche einen dicken Kopf Hatten. Zur 
Kranichbaize ind fie ſeht gut zu Brauchen. Am beften fehlas 
gen fie gleich nach der Mauferzeit, von der Haͤlfte des us 
lius bis zu Ende des Octobers; im Winter aber taugen fie 
nicht darzu. 

Sie heißen auch Mausadler wegen ihrer Maͤuſe⸗ 

farbe; Schwimmer (Swimern, Ochweymer), wegen ihres 
ſtillen und fanften Fluges; ſonſt noch: Große Schlachter, 
Darger mis dem langen Schwanze; wollige Falken. 


—— 14. Der 
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14. Der Sakerfalke. 


u Falco facer, Lin, 
Le Sacre. Buff. 
The Sacre, Latham. 


Kennzeichen der Art. 


Die Waqhehaut und die Bäße find blaͤulich, der Nik 
ten, die Bruſt und die vordern Dedfedern der Flügel braan 
gefleckt; der Schwanz; mit nierenförmigen Flecken. 


Befpreibung. 


| Diefen in der Hudſonsbay, Neuland und in der Tears, 
tarey befanuten Vogel, der auch In letztern Gegenden dev 
Falkenjagð wegen ſehr gefchätt wird, findet mar unser den: 
Schleſiſchen Vögeln aufgezeichnet. 

Das, was van ihm bekannt ift, befteht in folgenden. 

Er it 2 Fuß 3 Zoll lang”), und 2 ıf2 Pfund fhwers 
Die Etögel reichen faft bis an das Ende des Schwanzes. 

Der Schnabel ift dunkelbraun ; die obere Kinnlade 
mit Zähnen befegt; die Sterne find gelb; die Wachehaut 
uud Beine bläulih. Das Wordersheil der Weine foft HE 
auf die Zehen mit Federn bededt. 

Der Kopf und Obertheil des Kirpers {ft bunkelbraun, 
der Hintertheil des Kopfs mit weiß untermiſcht; "die ganze 
untere Seite des Körpers vom Kinn bis zum Schwanz weiß, 
in der Mitte jeder Feder ein dunkelbrauner Fleck; die Dedi 
federn der Flügel, Schultern und vordern Schwungfedern 
Befruum, ſehe erg der Breite nach weiß gefreift ; ; dee 

Ze Samen 
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Sehwanz braun, an jeder Seite mit enfärmigen, queerlan⸗ 
fenden rothen Flecken; die Federn an den Lenden fehr lang, 
Braun, weißgeflect. 

Dem Deutfhen giebt man noch vorzaglich einen aſch⸗ 
grauen Kopf. 

Dieſer Falke iſt ſehr harter Natur, verlaͤßt das ſtreng⸗ 
ſte Klima auch den Winter nicht; frißt im Freyen die wei⸗ 
Ben Haſelhuͤhner, und fällt fie ſogar an, wenn fie der Jaͤ⸗ 
ger ins Res treibt; bruͤtet im April und Mai in wuͤſten 
Gegenden zwey Eyer and, pd die Jungen fliegen in der 
Mitte des Junius ſchon aus dem Neſte. 

Die Falkeniere ſagen, er kaͤme vorzuͤglich aus der Tar⸗ 
garen und Rußland. Er ſoll verſchiedene Raubvoͤgel in eis 
nem fehr hohen Schwung ſchlagen, aber auch eben fo gut 
auf wilde Gaͤnſe, Trappen, Bafanen, Rebhühmer, Hafen 
md allerley Wildpret Roßen, ja fogar großes Wild anfale. 
ien, demfelben- die Augen aushacken, und es grimmig 
anbeißen. 

Mit feiner Stärke und Schnelligkeit, ſoll er aber auch 
viel Widerſpenſtigkeit und Tuͤcke verbinden, und große Ser 
duld bey feiner Abrichtung verlangen. 

Zwifchen Weibchen (Sacre) und Maͤnnchen (Sacret) 
iſt fein anderer Unterfchied, als daß erſteres größer iſt. 

Er herßenoch: Brittiſcher Falke; Sokerfalk; heiliger 
Falk; Sacker; Koͤppel; Stoderfalt ; Heiliger Gaterfalte; 
©tods oder Stoßfalk; Sroffalt. 


(16) 15, De 
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Zu (16) 15. Der WBanbetfalfe *,. | 
| Falco peregrinus. Lin. 
Le Faucon, Buff. 


The peregrine Falcon, Penn, 
(Taf. XD. 


Kennzeichen der Art. j \ 


Der Oberleib ift dunkelbraun, und ein ſchwarzer 
Dtrich läuft vom untern Schiigbelwinkel nach dem Has 
herab. ' - . 


⁊ 


Beſchreibung 


Dieſer Wogel iſt im Tharingerwalde ſeht gemein, un 
mwan wird immer da, wo eine hohe Felſenwand ober ein ein⸗ 
zelner ſchroffer Felſen in die Luft ragt, im Sammer ein Paar⸗ 


chen antzeffen, das unaufhoͤrlich fein Beya! Beya ! ſchreye. 
Sonft bewohnt er noch das nördlihe Europa, verſchiebene 


helle von Nordamerika, in Aſien die hoͤchſten Uraliſchen 
und 


*) Diefer Falke wird in dem verſchiedenen naturhiftoriſchen 
Werken unter mancherley Namen’ und Geſtalt aufgeführt, 
bald ald eine Abart des edlen Falten, bald ald eine eigene 
Art, entweder unser den Namen gefledter Salfe (Fau- 
con tachetẽ) oder ald Bergfalfe (Falco nparanus) u. f. w. 
Dieſe Verſchiedenheit kommt theils von den großen Verän: 
derungen ber, die diefer Vogel in der Zeichnung, in den 
verſchiedenen Perioden feines Lebens, und den verfchiedenen 
Provinzen unterworfen ift, theils dag man die Befchreibung 
und Vergleihung der Raubvögel bloß im Kabinette vor 
nimmt, ohne die Natur felbft dabey zu Rathe zu. sieben, 
Ich belege ihn, fo wie Pennant, mit dem Nanıen Wan⸗ 
der 


Pe 


, 
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und Sibiriſchen Gebitge, IR in Kautſchatka Häufig und zicht 
ſich im Soimmer ſelbſt bis zum Arktifchen Kreiſe hinauf. 

Seine Länge beträgt ı Fuß 10 Zoll; der Schwanz ig 
7 Z0 lang und die Frügel, welche ſich über der Mitte des 
Schwanzes kreuzen, klaftern 4 Fuß *). 

Der Schnabel iſt kurz, ı Zoll 3 Linien (ang, Rart, 
Sehe gekruͤmmt, nahe an der Spihe der oßern Kinnlade mie 
einem Heinen Zahn bewaffnet, der ineinen kleinen Einſchuttt 
Der unter Rianlade paßt, blaͤulich; Die Wachshaut gelb; 
Die Nafenlöcher rund ; der Sternnußbraun; die Fuͤße Däns 
De) gelb; die Beine 2 ıf2 Zoll hoch, die Miltelzehe (Mit⸗ 
&elfinger), der zwey lange Ballen Hat, 2 3/4 Zoll, die hin⸗ 
tere 2 Zoll lang, Die Nägel lang, ſcharf, ſehr gekruͤmmt und 
hornbraun. 
Der Scheitel und Hintertheil des aepf⸗ iR dunkri⸗ 
Beann, an der Stirn weißlich auslaufend: an dem Unter⸗ 
Kiefer läuft ein ſchwarzer Streif herab bis am Die 
Wirte des Halfes; der Ruͤcken, die Schultern und Deck⸗ 
federn der Flügel (dev Wannen) find: afchgranbtraun, auf 
dem Steiß am dunkeiſten; die Kehle weiß; der Hals und 
obere Theil dar · Druſt weiß, mit einzelnen runden dunkel⸗ 
braunen Flecken; der uͤbrige Unterleib weiß mit vielen dans 
Prlbraunen Qucerbindeg, die in der Mitte zugefpibt find; 
die vordern Schwungfedern (Pennen) find dunkelbraun, die 
Hintern wie der Rüden, alle auf der innern Fahne rocks 
- braun ins weißlihe übergehend bandiet; der Schwanz aſch⸗ 
graubraun wit roͤthlich afchgrauen Bändern; bie intern Decks 
fetern der Flügel ſchwaͤrzlich mit vielen weibgeiben eyrun⸗ 
ben Flecken. 

Das 
9, Ms.: Länge ı Fuß 7 1/2 Zoll; Breite 3 12 Guß. 
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2.7 "Das Weibehen iſt nicht nur werklich gröfler, ſonbeen 
auch auf dem Ruͤcken duntler, aß dunkelblau und ſchwarz 
geſrreift. 

Um den Unterſchied in der Farbenjeihnung der Alten 
und Jungen zu bemerken, wird hier bie Zuefchreibung dev. 
Augen maͤnnlichen und weiblichen Geſchlechts, fo wie fie 
Am orften Jahre ausfehen, nicht am unrechten Orte ſtehen. 
Im zweyten Jahre kommen ſie ſchon der ſtaͤtigen Farbe, die 

tm’ dritten vollkommen, und vorhin angegeben worden f 
fehr nahe. DE 

Das junge Weibchen ift x Fuß 7 Zoll lang und 3 
Buß 7 Zoll breit. Augenlieder, Wachshaut und Schnäs 


bel find blaͤnlich; der Stern dunkelbraun; die Fuͤße gruͤn⸗ 





geld; der Kopf ſchwarzblau, der Nacken etwas braun ger 
iſpprengt; der Müden ſchwaͤrzblau; die obern Deckfedern des 
Schwanzes ſchwaͤrzlich mit roͤthlicher Einfaſſung, und die 
Actztorn längern mit einzelnen rothbraunen Binden: auf ben 
ſchwarzenblauen Baden Läuft ber gewoͤhnliche ſchwarze 
Strich vom untern Rinnladenwintel nad) Dem Hals 
herab; Die Kehle ift gelb mit ſchwarzen Strichelchen; der 
Hals, die Bruſt umd der Bauch rothgelb mit Karten ſchwar⸗ 
zen Hecken in der Mitte der Federn; die Afterfedern weiß⸗ 
gelb mit dunkelbraunen Bändern ; die Schwungfedern ſchwarze 
blau mit weißgelben Spitzen, und auf ber innern Fahne mit 
acht eyrunden rothbraunen Flecken bezeichnet; die Deckfedern 
ſchwarzblau, unmerklich rothbraun kantirt; der Schwanz 
ſchwarblau mit acht laͤnglichrunden, rothbraunen Baͤndern 
zu beyden Seiten ber Fahne, die aber nicht bis an den 
Schaft reichen, und alfo. keine eigentliche Binden: machen. 


Das 
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Das ſunge Maͤnnchen iſt 1 Fuß 4 Zoll lang, und 2 
Sub 11 Zoll breit: Der Kopf und Hals iſt dunkelaſchgrau, 
zorbbzaun gefprengt; der Macken dunkelaſcharau; ber Ruͤt⸗ 
fen und Snif dunketaſchgrau, rothbraun kantirt; die Dec 
-  gederu.der Flügel ſchwarzbiau und rothbrann gesändet; Dee 
Dchwam mit Mäflern Bieten als beym Weibchen; die Keh⸗⸗ 
je und Druſt weißgelb wit. ſchwarzen Otrichen; der Bauch 
zöchiich mit ſchmaͤlern ſchwarzen Strichen, als beym Weib, 
‚ Gen; die unterm Derkfedern der Flaͤgel auch Keller, und 
‚dichter geſpreukelt. 


Diefe Falten haben einen ſehr hohen und ſchoͤnen Flug. 


Im Fruͤhjahr ſchwingen ſich Maͤnnchen und Weibchen alle 
Tage, beſonders in der Mittageſtunde, zu einer Hoͤhe, die 
das menſchliche Auge kaum erreichen kann, in die Luft, 


ſchweben daſelbſt in halben Kreiſen fpielend herum, und. 


ſchreyen zuweilen darzu ihr Geya! Geya! 

Es ſind von Natur ſchnelle, ſehr gelehrige und geſchick⸗ 
te Voͤgel, die ſich ſehr gut zur Baize abrichten laſſen, ſich erſt 
im Auguſt mauſern, und daher vom Mai an bis zu ihrer 
Meanferzett fehr gut zus Jagd gebraucht werden können. 


Aufenthalt. Es find Zugvoͤgel, die in der Mitte des 


Märzes zu uns fommen, und im Oktober und wieder vers 
laſſen. Nur die hoͤchſten, fleilen und felfigen Gebirge, die 
mit Bäumen und Gebüfhen bewachſen find, wählen fie zu 
ihrem Aufenthalte, und begeben ſich auch ſelten ins freye 
Sei den Sommer über, 


Nahrung. Se Be das Schrecken der Auerhah⸗ 
ner, Birtyähner und Haſelhuͤhner, die ihnen nahe woh⸗ 
gen, und vorzüglich zus Nahrung angewiefin find Mon 

der 
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Der größten Hehe färzen fir ſich moerſehens Stefönen in 
gerader Linie auf einen Auerhahn herab, ber ſicher entwes 
der auf einen Baum figt, oder von einem Orte zum anders 
fliegt, durchgreifen ihn mit Ihren Klauen, und tragen ihn 
auf diejerfige Felfenbant, auf welcher fie alle ihre Mabtzebs 
sen zu halten ‚pflegen. Auf ihren Wanderungen open fie 
auch auf andere Bögel, als Tauben, Mebbühner, Wachteln, 
Droffela n.d.g. Daß fie auch vierfüßige Thiere gngiengen, 
IR in Thüringen noch nicht bemerkt worden.  .- 


Sortpflanzung. Sie niften Chorften) in ben Ritzen 
ſchroffer Felſen, und es gehört daher ein geſchickter Kiertes 
ter darzu, der Ihre Nefler ausnehmen will. Es giebt im 

Thüringen viele Gegenden, wo fle ganz ohne Scheu vor 
den Menfchen tn den gebahnteften, gangbariten Wegen ihren 
Horſt anlegen, wohl bewußt, daß ihnen niemand in ihren 
uniugänglien Klüften ihre Zungen antaften wird. Das 
Neſt beftcht aus nichts als einem ſchlechten Gewebe von duͤre 
ten, großen und Meinen Reiſern, und giebt auch zugleich die 
Tafel ab, auf weichen die Alten ihren. Jungen die Opeiſen 
vorſetzen. Drey bis vier gelbröthliche braungefleckte Ener 
liegen in demfelben und werben tun achtzehn bis ein und zwan⸗ 
zig Tagen von dem Weibchen ausgebrütet. Unterdeſſen daſ⸗ 
ſelbe bruͤtet, trägt ihm das Maͤnnchen Nahrung zu, und 
macht, vieleicht um es zu vergnügen, über feinem Nefte 
bald hoch, bald tief, die halbcirkelfoͤrmigen Schwenkungen. 


Jagd. Wegen ihres außerordentlich feinen Geſichts 
und Geruchs kann man gar ſelten an fie und zum Schuß 
tommen. Doch glüdt es zumellen dem Jaͤger, fie zu ers 
fchleihen, wenn fie eben ihre Neſt bauen, und defhalb auf 
den BDaͤumen duͤrre Aefle abbrechen, ober wenn fie eine 

Beuse 
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Beute verfehlt Haben, und ſich, um ſich vor ihrem ſtarken 
herabſtoſenden Fluge zu erholen, oder um ihre nachzuſehen, 
auf den Gipfel eines hohen Baums fegen. 

Außerdem kann man fie auch auf die oben bey dem ed⸗ 
len Falken beſchriebene Art auf ihren Zuͤgen fangen. 

Die Oerter, wo die mehrſten Wanderfalken gefangen 
werden follen, find die Barbariſchen Rüften, und die In⸗ 
fein des Mittlaͤndiſchen Meeres, beſonders Randia. 


Nutzen. Alles, was unter bieſer Rubrik unter dem 
edlen Deutfhen Falten angeführt worden, gilt auch hier, 
Er wird von den Falkenieren noch für gelehriger und ges 
ſchickter gehalten, als jener. 


Schaden. Diefer ergiebt fih aus feiner Nahrung, 


Darietärten und Namen. 


1) De ſchwarze Falke oder ſchwarzbraune TE 


biche Faucon paflager), Der Schnuabel fält aus dem 
Blauen Ind Zieifchfarbige; die Wahshaut iſt gleichfarbig, 
doch etwas ing gelbliche fpielend; der Oberleib ſchwarz oder 
dunkelbraun; der obere Zlägeltand weiß; die Dedfederz 
der Flügel und bes Schwanzes an ihren Spitzen roͤthlich, 
eben fo zeigt fich auf dem Ruͤcken etwas roͤthliches; an dem 
Mundwinkel auf jeber ein ſtarker Flecken; der Unterleib iſt 
erdfarben und ſchwarzgeſleckt; die Süße gruͤnlich bleyfarben, 
au den Zehen ins Gelbe Kbergehend. 

Wer fieht wicht ein, daß dieg nichts anders als rin 
junges Weibchen if, das fh nur durch diwermwas dunklere 
Farbe des Unterleibes von dem gemöhntichen unterfcheidet, 
Man fängt diefe Varietaͤt zuweilen auf den Wanderuns 


Vechſt. Naturgeſch. II. Bd. u gen 
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gen biefes‘ Ballen in Deutfchland., In Thüringen iſt Re 
eben nicht unbekannt. Die Jäger nennen fie: Rohlfalk. 


2) Der gefledite SalE oder Habicht (Falco macula- 
tus feu naevius. The fpotted Falcon). Er weicht nur 
in fehr unbebeutendert Kteintgfeiten ab. Der Schnabel iſt 
bienfarbig; die Wahshaut grümlichgelb; Scheitel, Has, 
Rücken und Oberfläche der Flügel find mittelmäßig braun; 
der Unterleib if meiß, am Hals mit Beinen länglichen dun⸗ 
kelbraunen Flecken, welche allmählig mondſormig, an der 
Bruſt zaͤrter und am Bauche ſtaͤrker ausfallen; die Schwung⸗ 
federn und erſte Reihe Deckfedern haben ſchraͤge, dunkele 
oder ſchwaͤrzliche Linien; der obere Fluͤgelrand iſt weiß; von 
dem Mundwinkel läuft dis an den Urſprung des Halſes ein 
ſchwarzer Streif herab; der Buͤrzel und die Oberfläche des 
Schwanzes iſt etwas dunkelaſchgrau mit fhwarzen Queen 
ſtreifen; die Fuͤße ſind hellgelb. 

Die Abweichungen bey dieſer Varietaͤt ſind ſo gering, 
daß man dergleichen faſt bey allen Voͤgelarten antrifft. 

3) Det Amerikaniſche Wanderfalke. Er iſt etwas 
groͤßer, als der Europdifche. 

Man giebt zwar noch verſchiedene Abaͤnderungen an, 
‚allein fie ſind entweder ganz andere Naubvoͤgel, oder Varie⸗ 
täten derfelben; denn der ſchwarze Strich, welcher uns 
ter dem Auge anfange und gegen den Hals herums 
terlaͤuft, iſt ein (fpectfifhes) ſicheres Merkmal Dee 
Art. Alle andere Falken, die dieß nicht haben, gehoͤren 
nicht hierher. v 

In Thuͤringen wird dieſer Falke von den Jaͤgern mit 
dem Namen Bergfalke belegt, üt hier der gewoͤhnlichſte 

und 
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unb thut an dem Federwildyret auf den Bergen, vorzuͤg⸗ 
lich an ber Brut der Auerhühner, den groͤßten Schaden, 
Souſt Heißt er auch noch Eremdlingsfalke. 


16. Der Blaufuß. 
Falco üellaris Lin. 
The Starry Falcon. Latham. | 


Bennzeihen der Art. oo. 


Der Oberleib iſt ſchwaͤrzlich, mit Pernförmigen Sub 
Sen deftrent, die Züge find Blau. 


Beichreibung. 


Die Jäger fprechen viel von dieſem Raubvogel; ich 
Gabe aber bey genauerer Unterſuchung gefunden, daß fie 
allemal entweder den Stock⸗ oder Wanderfalten meynen, 
und daß es allemal ein Falle mit gelben Füßen war, ben ſie 
Blaufuß nannten. Ich kann alfo von diefem Vogel 516 
jetzt nichts mehr fagen, als was td) vorfinde. 

Er wird unter den Schlefiiben Voͤgeln aufgezählt, 

An Größe und Seftalt Hat er viel Aehnlichkeit mit dem 
Wanderfalken; doc kürzere Fluͤgel und einen etwas laͤu⸗ 
gern Schwanz; auch der Leib iſt längiiher. Die Augen 
find Hell, die Regenbogen goldgelb und die Pupille ſchwarz. 
Die Züge find groß, ſtark und himmelblau. 

Obenift er, wie gefagt, ſchwaͤrzlich, mit ſternformigen 
Sieden beſtreut, unten weiß und ſchwarz geſleckt. 

Er horſtet in Wäldern auf Hohen Baͤumen und auf 
alten Thuͤrmen und Mauern, „und ziehe zus Herbſtzeit weg, 
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Man legt ihm in Fangen und Wuͤrgen einen großen 
Vorzug bey, indem er Enten, Faſanen, Rebhuͤhner und 
Tauben, und zwar nicht, wie andere Falken, mit dem ex 
fien Schlage fängt; fondern mit feinen Krallen vorhero ders 
geftalt ſchlaͤgt, daß fie zu Boden flärzen,, und von da erſt von 
ihm aufgenommen und zerfleifcht werden. Er wird deßhalb 
von ben Falkenieren vorzüglich gefucht, und wie ber Stock⸗ 
und edle Falke gefangen. Wan richtet ihn auch gern zur 
Krähens und Elſterbaize ab. 


17. Der Geyerfalfe, 
Falco Gyrfalco. Li. . 
Le Gerfauit. Buff, 
The Gyrfalcon. Penn, 


Bennzeihen der Are. 


Die Wachehaut und die Fuͤße find blaͤulich, der Kaͤr⸗ 
per weiß und braun gefleckt. 


Beſchreibung. 


Dieſer Falke wird nur auf feinen Streifeteyen in 
Deuiſchland, und zwar auf den Schleſiſchen Gebirgen zus 
weilen angetroffen, ſonſt muß man ihn nur da fuchen, wo | 
die Falkenjagd geliebt wird. Er wird in der Zalkenierkunſt 
unter allen Jagdvoͤgeln fuͤr den edelſten und vorzuͤglichſten 
gehalten, weil er ſich durch Muth, Schoͤnheit und Groͤße 
gar ſehr auszeichnet. 

Er bewohnt das kalte noͤrdliche Europa und Aſien, ss 
land, Norrdegen, die Lappmart, die oreney Inſeln, Nord⸗ 

brit⸗ 
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britannien, Rußland, die hoͤchſten Uraliſchen und Gfbirk 
fchen Gebirge, Auch iſt er um das Fort Albany bemertt 
worden. Die größte Käfte hält er den ganzen Winter bins 
duch aus, ohne wegzuzichen. 

Bon Island und Rußland wird er nad Frankreich, 
Italien, in die Tuͤrkey, ja bis nach Perſien gebracht, und 
man hat nicht bemerkt, daß das waͤrmere Klima dieſem Be⸗ 
wohner der kaͤlteſten Himmelsſtriche etwas von ſeinem 
Muth und ſeiner Staͤrke benommen haͤtte. 

Seine Länge iſt 2 Fuß 3 Zoll und die Breite der Fluͤ⸗ 
gel 4 Fuß 8 Zoll ). Er wiegt 45 Unzen. 

Der Schnabet ift blaͤulich, kurz, dick und mit einem 
großen Haaken verfehen; die Wahshaut blaͤulich aſchgrau, 
zuweilen auch gelb; die Augen dunkelblau; die Süße ſtark 
und hellblaun, hoͤchſtſelten gelblich. 

Die Kehle iſt ſchoͤn weiß; der ganze Körper, Flügel 
und Schwanz von eben der Barbe mit dunkelbraunen Flek⸗ 
fen, Linien und Streifen ſchoͤn gezeichnet, doch ſo, daß das 
Weiße immer die Hauptfarbe bleibt; die Schwungfedern 
weiß; die Schwanzfedern bey einigen mit weit auseinander 
ftehenden ſchwarzen oder braunen Queerſtreifen bezeichnet, 
ben andern find diefe nur ganz ſchwach an den wittlern Bes 
bern; die Federn ber Sqentet Hoſen) ſehr lang und un⸗ 
gefleckt. 

Das Weidchen iſt wie hewohnlich groͤßer und ſtaͤrker. 

Dieſer Falke iſt nach dem Adler der ſtaͤrkſte, lebhafieſte, 
und muthigſte, daher er eben in der Falknerey ſo hoch geſchaͤtzt 
wird. Das Weibchen wird auf Otoͤrche, Neiher, Kraniche, Fal⸗ 
ken und Haſen abgerichtet, jene ſchlaͤgt es mit leichter Muͤ⸗ 

u3 he 
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be und auf diefen ſchießt es ſenkrecht herab; das Männden 
(Tiercelet de Gerfault) aber lehrt man bloß Gabelwey⸗ 
hen, Reiher, Krähen und Tanben ſchlagen. 


Zu einem ſchoͤnen Geyerfalken werden ein flach und 
gleich gewölbter Kopf, weite Nafenlöcher, : ein krummer, 
harter Schnabel, ein im Naden dünner, an den Schub 
tern breiter Hals, ein Rumpf, der bis zum Schwanz ein 
Dreyeck vorftellt, Fluͤgelſpitzen, die ſich durchkreuzen, eine 
fleiſchige und gewoͤlbte Bruſt, ſtarke Schenkel, und kurze 
Deine verlangt. 


Ir ihrer Freyhett naͤhren fe ſich vorzüglih von weis 
Gen und andern Haſelhaͤhnern. 


Man fagt, fie baueten ihr Neſt (hor in den 
Schnee, den fie durch die Wärme ihres Körpers zuweilen 
eine Kiafter tief bis auf den. Erdboden wegſchmelzten. 


Man unterfcheidet unter den Geyerfalken dreyerley 
Barietaͤten, die vielleicht drey wirklich verfchiedene Arten 
(Species) ausmachen : Ä 

1) Den Islaͤndiſchen ober gewöhnlichen. 

2) Den Viorwegifihen. An diefem ift der Ober⸗ 
Leib Braun, und der Unterleib weiß und braungeflect, bee 
Schwanz grau mit braunen Queerftseifen. 


3) Den weißen Geyerfalfen Y. Die Falten find 
felten, aber keine Produkte des falten „Klimas; denn man 
— o. fin 


*) Er heißt auch wohl fchlechtweg: ber weiße Falke (Falco 
albus), hat zumeilen auf dem Ruͤcken gelbliche Sieden, bie 
aber, wenn man nicht genug Achtung giebt, fi) in der weis 
Gen darbe perlieren. Er wird auch in Schleſßen gefunden. 
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finbet braune und weiße in eineriey Gegend. Auch vers 
ſich ern die Zalteniere, daß ſie gleich im erſten Fahre weiß 
würden, und hernach diefe Farbe befläubig behielten. 

Sie ändern aber auch außerdem in der Farbe fehr ab; 
denn ed giebt wweißgraue mit einem ſchwarzen, herz⸗ 
förmigen Flecken auf dem Ruͤcken und den Slügeln, 
gelblidye, röchlidye. aſchgraue u. d: gi. 

Sie heißen noch; Große Fallen; Mittelfallen; 
Gierfalken; Geyer; Raubfalten; yes oder Serfalten; 
Regerfalken. 


(1 7) 18. Der Thurmfalfe, 
Falco Tinnuncalus. Lin. 
La Crefferelle. Buff, 
The Keftril. Penn. 


Bennzeichen der Art. 


Die Füße und die Wachehaut find geld, der Rüden 
roithbt aunlich, die ruft Hat laͤnglich ſchwarze Flecken, vr. 
Sechwanz iſt abgerundet. 


Beſchreibung. 


Seinen lateiniſchen Namen hat dieſer Vogel von der 
hellklingenden Gtimme: Bl, Kli, Rli! die er beſtaͤndig 
Hören laͤßt, und die für Die klelnern Voͤgel, von deren Raus 
be er lebt, zugleich furchtbar und wohlchätig iſt; furchtbar 
— weil fle ihren Feind in der Nähe willen, und wohlhäs 
tig — weil fie auf ihre Rettung denken können. Er iſt 
obef, muihig a“ einen durchdringenden Blick, einen ho⸗ 
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ben, leichten und ſichern Flug und kann ſich hoch: in der 
Luft lange Zeit auf einem Flecke fchmobend erhalten. Dieß 
thut er beſonders, 190 er unter fi auf der Erde eine Maus 
oder Vogel bemerkt. Cr wiegt fih alsdann beſtaͤndig auf 
einem Flecke, fchlägt ſchnell mit den Fluͤgeln aufwaͤrts (reits 
telt), ſtreckt die Deine ftraff hberabwärts, -und zielt folchers 
geſtalt auf feinen Raub los. 

Er ift 36 Zoll fang, und die Flügel meffen audgebreis 
tet 2 Fuß 8 Zoll *). Der Schwan mißt 6 1/2 Zoll, und 
- Die Flügel reichen bis fat an das Ende deſſelben. 

Der Schnabel ift 10 Linien lang, fehr krumm, blaͤu⸗ 
lich ſchwarz, mit großen Zähnen; bie Nafenhaut gelblich; 
der Gaumen weißlich; der Augenftern gelb, fo wie die Aus 
genlieder; die Deine 2 ı/2 Zoll hoch, gelb, und die Nägel 

groß und ſchwarz. | 
- Der Scheitel ift ſchoͤn lichtgrau; der Ruͤcken und’ die 
Flügel purpurrorh mit einzelnen ſchwarzen Flecken; der 
Hals, die Bruft und der Bauch gelblih oder blaßroſen⸗ 
roth mit ſchwarzen, länglichen Flecken; die Schwungfedern 
find oben auf braun, vorne ohngefleckt, hinten aber mit fies 
ben bis acht weißen Flecken bezeichnet, unten find fie, wir 


ihre Deckfedern, hellaſchfarbig und ſchwarzgefleckt; 


Schwanzfedern ſchoͤn lichtgrau, am Ende mit einem keit 
ſchwarzen Streifen, oben find fie alle einfarbig, unten aber 
bemerft man, außer bey den beyden mittelften, acht ſchwar⸗ 
ze Queerftriche, die Seitenfedern find etwas kürzer. Die 

iſt die Farbe des Männchene, welches‘ 6 ıfa Ungen wiegt. 
Das Weibchen wiege 11 Unzen, tft alfo größer, aber 
auch anders gegeldinet. Der. Kopf iſt roͤthlich der Scheitel 
ſchwarz 

9. Mo.: Länge ra Zoll; Breite 2 Süß 5 Zoll. 
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ſwoarz gefleckt; der Aucken, Schwanz und die Deckſedern 
Der Fluͤgel ſchoͤn roſtfarbig mie ſchwarzen Streifen. 


Aufenthalt. In Deutſchland iſt dieſer Raubvogel 
ſehr gemein, und ein Zugvogel, geht im September weg, 


und kehrt zu Anfange des Märzes, wenn gelinde Tage, 


und die erften Meinern Zugvoͤgel, als Lerchen und Bachſtel⸗ 

zen, kommen, wieder zuruͤck. Man trifft ihn in ganz Eu⸗ 
ropa von Italien bis nad Schweden, in den Wuͤſten der 

Tartarey und Sibirien, wo Heine Bäume wachfen, und auch 

in dem nördlichen Amerika an. Er fucht allenthalben alte 

hohe Mauern, Schloͤſſer, Thuͤrme, Kirchen, gebirgige Bes 

genden, die an Waldung und Viehalten graͤnzen, und große 

Waldungen mit Zelfen auf, und geht von’ hier anf. feine 

Streifereyen aus. Man ſieht wicht leicht, ein alted ver⸗ 
fallenes Vergſchlot, wo er nicht wohnen pol 


Tiabrung. . Serähntic macht er Jagd auf * 
linge, Finken und dergleichen kleine Voͤgel, auf, graße und 
Heine Feldmaͤuſe; lotzters verſchluckt ex. vermäge. feines. 
weiten Rachens, ganz, und giebt den rauhen Balg mis hen, 

Kopftnochen wieder von fih. Die Sperlinge verfolgt er bie 
unter die Dächer, und tft oft gar: fo dreifte, daß er die Voͤ⸗ 
gel aus den Käfigen, die vor den Fenftern hängen, Bolt. 
Die Tauben, die fih ihm ohne. Furcht nähern, fcheint er, 
ohne den dringendſten Hanget, faft immer zu verfhonen *). 

ei feißt auch Kaſer, Miſtkaͤfer und Heuſchrecken, und ſoll 
us — in 


=) Dieſe Verſchonung der Tauben ninimt man allgemein an; 
allein ich weiß aus eigner Erfahrung doch viele Bepſpiele 
vom Gegentheile. 





| 914 | Voͤgel Deutſchlands. | 
In den Städten fogar bie weggeworſenen Eingeweibe des 
Fiſche und anderer Tiere. verfchiucken. 


er Sortpflanzung. In den Steinrigen hoher Thuͤrme, 
Bergſchloͤſſer, Felſen, auf alten DBaunflämmen, in hohlen 
Baͤumen, und auch zuweilen in alten Krahenneſtern findet 
man im Mai feine vier bis ſechs, rundliche, gelbrothiich e, 
mit rothen und braunen Flecken beſetzte Eyer. Die Jungen 
ſind anfangs mit bloßen weißen Pflaumfedern bekleidet, und 
werden erſt nach etlichen Monaten auf dem Ruͤcken braun⸗ 
roth. Sie laſſen ſi ch ſehr leicht zaͤhmen, und verlaſſen das 
Haus nicht, wenn man ihnen die Fluͤgel beſchneidet, ja ſo 

den Holzftoß nicht, auf den man fie ſetzt. 


Feinde. Eine Caus *), die von ihnen den Namen 
hat, findet man häufig auf ihnen. | 


Yun. Diefen Heinen Raubeogel kann man zum 
Lerchenfang und auf junge Rebhuhner abrichten. Er 
fängt auch ſchaͤdliche Inſekten und Feldmaͤuſe weg, und 
wird daher der letzten Eigenſchafft halber in manchen Ge⸗ 
genden von den Landleuten hochgeſchaͤtzt. 


Schaden. Nur ſeiten ſtoͤßt er auf Tauben und Sehe 
‚Hohner, und raubt die Vögel aus den Käfigen. 


Benennungen und Veeſchiedenheiten. Kirchen⸗ 
falke; Wannenweher; Steinſchmetzer; Roͤtelweyhe; Roͤ⸗ 
telweib; Rittlweyer; Windwahl; Graukopf; Wand⸗ 
wehe; Wandwaͤher; Lachweyhe; Wiegwehen; Stein⸗ 

ſchmack; 


hurwiallenlaus, Pediculos Tinnpncali. 1. 
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mad; Steengall; Sperber; rother Sperber; Krainiſch: 
Poſtoka, Oplinza, Skoltſch; in Thüringen Roͤttelgeyer 
oder NRittelgeyer, weil er oft in der Luft lange auf einen 
Flecke haͤngt, und die Fluͤgel ſchnell bewegt, vwelches die 
iger ritteln oder eötteln heißen. 


Es gieht wirkte drey auffallende Varteckten: : 

1) Der Thurmfalle mie rorhbraunem Ruͤcken 
und fchwarzen Queerbaͤndern, mit weißgrauen, 
einzeln geftrichelten Unterleibe. 

3) Der Thurmfalke mit bellblauem Bopfe Die 
ſer iſt in Tpüringen feltner, als der erſtere. 

3) Der weiße Thuͤrmfalke (F. Tinnunculus al. 
bus) iſt eine große Seltenheit. 


(18) 19. Der große Baumfalfe' *), 


Falco Subbuteo major. 


Bennzeihen der Art. 


nf und Oberhals ſind ſchwarzbraun; der Bauch ſchmu⸗ 

tzig weiß mit einigen dunkelbraunen Queerbinden; der 
Schwanz aſchgrau mit zwölf dunkelbraunen Quesrbinden. 

Be⸗ 


*) Ich weiß dieſen Vogel keinen beſſern Namen gm geben. 
Er Hat mit dem gemeinen Baumfalken eine fo große Aehn⸗ 
lichkeit, daß fie jedem beym erfien Anblick auffallen muß. 
Es iſt aber ganz gewiß feine Abart, fondern eine eigue Art, 
mie ebenfalls der Augenſchein bey der fo auffallenden Ver⸗ 
fchiedenheit der Größe ſogleich lehren muß, befonders wenn 
man bepde Geſchlechter won beyden Arten zugleich licht. 


716 VWoͤgel Deutfchlands. 
| Beſchreibums. 
Dieſer Raubvogel wird in den Seffifdien und Chürins 

giſchen Waldungen einzeln angetroffen. 

Er gleicht an Größe der Nebelkraͤhe und fi Fuß 8 
Zoll lang, wovon der Schwanz 6 1/2 Zoll mißt. Die Be 
gel afteın 334 EN. m. | 
Der langgefpigte Schnabel ie I ı ıja 01 groß und fo 

wie die Klauen hornblau; die Wacheham, ſo wie die, Fuͤße, 
gelb; der Stern hellgelb; die Beine bis unter die Knie, bes 
fiedert, 2 1/2 Zoll hoch, die Mittelzehe 3 Zoll und die bins 
tere ı 3/4 Zoll lang. 

- Der Kopf und Oberhals ſind ſchwarzbraun; die Wan⸗ 
gen ſchwarz; der Ruͤcken und die Deckfedern der Flügel bes 
fiehen aus dunkelbraunen, dunkelafchgrauen und roͤthlich⸗ 
grauen in einander laufenden Bändern, Die nur in ber Ni 
be unterſchieden werben können, in ber Gerne aber ein zus 
fammengefloflenes, fchwarzbluues Anfehen haben ; Kinn, 
Hals und halbe Bruft find roͤthlich ſchmutzigweiß, mit ſehr 
einzelnen, dunkelbraunen Strichen, die ſich an der Bruſt in 
dergleichen eyrunde Flecken verwandeln; der uͤdrige Unter⸗ 
leib nebſt den kurzen Schenkelfedern Goſen) ſchmutzig weiß 
mit lauter dunkelbtaunen, engen Queerbinden, bie nur am 
After etwas weitlaͤuftiger werden; die Schwungfedern 
ſchwaͤrzlich, auf der innern Sahne mit acht und mehrern 
hellaſchgrauen, eyrunden Flecken und an den Spitzen weiß⸗ 
grau geraͤndet; der Schwan; aſchgrau mit zwölf dunkelbrau⸗ 
nen Queerbinden ober beſteht eigentlich aus zwoͤlf dunkels 
braunen und zwölf afpgtauen Queerbiuden, wovon die auf 
ben zwey mittelften Federn nicht gar zu deutlich ſind. 

Das 
*) P. Ms:: Länge 1 Buß 5 3/4 Zoll; Breite 3 1/4 Fuß. 


> 


a) 
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Das Weibchen iR, wie gewoͤhnlich, weit größer, als 
das Maͤnnchen, und außerdem noch an allen Stellen weit 
regulärer geftreift; die dunkelbraune Kopffarbe läuft nach 
den Wangen zu nur [hwärzlich ad; der Unterleib iſt bis zur 
Bruſt roͤthlich ſcꝛmutzigweiß ohne alle Flecken. 

Dieſer Falke, den die Jaͤger auch den großen Schwarze 
badten nennen, Hält fi in hohen Schwarzwaͤldern auf, 
wo er aud auf großen Fichten und Tannen horſtet. Er 
zaͤgt nach Feldhaͤhnern, derchen, Finken und Haſen. 


(19) 20. Der gemeine Baumfalke. 
Falco Subbuteo. Lin. 
Le Hobreau. Buff. 
The Hobby Penn, 


Kennzeichen der Art. 
Die Wachshaut und die Beine find gelb, der Rüden 
Deaun, die Schenkel und der Steiß Blaßorangengeld. 


Beſchreibung. 

Die Baumfalken bewohnen in Europa und Eibirien 
die gebirgigen und waldigen Gegenden, die an Sbenen ſto⸗ 
Gen, find in Deutſchland und beſonders in Thuͤringen ſehr 
befannt, gehen nordwaͤrts bie in die füdtichkte Provinz von 
Schweden, und überwintern als Zugvoͤgel in Weroneſch und 
Aſtrakan. 

Ihee Länge beträgt 1 Fuß 4 Zoll, der Schwam5 ıfa 
Zoll und die Breite der ausgeſtreckten Fluͤgel 3 Fuß 4 Zoll ); 
zuſammengelegt gehen fie Aber die Schwanzſpitze hinaus. 


Der 
H P. Ms.: Länge 1 Fuß 2 Zoll; Breite 2 Guß 7 30ll. 


318 Vögel Deutſchlanbs. „, 
| Der Schnabet iR 10 Linien lang, himmelblau, ſehr 

gekruͤmmt, mit einem großen Zahn: das Naſenwachs gelb; 
‚der Regenbogen rothbraun; bie Füße gelb; die Beine = 
Zoll hoch ; die Mittelzehe 1 2/3 Zoll und die Hinterzehe 3fg 
Zoll fang, die mittlere und ‚Außere etwas verbunden; die 
Nägel ſchwarz. 

Der Scheitel iſt ſchwarzlich roͤthlichgrau uͤberlaufen; 
von demfelben laͤuft auf bie weißen Wangen herab ein 
ſchwarzer Strich; das Genick und die Seiten des Halfes 
find gelblichiveiß; der Rüden und die Dedfedern der Flügel 
fhwärzlid oder ſchwarzblau faft unmerklich gelblichweiß ger 
randet; die Kehle und der Unterhals geiblichweiß; de Bruft 
. and ber Bauch roͤthlichweiß mit Iänglihrunden ſchwarzen 
Sieden; die Schenkel und der After find blaßorangengeld; 
erſtere mit feinen dunfelbraunen Streifen; die Schwungfer 
dern blaͤulichſchwarz, die erſte Schwungfeder ausgenommen, 
die ſchwarz und weiß geraͤndet iſt; die der zweyten Ordnung 
an den Spitzen weiß; der Schwanz dunkelbraun mit roͤth⸗ 
lichweißen Spitzen; die zwey mittlern Gedern ſchlicht taut 
benhalfig, die inwendige Seite der vordern Schwungfedern 
mit cyeunden, roͤthlichen Flecken; die untern Deckfedern der 
Flügel ſchwaͤrzlich und hellroſtfarben gefleckt. 

Das Männchen, das etwas Heiner als das Weibchen 
iſt, wiegt 7 Unzen. | 

Wegen feiner langen Schwingen flefgt ber herzhafte 
Baumfalke, der daher feinen Dramen hat, weil er immer in 
Waͤtdern verweilet, und da auf den höchften Baͤumen niſtet 
Chorftet), höher als eine Lerche in die Luft. Zuweilen baut 
er fein eigenes Neft, ſandern bedient fich eines alten der Ras 
benträhe, und legt feine drey bis vier weiße, roͤthlich gefleckte 
Eyer hinein. Er if sin Erbfeind des Lerchen, die er 

auch 
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auch auf thten „Altgen begleitet, daher iz Ihnen meggieht, 
und wieder mit ihnen zuruͤcktͤmmt. Sie fürchten ihn im 
der Mauferzeit ſe ſehr, daß fie bey Erblickung deſſelben aus 
der Luft, ſo geſchwind als moglich, herabſchießen, fi ins 
Eraß oder Gebuͤſch zu vorbergen, und wenn fie keinen aus 
dern Schutz ſehen bey Menſchen. die in der Mähe find, 
Huͤlfe fuchen und ihnen zwifchen die Süße fliegen. Er ift 
auf diefe Jagigfe erpicht, daß er, ohngeachtet feiner Furcht⸗ 
famteit, den Jäger oft wicht ſieht, und von ihm erſchoſſen 


wird. Außer diefer Zeit aber entgehen le ihm oft gluͤcklich 


daurch Ihren blitzſchnellen Klug. 

Man kann ihn daher befonders auf Wachteln, auf bie 
er auch ſtoͤßt, und auf Lehen abrichten, und er hält fi 
anf der Fauſt, wie der Sperber, ſehr gut ohne Kappe; er 
wird Überhaupt fo zahın, daß er wieder zuräclommt, wenn 
man ihn aus dem Zimmer ins Freye fliegen laͤßt. Sonſt 
wurde er auch zur Rebhuͤhnerbaize gebraucht. — 

Man faͤngt ihn durch geblendete Feldlerchen, an de⸗ 
zen einen Fuß man ein mis Leim beſtrichenes Gaͤbelchen oder 
auch einen bloßen beleimten Bindfaden gebunden hat. Eis 
ne ſolche Lerche, welche man leife fliegen läßt, wenn man 
einen folhen Raubvogel bemerkt, fteigt, wie alle blinden 
Mögel, gerade in die Höhe. Wenn fie der Baumfalke bes 
merke und auf fie flößt, fo fchlänt das Gaͤbelchen über fich, 
er fängt ſich und fälle mit der Lerche herab. Will man ihn 
alddann zur Baize, befonders zum Lerchenfange brauchen *), 
fo waͤſcht man den Leim mit Aſche, Seife und warmen 
Waſſer aus. Kr kann aber die Lälte gar nicht vertragen, 
Deswegen muß er immer au temporirten Orten feyn, und im 

| . Win 
*) ©, Fang der Seldlerche. 
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Blusen: Oitzſtangen, die ‚mit Haſenbaͤlgen uͤberzogen find, 


Die Jungen ſehen im orſten Jahre ſchwaͤrzer aus, 
mix And gewöhnlich am Unterleibe aſchfarbig und ungefledt, 
«und.der Schwanz ift auch auf der untern Seite ungeliteift: 
Ylamen. ‚Der kleine Bußhart; Lerchenfalke; Stoßs 
‚falte ; bey den Thäringifchen Jägern: das arm, 


(20).21, Der Sperber. 
| . Falco Nifus, Lin. 
L’ Epervier. Buff. 
Tbe Sparrow - hawk. Penn. 


Kennzeichen der Art. 
Die Wahshant ift grüngelb, die Fuͤße find geld, und 
der Schwanz hat ſchwaͤrzliche Bänder. 


Beſchreibung. 

Dieſer Vogel iſt far allenthalben in der alten Welt zu 
Haufe und man findet ihn bis auf den Feroinfeln hinauf. 
In Deutſchland gehört er unter die gemeinften Raubvoͤgel. 

Er tft ı Fuß 2 1/2 Zoll lang, und die Flügel 2 Fuß 


4 Z00N. Der Schwanz mißt 6 Ifz Zoll, und die Flügel 


ſpitzen legen fid) zwey Zoll vor feinem Ende zufammen. 
Der Schnabel ift kurz, 8 Tinten lang, fehr krumm, 


blaͤulich, gegen die Spige ſchwarz, der Oberfiefer geht weit 


grade Über den untern herab, und ein großer Zahn liege uns 
ter 


\ . 
*) 9. Mo.: Länge etwas über ı Zuß und Breite über 2 Fuß. 
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ter den länglichen-Mefikädiern: Die Wacthaut iſt gefigrünz 
die Shnabelwintel ſcharf und langlich; der Gaumen bien; 
die Zunge dick, nicht gefpalten, doch unten vertieft, wodurch 
fie gefpalten erſcheint; Die feharfjehenden Augen groß, unter 
einen weit vorzagenden Augenbraumentuschen verborgen! 
der Stern fo wie die Füße geld; die Vetne-Aänger ats bey 
andern Arten, die dünnen Schienbeine 2 ı/a 360 hoch; 
Die Kianen lang, fehr fpikig und horubraun; die Fußſohlen 

mit eroßen Ballen; bie miellere Zehe 1 1f4 Zoll und die 
Hintere ı 2308 lang. 

VDer ganze Oberleib iſt dunkelbraun, der Maren weiß 
gefleckt, übrigens alle Beben roftfarbig eingefaßt, am Kopf - 
am ſchmaͤlſten, am Hinterhals am flärkiten; die Augentiedee 
grüngelb gerändet; über den Angen ein weißer, ſchwaͤrz⸗ 
lich gefieichelter Streifen; die Backen braun; der Unterleiß 
weiß, an der Kehle ſchwaͤrzlich geſtrichelt, an den Übrigen 
heilen aber didye mir wellenfoͤrmigen Streifen, die auß 
einer gemifchten Farbe von Roitfarbe und Dunkelbraun ges 
zeichnet find, ſo daß jede Fedet am Bauche feche folcher Strete 
fen, ‘jede an der Bruft aber drey und einen herzfoͤrmigen 
Fleck an der Spige hat. . Die Schenkelſedern (Hoſen) find 
fehr fang. -Die Deckfedern des Unterſchwanzes haben nur 
fehr einzelne Bänder. Die Flügel find dunkelbraun; die 
kurzen, nicht weit über bie Hälfte des Schwanzes reichendent, 
Sqwungfedern mir ſchwaͤrzlichen Bändern, anf der Innern 
Fahne der erfien Ordnung nlit:hellroffardenen, auf der 
zweyten mit weißlichen Flecken; die Deckfedern roftfarbig eins 
gefaßt, die kleinern am ſtaͤrkſten, die Schwungfedern der gıueyw 
ten Ordnung mit weißlichen Spisen; der Schwanz grade, 
roͤthlichaſchgrau mit fünf breiten ſchwaͤrzlichen Streifen und 
weißticheh Spigen die Unterflägel geiblichweiß mit duns- : 

Bechſt. Naturgeſch. 17. 2b. &£ kel⸗ 


823 Voͤgel Desgchlanbe.. . 
Jeltraunen Quserbinden; der Me weißlich und 
ſchwaͤralich bandirtt. 

Das Männchen iſt merklich Meiner a F weibchen 
ſo —* jenes nur.5 Unzen, dieſes im Gegentheilg.Unzen 
wiegt, und ı Fuß 4 1/2 Zoll laug ‚und 2 1/2 Fuß breit ik. 
Auch in der Barbe unterſcheidet fich dieſes. Der Oberleiß 
if naͤmlich dunkelafchgrau, an. den- großen Achfeifedenn nah 
hinten Schwungfedern fehen weiße ne var und die 
Schienbeine find gruͤngelb. 

Die jungen Sperber haben bie ind eo Iaht, belen⸗ 
ders auf der Bruft: unregelmaͤßige hraunrothe Flecken, und 
auch die.regehnäfige Kamirung der Federn des Oberletbes 
iſt noch undeutlich. en N, 

. Die Sperber find fer wenſchenſcheue, wothige/ lan 
ge und ohngeachtet ihrer, in Verhaͤltniß gegen andere 
Braupoögel,* kurzen Schwingen ſehr hurtige Voͤgel. Sie 
ſchweben nicht hoch und langſam in der Luft fort, ſondern 
fliegen niedrig mit Der größten Schnelligkeit, zuweilen 
.. ohne ein einzigmal die. Fluͤgel zu. bewegen, über die weiteſten 
‚Gelder weg, oder von einem Baum zum andern, und alle. 
kieine Vögel gerathen bay Ihrer Erblickung ſoin Furcht, dag 
fie ein fo aͤngſtliches Geſchrey ertoͤnen laſſen, als fie es bey 
keinem andern Raubvogel thun. Der Gebrauch ihrer Fluͤ⸗ 
gel ſteht fo ſehr in ihrer Gewalt, daß ſie ohue.den.geringiien 
Anſtoß, wie ein Pfeil zwiſchen dichtfichenden Bäumen weg⸗ 
fliegen können. Wenn ſie ſich giederſetzen. fo bewegen fie 

allzeit den Schwanz etlihemal, wie eine Bachſtelze, ziehen 
den Hals fehr.ein, und. machen einen Buckel. Man hört zu 
allen Jahrszeiten, am öfterften aber im Mat, nonihneneinen 
meitönenden Laut: (Bd, gaͤ, ga! mit welchen fih,befonderg 
beyde Gatten einnuber einzuladen pflegen. Bey Erfchallung 
die: 
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dMeſer Tine verſtummen alle Heine Oingvoͤgel, werden aͤu⸗ 
Bert aufmerkſam und ſuchen ſich im Stille zu verbergen. 

Wende Geſchlechter ſind gleich gelehrig, laſſen ich ohne 
große Drühe sähmen und zur Sad, wie die Falken, er 
ten 


Aufenthalt. Sin Thüringen und Aberhaupt in 
Deutſchland ſind fie keine Zugvoͤgel⸗ ſondern ziehen nur im 
Winter in einem Diſtrikte von etlichen Meilen ihrer Nah⸗ 
zung halber von einem Orte zum andern. In andern Welt⸗ 
gegenden aber mögen fie es wohl feyn, denn beym ſchwarzen 
Meere z. B. ſieht man fie zu Ende des Aprils in großer Diens 
ge vorbey ziehen. Sie halten fich vorzüglich gern in gebtes 
gigen, nnd wenn es feyn kann, auch waldigen Gegenden 
auf, und in großen Kettenwaͤldern, wie 5. ©. der Thuͤrin⸗ 
gerwald iſt, in den Vorhoͤlzern, verbergen ſich in den tiefern 
Zweigen der Baͤume und ſuchen immer dem freyen Feide 
unbe zu ſeyn. Ä 

& 2 Yıcdı 


“On Perfien richtet man die Sperber und andere Raubvoͤ⸗ 
.. Bel zur Jagd der vierfüßigen Thiere folgender Gej.alt ab: 
Man gewöhnt fie aus den Augenhihlen der wilden Thiere 
zu freffen. Hierzu wırd die Haut des Thieres, in weicher die 
Hirnſchale iſt, ausgeitopfe, daß es zuleben ſcheint. Alsdann 
ngt man an, es nach und nach fortzubewegen. Dieß noͤtigt 
den Vogel zu folgen, um fein Futter zu finden. Endlich 
* fegt man dieß aus geſtopfte Thier auf einen Wagen, welchen 
ein⸗Pferd, To geſchwind als es laufen kann, fortziehen muß. 
Der Vogel unterlaͤßt nicht, ed zu verfolgen. Wenn man ihn 
fo unterrichtet mit auf die Jagd nimmt, fo ſedt er ſich auf — 
den Kopf der lebendigen Thiere, hadt ihnen die Augen 
mund, und die Jäger erhalten dadurch „eit nachzutommen, 
u ‘fie zu eriegen. 


21 
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Ylebrung. In dieſen gehen fie denn vorzuͤglich 
des Abends und Morgens vor Sonnenauf? und Untergang 
itihrer Nahrung nad. Dieſe befteht im Sommer vorzuͤglich 
| "aus Lerchen, Wachteln, „Jungen Feld-⸗ Hafels Auer: Birk 
Ä und Haushühnern, jungen afanen, aus Feldmaͤuſen, Eyt 
dechſen, Käfern und befanders Heuſchrecken, im Winter aus 
Ktammetsvögeln, Zeifigen, Bergzeiſigen, Stiegligen, Epert 
lingen, Goldammern, Tauben, Meifen, und im Herbſt und 
Scähjahr and Finten. Sie ſchweben nicht lange über ih⸗ 
ren Raub, ehe fie ihn ergreifen, fondern fehen thn von weis 
ten, fliegen blitzſchnell feitwärts auf ihn zu, ergreifen ihn, 
wenn er klein ift, mit ihren bewaffneten Füßen, ſchlagen ihn 
aber mit denſelben auf die‘ Erde nieder, wenn er u 
Sobald fie ihn aber in ihren Krallen haben, fitegen fie lange 
ſam und bebädhtitd) nad) einem Baume, oder wenn re groß 
ift, hinter eine Hecke und verzehren ihn. Die Sperlinge 
hdylen fie unter den Dächern hervor. Ste find ſtets hum 
grig und follen bisweilen ihren eigenen Unrath wieder vers 

ſchlingen. 
AInm Auguſt verlaſſen fie die Wälder, um den in Felde 
Tiegenden Haufen kleiner Voͤgel, Finken, Haͤnflingen uf. w. 
nahe zu ſeyn. 
Fortpflanzung. Im Met und Junlus bauen ſie 
Ihe Neſt (GHorſt) in waldigen Gegenden auf den hoͤchſten 
| Fichten, in andern’aber, wie man fagt, auch aufalten Rui⸗ 
nen und Felſenklippen. Es beſteht aus Reiſern und iſt in⸗ 
wendig mit Moos, duͤrren Blättern und Haaren ausge⸗ 
fürtert. Die drey bis vier Eyer, bie ſchmutzigweiß, ‚mit 
roſtfarbigen großen und fleinen eigen und zackigen Zleden, 
beſonders am ſtumpfen Ende An Geſtalt eines Kranzes bes 


zeich⸗ 


I) 
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zeichnet ind, werden vom Weibchen allein andgebrätst; 
dieſes wird aber ımterdefien mit Nahrung vom Männchen 
verforget. Die Bruͤtezeit dauert faſt drey Wochen. Die 
Jungen ſehen im erfien und zweyten Jahre fehr bunt aus, 
und erſt nach dem zweyten WDaufern erhalten fie die oben 
angegebene reguläre Farbenzeihnung. Sie find, wenn fie 
ausgeflogen find, aber ihre Mahrung noch nicht ſelbſt chen 
Unnen, beſtaͤndig fo hungrig, daß die Alten immer mit 
aͤngſtlichen Seſchrey von ihnen verfolge werben. 


Sang. Cie find ſehr ſchwer zu ſchießen. 

An der Mündung des ſchwarzen Meers, wo ſich die 
Meerenge von Eonflantinopel anfängt, werden fie, fo wie 
die Gabelweyhe auf folgende Art ſehr leicht und in großer 
Menge gefangen, und man koͤnnte dieſe Methode bey uns 
auch anwenden: Der Vogelſteller hält ſich hinter einem 
Strauche verborgen, vor welchem er einen ebenen oder 
glatten viereckigen Heerd von ohngefähr zwey Schritt im 
Durchmeſſer angelegt hat. Um demfelben find ſechs ti 
be, auf jeder Seite drey, von ſechs Fuß Höhe und einem 
Zoll Dicke, eingeftedt. An dem obern Ende biefer Stäbe 
dt gegen die Seite des Heerdes hin, ein Einfchnitt anges 

Bbracht. An diefen Einfchnitten iſt ein weites Netz von gruͤt 
nen Fäden befeſtigt und über den Heerd in ber Höhe der 

Stäbe ansgefpammt. Mitten auf dem Plage befindet ſich 
ein Pfahl einer Eile lang, an deffen Spige der Vogelſtel⸗ 

fer eine Schnur befeſtigt Hat, die er mit fich hinter den 

Buſch nimmt. An eben diefer Schnur, de fchlaff herab⸗ 

Hängt, find auch verſchiedene Voͤgel befeflige, welche die auf 

Sem Vogelheerde zerſtreuten Körner frefien. Sobald nun 

der Vogelſteller in der Gerne einen Sperber bemerkt, bringt 

&3 - er 
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dieſe Vögel burch Anziehen ber Schnur zum Flattern. Der 
Eperber, der dieß durch fein ſehr ſcharfes Geſicht bemerkt, 
beſchleunigt ſeinen Flug, ſtuͤrzt auf die Voͤgel unbeſonnen 
‚Iof, und verwickelt ſich im Netze. Hierauf faßt ihn der 
Vogelſteller, und ſteckt feine Flügel bis an die Biegung der⸗ 
ſelben in einem beſonders dazu eingerichteten leinenen Lap⸗ 
pen,gwomit er ihm die Vorderfluͤgel, die Schenkel und ben 
Sa mans befeſtigt; alsdann legt er ihn auf die Erde, wo 
er fih weder bewegen, noch frey madıen kann. 

Die Vogelfteller fangen thn auch oft im Frühjahr und 
Herbſt auf dem Geerde oder der Locke in den Leimruthen, 
wenn er nach den Lockosgeln ſtoͤßt. 


Nutzen. Nach dem Ausfpruche der Aften folfte das 
Fleiſch befonders der jungen viel fluͤchtiges Salz enthalten, 
die fchlaffen Kräfte ermuntern und erhigend feyn, Den 
Juden aber iſt es, wie alles Raubvoͤgelfleiſch verboten. 

Man braucht fie ihres Muches wegen auch zur Sal 
Ferjagd. Hirzu wählt man vorchglid das Weibchen, 
weil es größer und ſtaͤrker iſt. Doc) halten fie nicht fo gut 

bie Stonge, als der Falke. 
| Zu einem guten Jagdſperber wird erfordert, daß et 
im Fluge fehnell, im Fange geſchickt, im Wiederfehren wiß.. 
lig fey, und fih gerne häubeln, auflegen und abnehmen 
laſſe. Man fagt, fie hätten ihrer-hefondern Güte halber 
bad Privilegium (wo, weiß ich nidht,) daß, wo unter votes - 
len Falken ein Sperber mit zum Markte getragen würde, 
jene mit ihm zollfrey durchgiengen. 
Man bedient fich derfelben vorzüglih zur Jagd. (Waks 
ae) auf. Rebhuͤhner, Wachteln, Lerchen, Finken, Goldams - 
mern u. d. gi Bean man fie, befonbees wenn bie Ler⸗ 
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chen mauſern, mit aufs Feld nimmt, anf die Hand fehl) 
und fie zuweilen -flattern läßt, fü druͤcken fich diefe auf die 
Erbe, unterfichen fids nicht aufzufliegen, und man kann fi} 
alsdann, befonders wenn man reitend If, Tetcht ins Garn 
treiben. — Die wohlſchmeckenden Goldammern fängt 
man im Herdſt und inter mit denfelden ſehr leicht *), 

Man läßt fie auch bie Gabelweyhe zur Luſt aus der 
Luft ſtoßen. 

Schaden. Wenn man Ihm alle ſeine Nahrungs⸗ 
mittel anrechnen will, fo thut er freylich nichhts als Schas 
den; doch ſcheint es Billiger zu, ſeyn, daß man nur Die 
Saushühner und Tauben dahin zähle, Wenn er ing. 
Winter feinen Aufenthalt nahe Hey einem Dorfe auffchlägt, 
fo ann man ficher daranf reinen, daß er alle Tage in den 
Mittagsſtunden eine Taube Hol. . . 


VNamen und Derfchiedenheiten: Bey den ZU 
gern heißt das Weibchen nur eigentlich Sperber, und das 
Bieinere Männchen: Sprinz, Sprenschen, Klauback⸗ 
chen. Erſtere heißen auch noch: weißgeſpetberte Habichte, 
Aslaͤnder, und letztere Wachtelhabichte. Sonſt: Eperbets 
falke; Lerchenfalker, Lerchenſtoͤßer; Taubenſtoͤßer; Schwal⸗ 
benfalke; Schwalbengeyer; Binkenfatle; Finkenſperbee? 
Finkenhabicht; Stoͤßer; kleiner Btodfätle, Goldfuß mie 
ſchwarzem Schnabel; (&xchwimmerund Luftfchiffer, weil er 
oft in der. Luft ganz : unbeweglich hingleitet). 


Wenn der jivenfährige Spetber, beſonders das Mann 

Gen auf dem Ruͤcken ſchmutzig aſchgrau, am Unterleibe aber 
roſtgelb mit dunkelbraunen Flecken erſcheint, ſo wird er in 
X 4 man; 
*) ©. III, Bd. Bolbammier: Fang. u 
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guanchen | Bachern als ein befonderer- Vogel; unter dem Was 
men Steinfalfe (Falco Lithofalco. Lin, Rechier) 
vun 1 | 


en: 22% Der Merlin. 0:5 


" Falco Acfalon. Lin 
nt The Merlin.’ Penn. 
Renyztichen der Art. 


Die Wachẽhaͤut und Fuße find gelb, der Kopf toſtfar⸗ 
ben, der Schwanz wit vielen duntelbtaunen und roſtfar⸗ 
benen Queerbinden. u u 


‘.r 7 
1 


Beſchreibung. 


Sein Vaterland find die gemäfigten Theile von Eu⸗ 

zopa und Amerifaund die Caraibiſchen Infeln. In Ihüs _ 
Tingen ift er tm Sommer felten, im Herbſt und Winter 
aber an den Graͤnzen des Thüringerwaldes häufiger. 
Er if der kleinſte deutſche Falke, wicht größer. als eine 
Schwarzdroſſel, 12.32 Zoll lang und:26 ıf2 Zoll 
dreit ). Der lange. Schwanz mißt 6 1/2 Zoll, die Fiin 
get reichen bit ı 1/2 Zoll vom Ende befielben, und das Ge⸗ 
wicht des Vogels iſt Unzen. 

Der Schnabel iſtg Linien lang, an der Spitze ſehr 
gekruͤmmt, mit einem kleinen Zahn, blaͤulich, die Wachs⸗ 
haut blaßgelb (auch wohl blau) ;.der. ©tern blau; die Füs 
Be gelb; die Heine dünn und ı Zoll hoch, die Mittelzehe 
3 Zoll 4 Linien, und die hintere 3/4 Zoll lang. 

Dee 


PM: 103/% Bol lang und 24 Aoll breit. 
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Der Kopf ift roftfarben, jede Feder mit einem ſchwaͤrz⸗ 
lich länglichen Strich; der übrige Oberleib roftfarben mit 
derzförmigen dunfelbraunen Flecken; ber Unterleib gelbs 
lichweiß mit länglihen herzförmigen Flecken, die an ber 
Bruft fehr häufig, am Bauch und der Seite aber einzelner 
firhen; die Schwungfedern dunkelbraun, auf der Innern 
Sahne mit einzelnen hellroſtfarbenen Flecken, die hinter 
mit weißen Saume; die zwölf Schwanzfedern roſtfarben 
mit zwölf bis funfzehm dunkelbraunen Queerbaͤndern, und 
einer breiten ſchwarzen Spige. 


Das Weibchen ift größer, am Kopf wie das Maͤnn⸗ 
hen, auf dem Ruͤcken und ben Deckſtdexn der Flügel aber 
tief aſchblau mir roſtfarbenen Flecken und Strichen geziert; 


die untern Deckfedern der Fluͤgel braun, mit runden weis 


Gen Flecken ſchoͤn gezeichnet; die Bruft und der Bauch gelb⸗ 
lichweiß mit langlichen punktirten Flecken. 


Es iſt ein gelehriger Vogel, der auf Rebhuͤhner, 
Wachteln und Lerchen abgerichtet werden kann. So klein 
er it, fo furchtbar iſt er auch den größten Voͤgeln; denn im 
Winter wagt er ſich auch wohl an eine- Birks und Auerhens 
ne, und iſt fo ſtark, daß er auch ein Rebhuhn, welches viel 
ſchwerer als er ſelbſt ift, wegzutragen vermag. Er iſt aus 
Berordentlih fheu, und flege, wie der Sperber, immer 
nahe an der Erde hin, von einem Bufch zum andern, aber 
außerordentlich ſchnell, und nicht fo ſchwebend, wie andere 
Naubvögel. 


Er wandert in einigen Gegenden, in Thüringen 
aber nicht. Im Herbſt begiebt er ſich aus den Didigen 
Bervcr, und lauert vor den Wäldern und den Feldhoͤlzern 

anf niedrigen Gträuchen. figend auf feine Beute, und IR 
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im Winter fo keck, daß er die Sperlinge unter den Dächern 
hervor holet. 


Seine Nahrung beſteht in allerhand Heinen Vögeln, 
Finken, Zeifigen, Soldammern, Sperlingen, Lerchen, im 
Hunger auch in Tauben und geößern Vögeln. Doc wiſſen 

ihn die Tauben, da er nicht fo geſchickt, wie der Sperber, 
auf ſie ſtoßen kann, faſt immer durch eine gewiſſe Schwen: 
kung zu entgehen. 


Sein Neſt Gorſt) legt er in ebenen nnd gebirgigen 
Waldiingen auf hohen Bäumen an, und es fehlüpfen aus- 
den weißlichen, mit Bkaunen Punkten befeßten Eyern fünf 
bis ſechs weißwollige Junge heraus. 


Man kann ihn mit Leimfpindeln fangen, wenn man 
Barneben einen Vogel anbindet, und herumflattern laͤßt. 


Er heißt noch: Kleiner Rothfalke; Zwergfalte; 
Schmierlein; Schmerl; Heiner Sperber, und ift font 
auch faft immer, befonders von den Jagern, für das Opers 
Sesmännchen (Falco Nifus. L.) gehalten worden. 


Die dritte Gattung. 


Die Eule. Strix. 


‚ Bennzeidhen. g 

Der Sqhnabel iſt haakenfoͤrmig ohne Wachshaut und 
Zahn und beyde Kinnladen ſind beweglich. Die Naſen⸗ 
loͤcher find mit borſtenaertigen Federn bebeckt. o 
Be Ä Der 


1. Orbn. 3. Gatt. Eule. 33T 


Der Kopf: iR nebſt den Augen und Gbren vor 
md die Zunge gefpalten. : 


Die Süße find befiedert und ſtatk. Die Feine * 
re Zehe kann vor und ruͤckwaͤrts geſchlagen werden. 


Die Eulen find naͤchtliche Raubvoͤgel, wie das Kayeny 
geſchlecht, haben auh einen katzenaͤhnlichen Kopf, unbe 
wegliche, fehr emfindlihe Augen, koͤnnen daher das Tas 
gesticht nid € wohl vertragen, (ob fie gleich and am heiliteg 
Mittage.fehen), fondern ziehen die Ocffnung des Sterne 
inımer wechſelsweiſe, ſo wie ſie Athem holen, rund aus ein⸗ 
der und wieder enge zuſammen *), ſchlafen wehrentheils 
am Tage, gehen des Abends in der Daͤmmerung, und dez 
Nachts im Mondenſchein mit leuchtenden Augen ihren GBe/⸗ 
ſchaͤfften nach, koͤnnen aber in ganz dunkler Nacht auch 
nicht ſehen. 

Die Unbeweglichkeit des Augepfels wird durch‘ bir 
große Beweglichkeit ihres Kopfs erſetzt. 


Eie fheinen unter allen Vögeln, vielleicht gar hunter 
allen Thieren das feinfte Gehör zu haben, daher fie and 
am Tage beym geringften Geraͤuſche aus dem tiefſten Schlaf 
erwahen, und des Nachts das kleinſte Mäuschen ſich bes 
wegen hören. Sie haben auch darzu ein fehr ſchickliches 
Werkzeug, ein Ohr, mit einer fehe weiten Ocffnung, die 
am Rande mit Muskeln und Federn fo gut verfehen und 
beſetzt iR, daß ſich das Ohr, wie ein Paar Augenlieder aufs 

thun 
*) Dies bemerkt man deſonders ſehr deutlich beym Uhu; 
wenn ſich Die Lunge ausdehnt, fo dehnet ſich auch der Stern 


aus, und wenn fie fi) wieder ſenkt, fo sieht fi) derfelbe 
auch wieder aufammen. 


\ 
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thun und zuſchließen kann. Durch die bervegliche ußere 
Zehe koͤnnen fie, wenn fie fie zuruͤckſchlagen, ihren unpres ° 
portionirten Körper fiherer unterftügen, fich auf den Aeften 
und ihren Raub defto fefter Halten. Da die Eulen eine ers. 
habene Stellung annehmen, und die Fluͤgel ſich weit hinten | 
auf dem Schwarze durchkreuzen; ſo iſt die Wurzel ihrer | 

Schwanzfedern mehr ald bey den Spechten auswaͤris gebos 
gen, damit die Schwanzfpige mehr einwärts und grade . 
herab ehe. Sie fliegen teife und ohne Geraͤuſch, Welches 
nicht nur ihre weichen Federn überhaupt, fondern insbefons 
dere die weichen Fahnen an ihren Schwungfedesn verurfas 


. benz; und diefe Einrichtung war ihnen um fo nöchiger, wenn 


fie ſich in ſtiller Nacht vom Raube lebendiger Thiere naͤh⸗ 
ven follten, Diefes find Hafen, Kaninchen, Fledermäufe, 
Voͤgel und vorzüglich die verfchtedenen Arten von Feld und 
Waldmäufen. Die Haare, Federn und fchärfften Knochen 
Ihres: Raubes geben fie nach der Mahlzeit, wenn fi dns 
Fleiſch adgelößt hat, in Bällen (das Gewoͤlle) wieder 


von ſich. 
Sie niſten auf Thuͤrmen, in alten Mauern, Felſen⸗ 


| rigen, auf und in Bäumen, und find wohl alle Feine Zugs 


nögel, da die Natur duch Ihre vielen, dichten, weichen 
Gedern, womit alle Theile befegt find, fie. gegen Kälte und 
wenigſtens durch die große Anzahl Immer vorhandener Feld⸗ 
wäufe auch gegen den Hunger im Winter gefhüst hat. Sie 
Haben vor allen Vögeln, auch den kleinſten, die des Nachts 
gar fehr vor ihnen in Furcht find, am Tage allerhand Nek⸗ 


kereyen auszuhalten, weil diefe wohl wiſſen, daß fie fie 


dur ihren langfamen Flug und bloͤdes Geſicht nicht verfol⸗ 
gen koͤnnen. 
Da 
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Da dieß Geſchlecht ziemlich weitläuftig if, und einis 
ge an beyden Seiten des Kopfs aufrecht ftehende Federn 
(Äederoßren) baten, die. den Ohren der Säugethiere ahn⸗ 
(ich find, und Ohreulen genannt werden, andere aber 
einen glatten Ropf haben: fo sheilt man fle, diefer aufs 
fallenden Verſchiedenheit halver, in zwey Jamilien ein*)- 


| Erfte Familie. 
Eulen mie Sederböfchen: Eigentliche Eulen. 


Striges auriculatae. 
Strix Bubo. Lin. 
Le Duc ou grand Duc. Buff, 
+ The Eagle - owl. Penn. 


| Rennzeichen der Axt. 


Der Koͤrper iſt oben rothgelb und ſchwarz gefleckt. 

| Beſſddreibung. 

Dieſe große Eule iſt in ganz Europa, in Südı und 
Nordamerika bis zur Hudſonsbay hinauf, in Aftrafan, in 
 Ramtfchatfa, ja fo gar in den Artifchen Ländern zu Haufe, 
In den gebirgigen Gegenden Deutſchlands findet man fie 
allenthalben, auch im Thürtngerwalde, doch bleibt fie wegen 
der vielen Nacıftellungen, denen fie von den Jaͤgern ausge⸗ 
fege it, immer felten. | 


Bu Durch 

*) Die erſte Familie nennt man in Thüringen: «ulen; die 
zweyte: Käutze. Ich will diefe ſchickliche Benennung ber⸗ 
behalten. ee | i 
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Durch ‚fein ſtarkes Geſieder Tcheint der uf einem Ads - 
ker oder einer Sans an Größe gleich zu fommen, : ob ee: 
gleich in der That viel kleiner, wenigftens wich leichter iſt. 


SGeoine Länge beträgt = Fuß 4 Zoll, der Schwam davon Ir. 


Zoll, die Breite der Flügel 6 Zuß*), und bierzufammenges 
legten Flügel erreichen drey Viertheile vom - Schwanze. Er 


| wiegt 3 ı 2 Pfund. 


Der Schnabel iſt 2 Zoff lang, an der Wurzel breit, 
fiar ‚gebogen, und fo wie die ı ıf2 Zoll langen, ſtarken 
krummen Klauen (Hänger) ſchwarzblau; die Beine find 3 
zoll und die Schenkel 6 Zoll hoch; die mittlere Zehe 3 1/2 
Zoll und die hintere ı ıfa Zoll lang; ' die Unterzehen ftarf 


varzig; die großen, ſtarren, glänzenden Augen hoben einen 


breiten ſchwarzen Augapfel, der mit einem zuweilen orans 
gengelben, am oͤſterſter ſchwefelgelben Ring eingefaßt iſt; 
die Ohren ſind rund und klein, im Verhaͤltniß gegen die 
Ohren der uͤbrigen Eulenarten. 

Seine Figur iſt unfoͤrmlich, der Repf fo die, wie ein ’ 
Katzenkopf, der ſtarke Hals und, die flarken Beine. kurz, 
die Bruſt voll und art; und diefe Geſtalt haben faſt alle 
Eulen. 

Der Kopf iſt ſchwarz mit weißen Sprenkeln; die Fe⸗ 
berohren find ſchwarz, vier Zoll fang, und befichen aus fechs 
zunehmend großen Federn; die Einfaſſung der Ohren ſchwarz; 
die ſieifen Federn an der Wurzel des Schnabels weißlich mit 
ſchwarzen Spitzen und das Geſicht überhaupt mit Kleinen; 
einfachen, weißen Federn beſetzt, mit andern gekraͤuſelten 
und ſchwarz und braungeſprengten, beſonders an der Bak— 
kenſeite umgeben; der Rüden tothgelb, ſtark, ſchwarzge— 

fleckt 
*) P. MB. Länge 2 Fuß; Breite aͤber 5 Fuß. 


— 
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fleckt und einzeln weiß gefprenfelt. Der Unterleib tft weißs 
gelb mit großen, länglıhen, ſchwarzen Flecken; die Kchie 
weißlich; die Fuͤße find bis an die Klauen mit roſtbraͤun⸗ j 
fiten und Bar ynd-fein in die Queere geflreiften weichen 
Gedern Beießt; eben fo der After; die Heinen Deckfedern dee 
Fläcel fhmarseraun einzeln gelbroth und weiß beſprengt; 
die arößern dunkelbraun mit. gelblichrothen und weißen Flek⸗ 
ten, -die ſchwarzbraun befprigt ind; die erfle Ordnung dee 
Schwungfedern gelbrosh mis ſieben dunkelbraunen Bändern, 
die Übrigen mit eben dergleichen ändern, der rothgelbe 
Grund aber durchaus mit Duntelbraun befprist; die obern 
Dedfedern des Schwanzes rothgelb, dunkelbraun befprigt 
and unregelmäßig baudirt; der Schwanz grade, gelbroth 
mit neun fchwargbraunen Binden, an den Spitzen dunkel, 
braun beiprengt; die. beyden mittelften Federn dunkelbraun 
mir winklich gelblihweißen Streifen, die dunkelbraun bes 
fprige find; die untern Deckfedern der Flügel gelblichweiß 
mit vielen ſchalen dunkelbraunen Srreifchen. 


Das Weibchen unterſcheidet fih vom Mäunchen durch 
bie duntlere Zeichnung feiner Federn am Leibe, an den Fluͤ⸗ 
gelu und am Schwanze, und durch den Mangel des weißen 
Baries an der Kehle, 


Dieſer Raubongel kann das Tageslicht. mehr als die 
meiften andern Eulenarten vertragen, und fliegt daher, wie 
der. ſcheueßte Zagvogel, „über ‚hundert Schritte weit am hel⸗ 
(en. Mittag auf, wenn er einen Menfchen bemerkt, und töße 
nicmald au, wenn er auch in den dichteflen Gaumen fliegt, 

welches doch gefchehen müßte, wenn ihn das. Tageslicht nur 
merk⸗ 


* 
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merklich blendete. Am Tage fliegt er niedrig, bes Wene⸗ 
Bann er ſich aber auch ſehr hoch in die Luft ſchwingen. Sein 
fürchterlich ſtarkes Geſchrey, das er des Nachts hoͤren laͤßt, 
und das um deſto ſchrecklicher Elingt, weil alsdann die gam 
ze Natur im ſtillen Schlafe liegt, und die mehrefien Thiere 


verfiummt find, iſt: Uhu! Puhu! das er oft fehr lange 


fortſetzt. Zur Zeit der Begattung im April ſetzt er auch noch 
ein ſtarkes Jauchzen, wie es die Betrunkrnen machen, dar⸗ 
zu, vielleicht um durch diefe anszeichnenden Töne fein Weib⸗ 
chen herbezulocken Seine Staͤrke iſt ſo groß, daß ſelbſt 
Adler ihm znweilen unterliegen muͤſſen, und mit den Wey⸗ 
hen und Kraͤhen unterhaͤlt er einen ewigen Krieg. Dieſe 
letztern zeigen dem Jaͤger auch gewoͤhnlich ſeinen Aufenthalt 
an, wo er am Tage ſitzt, wenn ſie mit großem Geſchtey im 
einem Cirkel auf einem Platzee in der Luft herumſchwaͤrmen. 
Er laͤßt ſich jung leicht aufziehen, alt aber ſchwerer zaͤh⸗ 
men, und dient den Jaͤgern bey der Jagd auf Kraͤhen und 
Raubvogel. Hier kann man auch die laͤcherlichen Geberden, 
die er faſt mit allen Eulenarten gleich macht, ſehen. Dieſe 
beſtehen vorzuͤglich in einem ſtaunenden Zuſammenfahren, 
in haͤufigen Verdrehungen und Wendungen des Halſes und 
Kopfes aufwaͤrts, unterwaͤrts und nad; allen Seiten, in lang⸗ 
ſamen Winken mit den Augenliedern, Straͤuben der Federn, 
Knackern mit dem Schnabel, Zittern mit den Fuͤßen und 
Weqſelung der Seitenjehe bald vor⸗ bald racwaree. 


Aufenthalt Seinen vorzäglihen Aufenthalt hat er 
in Gebirgen, auf hohen Felfen, in alten wuͤſten Thuͤrmen 
und Schloͤſſern anf den Bergrüden. Nur felten wird er 
des Winters in die Ebenen verfehlagen‘ und Hält ſich alsdann 
auch, ea wie überhaupt, lieber auf abgelegenen Kirchen und 

alten 
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alten Sqhlaͤtern⸗ alt auf Baumen auf. Gezaͤhmt Kt man 
Abu, in einem großen mit ſtarken eiſernen Drath durchflochte⸗ 
wen Käfig.. 


VNahrung. Seine Hauptnahrung beſteht in Maul 
sahfen,. Banderratten, Wafferratten, - großen und kleinen 
. Beltmäufen. Zlebenmiafen, Schlangen, Endechien, Kröte, 

Froſchen. Kafern, beſonders Hirſch⸗ Mai: und Miſtkafern. Er 
fücht aber anch junge Hafen, Reh: und Hieſchkalber, Kanin⸗ 
‚hen, Birk; Auer: und Hafelhühner, Enten und andere Vögel 
des Nass, wenn fie fchlafen, auf, und fängt fire Die 
‚gtößern von biefen Thieren zerreißt er in Stücken, und vers 
ſchluckt große Portionen, den Meinern aber zerbricht er num 
mit feinem Schnabel die Ribben. und verfchludt fie vermit 
toiſt feiner weiten Schnabelöffnung ganz. ic Berluuf eis 
niger Stunden hat fih das Fleifh von dem Balg und ven 
Knochen abgelöft, und er würgt alle vier und zwanzig Stun⸗ 
Sen die Haar und Federballen, ‚in welchen die Knochen einge⸗ 
wickelt find, wieder von ſich. Da ihn das Tageslicht weniger als 
andere Eulen blendet, fo fliegt er noch vor der Abends 
dammerung auffeinen Raub aus, und kehrt auch des Morgens 
ſpater wieder in feinen Hinterhalt zurüd. Im Winter 
nähert er fih zumetien den Dörfern und Städten, fängt die 
auf den Dächern und Schornftein fchlafenden Krähen wes, 
und verurſacht dadurch oft mitten in der Nacht ein außeror⸗ 
dentliches Geſchrey und Larmen. Die zahmen üUhue fuͤt, 
dert man mit Fleiſch, daſſenleber, Mauſen, und mit 
Uns, weiches im Winter auch die wilden angehen. -&ie 
freſſen audy Bleine und mittelmäßtge Fiſche, wenn man fie 
eine Zeitlang hungern läßt, und geben‘ die juſammenge⸗ 
knickten Sräten ebenfalld zufammengebaflt wicder von jich, 

Vechſt. Naturgeſch. II. 3, 2 Die 


333 Mögel Deurfchlands, 
Die Jaͤger ernaͤhren fie außerdem: noch mit: dein, waß am 
Wildpret für den Tiſch unbrauchbat iſt. ie ſaufen wegen 
der ſaftigen Speiſen, die ſie immer gerechen wie die meh 
Pen Raubuögel, „niemals, 


1 gorwfiamzung. Ihr a her). findet. mon ie 
KFelſelhoͤhlen; in Kluͤften, hoher und’atger Mauern, ſeltner 
auf hohen Baͤumen, Es hat drey Fuß tm Durchweſſer, 
“und iſt aus kleinen biegſamen Reiſern zufannmengefegt:unb 
Anwenbig mit Blaͤttern ausgefüttert. Ihre Eyen, deren fie 
zwey, hoͤchſtenß drey in drey Wochen ausbruͤten, find faſt 
rund, weiß, und etwas groͤßer als Huͤhnereyer. Die Zuns 
| gen ‚find ſehr gefräßtg, und bfeiben lange im Neſte ſitzen. 
Die Alten find um dieſe Zeit fo gefchäfftig auf ihrer Jagd, 
daß fie oft nicht allen Raub im Hefte offen können; und 
Yammeln überhaupt mehr Vorrath, als irgend ein anderer 
Naubvogel. Ste pflanzen fi) des Jahrs nur einmat fort, 
- 3Dte Ydger nehmen die Zungen gern aus dem Neſte, und 
ziehen fie zum Jagdgebrauche auf. en 


Seinde. Saft alle Raubvögelfind ihnen feind, und 





Tugen fie am Tage zu necken; aud) die Adler und Weyhen 


ſtoßen auf ſie, richten aber gewoͤhnlich nichts aus, und die 
letztern muͤſſen ſich oft ihre Beute noch obendrein, wenn ſi fie 
ſich des Abends mit ihnen einlaſſen, abjagen Iaflen. 


Jagd. Ste koͤnnen nur mit der Flinte hinterſchin 
hen werden, und die Füße (Bänger) werden dem Jäger von 
‚der Obrigkeit theuer (in Thüringen mit 12 ©r.) bezahlt. 


Tugen. Sn ihrer Sauptnahrung beſteht ihr vor) 
Bislicher Nutzen. V 


— “ “ “ Die 
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iz Die Galk emiaa brauchen den-Upu, um Rauhvazel, 


deſanders die Wernhen, herbepznlpchez. Maxß ziem, ihn 


alsdann mir einem Fuchsſchwanz, um ihm noch eine ſeltſa⸗ 
were Geſtalt zu geben. Er fliegt, wenn man ihn loslaͤßt, 
wicht hoch über der Erde, uͤnb läge" fh Leber zuf dem Zel⸗ 
de, als auf einem Bauine nieder’ "Der Naubvogel ſieht 
Barton ferkl, ſchieht von ſeiner Hohr herab, nicht fo wohl, 
um thn-ansıfafllee, alAgu bemupderte Der Jäger kann 
diefen alsdann ſchießen oder Busch Zalten, die er loslaͤßt, 
fangen. FE 95 neh? 


1 2 Di untni daſanjager Hallendtekuun ia theka Safas 
merien, den Benometukten fohger' ie sin.: item Gitur 60 
ftändig auf einem Geſtehle haben, dunit ſich die Kraͤhen und 
„Raben um ihn ve ammeln, die Jäger aber dieſe laͤrmenden 
und die jungen fa afanten beuntuhigenden Voͤgel ſchießen koͤnt 
um. Zur Sapnung. der jungen Bafane bedient man „ 
dabey der Binpbühe, 


A „Auf den; Bräßenhätten lodlen de — Raben, 
Kraͤhen und anders gebe Bhselr pie fi: durch feinen Am 
bit. hier verſammein, herbey, und eelegen fie dutch Schiche 
— menden; 0004 

De. Altın rauden das ai em, die Eher u. 


wu der Medicin. ”:. ":° 1, 


" Schaden. Dem Jagderpieren M eralerüinge [17 | 


lich, beſonders „wenn « Zunge ” ws er ‚an die ‚gungen 
Mijptälber fogar anfällt, un: 


a 


st... FR a 5 24 3 


Vamen Sqhabut; See Pr Ahueule; OH 


fur; Huhuy; Hub; Huo; Puhi; Berghu; Huhny; Puhuy; 


Adlereuie: Großhetzug⸗ Schuh: teule; große gelbbraune 
9 2 Hhren⸗ 


2 Wied Deutſchlands. 


Die Jaͤger ernaͤhren ſie außerdem: noch mit beit, was am 


Wildpret fuͤr den Tiſch unbrauchbar iſt. Sie ſaufen wehen 
der ſaftigen Speiſen, die ſie immer senteßen, wie Die mehbd⸗ 
ſten Raudvoͤgel, nlemals. 


. Sorpflansung.-- Ihe or chom findet. mon ie 


—* in Kluͤften, hoher und atfer Mauern, ſeltner 


auf Hohen Binnen Es hat drey Fuß tm Durchmeſſer, 
“und iſt aus kleinen biegſamen Reiſern zuſammengeſetzt ˖ und 
Anwendig mir Blaͤttern ausgefuͤttert. Ihre Eyet, deren fie 
zwey, hoͤchſtens drey in drey Wochen ausbruͤten, find faſt 
rund, ‚weiß, und etwas groͤßer als Huͤhnereyer. Die Zum 
| gen ‚find ſehr gefräßig, und bleiben lange im Neſte ſitzen. 


Die Alten find um dieſe Zeit fo geſchaͤfftig auf three Jagd, 


daß ſie oft nicht allen Raub im Neſte lafien können; and 
Yammeln Überhaupt mehr Vorrath, als irgend ein anderer 
VDaubvogel. te pflanzen ſich des Jahrs nur einmat fort, 
Die Jäger nehmen die Zungen gern aus dem Neſte, und 
ziehen fie zum Jagdgebrauche anf. ; 

Seinde. Saft alle Raubvögelfind Ihnen feind, und 
Juden fie am Tage zu necken; aud) die Adler und Weyhen 
ſtoßen auf ſie, richten aber gewoͤhnlich nichts aus, und die 
letztern muͤſſen ſich oft ihre Beute noch obendrein, wenn fie 
fd) des Abends mit ihnen einlaffen, abjagen laſſen. 


Jagd. Sie koͤnnen nur mit der Flinte hinterſchl— 
he werben, und die Füße (Bänger) werden dem Jaͤger von 
der Obrigkeit sheuer (in Thüringen mit 12 Gr.) bezahlt. 


Augen. Sn Ihrer Hauptnahrung beſteht ihr vor 
züglicher Nugen. a 


Vo « “ “ Die 


J X 


® | 
REN 2. 3, Gatt. Uhn. „339 
- Die Gulkamispe. rauhen den Uhu, um ‚Raufnägel 


—* Die. Wenhen. Serbeygulogen. : Map ziem ihn 


alsdann mit einem Fuchsſchwanz, um ijm noch eine ſeltſa⸗ 
were: Seftalt u geben. Er fllegt, Renn man {hn loslaͤßt, 
nicht hoch uͤber dee Erde," ine 113 nö ueber zuf dem Fel⸗ 
de, als auf einem Buuine nieder.’ Der Raubvogel fl fiehs 
AaWbon ferud, Ithieht von (einen Nohe herab, nicht fo wohl, 
um ihn anzufallen, als zu bemundezg. Der Jäger kann 
dieſen alsdann ſchießen oder durch Falken, Die dr loslaͤßt, 
fangen. 8 93 mehren? 


»20 Die ntkin) Bufaniäger hallewetetiuen in theka Safas 
nerien, den Eeenutgkter flyer Une au einem Gttur :608 
ſtaͤndig auf einem Geſtelle haben, damit ſich die Kraͤhen uud 
Raben um ihn zwineln, die Säger aber,diefe laͤrmenden 
und die jungen — beunruhigenden Voͤgel ſchießen koͤnt 
nn. Zur Sconung der jungen deſine bedient man fa 
dabey der Win dbüůchſe. 


„6 Auf ben; Bräßenhütten. loden die Sig geten 
Brähen und Andere große Vogtl, „Mio ſich durch feinen Am 


Bet bier werfammeln,. herbey, und eigen fie dutch Schiecht 


met ‚hm nr. un nd 
1. Ze -Alten Sranchemi das wait, vn. die Eher m 
es in der Wledicin. - A LE 2. * 


Schaden. ‚Den Jagdeepieren if er  alerbinge [21° 
th, befpnders wenn € ": Sunge ga wo. er ‚ug Nie Jungen 
Bat fogar anfällt, Sarnen Norbert 


Vamen Saymut; ur Shelemihheule: SR 
‘fur; Huyuy; Hub; Huo; Puhi; Verghu; Huhny; Puhuy; 
Adlertule Großhrungs. Schubr teule; gfobt gelbbraune 

| ya oOdren⸗ 
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‚ Dorehenle; tgroße Horñnenle; In Charnyen Schuhu. Die 
mudiſten Shrlin Hadır them Hrfprutig vn feinem VGeſthred. 


Wed I TO “ > “ 38.6 
yet‘ N RS BETT; 
NE ka) ER Die. mittlere, Ohreule. pri 
Tr Er „Strix Otus, Ln, - .. 0. „9 
F Leoyen Dur ou le Hibon. Bel. 


' „= The löng- eared Owl. Penn. : it 
ee 1.1 io EU IR BET Pepe ZU Er E Sur 
Bennzeihen der Art. 


- Zar Nederbuſch· hat werigfnng ſeche große Seien, 
* der Oberleib hi zaßgkib. aud tieflcaun geſleckt. * 


Beſchrelbuug. 
"ie in Tfnrtigen und alen heiten von Deutſchland 
ehr befannte und ſchoͤne Ohreule lebi in ganz Europa, im 
ordllchen Amerika, Im nörsfiägen Aflen, bie nach Aſtrakau 
herab, und ſelbſt in dem heißen Klima von Eoypten. 
u Ihto dicken Gebe mamen hie Fo groß,“ als eine Nas 
Bentfahe. Se iſt ooll lang, dar Echwwan 16 Zoll, und 
Blei Fiſegel Hafen 3 Buß. 30009, und ſthen ſich amd Ende 
der Schwanzfpige zufammen. Das Gewicht iſt 10 Unze: 
1 1..Devi®dmebel ik 13 Chen Ina, uud mit deu ſcharfen 
Klauen die Negenbogenfarbe dei. re a - 


— 


re 


“on. + Vie 


Men air 8* Fi nie beyden Ei sten nd fange 
Gederohren, die aus wenigſtens zehn TLufenwerge ju und abs 
| irn ſcharzen Andugelh unh. —— 

Ion 


Max Bu Br, Aare Dane yot ia 


* —* © PR ers ab Yang und faft 3 — breit. 
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In Bobers beſtehen N, und nah hinten mb ſeitwaͤrts 
gebreht, wie ein NMaagr Hoͤrner fich ausdehnen; hie borftens 
förmige Haare, bie ben Bdmabel umd die Angen vorwärte 
(das Geſicht) umgehen, End weiß mit ſchwarzen Spitzen, 
bie traufsen oben, weiche die Augen nach den Ohren zu ums 
ſchließen, reſtgelb; die ganze Geſichtsflaͤche umkraͤnzt von 
bem obern Ohrrnwinkel bis zur Kehle herab ein ſchwarzes 
Band, das an den Briten ſchoͤn roſtgelb, weiß und dunkel⸗ 
braun beſpéitzt iſt; der ganze Oberleib iſt mit den Deckfe⸗ 
dern der Flaͤgel xeſtgelb und tiefbraun gefleckt, allenthalben 
hellaſchfarden beſpritzt, auf dem Kapf und den Btägeldedr 
federn am ſtaͤrkſten; der Unterleib iſt blaßgelb mit ſchma⸗ 
len dunkelbraunen herunterlauſenden Otreifen, die in der 
Mitte des Bauchs weiß eingefaßt ſind; die Afterfedern 
“ind roͤthlich weiß mis eimzelnen braunen Strichen auf den 
Federſchaften; die bis zu den Klauen beſiederten Faße ſchmu⸗ 
Sig blaßgelb; die vordern Schwungfedern find dunkelbraun 
und roſtfarbig geſtreift. an den Spitzen das Roſtfarbige ins 
Aſchgraue uͤbergehend und dunkeltzraun beſprengt, die hin⸗ 
tern, wie die Deckfedern der Fluͤgel; die erſtere Schwung⸗ 
feder iſt an der aͤußern Fahne gar mertlich ſaͤgenfoͤrmig ge⸗ 
ſchliſſen *8); der grade Schwanz iſt roſtgelb und dunkelbraun 
geſtreift, auf den beyden mittlern Federn und an den Sei⸗ 
ten aſchgrau beſprengt; an der untern Seite bemerket man 
die Streifen deutlicher und reiner; die Deckfedern der Un⸗ 
terfluͤgel find weiß mit einigen duntelbraunen Zleden. 

Y3 Das 


*) Mau siebt gewshßntic nur 6 an, allein es ftehen ihrer we: 
nigftens 10 fehr merklich vor den übrigen Kopffedern hervor. 

**) Man bemerkt dieß an den meilten Eulen, nur nicht fo 
deutlich, wie an Biefer. 


x 


N 


= 


443-7 -Mögel Deurfhländs.- 
"Das Weibchen if auf bem Schwunze mehr afhermmi 
Diefe Ente mache unter allen Eulen wenn fie ger 
zaͤhmt ift, die wunderlichſten Poſituren; Saks reißt fie die 
Augen weit auf, bald druͤckt fie fie ganz zu, bald behnet fie 


ſich und breiter die Flaͤgel weit aus, bald druckt (kanzt) fie 


ſich wieder, wie ein- Boll, zuſammen, batd madıt fie den 
Hals lang, und dreht den Kopf, wie ein Wendehals, bie 
auf den Rüden, bald zieht fie thn in bie Bruſt, daß der 
" Schnabel auf der Braft’zu fichen ſcheint, und knackt zu af, 


len diefen verfchtedenen Wendungen immet mit dem Schnas 


bei. Man kann alle diefe Figures mit' dem Finger, wenn 
man fie daran gewöhnt hat, dirigiren, ober auch, wenn man 
ihr eine Kage vorhätt, bemerkon.“Hierbey laͤßt fih auch 
wohl noch ein faufendes, boshaftes Biaſen hHören- Ihr eis 


gentliches Geſchrey aber beſteht in einem wiederholten dum⸗ 
pfigen, hohlen Hoho, boho! 


Aufenthalt. Sie bewohnt gewoͤhnlich alte verfalle⸗ 
ne Gebaͤude, Getfenhöhfen, gebirgige Mälder, auch ebeite 
Eichwälder, wenn fle viele alte hohle Eichen enthalten. 

Viahrung. re Nahrung befteht vorzüglich ans 
Waſſerratien oder Erdwoͤlfen ), aus Maulwuͤrfen, kleinen 
Feldmaͤuſen, und in Miſt⸗ und Maikaͤfern, wovon man 


- Die Flügel und Füße in den ausgefpieenen Ballen (Gewoͤl⸗ 


” le) wiederfindet. Zuweilen mag the wohl ein kleiner os 
gel zu Theil werden; denn daß fie die Echneufgänge ber 
ſucht, um die gefangenen MWögel auszunehmen, if gewiß, 
da fie oft ve fo ungluͤcklich iſt, es in 'den Oglingen zu 
‚ fangen **), | 


—— 


en) Tieienige die ich fo eben vor. ‚mir habe, feng ich auf 
dieſe Urt in einer Dohne. 


Fort⸗ 
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Gorepflanzung. Sie niften in.alen verlaſſenen 
Rabenkraͤhen · wilden Tauben/ und Eichhoͤrncheusneſtern. 
die auf dichten Bäumen, beſonders im Fichtenwaͤldern fies 
Sen, ſeltner in hohlen Eichen und Steinkluͤften, Das 

- Wetbrhen legt vier bis fünf rundliche weiße Eyer, bruͤtet ſie 
alllein aus, unterdeſſen trägt ihm aber das Männchen’ Spets 
fen zu. Die Jungen find, wenn fie aus dem Ey fommen, 
weiß, fangen aber gleich nach, ‚vierzehn Tagen an, fi u 
verfaͤrben. ie laflen ſich leicht zäpmen, und ſozer zum 
Aus⸗ und Einſtiegen gewoͤhnen. 


Feinde. In ihren Eingeweiden finden man Rratzer⸗ 
wuͤrmer (Eehinorynchos). 


. sang. Man ſucht gewoͤhnlich die Meſter auf, und 
aimmt die Jungen weg, oder erlegt fie auch, wenn fie aus⸗ 
geflogen find, und in.der Gegend ihres Meftes fihen und 
Achreyen, mit dex Funte. Die Alten find ſchwerer zu bes 
kommen, weil fie am Tage über entweder in einer Baum⸗ 
Höhle ſtecken, oder ſich fo feſt in einem dichten Baum auf 
einem Zweig an den Stamm andrücen, dag man fie nur 
felten findet. Sie hun dieß vorzäglich, um dem Geſchreh 
der Raben, Eiftern und anderer Vögel, das um fie entſteht, 
wenn fie ſich erblicken laſſen, auszuweichen. Die Jaͤger 
ſollten ſie ais ſehr nuͤtzliche Thiere nicht fchießen. 

Nutzen. Denn ſie toͤden viele ſchaͤdliche Maͤuſe 
und Inſekten; und werden daher mit Unrecht unter die 
ſchaͤdlichen Raubvoͤgel gerechnet. 

Man braucht ſie gern auf dem Vogelheerde, auf der 
‚Bräpenhüste, in MNeiſenhütten, um große und kleine 
Voßel herbemzulocen. Beſonders fliegen ihnen die Gruͤn⸗ 
| dA ſpech 


— 





. 


- 


7 Bigel Deurfihlande. -- 

ſpechte ſehr nach, um Ach an Ahnen am Tage zu rädden, mei 
fle vieleicht oft von ihnen des Nachts in ihren Wohnungen 
gehört werden. Wenn man fie jung aus dem Neſte wimnt 
und zähmet, Yo reinigen fie, wie die Saten, das sau 


von Mäufen. 


Die Ralmuden Reden ihre ohren mit den geben 
buͤſchen an ihre Sfhangeln, um die Fifche herbeyzulocken. 


Schaden thun ſie faſt gar nicht; denn daß fie zuwei⸗ 


len einen Vogel aus der Squeuß nehmen, kammt gar nicht 


in Erwaͤgung. 


Verſchiedenheiten und Vamen. Daß man zus 
weilen einige antrifft, die mehr afhgrau, andere, bie - 
mehr röthliche Federn haben, rührt von ber verſchiedenen 
Zeit ber, in der man fie fieht. Die Jungen, noch unge 
mauferten, fehen mehr afchgrau, und die Alten nad dem 
Maufern mehr gelb aus ; es find dieß alfo keine wirklichen 
Abänderungen.' 

Sie heißen noch: Keiner Schuhu; ‚gemeine Obrems 
le; Katzeneule; Horneule; Fuchseule; Ohrkautz; Ranzem 
le; rothgelber Schubut; kleine, rothgelbe Ohreule; Kautz 
lein; in Thüringen: Hoͤrnereule oder Horneule. 


3. Die Sumpfeule. 
Strix paluſtris. 
Kennzeichen der Art. 


Die Augengegend ift dunkel, der Regenbogen wel, 
und die Zchen find nur einzeln befiedert. 2 





x J " j 

1. Ordn. 3. Bett. Eimmzfule. 945 

- . | Sefdgesibung. En 
Sie wohnt in Heſſen und Pommern. An Exiße 


Aleicht fie einer Araͤhe und it 10 Zoll. lang *). 


Der Sonabel iR 3/4 Zoll lang, braunhlau mit gelblich⸗ 
weißer Spitze und dergleichen Rand am Oberkiefer; die 
Beine ı ıf2 Zoll hoch, die nur mit einzelnen Haaren bes 
festen Zehen dunkelbraun, die Klauen ſchwatz. 

Sie iſt oben weiß, grau und braun, ſo daß jede 


Feder einen weißen oder blaſſen Rand hat, daraͤuf braun 


iſt mir Hellen Flecken oder Streifen; Kopf und Oberleib 
mit einzelnen weißen, größern Flecken; bie Augen umges 


ben nach den Hinterkopf zu graue und dunkelbraun bes 


fprengte und uud den Schnabel zu weißbunte Federn; die 
ſechs zuruͤckgebogenen Ohrfedern find weiß, grau und braun 
gefprengt und gewelit; ein gelblicher Ring geht um den Male 
mit kaffeebraunen Fleden; der Unterleib iſt roͤthlichgrau | 
zur Seite mit großen, langen, kaſtanienbraunen Strichen, 
die dergleichen auslaufende ſchmaͤlere Queerſtriche, wie 
Aeſte haben; die Beine find roſtgeib mit unorbentlichen 
dunklern Queerlinien; die Schmwungfedern an den Opizs 
gen taffeebraun, daraufweiß mit großen Kaffeebraunen Flek⸗ 
ten, ‚weiche vier Streifen auf Ben zufammengelegten Fluͤ⸗ 
gein machen; die zwoͤlf Schwanzfedern Naben fünf derglei⸗ 


chen große Flecken, die fünf irreguläre Queerbinden bilden, 


und ind Übrigens fhmubig weiß. Man trifft auch Erema 
plare von dunklerer Farbe und nur mit drey bis vier Ohr⸗ 
federn an. 
Diefe Eulen, welche auch Mooreulen heißen, bauen 
the Neſt im ſumpfigen Torfmoore, wo hohes Graß auf den 
95 


Huͤ⸗ 
*) 9, Mi.: Laͤnge ı 1/2 Bol. 


346 Vögel Dentfhlande:. | 
Huͤgeln fieht, legen bis wisr weiße Eder von der Be. der 
j Taubeneper. ' 

Zur Brutzeit fliegen fie Inf mit einem Gefchrey 
Zack, za, zack! um a nahe Mengen und’ andere Thiere 
herum. 

De Nachts fliegen fie threr Nahrung halber auf 
die Gelder und fangen Maͤuſe. 


ı .(24) 4. Die kleinſte Ohreule. 
Strix Scops. Lin. 
Scops ou petit Duc. Buff. 
The Thort- eard Owl, Penn *). 


Bennjeihen der Art. \ 
Der Federbuſch Seficht aus einer einzigen kurzen Feder. 
Beſchreibung · 


Nordamerika und faſt ganz Eutopa iſt die Heimat 
diefer Eule, Die ebene und gebirgige Waldungen liebt. In 
Shüringen und Überhaupt in ganz Deutfchland ficht man 
fe nicht Häufig. | ) 

Sie iſt unter allen Ohreulenarten bie kleinſte um 
nicht viel ‚größer als eine Droſſel. Ihre Länge iſt 

und 

5) Doch iſt fie in England nicht einheimiſch, und obgleich 

Kerr Pennant eine unter diefem Namen befchreibt, fo ſcheint 

es doch vielmehr eine Junge von der mittlern Ohreule zu 
ſeyn, der der Federbuſch noch nicht gemahlen war. . ' 


1. Ordn. 3. Gatt. Kleinfie Drenfe. sm 


8 30H, die Fluͤgelbreite 17 Zoll 9), dee Schwanz 2 1/5 
Zoll, und die zufammengelegten gran reichen ein vo 
Über die Schwanzfpiße. 
Der Sqhnmabrel ik 8 Aintken fang, kart. ſehr getting. 
ſchwarz; die Augenregenbogen geld; die Beine ı 1/2 Zoll 
Boch; die unser den dünnen Federn durchſcheinenden Zeben ' 
und die Krallen dunkelbraun; bie mittlere Zehe 1 Zoll und 
bie Bintere 8 Linien lang. 

Die einzeine Obrfeber ſteigt nicht Aber ı 1/2 Zoft N 
Ye Hoͤhe, liegt in Tode feſt auf dem Kopf angedtuͤckt, beym 
-Leben aber fptelt Re immer damit, hebt fie. bald in bie HE 
be, und fenkt fie batd wieder... Der Kopf ift verhaͤltnißmaͤ⸗ 
fig feiner, als bey den vorhergehenden Ohreulen, ımd der 
Abtper regelmäßiger, dentlicher und fhöner gefledt. Ihre 
Barbe tk am ganzen Leibe cin Gemiſch von Gran, Rich 
ld, Braun und Schwarz, wovon am Oberleibe dad Brau 
ne und am Unterleibe bad Graue die Oberhand hat. Die 
Büße find mit röchtichgrauen und braungefleckten Bedern ber 
deckt. Die Schwung⸗ und Schwanzfedern haben blafrächs 
liche ımd duntelbraune Bänder, die am Schwanje etwas 
heller ausfallen. 

Sie macht gezaͤhmt gar poßierliche Velsegimgen, und 
ſpielt dabey fehr niedlich mit ihrer Ohrfeder. 


Aufenthalt. Eie wird in andern Ländern, . ©. ie 
Frankreich, für einen Zugvogel gehalten, wovon fi im 
Herbſt und Frühjahr ganze Truppen zufammenzichen, und 
ihren Himmelsſtrih mit einem andern vertaufchen follen. 
Sie ſolen mit den Schwalben abziehen, und auch erſt mit 

demn; 


| =) m. Ms.: Länge etwas über 7 Zoll; Breite etwae uͤber 
15 304. | 


N 


⸗ 


848... Bögel Deurfchlands, 

denſelben wirptommen. Bey uns in Thauͤringen iſt eb 
nice fo; Sie bleiben Bier. Das ganze Jahr hindurch, zie 
hen fih im Herbſt bloß nach dem Felde, ihrer Nahruung ’ 
Safer, und ſuchen im Winter am Tage zu ihrem Hinter 
hatte, die Feldhoͤlzer auf. 

VNahrung. Sie find große zeind der Geld; und 
Waldmaͤuſe, Mats und. Doßkäfer, Abend» und Nacht⸗ 
fehmetterlinge. Der erftern- halber beſuchen fie auch im 
Herbſt und Winter die Ebenen, und jagen des Nacıtd- auf 
ben Feidern. Man fügt von ihnen, daß fie vor andern Ew 
vn ben Voͤgeln beſonders nachſtellten. 


Forwflanzung. Das Weibchen, kat. gemeiniglich 
vier weiße abgeſtumpfte, rundliche Eyer in hohle Baume. 
Daher auch ihr- gewöhnlicher Name in Thaͤringen und 
denm Abpigen Deutfhland Eleine Baumeuls if. 


. Jagd. Mean erlegt fie mit Gewehr, und zwar bes 
kommt nam. fie nicht leicht eher , al6 mit den Jungen, bie 
ausgeflogen find, auf Bäumen fi figen, und fich durch ihr Ge⸗ 
ſchrey vereethen N). | 


Yluzen. Durch ihre Nahrungemittel beſonders durch 
Dertilgung der Feldmaͤuſe ſtiften fie großen Nutzen. 
Man wil in manchen Gegenden, wo ſich diefe Maͤuſe fo 
Kart vermehrt hatten, daß fie eine Landplage zu werden dro⸗ 
heten, 

#) Die Jäger kennen dieſe Eule gewöhnlich nicht, weil fie fie 
. mit dem Pleinen ungeöhrten Käutzchen (Strix pafferina) 
verwechfeln, und die Fleinen, kurzen, zu, wenig fi ' chtbaren 
Sederohren nicht bemerken. 








1. Ordn. 3. Gott. Eleiaſte Obreule. 49 


beten, fie ſchaareaweiſe horbergtehen, und fo die Gegend in 
wenigen Tagen, von biefen Verwuͤſtern gänzii gereinigt ges 
fehen haben. Die Landleute follen fie daher ſehr ſchaͤtzen 
und Üben — . 


Derfhiedenheiten und Yiamen. Ihre Barden 
pflegen nach Beichhaffenheit des Alters,. der Himmelsgegend, 
und vielleicht auch dee ga. ſtark abzumechfeln. In 
ihrer Jugend find fie e gras. Wenn fie diter werden, 
giebt es emige unter ihnen, die viel brauner ausfehen, als 
bie andern, und die Augenfarbe ſcheint fih nach der Farbe 
des Gefieders zu richten, fo daß die grauen blafgelde, die 
andern abet dunklergelbe oder gar nußbraune Augen haben. 


Sie heißen: Stockeulen; Waldeulen*); aſchfarbige 
Kaͤutzchen; gehörnte Saabgen; Poheneulen; Wald s Auffel; 
Cuiniſch; ut, 

Zweyte 


Die fogenannte 
Kramiſthe le Waldeule, Waldauf. 
Strix Corniolica Lin. 
iſt, wie man aus Vergleichung der unvoſſkommenen Yes 
fchreibung, die'man von ihr hat, ſogleich einfehen wird, die 
mimfiche Eule. Hier iſt fie: 
Rennzeichen der Art. . 
Die Gederohren find kurz, ber Leib weißgrau und von 
ſchwaͤrzlichen Queerfieden und Strichen ganz bunt. 
Beſchreibung. 
Diefe kleine Eule, die ſaſt die Größe des Heinen Aaudes 
hat, wird in den Krainiſchen fültern Wäldern angetroffen. 
Der Stern If blaßgelb; die Nafenlöcher fiehen nur eine 
Linie weit von einander, und die Ohren fallen zuſammen, 
wenn des Vogel tobt IR. 


Der 


80. Vogel Deurihlenke :- 


⸗ 
u 


uten ohne Gederbüfthe: "Ränge, 


gtriges inauriculafae, | 


(35) 1. Die Schneerule. 
00" "Strix Nyctea. Lin, 
ö Le Harfang. Bof. 
. The gen white Owl vr —R 
un Owl. Penn, 


Rennzeichen der Art. 
or har weiße, dunkelbraun geftreifte Bedeen, 


Beſchreibung 
Dieſe große Eule, melde unter den glattkoͤpſigen das 
if, was unter den Öhrenien der Uhu vorftellt, - wird felten 
in Deutſchland angetroffen”). Sie bewohnt eigentlich die 
Wltıften deen von. Euroda, Aſien und Amerika; doch geht 
fie 
Der Peib ift ganz 4 bunt, ſchwarz, weiß und htaungrau, 


und alle dieſe Farben laufen in zarten, wellenfoͤrmigen Stri⸗ 
chen durch einander. Die ſechs erſten Schwungfedern haben 


an einer Seite weißliche Flecken. Der Schwanz iſt braun⸗ 


grau und gefteckt. 

Sie nifter in den Spalten ber Felfen und in höhfen Bäu: 
men, und legt wen bis dier weiße Eyerf. Die Alten für 
tern ihre Jungen auch mit Maikaͤfern, deren Slügedecten 
man häufig bey den Neftern finder: 

w) Im Jahr 2758 wurde fie in der Gegend von Dresden und 
nachhero auch bey Leipzig geſchoſſen. Man trifft fie. auch 
suneilen in Deffen ud Thüringen an. 


g8Sweyte Familie. -2- 


1, Orbn. 3, Gere, Schceeule. 35% 
gie Th? Matiſcten Rupie Dis zu Ber heißen Vrelte von 
Aſtrat m hinunter, and tu Ametika ſindri man fe auch, wit 
wohl fetten, in’ Penfkvenien und Rowifländ. Ku 2 Bu 

Ihte Länge it 2 Fuß 3 Fol, "und'ddr gefchloffene File 
gel. Hat- von der Schritte ana Dell und :autgebteitet 5 
—— Ohr Gewicht it Aber Pfind, 7 2, 
Tr Sqhnabel iſt ſehr krunnnjchwarz mir groͤßen wel⸗ 
Gen Naſenlochern; der· Stern hochgelb; Wie Planen ẽ14 
Hol aiang, fabıgeleämme, Lan und or awxiquend (ai 
ae Stwärm. . X 3 
Der Kopf HM verhättnigmiäßis Hiekne, alt bey de 
rigen Enfen; das ganze Wefleder IE ſceewech, im den 
mordlichſten Gegenden, wie an vielen Thieren, rein, ik 
faͤdlichern aber oben auf dem Kopf miebirle⸗n dunkelbraunen 
Sucken. auf dem Obertheil des: Ruͤckens mit dunkelbraunen 
halbmondfoͤrmigen Queerlinien, die man auch an den. Geh 
ten und unter beu Flügeln, doch etwas einer und blaͤſſer 
‚nder. Die Schwungfedern haben an ihrer äußern Fahne 
ſchwaͤrziche Flecken, dergleichen ſich auch kieine auf den Deck⸗ 
federn zeigen. Der Schwanz hat ˖ ebenfalls dunkelbraune 
Fiecken, die beſonders an dm mittrern Federn gar ſehr deut⸗ 
LUch ſind. Der. Utztetraͤckken, Steiß und Augenkreiß ſind 
ſqneeweiß. und bie. Meine und Füße bis dicht auf die Klauen 
mit langen ſchneeweiten Federn pon dem zarteſten und ſchoͤn⸗ 
ſten Gewebe bedeckt. FR 


Sie unterſcheidet ſich gar, merklich von andern Eulen 
dadurch, daß ſi⸗ weit ſtaͤrkere und hartete Schwungledern 
un 2. - . ‘dr hat, 


N. 8. Be 2.Guf und von der Squlier bis zur Fluͤgel⸗ 
fpıge über 16 30H. . 


BE Tu Ast Drufhlun 
Bas, wodurch ihn Den crauſchender ‚aber, auch käneiler ge⸗ 


made wird: Daherſhegt ſie auch am Jage auf ihren Raub 
aus, fliegt ſehr ſchnell, und kann, wie ein Falke, ſchneil 


nd ſentrycht auf. ihre, Boute oben. 48 


7 *Sie frißt Aurchuhner, Dirthuhner/ Schmechährer, 
Hafen (daher vermuthlich Ihe Schior diſcher Hrame Harſani), 
Maͤuſe und Aas. m, Wimetz jſt Ke ihrer weißen Gare 
Balken tkanm vopy Sane⸗ zu unterſcheiden. 

In der Pudſonebay iſt ſis faſrraxandthier, und haͤlt ſich 
Barton nahe an den Zeiten auf. Sie fürdter Die Strenge 
den Winztets nicht, fondern exirägt,die Mälge der nördlichen 
Megenden das garıy, Jahr hindurch, nijr in den entfernten 
fen Gebirgen per. Cigzene, in Grönland, wandert ſie u 
Sehr. firenger Kälte nach den Küften herab. 
11. Ihr gräßliches Heulen ik. dem Ren eines Dei 
dien: im größten Lingluͤck aAhmich. 

Sie laßt ſich nicht ſo leicht als der Uhu zaͤhmen, weh 

gert fich, iht votgeiegtes zuiter zu freſſen und ſtirbt meh⸗ 
Yenhette, u 


8— VNutzen vie Dwohner a am hutſencbaſen ko⸗ 
chen dirſe Eule, "ofen alsdann zuerſt das Fleiſch, amd trims 
en darauf die Bruͤhe, weiche ſte Für etwas gefünter Halten. 

In Lapbland’ fängt fie viele [obige Semmings 
(eine Art Maͤuſe) weg. 

Die Ralmuden erzeigen ihr eat götiche Ehre, und 
halten fie, je nachdem fie zur Rechten oder zur Linken fliege, 
für cin großes Gluͤcks⸗ oder Unglüdszeichen. 

Schäden. Sie ſchadet burch thren Raͤub. | 
’ " , In 


1. Ion. 3. Cart. Nachtenle. 353 


Sn Lappland wird fie wegen ihres graßlichen Gas 
ſchreys vom gemeinen Dann für ein Geſpenſt gehalten. 


Kamen. Große weiße Eule; weiße Eule; Tageus 
le: Islandifche weiße Eule; große weiße nordifche Eule; 
weifbunte Eule; weißbunte ſchlichte Eule; große weiße unb 
einzeln ſchwarzgeduͤpfelte Eufe. | 


(26) 2. Die Nachteule. 
“ Strix Aluco. Lin. 
La Hulotte. Buff. 
The grey Owl. Penn. 


Bennzeihen der Art. 


Der Regenbogen tm Auge tft dunkel, bie vierke und 
fünfte Schwungfeder die Iängfte und die Füße weiß, und 
ſchwarzlich gebüpfelt. 


Beſchreibung. 


Dieſe große Europaͤiſche Eule wird in den Deutſchen 
Waldungen allenthalben angetroffen. 

Ihre Länge beträgt ı Fuß 4 3/4 Zoll, der Schwanz 
7 Zoll, die Fluͤgelbreite 3 Fuß 4 Zoll, und die zuſammen⸗ 
gelegten Fluͤgel reichen ein wenig uͤber die Schwanzſpitze 
hinaus *). 

Der Schnabel IR ı ıfa Zoll lang, ſehr gekruͤmmt, in 
der Mitte gruͤnlich, an den Seiten hornfarben; die Res 

Ä 8geu 

2) Dr. Ms.: Länge faſt 15 Zoll; Breite 2 Fuß 11 Zoll. 
Schft, Naturgeſch. II. BP. 3 


334: - Vögel Deufchlande. . 
Qenbogenfarbe-ik-fchtoärzlich dunkelblau, ober dunkelbraun: 


die Krallen find fchwärzlich; die Beine 2 1/2 200 hoch, die 
miftlete Zehe x 1/2 Zoll und die hintere 3/4 Zoll lang. 


Der Kopf ift fehr groß, rund und dicht in Federn eim 
zehuͤllt; det Federkreiß um die Augen iſt ſehr ſtark und did ty 
‚ und beſteht aus einfachen weißgrauen ſchwaͤrzlich geſtrichel⸗ 
ten Federn, zwiſchen weichen die Augen und der Schnatel 
gleichſam Lingepadt find; die großen Ohren und das Kinn 
find mit etlichen Reihen weiß, braun und ſchwarzgefleckter 
Sedern umgeben, welche dem Vogel eine große Zierde vers 
Schaffen, von det Surn bis zum Scheitel läuft ein breiter 
Toftaniendrauner Streif. Die gefieverten Füße und Zehen 
find ſchmutzigweiß und ſchwaͤrzlich punktirt; der Oberleiß 
iſt roͤthlich aſchgrau mit Maren dunkelbraunen ungleichen 
Queerflecken, und langen ſchwarzbraunen ungleichen Streifen 
hezeichnet; der Unterleib weiß, an der Beuſt mit ſchwaͤrzlichen 
In die Anrere taufehden Heinern und am Bauche mit grös 
Kern der Länge nach Taufenden Streifen, und allenthalben 
mit einzelnen dunkelbraunen unregelmaͤßigen Zeichnungen, 
außer am After; der Kopf bat Beine und die großen Deckfe⸗ 
dern der Flügel und die Achfelfedern haben große weiße Flek⸗ 
den; die Schwungs und Schwanzfedern haben wechfelsiwetfe 
dunkelbraune und grauroͤthliche Queerſtreifen; wovon die 
letzten dunkel gewaͤſſert find; die drey erſten Schwungfedern 
“find ſaͤgenfoͤrmig ausgezackt, und haben auf ber äußern Seite 
einzelne große weiße Flecken. 


Doch giebt es in der Srunbfarbelichtere und dunklere. 


Das Weibchen ft immer dunkier, mehr braun, zus 
Wellen fuchsrun von Farbe, das Männchen mehr aſchgrau. 


Die 


l —7 


‘ 


1. Ordn. 3. Gatt. Nachteule. 395° 
Diefe Ente hat ungemein weiche und zarte Flaͤgelfe⸗ 
bern, daher ihr Flug auch worzäglich leicht und ohne das 
imindefte Getaͤuſch iſt. Sie ſchreyt tief und dumpfig Zub, 
‚buy, huh, huhuhu! 
Man kann ſie ohne Made zahm ade 


Aufenthalt: Det Sommer hindurch haͤlt fie fi 
beſtaͤndig in Waldern auf, und nur im Winter nähert fie'üch 
jumeilen unfern Wohnungen. Urt Tage verbirgt fie ſich 
imn hohlen Baͤumen, oder in dert finfterfien bichteſten Aeſten, 
und ſitzt unbeweglich da, 


Nahrung. In der Abendbaͤmmerung verläßt fie ih⸗ 
ten Ruheort, macht Jagd auf kleine Voͤgel, und beſonderẽ 
auf große und kleine Feldmaͤuſe, Maulwuͤtfe und Käfer, 
Wenn fie im Winter nicht genug Nahrung im Felde auftrei⸗ 
ben kann, fo fitegt fie auch nach ben Scheunen und fängt in 
benfelben die Maͤuſe und Ratte weg, geht aber auch zuwei⸗ 
len in die Taubenfchläge nach den Tauben. 


Sortpflansung. Sie legt ihre dreu bis fünf hell⸗ 
grouen, rundlichen Eyer in fremde Neſtet, der Naben, Kräs 
ben, Elſtet, Weyhen u. ſ. w. und die wolligen Sunge has 
bett lauter perigratie- und weißliche Federn. 

"Jagd. Die Jaͤget ſchießen fie gewoͤhnlich des Abends " 
auf dem Anſtande, wenn fie nad Bann gehen, wo 
fie oft wor ihnen vorbegſchwankt. 


Ihr Nutzen und Schaden etglebt ſich aus Ihrer Nah⸗ 
ung 5 doch iſt letzterer von wenig Bedeutung. 


32 Va 


356° | Voͤgel Deutſchlands. 

Namen. Große Baumeule; gemeine Eule; Mans⸗ 
eule; graue Buſcheule; Knappeule; Grabeule, braune En, 
de; rothe Eule*); Huhu; Waldäuffk 


Ä (27) 3. Die Brandeule.- 

| Strix ftridula. Lin, 
Le Chat huant. Buff. 
The tawny Owl. Penn, 


Rennzeichen der Ar. 


Der Körper iſt roſtfarbig, die dritte Schtwungfeder 
am längften. 


Becſchreibung. 


Dieſe Eule tft in Thaͤringen nicht ſelten. Sie br⸗ 
wohnt Curopa bis Ochweden, und iſt im ſaͤdlichen Bauplan 
und in den Wüften der Tatarey Huf \ 

Ihre Länge if über 16 Z00, des Schwanzes 6 ıfa 

"Zoll, und die Grete ber Flügel, die zufammengelegt bis 

ı Zoll 

. 9 3 kann 
die fuchsrothe Eule | | 
Strix rufe. Lin. 
die in ben Wäldern um Idria angetroffen, und für eine 
eigene Art angegeben wird, für nichts anders, als da 
een von der Nachteufe halten. Man giebt folgendes 
an, ale: 





Aennzeichen der Art. 
Der Leib ft rothfarbig mit graubraun gefleckt; der Stern 
faulich. 


rn Sr 


) 


1. Ibn. 3. Gatt. Brandeule. 357 


X gell vor das Ende des Schwanzes reichen, 3 Fuß *). 
Sie wiegt 19 Unzen. 

Der Schnabel iſt ı ıf2 Zoll lang, mäßig gefrämmt, 
Sraungrün; der Regenbogen biäulich braun oder ſchwarz; 
die Klauen ſchwaͤrzlich, die Beine 2 Zoll Hoch, die mittlere 
Sehe ı 1/2 Zoll, und die Hintere 3/4 Zoll lang. 


Die Federn bes Kopfes und des ganzen Obertheils 
find rothbraun, und dadurch, daß jede Feder in der Mitte 
dunkelbraun ift, flark dunkelbraun der Länge nach gefleckt, 
am Hinterhals und beſonders auf den Dedkfedern der Flügel 
mit großen gelblihweißen Fleden; Gruft und Bauch gelb⸗ 
Sich mit Weiß vermifcht und herunterwaͤrts mit dunkelbrau⸗ 
nen Streifen, die an der Bruſt am bdichteften fliehen; um 
Die Augen fteht ein dichter Kreis von grauen mit Schwarz, 
Weiß, und Roſtfarbe vermifchten einfahen Federn, und 
die Ohren faflen weiße rofifarbige uud dunkelbraun ges 
fprendte Federn wie ein Saum ein. Die befiederten Fuͤße 
und Zehen find weißlichgelb; die Schwungfedern dunkels 
Braun, haben rorybraune Queerfiteifen, und die vier ers 
ftern mit gezähnelten Rund; die Schwanzfedern find blafıs 
rofifarbig und dunfelbraum geftreift, "die mittelften Kedern 
am undeutlichften, weil die Roftfarbe mit Dunkelbraun bes 
ſpritzt iſt. | | 

Das Weibchen If am Oberleibe heller und der Aus 
genkreiß mit roth und fchwarzbunten Federn begrängt. 


Ihr Geſchrey iſt einem hoͤhniſchen Gelaͤchter: Hoho! 
Bobo! 60ohohoho! ähnlich. ' 
Ste laͤßt fi jung und alt leicht zaͤhmen 

3 3 


Auf⸗ 
*) P. Ms. Länge 14 Zoll; Breite 2 Fuß 8 Zoll. 





333 Vögel Deutſchlande. 
Aufenthalt.Dieſe Eulen halten ſich das ganze Jahe 
in Waͤldern und zwar vorzuͤglich gern In Schwarzwaldern 


auf, und kommen hochſt ſelten zu den Wohnungen der 
Menſchen. 


Nahrung. Ihre Nahrung beſteht in zeltwaͤnſen, 
Maulwuͤrfen, Heufchteden und Kaͤfern, und fie fliegen. 
wenn fle Junge haben, auch am Tage in dunteln Waldern 
auf ihren Raub aus. 


Sortpflanzung, Ste legen, wie die mittlere Ohre 
enle, ihre drey dis fünf weiße rundliche Ener in ein Saatt 
oder Rabenktaͤhen⸗ Eichhoͤrnchens⸗ oder verlafienes Raubs 
vogeineft. Man findet dafielbe gewöhnlich, merm man da, 
wo fie ihr beſchre— des Nachts machen, am Tage ſuchet. 


Feinde. Man trifft in ihren Eingeweiden Araher 
wuͤrmer an. 


Jagd. Die Jaͤger laſſen die Jungen erſt auöfliegen, 
und erlegen fie hernach mit den Alten, die am Tage ohne 
Furcht herbey kommen, wenn fie jemanden in der Nähe ders 

feiven bemerken. 


Nutzen. Man thut aber nicht wohl, wenn man fie 
toͤdet, da fie ſich (of von nichts, als ſchaͤducen Thieren 
naͤhren. 

Site werden gebraucht, um auf dem Vogelheerde die | 
Voͤgel herbey zu locken. 


Schaden. Man ſagt, in Syrien fen dieſe Eule ſehr 
gefraͤßig, begebe fi) da, mo fie des Abends offene Fenſter 
gutreffe, tn die Re und -bringe die unbewachten Kin 
der 


I. Ordn. 3. Gott. Branbenle. 359 


der sm, Daher fie von deu dafigen Müttern ſehr gehaßt 
und gefürchtet werde 


Namen und Abänderungen. Die Relfbraune Eu⸗ 
fe: graue Eule; gelbe Eule; Knorreule; Ziſcheule; brauns 
fhwarze Nachteule; Kirreule; der Kieder; Milchſauger, 
Meiker, weil die Zabel ſagt, daß fie den Kuͤhen die Milch 
ausfauge; in Thüringen: Stockeule. 


Man findet Brandeulen, die - 
1) am Sefiht, Bruſt und Bauch weiß, , 
2) an diefen Theilen blaß weißgelb find. 

‚3) Andere, die unten dunkler gelb fi nd. mit ſparſa⸗ 
men Flecken. 

An allen dieſen Varietaͤten ſind die Sterne ſchwarz. 


DE 4. Die Echleyereule. 
> Strix flammea. Lin. 
L’Effraie ou l’Effrafaie. Buff. 
The white Owl. Penn. . 


Berinzeihen der Art. - 


Der Körper hat weiße Punkte, und der Innere Raud 
der mittlern Klaue iſt gezaͤhnelt. 


Beſchreibung. 


Man erkennet dieſe Eule ſehr leicht an der Schoͤnheit 
und Sauftheit ihres Gefieders, worin fie alle Eulen uͤber⸗ 
trifft. Sie heißt Schleyereule, weil ihr Geſicht gleich⸗ 

ſam wie mit einem Schleyer umhuͤllt iſt, und auch Perleu⸗ 
3 4 ke, 
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le, weit ihr Aleid mit rundlichen Heinen, weißen Feder; 
wie mit Perlen, garnirt zu. ſeyn ſcheint. Ete iſt in Nord⸗ 
und Südamerika, und in Europa gemein, wird aber nicht 
höher in Norden ale Schweden gefunden, und bewohnt die 
Tatarey fehr ſtark. In Thuͤringen und dem uͤbrigen 
Deuiſchland kennt man fie allenthalden. 

Idhre Laͤnge ift 16 Zoll, ‚die Flaͤgelſpannung 3 Fuß 3 
Zoll *), der Schwanz 5 1/2 Zoll und die zufammengelegs 
ten Flügel reihen faft ı 1/2 Sof über die Schwanzſpitze 
hinaus. Ihr Gewicht iſt 11 Ungen. 
| Der Schnabel iſt 1 1/4 Zoll lang, fehr gekrümmt, 

ganz weiß oder nur zuweilen an der Spige braun ; der Stern 
iſt ſchoͤn gelb; die 3 Zoll Hohen Beine mit rofigeiben wolli⸗ 
gen Pflaumfedern bedeckt; die Zchen. weiß mit dünnen kurs 
zen Haaren bedeckt; die Klauen ſchwaͤrzlich, Lie mistlere 
am innern Rande gezähuelt, die Mittelzehe ı Zoll 5 Lis 
nien und die hintere 1 Zoll lang. 

Die Augen find ſehr regelmäßig mit einem dichten 
Kreiße von weißen und zarten Federn umgeben, die nach dem 
Schnabel zu einen kaffeebraunen Fleck haben, und bey wer 
niger genauer Unterfuhung für Haare gehalten werden koͤn⸗ 
nen. Die Einfafluug der Ohren ift von achtfachen, oben 
ftark abgerundeten, harten, nad dem Geſicht zumelßen, und 
nad) dem Hals zu rothbraunen Federn, die zumeilen Elare 
afhgraue Sptenkclu haben, zufammengefegt. Kopf, Rüden 
und Dedfedern der Flügel find ſchoͤn aſchgrau gewäflert, mit 
in Schnuͤren gereiheten Meinen ſchwarzen und weißen Flek—⸗ 
Een, welche am Ende jeder Feder fißen, und dem Gefieder 
. sin gar ſchenes Anſchen verſchaffen, und unter dem Aſche 

grauen 
P. Mei: Laͤnge 14 Zou; Breite 2 Fuß 11 Boll 
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grauen ſchammert über dieß noch etwas geibitche Brundfarbe 
Gervor, Die gewäflerte afchgrame Farbe entficht aus deu feins 
fien weifiichen und ſchwarzgrauen Stricdyeihen. Der Uns 
terieib iſt blafröchtich mit ſchwaͤrzlichen Punkten; der Afı 
ter roftgelb. Die innere Seite der Schwung » und Schwanzs 
federn if weißlich mit ſchwarzgrauen Eireifen, und einzel 
nen bergleihen Flecken, die äußere rothgelb mie ſchwarz⸗ 
grauen und afc gr:uen befprißten Fortfegungen der innern 
Etrifen und dergleihen Epigen; die erſte Echmungfeder 
iſt ſt irk gesähnelt, and die mittlern Echwanzfedern find gung 
sothgelb mir ſchwarzgrauen Binden. 

"Das Weibchen iſt dicker ald das Männdıen, und auch 
mt: hellern Farben regelmaͤßiger und deutlicher bezeichnet; 
vo züglich iſt der Unterleib roftroch mit einzelnen ſchwarzen 
und am Bauch auch weißen Puͤnktchen. 


Sie machti in der Nacht ein klagendes und kreiſchen⸗ 
des Geſchrey: Grey, Kreh, Kreh, Krey! bläßt dazu, 
wie ein ſchlafender, ſchnaubender Menſch: Scheh, Sche— 
bi, Schehu, Schlhu! und ſetzt durch diefe widrigen Töne 
aberglaͤubiſche Menſchen in Schrecken, die fie für einen 
Morboten eines nahen Todesfalles anfehen, und bediwegen 
Todenvogel nennen. 


Aufenthalt. Man kann fie gewiffermaagen unter 
die zahmen Vögel rechnen, da fie mitten in den volkreichſten 
Städten wohnet. Am Tage pflege fie fich auf Kirchen, Thürs 
men, alten Schlöffern und andern alten hohen Gebäuden, 
umd in den Löchern der Stadtmauern aufzuhalten, und erft 
in der Dämmerung aus ihren Schlupfwinkeln hervorzukom⸗ 
men, und läßt fih dann durch ihren ſchwankenden Flug faft 
bis zur Erde herab. Im Sommer geht fie des Nachts in 
| 35 die 
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die Wälder und Felder ihrer Nahrung nach, und koͤmmt 
erſt in der Morgendaͤmmerung wieder zuruͤck. Bey ſtrenger 
Kälte findet man oft fünf bis ſechs in einer Höhle, auch wohl 
im Heu und Stroh verſteckt. Sie ſchlafen ſtehend mit dem 
Schnabel zwiſchen den Bruſtfedern, ſchnarchen wie ein 
Menſch und fallen auch zuweilen im Schlaf herunter. 


Nahrung. Die Nahrung dieſer Eulen beſteht in 
Ratten, Hauss und Feldmaͤuſen, Fledermaͤuſen, jungen Voͤt 
geln, und großen Käfern, die des Abends und Nachts herum 

aſchwaͤrmen. Man ſieht ſie daher beym Mondenſchein im 
Sommer immer im Kohl, auf den Wieſen und im langen 
Graße aufs und abfliegen Vefonders ‚reinigen fie im Wins 
ter die Kirchen und Scheunen von Mäufen, fliegen aber 
auch in die Taubenfchläge und tädın die Tauben. Im 
Herbſt befuchen fie den Schn-pfen: und Droffelnfang und 
die Sprenkel. Die gefunden.n Schnepfen töden fie und 
verzehren fie auf der Stelle, die Droffeln und andere Metz 
nere Vögel aber nehmen fie mit fih fort Die größern Bär 
gel rupfen fie, die kleinern aber und die Maͤuſe pflegen fie 
‚ganz zu verſchlucken, und die Knochen, Federn, Kant und 
Haare ballenweife wieder andzufpeyen. Anftate ber Magens 
ballen, die man zumellen in vierfüßigen Thieren antrifft, 
findet man in ihrem After zuweilen verwidelte Kugeln. von 
Häuten, Federn und Haaren, die unverdaut hier ſich anfezs 
zen und zuroͤckbleiben. Da fie fchöner als andere Eulen . 
find, fo find fie auch zärtlicher, laſſen fih ihre Freyheit 
nicht nehmen, und an vorgelegte Koft gewöhnen, ſondern 
Rerben lieber in zehn bis vierzehn Tagen Hungers. 


oo gorm 
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Fortpflanzung. Sie machen fein Neſt, ſondern tes 
gen ihre drey bis fünf weiße Ever, die laͤnglicher als bey 
andern Euien find, zu Ende des. Märzes oder Anfang des 
Aprils in die Küfte der Mauern, unter die Dächer dee 
‘Kirchen und Thärme, ins Geniſt, Kehrig oder in den vers 
pitterten Mörtel. Die Jungen fehen in three erfien Sius 
gend weiß aus, und werden mir Käfern und Stuͤcken 
Mäufen ernähret. 


\o 


Sang. Wenn man ihren Schlupfwinkel kennet, fo 
"darf man nur ein Vetz oder einen Fiſchhamen davor 
ftellen, fo fängt man fie Leicht. Beym Mondenjgein kann 
man fe auch im Felde erſchiehen. F 


Nutzen. Das Fleiſch der Jungen ſoll nad) ben ers 
ften drey Wochen, wo fle fett und wohl ausgefüttert find, 
nicht Übel zu verfpeifen fern. 

Ihr oͤkonomiſcher Nuten ergiebt ſich aus threr 
Nahrung. 


Die Mongoliſchen und Ralmuckiſchen Tatarn 
erzeigen ihnen faſt gäusliche Ehre, weil fie ihnen die Erhals 
"tung des Cingis Chan, des Seifters Ihres Reiche, zufchrels 
ben. Diefer Prinz wurde mit feiner. einen Armee von den 
Zeinden Überfallen, in die Flucht gefhlagen, und mußte 
fich in einem Heinen Gebuͤſche verbergen. Eine Eule fegte 
fih auf den Buſch, unter meldem er verborgen lag, umd ' 
verleitete feine Verfolger, ihn bier nicht zu ſuchen, weil fie 
‚6 für unmöglich hielten, daß da ein Menſch verborgen ſeyn 
konne. wo diefer Vogel ſaͤße. Von diefer Zeit an hielten fle 
ihn für heilig, und jedermann trug von ihm einen Fedore 
buſch auf dem Kopf. Die Kalmucken behalten dieſe Gewohn 

heit 
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heit an allen hohen Feſten noch bis auf den: heutigen Tag 
bey. Einige Stämme haben ein Goͤtzenbild ig Geflalt- eis 


ner Eule, welcher fie Beine von einer wirklichen Eule einſetzen. 


Schaden. Shren oͤkonomiſchen Schaden fieht 
man aus ihren Nahrungsmitteln. 

‚Der Aberglaube unter den gemeinen Leuten haͤlt die 
Erſcheinnng dieſer Eule nicht nur fuͤr eine Vorbedeutung 


eines bevorſtehenden Todesfalles, ſondern oft gar fuͤr 


"ein Geſpenſt. 


NMamen. Weiße Eule; Kircheule; Thurmeule; 
Buſcheule; Kautzeule; Todeneule; geflammte Enle; Wald⸗ 
kautz; Kohleule; Schleyer; Auffe. 


Abaͤnderungen. 1) Mit blaßgelbem Oberleibe, 


auf welchem die weißen Und ſchwaͤrzlichen Puͤnkichen ſtehen. 
2) Mit grau und braun gewelltem Oberleibe, 
auf welchem einzelne weiße Punkte fiehen. 
3) Mit ungefledtem Unterleibe. 
Alle drey Varietäten haben noch nicht das. dritte Jahr 
erreicht, und haben alfo auch noch nicht ihre eigentliche Farbe. 


(29) 5. Der große Kautz. 
u Strix Ulula. Lin, 
“ LaChouette ou grande Cheveche, Buff. 
The brown Owl. Penn. | 


Bennzeihen der Art. 


Die Federn de Körpers find oben duntethraun, und 


weißgeſleckt. 
Be⸗ 


* 


| 
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Beſchreibung. 

Diefe bekannte Eule wohnt in Europa bis Sqweden 
und Norwegen hinauf, in Amerika in Neuland, und ver⸗ 
muthlich auch in andern Gegenden. 

Bon allen vorhergehenden unterfcheibet fie ſich dadurch, 
daß fie ſchlanker und vorzüglich ihr Kopf kleiner und dünner iſt. 

Sie it etwas Über ı Fuß lang, der Schwanz 5 Zoll, 
und die Fiägelfpigen fliehen 2 Zuß 9 Zoll von einander *),, 
zeichen aber zufammengelegt ı Zoll über den Schwanz hins 
aus. Das Gewict iſt 19 Unzen. 

- + Der Sqnabel ift ı Zoll fang und braun; der Stern 
gelbbraun; die Nägel ſchwarz; die Beine 2 Zoll body; die 
Mitreljehe 1 Zoll 5 Linien und die Hinterzehe 9 Linten lang. 

Der Kopf, Rüden und die Flügel find tiefbraun und 
fhmwarzgefledt; die Schultern und Deckfedern der Flügel 
weiß gefprenkelt; die Bruft blaßafchgrau, der Bauch weißs 
Uchaelb, beyde mir dunkelbraunen, gezähnten, herunterlaus 
fenden Streifen; die Schwungfebern haben auf der aufern 
Seite runde weiße Zleden; der Schwanz hat neun bis 
zwölf braune Ninge; die Augenkreiße haben fhmugigmweiße 
und ſchwaczgefleckte einfache Federn; um die Ohren bis zum 
Schnabel geht ein ſchwarzer und grauer weißlich geſpren⸗ 
kelter Streifen; die Beine find bis zu den Klauen Gefies 
dert, ſchmutzigweiß und aſchgrau bandirt. | 

Dos Weibchen Bat hellere Farbe und Bleinere Flecken. 

Sie ſchreyt mit ziemlich fanfter und gemäßigter Stim⸗ 
me des Nachts im Fluge: Bub, gub! 

Aufenchale. Diefe Eule liebt vorzüglich bergige Ges 
genden und wohnt daſelbſt in Steinbruͤchen, Felfenrigen und . 
alıen verfallenen Gebäuden, auch in Kirch; und Ihurms - 

" - Mauern. 
9) 9.-.M8.: Länge 11 Zoll; Breite 4 Fuß 6 Zoll. 
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mauern. In Waidern findet man fie gar nicht, af auch 
nicht in hohlen Vaumen. 


Nahrung. Ste fängt ſehr geſchwind Maͤuſe und 
Waſſerratten, welches thre vorzuͤglichſten Nahrungsmittel 
ſind; ſonſt frißt ſie auch ar, Käfer und Nachtſchmetter: 
linge. 


Fortpflanzung. In den Kluͤften und Riten ihres 
Wohnotts legt fie in alletley Geniſt, aber auch, wenn fie 
nichts weiches haben Bann, auf bloße Steinı and Kalch⸗ 
boden, zwey bid vier rundliche weiße Eyer fchon zu Ans 
‚fang des Wärzes, und da fie auch zuweilen in die Scheunen 
nifter, fo foll fie die Eyer der Tauben nnd Hühner, die man 
mit den ihtigen verraufcht, fo gut wie die ihtigen ausbruͤ⸗ 
sen, die Jungen aber, fo bald fie bemerkt, daß es nicht 
Ihre eigene Kinder find, auffrefien. Wenn das Wetbchen 
Über der Brut getoͤdet wird, fo brütet dad Männchen die 
. &yer aus, und fürtert Die Jungen auf. Wenn eine K. be 
in die Nähe ihrer Wohnung koͤmmt, fo foll fie fidy ritter 
lich mit ihr herum beißen, und nicht eher nachgeben, bis fie 
oder die Katze auf dem Kampfplage legen bleibe, Auch um 
ter einander ſelbſt ſollen dieſe Eulen in einem ewige n Stiege 
leben. Die Jungen ſind anfangs mit ſchneeweißer Wolle 
Aberzogen und pipen wie die Kuͤchelchen. 


Feinde. Auswendig wird fie von Laͤuſen und inı 
wendig von Bandwürmern und Bragerwürmern 
. geplagt, 

Nutzen. Ihr Fleiſch fon ai formaethaft feon. In 
den Scheunen wird ſie von dem Landmanne gern geſehen, 
we fe eine Vienge Braufe verzehren, 


J Na⸗ 
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| Namen. Die Steineule; Buſcheule; Steinauffe; 
henlende Eule; große braune Eule; Kircheule”); Tſchia⸗ 
wis; Steinkautz; in Thaͤringen der Kautz. 


(30) 6. Der kleine Kauß. ‚ 


Strix paflerina. Lin. 
La Cheveche ou petite Chouette. Bat, 
The little Owl. Penn. 


Kennzeichen der Are. 
Die Schwungfedern haben weißliche Flecken. 
Beſchreibung. 


MDieſe Heine niedliche Eule lebt in Europa und im noͤrd⸗ 
Uchen Amerika von der Hudſonsbah bis Neuyork herab. In 
Deuiſchiand iſt fie alenthalben bekannt genug. 

Sie 


*) Im Jahr 1717 trug ſich mir dieſer Eule eine luſtige Be⸗ 
gebenheit zu, welche ben gemeinen Mann in dem Glauben 
von Geſpenſtern unterhielt. Als ein Lehrer bey der Lyki⸗ 
ſchen Provincialfchule des Nachts zwoͤlf Uhr über den 
Kirchhof nad) Hauſe gieng, wurde ihm feine Perle mitgros 
Ser Geſchwindigkeit vom Kopfe geriffen, ohne daß er in der 
Dunkelheit un) vor Schrecken fehen konnte, wohin fie kam. 
Nach einigen Monaren fanden die Maͤurer, die das Kirchen. 
dach 4 wutegun, Diefeibe in einem Culennefte. | 
Sie geben auch dadurch oft Veranlaſſung zu Geſpenſterge⸗ 
dichten, daß fie des Nachts bey offenen Genftern in die Zim⸗ 
mer diegen, und fi) Baumaterialien, Wolle, wollenes Zeug 
u. d. 9. holen, auch nach dem Lichte fliegen, und ed mis kr 
sen Sittigen ausſchlagen. 
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Ste mißt 9 1/2 Zoll, der Schwanz 3 ıfa Zot uns 
die Flügel ausgebreitet ı Fuß 11 Zoll, und zuſammenge⸗ 
legt bis 1/2 Zoll vor die Symanzfpige”). ‚Das Gewicht 
iſt 7 Unzen. 

Der Schnabel iſt 10 Linien lang, ſtark, ſehr ge 
kruͤmmt, ſpitzig, an der Wurzel braun, an der Spitze hell⸗ 
gelb; der Stern blaßgelb; die Beine ı ıf2 Zoll hoch; die 
Behen braug mit einzelnen haarförmigen weißen Federchen 
beſetzt; die Klauen ſcharf und ſchwaͤrzlich; die Mittelzehe 
ı ı2 Zoll, und die hintere 1fa Zoll lang. 

Der Kopf tft lichtbtaun mit vielen runden roͤthlich⸗ 
weißen Flecken regelmäßig beſetzt; der Augenkreiß hat nach 
dem Schnabel zu ſchwaͤrzliche, nach der Stirn und dem Kinne 
zu weiße und nach den Schlaͤfen zu roͤthlich und braungeſleckte 
einfache Federn; ber Raͤcken, die Dedfedern der Flügel und 
Schultern find lichtbraun mit größern weißen runden Flek⸗ 
ten, die roftforbig eingefaßt find,: am Nacken und auf den 
Deckfedern ber Flügel am dichteften und auf'dem Striß 
am einzelften fliehen; das Kinn iſt weiß; bie Seiten des 
Halſes und vorne ein ſchmaler Queerſtreifen roſtfarbig und 
lichtbraun gemiſcht; die Bruf weiß und dunkelbraun gefleckt, 
das Weiße mit etwas Moftfarbe vermiſcht; der Vaud, 
After und die befiederten Füße roͤthlichweiß, erfterer mit 
längtichen, dunkelbraunen Flecken; die Schwungfedern duns 
kelbraun, mit roͤthlichweißen runden Flecken auf bet dus 
Gern und innern Fahne, deren gewöhnlich fünf und ſechs 
Reihen find; die erſte Schwungfeder ſchwach gezaͤhnelt; die 
Deckfedern ber innern Fluͤgel weiß mit einzeinen dunkel, 
braunen Flecken; die Schwanzfedern ltchtbraun auf jeder 

Seite 


*) P. Ps.: Lunge 8 Zoll; Breite x guß 9 Zoll. 
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Deite mir großen runden helleofifarbenen Flecken, bie faſt 

als Bänder zuſammen laufen. , 

Das Weibchen ift etwas heller auf dem Ruͤcken und 

am Schwanz; befonders fehlt der roftfarbene und lichtbrau⸗ 

Ne Queerſtrich am Vorderhals; die Flecken auf bem Echwan⸗ 
de find röchlich weiß und die Seine ganz weiß. 

Dieß ift das Kautzchen das wentgftens in Thärfngen 
Boch manchen einfälrigen Landmann mit feinem Geichrey in 
Furcht ſetzt. Gewoͤhnlid ſchreyt ee Pupu! Pupu! und zwar 
im Fluge, im Sitzen aber ſpricht es folgende ſonderbare Guls 
ben, die eben für manchen fo bedeutend find, deutlich aus: Aeh⸗ 
me, Sähme, Ehsme! Van ficht es zumellen am Tage 
Berumflarteen, bemerft aber auch durch dte Unregelmaͤßigkeit 
feines Fluges, daß es vom Tageslicht gar fehr geblendet 
wird. Es laͤßt ſich ſowohl alt als jung zähmen. 


Aufenthalt. Es lebt in alten verfallenen Gebäuden 
oft mitten in Staͤdten, in Kirchen, auf Thuoͤrmen, in Strin⸗ 
bruͤchen, Gewoͤlben, Begraͤbniſſen, Stadtmanern, ſeltner 
ia Wäldern, fie müßten denn. bewohnt und fine feyn, und 
ändert feinen Aufenthalt nicht leicht. 


Vahrung. Seine getoöhntiche Nahmıng find Fle⸗ 
dermäufe, Haus- und Feldmäufe, Brillen und Käfer, doch 
mag es auch wohl des Nachts zumeilen eine Schwalbe aus 
ihrem Mefte holen, und die Lerche in ihrem Lager wegfan⸗ 
gen, weil man bemerkt hat, daß es nach den Lockvoͤgeln in 
den Vogelbanern fliegt, wenn fie der Vogelſteller in der 
‚Dämmerung awögeitellt hat. Es iſt zu Bein, : um feine 
- Meute, mie die andern Eulen, ganz zu verfchiuden, ſondern 
muß erft die Mäufe mit dem Schnabel und ben Klaum, 
Dechſt. Naturgeſch. 17, Bd. Aa | zer⸗ 
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. yerrefffen und die Voͤgel rupfen, Im Winter iſt er außet⸗ 
vrdentlich fett. 


Fortpflanzung. ‚In Mauerlochern, auf den Ges 
baͤlke und unter den Dächern alter Gebäude, in Gelfens und 
Steinklaͤften findet man auf ein wenig Genie, zwey weiße 
rundliche Eyer, die Las Weibchen abwechfeind mit dem Maͤnn⸗ 
hen in funfjehn Tagen ausbtuͤtet. Zuweilen tft es fo dreis 
fie, das Wochenbett in den Zuglädern ter Zimmer, bie in 
. Reinernen Gebäuden find, über den Zenftern anzulegen. 


Nutzen. Es laſſen ſich diefe Heinen, Eulen ſehr guf 
zum Vogeifange brauchen. Man bindet fie nämlich mit 
einem Riemen oder einer Leine an eine befeſtigte Stange, 
laͤßt fle fodanmauf die Erde nieder, und bringt fie hernach 
durch Befprengung mit Wafler dahin, dag fie freywillig aufı 
fliegen, und die Meinen Voͤgel anlocken, daß fie auf den Leim⸗ 
zuthen gefangen werden können. | 

Durd ihre Nahrungsmittel nuͤtzen ſi R e vorzaͤglich. 


‘Schaden. Sie ſetzen ſich äfters feäß vor Tagesan⸗ 
bruch auf bie Vogelheerde, und hängen ſich an die Käfige 
der Lockvoͤgel, unf diefe Herauszuholen. Ste fliegen auch 
In die Taubenfchläge, die hoch Ticgen, thun aber außer 
dem Verjagen weiter feinen Schaden. Um dieß zu verhüs 
nen, Jieht man die Klappen vor den Taubenhaͤuſern alle 
‚Abend zu. f 


Viele gemeine Beute glauben, daß fie.denjenigen Haͤu⸗ 
feen, auf melden fie ih Hören laſſen, einen nahen Tor 
desfall vorher erehnöigten. Sie haben daher auch vers 
Maiden Ä ot 
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Namen. Todenvogel, Leicheneule, Beichnnge, Gets 
Genhühnden, Todeneule; font heißen fie: Zwergeule; 
Meine Eule: kleine Haus s Wald s und Scheuneule? 
GSteinauffe; kerchentaubchen; Orten; in Thärtugen 
Bäugien. 


Abanderungen. Da ich dieß veſhrieben hatte, er⸗ 
hielt ich einen kleinen Kautz, der in folgenden Stuͤcken von 


dem gewöhnlichen abweicht, aber wegen ſeiner Groͤße Barı 


Se, Stimme and Betragen nichts anders als ein Meiner 
Kautz ſeyn kann. Ih will ihn den raubfüßıgen klei⸗ 
nen Baus (Strix paſſerina dafypus) nennen, denn er 
Hot wirkitch fo außerordentlich befiederte Füße und Zehen, 
daß kaum Die Nigel vorfehen, an den Beinen iſt dieſe weiße 
etwas lichtbraun gemifchte Welle 3/4 Zoll. und an den Zehen 


2/2 Zoll lang. Sie giebt dem Vogel ein ganz eigens Am. - 


fehen, denn wenn er fit, fo vereinigen ſich mit der Fußs 
solle die weißen Afterfedern, und es iſt ais wenn er auf 
einem Klumpen weißer Wolle ſaͤße. Uebrigens bat er auf 
dem Unterruͤcken und. den hintern Deckfedern der Fluͤgel fa 
keine weißen Zieden, ift am Bauch dunkelkaffeebraun gefledte, 
und von dem Echeitel, an läuft um die Ohren und den game 
zen Hals herum ein deutliches, lichtbraunes, Weißgefprenge 
- 206 Band. Die Bruft iſt ungefledt wei, Allein aller dies 
fer Verſchiedenheiten ohngeachtet iſt dieſe Eule keine zigene 
Art, wozu man fie wohl machen möchte, wie ich aus ihrem 
Detragen, da ich ſie lebendig hatte, in Vergleichung mit dew 
abtgen fikash Bo gar Kane merken konnte. 


* 
* %» 
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G 15 7. Die Habichtseule. 


Strix acäipitrina. Lin. 


La Chouette d longue queue "ou 
" Chouette-epervier. Buff, - 
The little Hawk- Owl Penn. 


(Lak, KIL) - 
Kennzeichen der A. . 


Der Körper ift braun, und weiß geriet, der Swan 
Vans und wurden. 


Beſchteibung. 


Dieſe Tule macht mit ihren fangen Flageln und ſhrea 
Sangen Schwarze, wodurch fie eine große Aehnlichkeit mit 
den Fallen. bekomnit, einen ſchicklichen Uebergang zu 
hieſen Raubvoͤgelarten, worzu noch koͤmmt, daß fie auch am 
Tage auf ihren Raub ausfliegt; doch naͤhert fie ſich durch 
Wie Form ihres Kopfes und ihrer Füße noch mehr den Er 
Ienarten. Man trifft fie in ımd vor dem Thüringerwälbe, - 
wiewohlnurfelten an. Sonſt iſt fie in Dannemark, Schwer 
den und Nordamerika, in ganz Sibirien und an der weſtli⸗ 
den Leite der Uraliſchen Bergkette bis nach Caſan und der | 
Wolga fehr gemein. 

Sie tft 179 Zoll dang, 2 Fuß 4 308 breit n, der 
Schwanz 7 ıf2 Zeil lang, und die Flügel legen fich auf der 
Mälfte deſſelben zuſammen, Si⸗ wiegt 12 Unzen. Sg 

Der Schnabel hat dte Goſtalt eines’ Sperberſchnabels, 
doch ohne Zahn, iſt 1 Zoll lang und von glaͤnzender Oram⸗ 

7) 9. M8.: Länge 17 300; Breite über 2 Buß. 
en . 


r 








— 
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genfarbe, fo wie der Augenſtern; die Klauen find ſeht ſpiz⸗ 
zig, ſcharf, krumm und dunkelbraun. 


Der Kopf und Oberhals find fchön dunkelbraun und rein 
weiß gefleckt; der äußere Rand der Ohren ſthwarz und weiß eins 
gefaßt ; den Schnabel decken, nie bey allen Eulen, weißliche 
boritenartige Federn ;' der Ruͤcken iſt heller mit einigen gros 
ben weißen Flecken; die obern Dedfedern des Schwan 
. dunkelbraun mit einigen hellern Queerſtreifen bezeich 
; der Obertheil der ruft weiß; der übrige Unterleib 
enfale weiß, aber in die Queere vraun geſtreift; die Bei⸗ 
ne bis auf die Klauen weich weiß beſtedert, und zart braun 
geſtreift; die Deck; und Schwungfebern der Flügel tie 
Braun, regelmäßig weiß gefleckt, ausgenommen die erftere, 
Schwungfeder, die ungefledt iſt, und die drey letztern, wels 
he nur weiße Epigen haben; bie Schwanzfebern, wovon 
die mittlere zwey Zoll Länger ale die Außerfie iſt, mit breis 
ten braunen And ſchmalen weißen Streifen; unten find bie 
Schwanzfedern afchfarbig, die Deckfebern der Flügel weiß 
mit braunen Queerſtreiſen, und ihre Schwungfedern dun⸗ 
kelaſchfarbig, an beyden Fahnen weiß gefleckt. 
Diefe Voͤgel fliegen hoch, wie ein Habicht, flattern 
aber auch über den nächtlichen Feuern, wie die Eulen, her⸗ 
um. Gie gehen am hellen Tage auf ben Raub der Vögel, 
befonders der Schnee s und Birfhühner aus, und find: oft 
fo dreifte, daß fie dem Jäger das geſchoſſene Wildpret z. ©. 
Aebhuͤhner wegſtehlen, ehe er es aufnehmen kann. 


Namen. Die Heine Beltenenle; Seyereufe: Sper— 
berenle. 


Anz 8. Die 


⸗ 


grau gefleckt. 
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8. Die Holzeule ). 
Strix. ſylveſtris. Lin. 
Kennzeichen der Art. 
Der Kopf iſt glatt und mit einem niedlichen Haar; 


buſch (Perüque) geziert; der Koͤrper weiß und braungran 


geſleckt; der Stern gran, 
E Beſchreibung 


WMan nennt dieſe Eule, weiche man im Herzogthum 
Crain antrifft, auch wilde Eule. Sie hat die Groͤße eines 
Houshahns. Der Schnabel iſt blaßgelb. Von dem einem 
Ende des Ohrs geht ein weißer dichter Federkreiß queer 


Aber die Stirne bis an den unsern Theil des andern Ohrs**), 


9. Die weißbauchige Eule. 
Strix alba. Lin. 


| Bennzeichen der Art. 
Sie iſt unten gaitz weiß, oben aber fuchdroth und 


| Beſchreibung. | 
Diefe Eule wohnt in Friaul, und kommt an Groͤße 
faſt einer Henne bey. 
| oo. | Sie 
Ob dieſe und die folgende Eule wirklich verſchiedene Arten 
ausmachen, oder bloß Varietaͤten find, getraue ich mir nicht 
‚mit Gewißheit zu behaupten. Die, Befchreibungen, die der 
Bergrath Scopoli davon giebt, ſind alle zu unvollkommen. 
**) Dieß letere trifft man ja faft bey allen Arten an. 


f 


1. Ordn. 3. Bart. Weißbauchige Eule. 3 


te bet einen weißen Schnabel und eine fhäne ‘ 
ruͤque, die fuchsroth eingefaft il. Die Bruf, der Baı 
der Steiß und die Schenkel find wei. Die Schwung si 
Schwanzfedern find fuchſsroth, und letztere baten we 
Spitzen. Aller Bahrfheinlichleit nach tft die eine Ab 
derung von der Brandeule. (vergl. eben ©. 359. Ab 
Berung 1). ‘ 


Die vierte Gattung. 
Der Würger. Lanius. ® 

Rennzeichen. 

Der Schnabel iſt wenig gekruͤwmt, ohne Wa: 
haut, und an ber Spitze wit einem Meinen, doch föar 
Zahne verfehen. 

Die Zunge ift gefpalten. 

Die Fuͤße iind, wie bey andern Raubvoͤgeln, nur ni 
fo ſtark und bloß. | 

O6 fie glei nicht ſo groß ald die andern Raubvi 
find, fo find ſie doch meift alle eben fo raußfüchtig, mut 
- und kühn. Da einige von ihnen verfchiedene Kleine Thi 
vorzüglich Inſekten erft umbringen, und von denfelben, ' 
man fagt, eine Anzahl von neunen ſammlen, ehe fie 
zu verzehren anfangen, fo haben fie DM Namen Veun 
der erhalten. | 

Männchen und Weibchen find in der Größe unmierf 
verfhteden. Sie machen den ſchicklichſten uebergang 
den Raubvögeln zu den Singvoͤgeln. 

In Deutſchland und auch in Thüringen kennt ı 

vier Arten. 


Ar (32) 1.9 


776 Woögel Deutfhlands, 
6 2) 1. Der große graue Würger. 


Lanius Excubitor. "Lin. 
‚La Pie- grieche grife. Buff. . 
The great Shrike, Penn. 


f 


’ nn ER) 7, 
KRennzeichen der Art. 


Der Schwarz iſt keilfoͤrmig, an den Seiten weiß, den 
Ruͤcken grau, die Flügel ſchwarz mit einen weißen led. 


Beſchreibung. 


Dieſer in Deutſchland allenthalben bekannte Vogel, 
verbreitet ſich in Europa von Italien an bis Über ganz Rutz⸗ 
land, Sibirien ausgenommen, und in Nordamerika von 
Louiſiana an bis zur Hudſonsbay. 

Die Länge von der Schnabelfpige bis zum Schwan ” 
ende iſt 10 3/4 Zoll, des Schwanzed 4 1/2 Zoll, und die 
Breite der Flügel, welche angelegt bis auf ein Drittheil 
des Schwanzes reichen, ı Buß 3 Zell N), Das Gewicht 

iſt 4 Loth. . 


„ Der Schnabel ift 9 Einen lang, ſchwarz, an ber Bur) 
zel des Unterkiefers gelblich weiß, an den Seiten ſehr ge⸗ 
druckt, der Hafen nd "Zahn groß und ſcharf; Die Mafens 
loͤcher eyrund, mit Borſtenhagren bedeckt, womit auch der 
Winkel des Oberkiefers beſetzt iſt; die Augen groß und 
ſchwarztraun; die Beine (Fauger) 1 Zoll 2 Linien hoch, f 
und mit ven feharfen bewaffneten Zehen bleyfarbenfchwarz 
die mittlere Zehe 12 und die hintere 8 Linien lang. 


\ 
! 


Der 
I PM. Länge’ 9 Zoll; Breite 1 Guß ı 1/2 Zoll. 


1. Orbh. 4. Gatt. Großer drauer Würger, 377 
Der ganze Oberteib iſt ſchaͤr hellaſchblan, an den 
Steiffedern, Aber den Augen, an der Stirn und den Schub 
Seen ins weißliche aͤbergehend; von dem Maſenlochern lauf 
dureh Die Augen ein ſtarker ſchwarzer Streifen, der fich von 
ben weißen Wangen herabſenkt und bier ats an femem En⸗ 
be am ſtaͤrkſten iſt; die untere Gxfke vom Schnabel bis zum 
Schwan; if weiß, an der Bruft ein wenig ins roͤthliche 
ſpielend und graulich gewaͤſſert; die Deckfedern der Blügel 
ſchwarz, die au den Geienken der Flügel aſchgrau; "bie 
Schwungfedern fhwarz, an der Wurzel faſt bis zur Kftfte 
herein weiß, die fünf letztern ausgenommen, und mıt weißs 
lichen Spigen, die fünf erftern ausgenommen, welche nur 
ſchmale röchlich weiße Kanten haben. Hieraus entfichen 
zwey weiße Flecken auf den Fluͤgeln, der eine an der Epizs 
ge, der andere an dee Wurzel der Schwungfedern. Der 
Zeilförmige Schwan; hat in der Mitte vier ſchwarze Federn, 
die nur weiße Wurzeln und Spigen haben, an den Übris 
gen achten zur Seite wird die weiße Wurzel und Epige 
immer breiter, ſo daß an der aͤußerſten auf jeder Seite 
das ſchwarze f weit verfhwunden ift, daß man es nut auf 
der Mitte des Schaftes noch ſieht. 


Das Weibchen iſt heller auf dem Ruͤcken, und au 
der Bruſt mit deutlichen halbkreisfoͤrmigen blegorauntn As 
nien bezeichnet, und etwas ſchmutziger. 


Haͤtte dieſer Woeger bie ſtarken muskuloͤſen Being, 
ſcharfen Klauen und den ſchnellen Flug anderer Raubvoͤgel, 
fo würde er wegen feiner Herzhaftigkeit ben kleinen Vogeln 
ſehr furchtbar. feyn. Eben durch diefen Much und feis 
ne Unerſchrockenheit Hat er ſich auch bey den grörten 
Raubvögein m Anſe hen geſetzt. Er jagt daher den ſtaͤrk⸗ 

Aa | fen 
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ften Ballen, wenn er fich feinem Reviere nähert, weg, fein 
Nahrungeneid treibt ihn fogar an, die Beinen Voͤgel durch 


ein gewiſſes ſcharfes Geſchrey? Trui, Trui! von der Ge u 


genwart eines Habichts, Sperbers und.. Falten zu shrer 
Rettung zu benachrichtigen, und er hat diefes Eisenſcheſt 
dalber den Namen Wächter erhalten. 


Seines Fluges und Schwanzes wegen heißt er au: 
Bergeifter. Er fliegt nämlich nicht weit, grade, fchräge 
oder in einerley Höhe, ſondern kurz, beftändig abwechſelnd, 
und ſchnell auf und niederwaͤrts ſchwankend, faſt wie ein 
Specht; und wer auf den, Fiug der Vögel zu achten ges 
wohnt ift, der kann ihn von weiten, ohne feine Barde zu 
fehen, erfennen. Oft fieht man ihn auch, wie einen Raußs 
vogel in der Luft auf einem Plage flattern, wenn er unter 
ſich eine Beute bemerkt, nach welcher ihm gelüftet, die aber 
noch nicht zum Fangen bequem genug il. Vewundernds 
würdig iſt eb, daß die Meinen Vögel, deflen Feind er if, 
nicht vor ihm, wie vor andern Raubvoͤgeln fliehen; denn 
wäre dieß, fp wärde ihm nie einer feiner ſchwachen Fuͤße 
und ſeines langſamen Fluges halber zu Theil werden. Wie 
weiſe iſt nicht alles eingerichtet! Er laͤßt ſich leicht, ſo⸗ 
wohl alt als jung zaͤhmen und zu Eufiogden auf Vögel 
ubrichten. 


Aufenthalt. Sommer und Winter bleibt er bey 
une, da er von der Natur für Kälte und Nahrungsſorgen 
geſchuͤtzt if. Zur Zeit feiner Fortpflanzung lebt er in den 
Gärten, Vorhslzern, Feldhoͤlzern und auf den einzelnen 
- Bäumen, die in den angränzenden, freyen Gegenden ſtehen. 
Bon der Mauferzeit bis zu Anfang des Winters zieht er 
mit feiner Familie in den Umkreiß von einer. bis zwey 

| | Stun⸗ 


1. Ordu. ‚4. Gatt. Broßer grauer Würger. 879: 


GStunden herum ; alsdann aber trennt ſich dicke haͤusliche 
“ Gefelfnaffe und jedes Glied derſelben ſucht einzeln im freu 
en Felde, oft nahe bey den Dörfern, fläy einen Platz aus, 


wo es deu Winter über feine Nahrung finden kann. Do 


find dieß allemal Gegenden, die mit Baͤumen ader Otraͤu⸗ 
Gern bewächfen find, auf deren Gipfel fie ſich fegen, und 
oft ſtundenlang ‚nach einer. Gegend Binfehen, um etwas jur 
Siillung ihres Hungers zu entdecken. 


NMVahrung. Diefen ſtillen fie im Winter mit Feld⸗ 
maͤuſen, die fie von der Spitze eines Baums oder Strauchs 
herab aus ihren Löchern ſchluͤpfen fehen, oder mit Goldam⸗ 
mern, Stieglitzen und Zeldfperlingen, welche fie, ehe fie 
ſichs verfehen, mir ihrem ſcharfen Schnabel ergreifen, ſie 
ſogleich auf die Erde druͤcken und abwürgen, oder in dem 
nähften Buſch tragen. Sie fangen allen ihren Raub, wer 
gen der Schwäche ihrer Fuͤße, mit dem Schnabel, treten 
zmit den Füßen auf ihn, doch ergreifen fie ihn auch wohl 
mit den Züßen, wenn fie verſcheucht werden, und tragen 


ihn fort... Sie zerfleifhen und zerreißen ihn in Leine Biss . 


chen, ehe fie ihn verfehluden. Im Frühjahr und Herbfl 
gehen ſie auch die Finken, Zeifige und Errhen an. Gobalb 
aber Die Inſekten hervartommen, fo fliegen fie vorzüglich 
nach diefen, und fangen von den größern bderfelben, Hirſch⸗ 
kaͤfer, Roßkaͤfer, Heuſchrecken, Maulwurfsgrillen, womit 
fie auch ihre Jungen nahren. Außerdem iſt ihre Som⸗ 
mernahrung Eidechſen, Blindfehleichen, deren vorzuͤgliche 
Bertilger fie find, und junge Vögel, die kaum das Neſt vers 
laſſen haben. Im Winter find fie verwegen genug auf 
größere Vögel als NRebhühner, Frammetevoͤgel, Seiden⸗ 
ſchwaͤnze u. d. gl. zu fallen; müflen aber mehrentheils uns 

wu 
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verrichteter Sache wieder abziehen, und dieſe Vögel men 
den ihnen nie anders zu Theil, als wenn fie in Schlingen 
gefangen find 9%. Wenn man einen im Zimmer hält und 
Seine Vögel fliegen läßt, fo Fänge er fie gleich wen. und 
zehrt fie auf, und wird fo zahm, daß er ſich feinem Herrn 
a ef die: Sand das und das fh malen: Ahen: vorhaͤlt. 


x 


Fortpfianzung. Er niſtet Chorften in Waͤlbern 
und gebirgigen Gegenden auf hoben Baͤumen, auf den 
* einzelnen Obſtbaͤumen, die im Felde diefen Gegenden nahe 
liegen, und zwar'auf den unterften Zweigen derfeiben, aud) 
im Felbgeſtrauche. Sein Neſt iſt groß, weder dicht noch 
regelmäßig. gebauet, auswendig von Heidekraut. Graßhal⸗ 
men Moos u, d. gl. angelegt, inwendig mit vieler Wolle 
durchwirkt. Das Weibchen legt fünf bis fieben Eyer, weiche 
blaßblau und am obern Ende, wie mit einer Krone, -dicht 
mit bräunfichen Flecken befegt find. In funfzehn Tagen find 
fie ausgebrũtet. Die Jungen ſehen in ihren Stoppelfedern 
gruͤnlich aus, werden aber bald nachher am Rüden (dimuzs 
zig aſchgrau und am Bauch ſchmutzig weiß und grau gewellt. 
Sie werden von den Eltern mit. Käfern, vorzuͤglich mit 
. Miftkäfern dufgezogen, ſogar noch fange von ihnen verpflegt, 
wenn fie ſchon ansgeflogen find, und ihr völliges Wachstum 
erreicht Haben. Cie ziehen des Jahre zwey Gehecke auf, 
und es fallen auch zuweilen weiße aus. u 
- Sem . 
5) Daß fie der Hunger die Geſchicklichkeit Ichre, bie Gefaͤnge 
ber fleinern Voͤgel nahahmen, um biefe zu fid zu locken 
und fiherer zu betrügen, habe ich niemals bemerfen Eönnen, 
ohngeachtet ich fie Jahr aus Jahr ein a beobachten Gele 
genheit habe. 


"1. Ordn. 4. Gast: Großer grauer Wuͤrger. 387 


Seinde. - Wenn er zumellen aus Uebermuch einen 
Falken oder Sperber nedt, fo bedienen ſich dieſe Ihrer 
Otaͤrke, ergreifen ihn, fallen mit je auf Die Erde, mb 
erwürgen ihn. 


Jagd und Fang. Mon kann nicht leicht mit bes 
Schießgewehr au diefe Voͤgel kommen, fa fcheu find fie 
Dem Jäger werden die Sänger, wie Rauboögelfänge, von 
der Obrigkeit ausgeläft und bezahlt. 

Da es nicht ungewöhnlich iſt, daß fie im Frühjahr zus 
weileh auf. den Zeimfpindeln, wenn fie auf dem Vogel⸗ 
fange nach den Lockvoͤgeln, die in Bauern find, fliegen, ges 
fangen werden, fo befömmt man fie gewiß in feine Gewalt, 
wenn man einen Heinen Vogel auf einen Buſch mic Leim⸗ 
findein bindet, und diefe in Ihrer Nähe anfisellt. 


Nutzen. Sie töden mande ſchaͤdliche Feldmaus, 
and manches ſchaͤdliche Inſekt. 
Daa ſie faſt alle Raubvoͤgel verfolgen, fo gewohnt mar 
die zahmen fo, daß fie diejenigen Falken, welche man zus 
Baize abtgchten will, wenn ſie im Herbſte ſerigen. zum 
‚Bang herbey bringen. 


Schaden. Den größten Berdruß verurfachen fie den 
Vogelſtellern dadurch, daß fle theils auf die Laͤufer im 
Seerde ſtoßen, theils uͤber die Vogelbauer, in welchen die 
Lockvoͤgel find, herfallen, und wenn fie dieſe auch nicht in 
ihre Gewalt vekommen, doc) ſo ſcheu machen, daß fie weder 
mehr —locken, noch fingen, theils aber auf) die großen und 
Pleinen Vögel, die ih auf dem Heerde fangen wollen, 
wenn fie auf fie losfliegen, verfheuchen. Ueberhaupt thun 
&e unser den kleinen Vögeln großen Schaden, " . 
" Su 


ss Vegel Deuſſchlautg. | 

Benennungen. Aſchfarbiger Bürger: großer blauer 
Wuͤrger; gemeiner Meuntöder; großer Europäifcher Neum 
oder; Wuͤrgengel; Warkengel; Gehkfhfaite; wilder El, 
fer; Speralfter: Griegelelſter; wachender Wuͤrgvdgel; 
grauer großer Afterfalke; Buſchelſter Thornkraͤtzer Thorn 
kroſer; Walathee; Neunmoͤrder; Wildwald; Ktädı Krudhı 
oder Krauselſter; in’ Thüringen blauer Veunöder; 3 bey 
den Jaͤgern Krickelſter. 


(33) 2. Der Eleine graue Würger*), 
Lanius minor. Lin, 


La Pie- grieche d’ Italie. Buff. 
(Taf. XIV.) 


Bennzeihen der Art. 
Der Körper iſt aſchgrau, die Stirn ſchwarʒ und Y 
bie or hf ein ſchwarzer Strich. 
| Befreibung. 2 


Diäeſer Waͤrger, der dem großen fo ähnlich fieht,. tt 
vor dem Thuͤringerwalde nicht ſelten; fonft bewohnt er noch 
Italien, Spanien, England und Rußland. 


Sel⸗ 

*) Dieß iſt Feine bloße Abänderung des großen grauen Wär 

gers, wie Büffon aͤlaubt, ſondern eine wirklich verſchiedene 

eigene Art, Da er alle Jahre in Menge um mich wehnes, 

und diefes Jahr zwey in meinem Garten niften, fo babe ich 

ihn genau beobachten koͤnnen, und ich hoffe alfo, daß folgen» 
de Beſchreilung ihn dentlich genug unterfcheiden folk. 


1. Ordn. 3. Gatt. Kleiner grauer Würger. 38% 


Seine Länge beträgt 9 Zoll, wovon der Schwanz 3 
All 10 Anien wegnimmt, und die Breite der Flugel iſt 14 
Zoue), Letztere reichen zuſammengelegt bis auf ein Drits 
thei des Schwanzes. | 
Der Schnabel If 8 Linien lang, fehr ftarf*), mit eis 
nem großen Zahn, aber Meinen Haaken am Oberkiefer, giäns 
zend ſchwarz; die Nafeniöcher find rundlich ; die Augen koft 
feebraun; die Füße ſchwaͤtzlich, beſonders Hinten an den Bei⸗ 
nen bleyfarben ülerlaufen, . die Beine ı ıf2 Zoll hoch, die 
Krallen ſchwarz und nicht fo ſcharf, aber gefrämmter, als 
Ben den andern Würgern; die mitilere Zeche zo und die hin⸗ 
tere 8 Linien lang. | 
Die Stirn If ſchwarz; ein breiter ſchwarzer Sirich 
geht durch jedes Auge; der Kopf, Nacken, Hintertheil und 
die Seiten des Halſes, der Rüden und die obern Deckfedern 
des Schwanzeß find aſchgrau, letztere am hellſten; der gan⸗ 
ze Unterleib iſt weiß, die Bruſt und die Seiten roſen. 
roth Aberlaufen; die Deckfedern der Flügel fehwarz die 
kleinſten aſchgrau geränder; die Schwungfedern ſchwarz, 
die vordern von ihrer Wurzel an faſt bis zur Haͤlfte weiß, 
daher ein weißer Fleck auf den Fluͤgeln, einige von den 
übrigen haben weiße Epigen; der Schwanz iſt Feilför, 
mig, die zwey Äuferften Federn weiß, mit einem ſchwar⸗ 
zen Schafte, Nie übrigen find ſchwarz, doch Hat die dritte 
und vierte eine weiße Spitze und ift von der Wurzel an 
Bis auf die Hälfte weiß, die fünfte und fechfte iſt ganz 
ſchwarz bis auf einen nur wenig bemerklichen weißgtauen 
Flek⸗ 


N ME: - Länge 8 Zoll und Breite 2 1/2 Zoll. 
 M)6r Hat unter allen Wingerann > den Bürtften Schuabel. 


“ 
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N 


Fleck an der Wurzel: s bie, unsern Deckfebern der Sid 


‚gel find theils weiß, theils grau, auch zumelien wet 


lich gefleckt. u 

Das Weibchen anterſcheidet ſich faft duch gar nichts 
vom Männchen, aufer daß es ein wenig Feiner iſt, einen 
kuͤrzern und etwas ſchmaͤlern ſchwarzen Backenſtreifen, nur 
eine einzige weiße Seitenfeder am Schwanze hat, und die 


andern alle mehr ſchwarz ſind, als deym Männchen. 


Dieß iſt ein Vogel von Bewundernsmärbtger &el: h⸗ 


rigkeit; denn er ahmt nicht nur, wie die andern fingenden 
Wuaͤrger, einzelne Strophen aus den Liedern anderer Eings . 


vögel, fondern die ganze Sefänge ohne Zufag bis zur groͤß⸗ 
ten Taͤuſchung nah. So ſingt er. B. vollkommen den 
Geſang der Nachtigall, ohne eine Strophe auszuloſſen, wenn 
eine in ſeiner Naqhbarſchafft fi ſitzt, nur viel leiſer, ſo daß 


man ihm nahe ſeyn muß, um ihn zu verſtehen. Es ſcheint 


ſo gar, wie wenn ihm gar kein eigener Geſang von der Das 


tur zu Theil geworden waͤre . So gelchrig er aber iſt, 


ſo 


Cd 


eine Hätte. Während daß ich damit befchäffrige war, und 
ſchon in Gedanten in derfelben die fchönen Sommerabende 
genoß, hörte ich in einem Garten neben mir eine Nachti⸗ 

: Zall ganz leife dichten. Sie Fam nuͤher, fegte ſich auf eine 
Eſche, die grabe an meiner Huͤtte and, und fang ihr herr⸗ 
liches Lied zu miederhuftenmafen, aber immer noch Teife, 
Ich glaubte, fie wollte aus Furcht vor mir nicht lauter wer⸗ 
den. Wie groß meine Freude über diefen angenehmen Ges 
felfchaffter in meiner einfamen Hütte war, luͤßt fidı kaum be⸗ 


5 —9ch kann ‚nicht unterfaffen, hier folgende Anefdote einzu⸗ 
ſtreuen. Vor erlihen Jahren baute ich in meinem Garıem 


ſchreiben, welche noch dadurd) erhöht wurde, daß ich in dies - 


fen Gärten noch nie eine e Nuchagat emdedt hatte. Allcin 
beö 
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% beißig und zaukiſeh iſt er auch; beſonders lebt ed mir den 
Eiſtern im Kriege, die es biswellen wagen, ſeine Eyer ober: 
Zungen zu holen. Beyde Gatten ſioßen alsdaun mit aller 
Matt auf einen ſolchen Feind, und jagen und verfoigen ·chu 
fo weit, bis ſie glauben, daß er ihnen nichts mehr ſchaden 
Sinne. Es geſchieht dieß unter einewn ſtaͤten aͤngſtlichen 
Geſchrey: Gack, gaͤck, gaͤck! — hengegen 
iR Quoͤba 


Er fliegt dußerſt ſanft und kin, und Keim ie 
leiqht, wie ein Falke in der Luft, ’ 
Ä Aufe 


des andern Tages, da ich in meinem Hienhen ganz fie 
ſaß, und ſehnſuchtsvoll auf das laute melancholifche Lied 
meines Nachbars wartete, fo hörte ich wieder meiter nichts, 
als ein leiſes Dichten (iie man e& in der “ägerfpradye: 
nennt), von ferne. Ich gieng näher, am diefen Pfuſcher 
von Nachtiga zu betrachten, und fiche da, weiche. Taͤu⸗ 
ſchung! auf dem oberften Zweige eines Birnbaums faß mein 
Fleiner grauer Würgeg fang diefen erborgten Geſang, ſo 
Laut und fchön, als ed feine Kehle vermochte, und unter ihm 
kauerte ſich in einem großen Neſte fan Weibchen und legte 
ein Ey. Man kann aus dieſem Geſchichtchen ſehen, wie voll⸗ 
bkommen er den Nachtigallengeſang inne hatte, ba ich gewiß 
. le Töne deſſelten fenne, und. dach mar hintergangen wor⸗ 
ben; Er hatte fein Lied vpn etlichen Nachtigalen, die an 
einem Berge ohngefaͤhr zehn Minuten weit davon ſaßen, ges 
lernt. Da diefe ſchwiegen und die Lerchen nad) fangen, fo 
"+ machte er auch diefer ihr Trittern volttommen nah. Sonſt 
hoͤrte ich ihn in biefem Sommer feinem Vogel nachfingen. 
als das unangenehme Loden des Sausfperlings: Dieb, 
Dieb! obgleid, mehrere in diefer Gegend wohnten, und es 
fheint in der That, ald wenn er nur Dad, mas (hön klingt, 
einer Nachahmung wuͤrdig halte. 


Vechſt. Vaturgeſch. II BPd. D8 


I8 Rüge Deitälud6! E un 


Aufenehae Es iſt ein Zugvogel, ber ta Anfang⸗ 
des Septembers entweicht, und tm Anfange des Mais wies 
ber. erſcheint. Er Hate fi bey uns am Fuße des Thärins 
gerwaldes in denjenigen Garten auf, die an die Aecker ſto⸗ 
Om, und fir immer auf den Gipfeln der Bäume, 

1. 

 Yıabrang. Vermuthlich naͤhrt er fich mehrentheils 
von Mais MiſtErd:⸗ und andern Kaͤfern; wenigſtens ſieht 
man ihn nicht fo haͤuſig, wie den großen grauen Warger, 
nad) den Vögeln ſtoßen. Um erſtete zu haſchen, ſitzt er ent⸗ 
weder auf den hoͤchſten Baͤumen mit unverwandten Blicken 
nach der Erde, und fliegt alsdann, wenn er einen bemerkt, 
ſchußweiſe herab, hebt ihn auf und. begiebt ſich wieder auf 
ſeinen Baum zurüd, um ihn unter die Füße zu nehmen und 
gu verzehren, nder fegt ſich, und zwar gewöhnlicher, auf 
“einen Feldbuſch, oder auf Zeichen, Reifer und Wiſche, die 
‚ auf Aeckern ftehen, und paßt dort feinem Raube auf. Nur 
die jungen Voͤgel verfolge er beym Negenwetter, daher ihm 
alsdann auch die Bachſtelzen, I fonft friedlich neben ihn 
wohnen, mit Geſchrey nachlilegen. | 


Sortpflanzung. Sein Neſt ſteht das meiſtemal in 
Baͤrten auf einem Apfels oder Birnbaum, iſt groß, unre⸗ 
gelmäßig, hat Außeritch eine Anlage von Wurzeln und gruͤ⸗ 
nen Kräutern, Die nad) der Mitte zu mit Wolle durchwirkt 
find, und tft Inwendig mit Welle und großen und Heimen 
Bedern dicht ausgefüttert. Gewöhnlich findet man ſechs 
rundliche, grünltchweige, violet und braungefleckte Eyer in dem⸗ 
ſelben. Weibchen und Maͤnnchen bruͤten ſie wechſels weiſe in 
funſzehn bis ſechszehn Tagen aus. Die Jungen wachſen ſehr 
geihwind heran, find bald flügge und die Alten koͤnnen das 
.meift 
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meiftemal zwey Braten machen. Die Jungen werden mit 
lauter Aas ⸗ Raub: Mifis und Erdkaͤfern ernaͤhrt. Bis 
zum erſtern Mauſern fehlt ihnen die ſchwarze Stirnbinde 
gänzlich, der Oberleib ift dunke laſchgrau, kaum merklich roͤth⸗ 
lich gewellt, der Unterleib weiß, an der Bruſt gelblich uͤber⸗ 
laufen und au den Seiten roͤthlich gewellt. 

Man kann fie feftht-aufzichen, und in der Stube Hals 


ten; dach muß man wegen ihrer Zankſucht alle fremde Stu ' 
benvogel von Ihnen entfernen. Hier fohlagen fie fo gern den 


Wachtelſchlag nach. 


Jagd. Die Natur hat ihnen bey all ihrer Geleh⸗ 
rigkeit doch alle Lift verfagt. Wenn man auf den Feldbuſch, 
wo ſie ſich immer hinfegen, Leimruthen legt, fo kann man 


fie leicht fangen, und vor der Slinte find fie vollends gan 


. nicht ſcheu. 
Nutzen. Sie moͤgen wohl manchen ſchaͤdliche Ins 
ſekt toͤden, und ſind auch gut zu eſſen. 


NVamen. Der Beine afchgrane Neuntͤder; der klei⸗ 
2 Bergeifiet, 


(34) 3. Der rochkopfige Wurger 
Lanius Collurio. 
La Pie- grieche rduſſe. * 
The Wood - chat, Penn, 
(Taf. XV): 
1 u Ve Benn 


5) Ee herrſcht In den Beſchreibungen dieſer und der 
folgenden Art eine ſolche Verwirrung, daß Br 


e® 


I 
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"Kennzeichen der Art. 
Der Schwanz iſt zugerundet, der Hinterkopf und Nat, 


. 2 


ken rothbraun, der Ruͤcken ſchwarzbraun. 


Beſchreibung. 


Dieſer Europaͤiſche Vogel iſt in Deutſchland faſt al; 
lenthalben bekannt; denn ob er gleich nicht Überall wohnet, 
fo durchſtreicht er doch Die meiſten Gegenden auf feinen Wan⸗ 


derungen. . 
Er iſt etwas tleiner, als der vorhergehende, Seine 


Laͤnge beträgt 8 Zoll, die Länge dee Schwanzes 3 3/4 Zoll, 


, 


. und die Breite ı Fuß 1 Zol*). Die Flügel bedecken den 


dritten Theil des Schwanzes. 

- Der Schnabel ift 9 Linien lang, ſtark, zufammengen 
druckt, mit einem merklichen Zahn, aber Elcinen Haaken, 
j | ‘run 


für einen, der Vie N. G. nicht felbft aus dem Buche ber Na- 
tur ſtuditen kann, ſchwer halten muß, Öurdhaufommen. In 
einigen werden beyde Arten vermechfelt, und die Beſchrei⸗ 
bung des einen für die Befchreiburg des andern geſetzt; im 
andern werden beyde nur als verfchiedene Gefdylechter (Sexus). 
dargeftelft; wieder in andern follen fie bloße Abunderungen 
feun, und alsdann giebt man unferm rarhköpfigen Würger 
den Namen vorher Würger (Lan. rufus), und nod) in au- 
dern wird gar eine von beyden audgelaffen. Aus diefer Ur: 
fache habe ich mich bemüht, die Beſchreibungen diefer Vögel 
Hier fo genau als möglich au liefern, um mit einemmale dies - 

ſer Verwirrung und Unbeſtimmtheit abzuhelfen, und habe 

- fie auch mit Lateiniſchen und Deutfchen Namen zu belegen 
geſucht, die fie hinführo nicht nur gehörig unterfcheiden 
Können, ſondern such ihren Eigenfchafften am angemeſſen⸗ 
fen ſind. 

v) P. Ms.: Länge über 7 300; Breite ın 1/2 Boll. 


⸗ 


N ? 
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eunden offenen Naſenloͤchern, einzeln ruͤckwaͤres ſtehenden 
Baͤrtborſten an der Wurzel des obern Kiefers verſehen und 
ſchwarzblau; die Zunge au der Spiße roth; die Augen find 
gelblichgrau; bie Augenlieder gruͤngelb; die Beine 1 Zof 
hoch und mit den Zehen, die vorne wenig gefrümmte Näs 
gel haben, ſchwarzblau; die mittlere Zeche 11 Linien und 
bie Hintere 8 Linien lang. 

Der Kopf ift ſtatk; mit der ſchwarzen Stirn verbindet 
fi ein ſchwarzer Srecifen, der über ben obern Kinnladens 
winfel weg durch die Augen bis hinter die Ohren läuft; 
der Hinterkopf und Nacken find ſchoͤn rothbraun; der Ruͤk⸗ 
. Ben ſchwarzbraun; per Mitielruͤcken röthlichafhgrau; die 
obern Dedfedern des Schwanzes gelblich weiß; einige große 
weiße Achſelfedern bilden, wie bey der Eifter, einen großen 
weißen Fleck an beyden Zeiten des Ruͤckens; über der 
Naſe hebt die gelblich weiße Farbe, die den ganzen Unter⸗ 
leib bededt, mit zwey Punkten an; die Seiten find etwas 
sörhlicher und unmerklich grau gewäflert; bie Meinen Deds 
federn der Flügel fd ſchwarzbraun, gelblichweiß gesändet, 
die größern und die Schwungfedern ſchwarz, ins bräunliche 
fpielend, bie erſte Ortnung Schwungfedern mit großen 
weißen Wurzeln, wodurd ein weißer Fleck entfteht, die 
zweyte, fo wie die großen Dedkfebeen, mit gelblichweißen 
Spitzen; der Schwanz, wie die Fluͤgel, ſchwarz ins‘ bräuns 
liche übergehend, die aͤußerſte Feder etwas kürzer, wei, 
nur. in der Mitte mit einem ſchwarzen Fleck, die übrigen 
nach dee Mitte zu mit weißen Spigen und immer abneh⸗ 
menden weißen Wurzeln, fo daß die mittelſte ganz ſchwarz 
if; die Unterfluͤgel find Hellgrau. . 


863 . Das 


d 


\ 


\ 
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Das Weibchen hat weniger Schwarzes und Braunes 
als das Maͤnnchen; uͤberhaupt find die Farben blaͤſſer und 
mehr abgefchoffen; es aͤhnelt aber fonft dem Maͤnnchen im 
Ganzen*). 

Dieſer Vogel iſt an mehrerern Orten unter dem Na⸗ 
meu des Finkenbeißers befant, weit er fo zankiſch iſt, 
daß er ſich mit allen Voͤgeln, die in ſeiner Nachbarſchafft 
wohnen, herumbeißt, befonders aber mit den Eiſtern und 
im Herbſt und Fruͤhjahr mit den Finten,, Er ift von großer 

Gelehrigkeit, ſetzt ſich auf die Baumfpigen und fingt den 
Geſang der. meiften Vögel, die um ihm find, nach; am voll⸗ 
kommenſten den der Nachtigall und des Mönche ; nur fingt 
er leiſe und nicht mit fo abgerundeten Tönen. Zmifchen dier 
fe Sefänge mifcht er einige unangenehme kreifchende Btros 
phen ans feinen eigenen Mitteln. Seine Lockſtimme tft ein 
rauhes: Aetſch, aͤaͤtſch! oder der Ruf des Sperling; 
im Affekte aber ſchreyt er in einemweg: Gaͤck, Bi, 
Gaͤck! | 

"Wegen feines Fluges und beſonders wegen feiner weis 

Gen Floͤgelzeichnung Heißt er in Thüringen: Waldelſter. 


! 


Aufenthalt. Als Zugvogel kommt.er in den Ichten 
Sagen des Aprils bey uns an, und zieht in der Mitte des 
‚Septembers wieder weg. Auf feinem. Zuge fliegt er famis 
Itenmeife von einem Baum und Strauch zum andern, «und 
verlicet fi fo unvermerit. Im Sommer wohnt er nicht 
nur in Gebirgen und Wäldern, in den Gegenden der Vieh⸗ 

Halten, fendern auch und vorzüglich in Ebenen, und zwar 
da 


*) Die gewoͤhnlich angenommen? Zarbe des Weibdhens, daß 
es rhrhluhgren ſer, MR alſo falſch. 


Lo) 


m 
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„da in enge, wo die Pferde Tag und Nach auf einge⸗ 


ſchraͤnkten Weldeplägen fih aufhalten, wenn nur Bäume, 
Gärten oder Hecken in der Naͤhe ſind. 


Nahrung. Seine Nahrung beſteht * vorzuͤg⸗ 
ich aus Roß: und andern Miſtkaͤfern, die er an fahhen Or⸗ 
.ten, wo bad Vieh weiber, in Dienge finder; und in dieſen 
Nahrungsmuteln kiegt auch Me Urſache, warum er fo fpät 
bey uns ankoͤmmt, und und fo bald wieder verläßt.: Weiter 
frißt er-allerhand Heuſchrecken und Inſekten. Zu Abldjung 


der harten Fluͤgel von allen dieſen Inſekten war ihm ſein 


ſcharfer und ſtarker Schnabel nöthig. Er gehört alfo nicht 
in dem Verſtande zu den Raubvoͤgeln, wie der große graue 
Bürger; und nur junge ohnmaͤchtige Vögel werden Ihm zus 


weilen au Theil. und Eydechſen. 


Sortpflanzung. In Wäldern, Gaͤrten und Feldern 
niet er auf hohe Bäume in dichte Zweige, baut ein großes 
Neſt von Pflanzenftengeln, Moos, Graf, Schweinsbors 
fien, Wolle und Haaren, und legt gewöhnlich ſechs weißliche, 
ins Grüne ſchillernde Eyer hinein, die beſonders am ſtum⸗ 

pfen Ende mit btaͤunlichen. vldulichen und —— 


...°. 


Seiten findet man das Neft im, Felde auf hohen’ Egichen 


und Maßholderbuͤſchen. Die Jungen fehen bis zum Mau 
ſern oben ſchmutzigwetß und dunkelaſchgtau gefchuppt, uns ' 


ten ſchmutzigweiß und grau gewälft, und an den Flugelfe⸗ 
‘dern, ſtark roſtfarben kantirt aus. Der esman und die 
„Samingen find ſchwarzgrau. 


Jagd. Er m in, Herbſt und Fruhjahr wo man ihn 


allenthaiben anf. ben. eldbuͤſchen ſitzen ſieht, da et weniger 


B64 | ſcheu 
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ſchen als bie vorige Art iſt, mit dem Schießgewehr leicht 
gu erlegen. Ä 2 


NVWautzen. In fandigen Gegenden, mo die Maul⸗ 
"wssrfsgrillen: dem Landmann großen Schaden thım,; iſt er 
vorzuoͤglich nuͤtzlich; denn dieſe find feine Leckerbiſſen. Er 
fchwebt daher immer über den Aeckern, wo er ſie bemerkt, 

flatternd in der Luft, und ſchießt, ſobald ſich eine aus der 
Erde graͤbe, herab, fängt und frißt fie. 


Namen. Der mittlere Neumoͤber; Kruͤckelſter; der 
Rothkopf; große rothe Neuntoder; Finkenwuͤrgvogel. 


635) 4.:Der Dorndreher. 
u Lanius Spinitorguns. 
L’Ecorcheur. Buff. ' = 
| The redbacked Shrike. Penn, | 
Caf. RVL u ꝛ ·. 


"7 Kennzeichen der Art. 


Der Kopf iſt afhgran, „durch, die Augen’ geht Fine 
ſchwarze Linie, Wruſt und Vauch find roſenroth. 

3— ee . nel . *, > 

H Ich kamn ihn nicht, wie andere Naturforſcher, droͤwegen we: 

ter die ſchädlichen Pogel vechnen, weil die Sinken ſein 

- liebfter Raub wären z; da ich ihn noch niemals einen habe fan⸗ 

gen ſehen. Map ſagt ſogar, diejenigen, die er haſche, halte 

el in ſeinen Klauen, wie intiner Hand, in die Höhe) und beiße 

ihnen fo auf einem Zuße ftehend das Gehirh aus; und Lin⸗ 

ne’ nennt ihn deßhalb ben Affen der Fleinen Vögel, ch 

hhagabe diefen · Vodel fo'vietiial fpeifen fehen, er Ykmir aber 

Ua in einer (ofen Yfgerusrgelauumete.. : 2° 


J —AX | 
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Dur dieſen Vogel gränzen die Raubvoͤgel an Ale 
Bingvögel, denn von beyden has er Agenfhafften, z. %- 
feia Schnabel ähnelt noch dem Raubvogeifchnabel und wer 
gen feiner Stimme kann er fi) mit dem beiten Singvogel 
meſſen. | 
E.r bewohnt ganz Europa von Italien an bis Norwe⸗ 

‚gem hinauf, und foll fi auch in Louiſiana befinden. In 
Deutſchland iſt er fehr gemein. 

Er wißt son det. Spige bes Schnabel an bis zum Ens 
de des Schwanzes 8 Zoll, der Schwanz 3 ıf2 Zoll und die 
Breite einer Fluͤgelſpitze bis zur andern 13 Zol *,; zus 
farımengelegt reihen die Schwingen bis ein Driuheil auf 
ben Echwanj. 

Der Schnabel ift ſchwarz, 7 Einien lang, faft grade, 
an der Spitze mit einem kleinen, aber fcharfen Zahn vers 
fehen, und übergefrämmt, an den Seiten ſtark gedruckt, 
mit eyrunden offenen Dafenlöchern, über melde einzelne 
ſchwarze Borſtenhaare, fo wie am obern Schnabelwinkel 
vorwaͤrts ſtehen; die Zunge weiß; die Augen graubraun; 
bie Beine 1 Zoll hoch mit den Zehen und Nägeln ſchwarz 
ins Blaue fallend, die vordern Klauen faft gar nicht ges 
kroͤmmt; Die mittlere, Zehe zo und die hintere 7 Linien 
hang. . | 

Der Kopf und Nacken finb afchblau, fo auch die obern 
Dedfedern bes Schwanzes und bie Kniee; über ben Aus 
gen und an der Stirn wird diefe Barbe etwas heller; vom 
Ben Nofenlöchern laͤuft durch die Augen bis zu den Oh⸗ 

8b 5 ren 
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ren ein breiter ſchwarzet Streifen; ber Ruͤcken und die Deck⸗ 

federn der Fluͤgel find ſchoͤn rothbraun; die Kehle und die 

Steißfedern ſchoͤn meiß; die Gruft, der Much und die Sets 

ten ſchwach roſenroth; die Schwung s und Dedfedern der: 
erften Ordnung fhwärzlich, rothbraun gerändet, die hintern 

Schwungfedern am ſtaͤrkſten, und die vordern an den Wur⸗ 

zeln weiß, doch ohne einen Fleck, wie bey den vorigen Ar⸗ 

ten zu bilden; der Schwanz etwas kellförmig, die zwey 

mittlern Federn ganz ſchwarz, die Übrigen bis über die Hälfte - 
‚zunehmend weiß, nach dem Ende ſchwarz, mit einer weißen 
Epige, die erftern kuͤrzern mit einer ganz weißen Einfaß 
fung um ihren kleinen ſchwarzen Fleck; die Dedfeveru der 
„Unterflügel weiß, und ihre Schwungfedern grau. 


Das Weibchen (Fig. 2.) Hat faſt gar nichts uiit der 
Farbe des Maͤnnchens (Fig. 19 gemein Y. Der ganze 
Dberleib it ſchmutzig roſtbraun, am Nacken und‘ auf den 
Dedfederndes Schwanzes ein wenig ins Afchgraue fptelend, 
amd auf dem Rüfen und den Deckfedern ber Stügel kaum 
merklich weiß und ſchwarzbraun gewaͤſſert; ‘über die Augen 
amd an der Stirn herum bis zu den Augen gelblichweiß; an 
:den Balken braun; Kehle, Bauch und Streißfedern ſchmuz⸗ 
zigweiß; Hals, Bruſt und Seiten gelblichweiß, mit dun⸗ 
kelbraunen, wellenfoͤrmigen Queerlmien; die Schwingen 
und der Schwanz dunkelbraun, letzterer etwas ins roͤthliche 
:fpittend, die aͤußerſte Sowanzfeder weiß eingefaßt, die 
Abrigen aber nur bis auf die vier mittleren mit wethes 
Soiten wverſche. Fr 

Die 


*) Und if die Bauprfache der Verwirrung, bie unter bei 
Shrjftſtelleru dey dieſer Gattung augerrofen wird... 
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Dieſer Vogel nimmt, mie oben ſchon erwähnt worden, 
unter den Singvoͤgeln Peine geringe Stelle ein. Er fißt im 
Fruͤhjahr, wie eine Graßemuͤcke, auf dem Spitzen der Feld⸗ 
buͤſche, und auf den unterften Zweigen der Feldbaͤume, und 
fingt viel und anhaltend. Sein Gefang if aus den Liedern 
der Schwalbe, des Stieglitzes, der Grakemucke, der Feld⸗ 
lerche, Pieplerche, des Weidenzeiſige, der Nachtigall, der 
Vaftardinachtigall, des. Rothkehlchens, Zauntänige u: d g 
und nur wenigen rauhen, Reigenthuͤmtichen Otrophen zum 
ſammengeſetzt. Es find dieß alles faſt lauter nachgeahmte 
Melodien, die er in dem naͤmlichen Augenblicke, als er ſie 
hoͤrt, ah nachzuſingen Vermag Diejenigen Wögsl, die 
Hm nahe wohnen, bilden aber allezeit feinen eigentlichen 
bleibenden Gefang, und es iſt alsdann, wenn es fihon ein 
alter Bogel if, Frohſinn ımd Murhwillen, wenn er den 

Geſang eines vorbeyfliegenden Vogels fogkeih nachſingt. 
Nur die fprechenden Lieder der Gotdammern und Finken iſt 
er nicht nachzuahmen im Otande, ob er fie gleicy taͤglich und 
unaufhoͤrlich hoͤrt, und es kann ihn nichts als der Bau fehr 
ner Kehle daran hindern. Auch im Kaͤſig nimmt er ale Ge 
fänge ber Stubenvögel an, die um ihn hängen, und {fh 
atje in dieſem Stuͤcke einer der gelehrigſten Singvägel”). 

Seine 


) Es iſt alſo ausgemacht richtig, daß ſowohl dieſer als die 
bepden vorhergehenden Mi ger den Sefang der Vügek 
nachahmen.. Dor meinem genfter niften zwey Pdaͤrchen vom 

Dorgudreher, und beyde fingen den Geſang ber eigentlichen 
Gtaßmuͤcke, der Piepiörche, des Krautvoͤgelchens, der Lerche, 
der Baſtardtnachtigall, alles Voͤgel, die in ihrem Bezirke 
wohnen und niſten. Allein eben fo qusgemacht falſch if; 

Daß ihnen die Rarur diefe vorzügliche Anlage deswegen cin» 
gepflanzt habe, um Viele Voͤgel damit‘ täufchen und alsdann 

toͤden 
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"Seine Lorftitume Aft- ein Abelllüngendes: BA, gaͤck! 
Ari, auſch! Zaͤnkiſch iſt er, wie alle feine Gattungs⸗ 
verwandten, und jagt und beißt ſich daher immer mit den 
Sraßmuͤcken, Goldammern u. d. g. Vogeln, die ſich frineng 
Moniere nähern, herum, doch iſt er zu ohnmächtig, um je⸗ 
mals einen davon töden zu koͤnnen. Vey der Begattung 
macht er paßierliche Wendungen, befonders mit dem Schwan⸗ 
ze, breitet ihn färherföruig aus, fchlägt ihn wirder zuſam⸗ 
men, dreht ihn bald rechts, bald links, und med dazu die 
Lichtes Berbeagungen. 


Aufen hait Er erſcheint unter den Zugvoögeln (ag 
gutet in unfern Gegenden, nämlich zu Anfang des Mais, 
and dieß bemeißt ſchon hinlaͤuglich, daß er kein Raubvogal 

von Profeſßon iſt. Ob man ihn gleich auch im den Thalern 
"der Woͤlder, wo Viehtrifften und Viehhalien find, antrifft, 
fo most er doch mehr im Felde in Hecken und Gebuoͤſchen, 
—28 wo · das Dich 

weidet und die Dfeche eingefihräntt Aue: Schon zu Ende 
des Auguſta zieht er mit feiner Familie,: ehe ſich noch die 
Zungen gemanfert haben, weg, „und zwar. langfam von eis 
nem ha au andern,. da som Hunger und Kälte nicht 
noͤtht⸗ 


“ töden gel Ebitnen. „Denn im Mai, wenn fie ankommen und 
ſi ingen, finden ſie ſo viel Kaͤfer, bie fie lieber als Vogelfleiſch 
freſſen, daß fie dieſen Kunſtgriff gar nicht anzuwenden brau⸗ 
chen; bep uͤbler Witterung und im Herbſt aber ſingen ſie 
„acht, und koͤnnen alſo dieſe böfe Kuͤnſte nicht ausüßen., Auch 
habe ich bey, der ‚größten Aufmerkfamfeit niemals bemerkt, 
daß einer von ı ben pben genannten "Vögeln ſey pon ihm ge⸗ 
fangen oder ihre Neſter ſeyen serkör ‚worden. Ä 


ct 
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asthigen, feine Neiſe zu bifleunigen. Wan trifft iha fa 


Senegal wierer at. 


| Vlahrung. Dieß tft nun eigentlich berjentge Vogel, 
der im Mai ſo große Nie etlagen unter don Mailäfern und ' 
im Sommer unter den Miſtkafern. Feldgryllen und Heu⸗ 
(treten anſtellt und diefe Inſekten au die Dornen der 
E Amarz ı und Weißdornsſtaude auſpießt. Man findet das 
Ber im Felde ſolche Buͤſche, wo eine Menge dergleichen Ins 
fekten durchbohrt ſtecken; nur ſelten aber trifft man auch 
einen jungen Vogel, eine junge Muus, eine Eydechſe oder 
€ tuͤcken von denfelben, in ihrer Geſellſchafft an. Und es 
ergiebt ſich daraus gar deutlich, daß er. fich nur an foldhe Bös 
gel, vierfüßtge Thiere und Amphiblen wagen darf, die ihn 
nidt durch die Geſchwindigkeit ihrer Flügel und Süße entı 
gehen koͤnnen. Merkwuͤrdig genug iſt es aber, daß er nicht, 
Wie die meiſten Vögel, den ganzen Tag ſpeiſet, und fo oft 
er etibas findet, daſſelbe verſchluckt, ſondern ordentlich bes 
ſtimmte Mahlzeiten Hält, ih erſt gleichſam verſchledene 
Schuͤſſeln zubereitet unb auftraͤgt, ehe er ſich zur Tafel ſetzet. 


Im Zimmer muß man ihn in einen großen dtaͤthenen 
Käfig allein ſetzen, denn wenn man ihn frey herumlanfen 
laßt, fo macht er fih, wenn er einmal fein Zutter nicht er⸗ 
Hält, das and dem gewöhnlichen Nachtigallenfutter befteht, 
woran er nad) und nach mit drein ‚gelegten Käfern aller Art 
gewöhnet wird, über die träntlichen oder ohnmaͤchtigen Stus 
benvögel ber, und tödet fie.. 


Sortpflanzung. In Thüringen nifet er, wenn anı- 
ders bie Witterung guͤnſtig iſt, daß + B. nicht langes, einen 
Salben oder ganzen Monat dauerndes, Negenmwetter einfällt, 

' ohn⸗ 


‘ 








fe ns bas foigende Erhiee in ihrer verfohledenen maͤnn⸗ 


\ 


\' 
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efegtnätet. feines kurzen Onfentheits des Sapeb gem) 
Er legt: aber nid fetne Eyer wieber in das alte Neſt, fons 
dern baut ſich ein/anderes, ein’ oder swey Buͤſche von dem 


‚erftern entfernt. Die Neſt iſt groß, auswendig mit Wur⸗ 


zeln and groben Graßſtengeln angelegt, datauf folgt eine 


Rage Moss und Wolle, und die innete Ausfütternng endlich 


beſteht aus Tauter Fleinen Wurzelfaſern. Gewöhnlich fing 
det man fünf, feltwer ſechs ſtumpfe Eyer im demſelben, die 
tin Erunde weiß, und uͤberall mit ſchmutziggelben und afchs 


- granen Puͤnktchen beſtreut find. - In vierzehn Tagen find fie _ 


von dem Weibchen ausgebrütet, das Männchen fammelt uns 
serdefien Käfer, daß die Mutter, wenn fie der Hunger noͤthigt 
von den Eyern aufzuftchen, gleich ihre Mahlzeit bereit fins 
det, oder ſitzt etliche Buͤſche vom Neſte auf der Spige eines 
Zweiges, wacht und ſingt. Die Jungen fehen-alle faſt wie 
de Murter aus, am Oberleibe und der Bruſt gruͤngrau mit 


vielen dunfelbraunen Wellen und am Bauch ſchmutzigweiß, 


und nehmen auch das Kleid mie im diejenigen Länder, wo fie 
Kb im Winter aufhalten, manfern ſich dort, ‚und wir fehen 


lichen 


*) Malı behauptet gewöhnlich, daß er wegen der kurzen Zeit, 
die er Dev und bleibt, ie die andern ihm in diefem Stuͤcke 
gleiche Vögel, nur einmal des Jahre Zunge bringe; allein 
- ich kann dad Gegentheil um fo zuverſichtlicher behaupten, da 
alle Jahre ein Päärchen uhngeführ fünfzig Schritte von mei⸗ 
ner Wohnung niet, wid ich feine beyden Neſter jederzeit 
Winde. Dernaffe, kalte Sommer 1789 machte hierin nur eine 
Ausnahme, wo ed nur einmal Junge brachte; ‚das zweyte 
Neſt zwaͤr daute, aber Feine Ener legte, ohngeachtet es ſich 
mit den Jungen des erſten Neſtes noch einen ganzen Monat 
in der Gegend aufpielt, 


= 
— 1 
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Uden und weißtichen aieidung. Die Akten ſorgen daburch 
für ıhre Brut, daß.fie das Neſt, vo moͤglich, In einen dich⸗ 
ten Schwarz: oder Weißdornſtrauch anlegen, fonft würde ſu 
manchmal den Ragen und Fuͤchſen zu Theil werben. 


Jagd und Gang. Auch die Füße (Fänger) diefer 
Fleinen Wuͤrger werden, fo wie die von den vorhergehens 
den, dem Jaͤger von der Obrigkeit bezahlt, und fie koͤnnen, 
da fie nicht [eu find, gut gefchoflen werden. 


7 Die einzige Aet, fie lebendig zu fangen. iſt biefe, 
daß man Leimruchen auf diejenigen Sträucher, wo fie oft zus 
fisen, und ihre Mahlzeit zu halten pflegen, Redet. ie 
fangen fi) leicht in benfelben, da fie fie für gar nichts der 
truͤgliches halten. 


Vutzen. Außer daß fie manches ſchaͤdliche Inſekt 
vertilgen, nügen fie aud durch ihr Sleifch, Das fo ſchmack⸗ 
haft, wie das Fleiſch der Meinen Singvoͤgel if, und weder 
- den wideigen Geruch noch Geſchmack der Raubvoͤgel hat; 
vorzüglich ſchmecken die Jungen gut, 


Schaden fliften fie gar nicht, wenn man ihnen das, 
daß fie zuweilen ein junges Rothkehichen oder einen andern 
jungen Vogel, der noch nicht recht fliegen kann, bey ſchlech⸗ 
ter Witterung fangen, nicht als Verbrechen anrechnen will. 

Vlamen und Abdnderungen. Dorntreter; klei⸗ 
ner bunter Wuͤrger; mandelbrauner Millwuͤrger; blaukoͤpfi⸗ 
ger Wuͤrger; kleiner bunter Warkengel oder Wuͤrgengel; 
Dorndrechelerꝛ rothgrauer kleinſter Wuͤrger; ſchact iger Wuͤr⸗ 

ger; 
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ger ; fingender Rehrwrangel: ſingender Roßrwänger; gras 
Ser Dornreich; Dornheher; Dorageeuel: in Thuͤringen 
kleiner Neuntoͤder. 
Es giebt nicht ſelten 
. 3) ſchneeweiße Dorndreher (Lanius (pinitorquus 


albus). 
2 Auch geſchacte (Lanius ſpinitorquus varion) 


Zwey⸗ 


gar 


Die zweyte Ordnung. 
Waldvoͤgel. Picae. 


Man trifft in Deutſchland eilf Gattungen und. . 
| und zwanzig Arten an. 


Die fünfte Gattung. 
Der Rabe. Corvus. 


. Renstzeihen. 


+ Der Schnabel if erheben rund, mefferfärmig ; die 
Wurzel mir vorwärtsliegenden, borſtenartigen Federn bes 
fept, weide die Naſenloͤcher bedecken. 
Die Zunge iſt knorpelartig und geſpalten. 

.Die Füße find Gangfüße, 

Zu dieſer Gattung gehören alle Kraͤhenarten, Heher, 
Dohlen und Eifter, da ſie Lebensart und die angegebenen 
Kennzeichen mis einander gemein haben. Der Kopfift groß und 


die Flügel find lang. Sie nähren ſich von alleriey Inſek⸗ 


ten und Gewuͤrmen, auch von Getraide, Früchten und Saas 
men ber Bäume, z. B. der Kirfhhäume und Eichen. Eis 
nige fheinen, wenn fie in zu großen Gefelifchafften leben⸗ 
dem Menſchen ſchaͤdlich zu ſeyn; doch iſt ihr Nutzen durch 


Verminderung mancherley ſchaͤdlicher Inſekten weit betraͤcht⸗ 


licher, und die Jaͤger ſcheinen ſie mit wenig Recht als Rande 
Dechſt. Naturgeſch. 17. BB. Cc vs 


Pd 
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Vögel zu behandeln. Es giebt in Dentſchiand sehn und Is 
Zharingen acht Arten. 


(36) 1. Der gemeine Rabe, . 
‚Corvus Corax. Lin. | 

- Le Corbeau, Buff 

, ‚ The Raven, Penn. 


Bennzeihen der Art. 


Sr iſt dunkelſchwarz, der Schwanz feitförmig sugeruns 
det, der Schnabel und die Beine find gleich lang, länger, 
als die Miielzehe. I 


= Beſchreibung .· 


Dieſer bekannte große Vogel, der größte diefer Gat⸗ 
tung, bewohnt ganz Europa Bis Firmark, Island und Gtön⸗ 
land hinauf, in Aflen, Stötrten, Kamtſchatka, bis Eyrien 
herab, das noͤrdliche Amerika bis Neuſpanien, und Afrika 
bis nach dem Vorgebirge der guten Hoffnung herunter. In 
Tharingen niſtet er nur einzeln, ob er gleich im Winter 
- Häufig angetroffen wird. ' 

An Größe gleicht er einem Kapaun, iſt 2 Fuß 3 Zoit 
lang und 4 Fuß breit *). Der keilfoͤrmig abgeſtufte Schwanz 
mie 9 1/2 Zoll, die jufammengelegten Fluͤgel reichen bis 
ans Ende deſſelben, und das Gewicht iſt 10 Unzen. 

Der Schnabel iſt 3 Zoll lang, ſtark, etwas gewoͤlbt, 
gerade, an der Spitze etwas einwaͤrts gekruͤmmt, mit einem 
en . . . . “. | klei⸗ 

P. Mo.: Länge 2 Fuß; Breite 3 Fuß 7 Zoll. 


‚2 Ordn. 5. Gatt. Gemeiner Rabe. 403 


Deinen· Zahn von ſchwarzer blauglaͤnzender Farbe am jeder 
Sette und einem Ranoe an des. Wurzet; der Augenſtern hat 
einen:doppcifasbigen, nach außen zu weißgrauen, und nad 
innen graubraunen- Ring; die Beine find:3 Zoll hoch, die 

Mittelzehe 3 Zoll, die Hinsere ı 1/2 Zoll lang... Sehmabel 
und Züße find glänzend Schwarz, und dieſe Schwaͤrze des 
Schnabels geht bis zur Zunge. 

Det ganze Vogel iſt ſchwarz, oben mit einem vielet 
ten, unten und an den -Schwungfedern, auf dem Schmanze 
und an den großen Mürkenfedern mit einem. grünen Glamze 
umd an der Kehle ins Aſchgraue fallend. 

Da Weibihen iſt nur ein wenig kleiner, hat aber 
ſenſt Sröße des Schnabels und Zarbe mit dem Mannchen 


In nöcbliichern Ghegenden, wo dieſe Wägel Häufig ans 
getroffen werden, find fie Dunkelafchgrgu, zmmellen gar 
weißlich, in -fünlichern aber werben ſie immer ſchwaͤrzet. 

Diefe ‚ganze Bogelgattung if wegen: ihtes aufierogdent 
chen fcharfen Geruchs merkwürdig; deggafollen diefe Raven 
anter allen Vögeln den- feinen haben Mund Das Aas eine 
Stunde Mit wittern. Die find auch ſchlau, und kaffen dem 
Sägen, wenn er ich nicht verbergen kann, felten fo nahe, 
daß er fie zu ſchießen im Stande iſt. Wegen ihres hohen, 
ſchoͤnen, oft wirbelförmigen Binges find fie befannt genug, 
und wenn fie dabey ihr tiefes,. heiſeres, kraͤchzendes Krack, 
krack! und Kruck, kruck! hören laſſen, fo foll-es bey 
guten Wetter ſchlechtes, und. bey fchlechten gutes bedeuten. 
Im Fraͤhjahr hört man bey der Paarung noch andere quak⸗ 
kelnde und d krachrende Täne yon ihnen”), umd fohe.elädann: 

Era u aus 


©) Dieß thun alle Voͤgel dieſer Gattung.. ·· 
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and, beſonders bey heiterm Himmel, Maͤnnchen und wen⸗ 
chen mit einander ſpielend ſehr ſchoͤne Kreiſe in der hoben 
Luft beſchreiben. Bewundernswuͤrdig ſchwenken fie fi auch 
uft ſtundenlang anf dieſe Art über einem gezähmten vder ges 
laͤhmten Sammeraden, den fie auf einem Hofe oder in einem 
Wartenbemerten, und ſchreyen ihm daben freundſchafftlich zu, 
. "am ihn zur Flucht zu reizen. . Alte und Junge laſſen fi 
zaͤhmen, und lernen leicht Worte nachſprechen. Daher fins 
der man fie auch in Thüringen zumellen in den Gaſthoſen, 
wo fiedie Säfte: mit Schitpfnamen, als Schelm, Spitzbube 
u.d. g. empfangen. Als der Kaiſer Auguſtus von einem Oeeg 
juruͤck kam, ſo ſoll ihm ſogar einer entgegen gerufen haben: 
Ave Caeſar, Victor, Imperator! (3u Deutſch: Willfommen 
Kaifer, Steger, Herrſcher!) Und es if allerdings gegrüntaet, - 
daß ein Made wiehrere Worte behalten und ausfprechen Kann. 
Man loſt ihnen zur Erleichterung das Zumgenband, ob es gleich 
tm Grunde nur wenig beyträgt, Ihre Rebegabe zuerhöhen und 
gu vermehren. Man behauptet anch, daß fie ſich zum Vogelfang 
abrichten ließen, n auf Rebhuͤhnet, Faſanen, andere Ras 
ben und auf Taube ie die Falken, fließen. Außer ihrer Paar - 
vungezeit find fie gefellfchafftlich, doch nicht in fo grofßin Schaa⸗ 

\ ren, wie die Dohlen, Rabenkruͤhen und Saarfrähen: Mitten 
Raubvdgeln leben ſie beſtaͤndig im Streit, und es tft ihnen kei⸗ 
ner. zu groß; daß fie nicht mir ihm anbänden. Diefe fürchten 
ſich auch in der That vor ihnen, fuchen ihnen anfangs bie 
Hoͤhe abzuminnen, wenn fie aber nur einige Stäße von th⸗ 
von ftarken DSqhnlbel empfangen- haben, fo ellen fie ſich durch 
Die Flucht zu reiten, ober ins Gebuͤſche oder in dichte Baus 
me zu derbergen. Der herzhaftoſt⸗ Raubvogel muß auch 
ahnehin ſogleich die Flucht ergreifen, wenn ihn mehrere zu 
gleicher Zeit aufallen. Man ſchilt fie Diebe, und hat von 
| then 


e 
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ihnen das Gpricwert entehnt: Wie ein Rabe ſtehlen; 
und zwar Deswegen, weil fie, wie alle ihre Gattungsver⸗ 
weniBen, alles, was Bilanz hat, in ihr Neſt tragen, oder 
ui aqqeben - - 

Aype: reiden ein hohes Alter, ja fie folen über ham 
dert Jahre alt werden *"). 


Aufenthalte Im Sommer lebt diefer Rabe in ber⸗ 
giaen um ebenen Wäldern, auch in aroßen Feldhoͤlzern. 
Im Winter aber ziehter allemalnacı den Ebenen, geht dann 

Cc3 nach 


7) Man führe in den Buͤchern einen Erfurtiſchen Naben an, 
welcher nach und nach fünf bis ſechs Gulden von kleinet 

” Münze, Stuͤck vor Stuͤck in einen Garten unter einen Stein 
verkedt habe. Es muß aber dieß ein gesähmter oder eine 
Rabenkraͤhe geweſen ſeyn, denn es giebt nahe um Erfart 
herum, keine wilden Raben, die ſich daſelbſt anbauten. Von 
den Dohlen aber iſt es gewiß, daß ſie auf dem daſigen Dohm 
alte Muͤnzen pon den Aeckern geſchleppt haben, die man als⸗ 
dann in den Löchern, worin fie niſten, gefunden hat. 


"er, Man erzählt, daß in Eipanien, ohnmelt Ronda, feit 306 
Jahren immer derfelbe Rabe gekommen ſey, und man habe 


ihn fehr gut an einigen weißen Sebern. in den Zlügeln und ' 


den Schwanze gekannt. Mir konmen folhe Erzählungen, 
ohngeachtet ich das hohe Alter der Vögel (wovon aber doch 
gewiß von der Angabe mander Schriftfteber. viel abgerech⸗ 
net werden muß), gar gerne zugebe, fehr unwahrſcheinlich vor. 
Wer ein wenig in ber Natur ſelbſt zu Haufe ift, weiß, wie 
-wenig Vögel im Grepen mur das zehnte bis zwanzigſte Jahr 
erreichen. Wenn die Schwalbe, die in einem- Saufe, „oder 
der Finke, der in einem Garten nifter, ſechs Jahre am Leben 
bleiben,“ fo Haben fte ſchon ein hohes Alter erreicht, fo fehr 


finð fie todender Witterung oder dem Rachfiellungen der 


. Bealbaittel, ger u. d. gl, auegeſetzt. 
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nach den Anger, Miſthaufen: und garigdaren Straßen, was 
da fein Furter zu ſuchen. Er gehoͤrt eigentlich under die 
GStrichvoͤgel, weil er mehrentheils im October feinen Som⸗ 
meraufenthalt verläßt, und bis zum März allenthathen in 
Heinen Geſellſchafften von zweyen bis ſechſen herc reift, 
ob er gleich in manchen Gegenden ein Standvagel ˖ Mi. Er 
fliegt, wenn er wandert, gewoͤhnlich ſehr hoch und hoͤher, 
wie ſeine Verwandten, die Kraͤhen und Dohlen, ind man 
erkennt ihn ſowohl an feinem langſamen und mehr ſchibim⸗ 

menden Flug, als auch an feinem zugefpigten Schwanze. 

Nahrung. Die Sommernahrung des gemeinen 
Raben beſteht in allerhand Inſekten und in ihren Larven, 
in Erdwuͤrmern, Schnecken, Froͤſchen, Vogeleyern und jun⸗ 
‚gen Vögeln, Feldmaͤuſen, Kirſchen, Aepfeln, Birnen, Zee 
gen (in ſuͤdlichern Gegenden), Kartoffeln, Pferde Ku : und 
Menſchenkoth, ‚tm Winter aus Nas, weſches Ihm fein ſchar⸗ 
fer Geruch in dem ſtaͤrkſten Dickige verräth, allerhand Ars 
. ten von Koth und Mifl, Mäufen, Hafen und Rebhuͤhnern. 
Letztere fällt er auf dem Schnee, wie ein Naubvogel an, 
kann ſie auch, wie derſelbe, fliegend in den Klauen wegtra⸗ 
gen; doch bedient er ſich mehr des Schnabels. Erhalt auch 
wohl, wenn er Junge hat, junge Sühner, Enten und Gaͤnſe 
vom Hofe to. "Su Norden raubt er gemeinfchafftlich. mic 
dem weißen, Bär, dem Arktiſchen Fuchſe, und dem Adler, 
fäuft dem Eidervogel und andern Voͤgeln die Eyer aus, 


fißt dem Abfall vom Robben/ Uferfiſche, Schaaithiere, wirft 


die letztern von einer großen Höhe herab, daß fie zerbrechen 
und er dag Inwendige bekommen kann, geht nach Beeren 
‘und trockenen qufgehangenen Fiſchen und Haͤuten. .. 
vortpßanzung Dis, Neſt ſteht einzeln auf den 
hoͤchſten Vaumen, Tannen, Bichten Eichen, Buchen, un⸗ 
ter 
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‚ ter den Wbhängen unerfteiglicher Balfen md in deu Mauer⸗ 
tigen alter zerſtoͤrter Bergſchloͤſer. Auswendig iſt es von 
Reiſig, und Naſenſtuüͤcken ſchlecht angelegt und inwendig 
mit Graf, Wolle, Moos und andern weichen Dingen aus⸗ 
gefuͤttert. | 
.Das Weibchen lest bey uns im Weg. in nördlichen 
Gegenden fpäter drey bdis fünf. ſelten PR Oer und What 
fie mit dem Männchen gemeinfchefiiih tu: zwanzig. Tapım 
aus. ie find faft fo groß als die Eyer von jungen Huͤh⸗ 
nern, an einem Ende ſtumpfer, als am andern, ſchmutzig 
grün mir Heinen braunen Strihen und Flecken. Das ! 
Männden ſchlaft des Nachts dicht neben dem Neſte, wo 
fein Weibchen brütet, und bewacht es forgfälttg. Auch die 
ungen Hilft es treulich mit verforgen, fliegt oft ins Feld 
und holt in feiner Sefellihafft in dem weiten Schlunde 
Nahrung für diefelben *). Anfangs find dieß bloß Regen⸗ 
wuͤrmer und weiche Inſektenlarven, alsdann aber auch Maͤu 
fe und junge Vogel; letztete bringen fle aber nicht im 
Schlunde, fondern im Schnabel. Die kleinern Speiſen 
soürgen fie ihnen, wenn fie noch nicht fehen können, wie die 
Zauben ein, nachher fpeyen fie fie ihnen nur vor; die groͤ⸗ 
Gern aber zerreißen fie und geben fie. ihnen ftückwetfe: 
ie lieben ihre Jungen gar fehr, und wenn fie ihr Ge⸗ 
kraͤchze hören, wiederholen fie es fo emfig, als ob fie ihre 
Stimme bewunderten und nähern fi) ihnen mit den Fluͤ⸗ 
geln zärtlich Hatternd. Wenn fie fllgge find, fo begleiten 
Sie fie ins Feld und weifen. fie fo lange an, bis fie fih, ſiqh 
ſelbſt uͤberlaſſen, ernähren und vertheidigen fünnen. Als⸗ 
Bann machen fie, wenn die Witterung! günftig iſt, noch 
Ce „Mm 


*) So füttern alle Voͤgel biefer Gattung. 
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“gu oiner zweyten Brut Anſtalt, bauen ſich aber dazu wier 
ber ein neues Neſt, weil die Jungen das alte fo verunrei⸗ 
nigt Haben, daß es zum Bruͤten untauglich iſt. Diefe ſehen 
in ihrer Jugend nicht fo kohlſchwarz aus, mie im Alter. 
Diejenigen, weldhe man zähmen will, befinden ſich 
Bey gekochtem un .echem Fleiſche und Brod fehr wohl: Die 
Bended Ihrem Rürkdell wat Die Kunde nach, fliegen Vier⸗ 
selfmnden weit weg Barten und Wälder, und fehren 
wieder zuruͤck, vertheldigen fidh gegen Hunde und Kagen, 
and lanern den Feid⸗ und Hanemaͤuſen, wie die Raben, auf, 


.  Heinde. Die Stein sund Baummarder nehmen ih⸗ 
nen die Jungen aus, und von grauen kleinen Laͤuſen *) 
‚werden fie, fo wie ale mit ihnen vertwanbien Vögel, die 
Kraͤhen und Dohlen geplagt. 


Jagd und Sana. Man fängt fie anf verfchledene 
Art mit Netzen, Schlingen und Sallen, wobey man 
fie immer durch eine Lockſpeiſe beträgt. Am feichteften fange 
man fie, wie die Krähen, Dohlen und Eiftee mit papiers 
nen Düten, welche inwendig mit: Vogelleim beftrichen 
find und in welchen ein Stuͤck Fleiſch liegt; wenn fie das 
Fleiſch heraushoten wollen, fo bleibt ihnen die Düte am 
Kopfe leben, Blender ihnen die Augen und fle können ers 
griffen werden. 

Man ertappt ſie auch des Macs auf ‚den Bäumen 
mir Sadeln, deren Licht fie blendet. 
Im Winter werden fie auf Miſthaufen, bey Aas 
und auf der Krahenhuͤtte geſchoſſen *H. er 


*) Die Rabenlaus Pediculus Corvi. L. 
*#) ©, unten Jagd der Rabentrihe. 
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Sie merden au mit: Falken gebaizt. 

Benz Scare liegt, fo befehhttet man-cinige Piäge 
wit Rınderblut ; fie wittern dieß, wie alle Ihre Sattungse‘ 
verwandten ſehr weit, kommen herbey, und-Linnen aus ei⸗ 
wem verborgenem Orte geſchoſſen werden. Will man fie 
bdabey haſchen, fo ſtreut man klein geſtoßene Rraͤhenau⸗ 
gen (Strychnos nux vomica,) — ein Amerikaniſches 
©umentorn — auf das Blut, fie fallen, fo bald fie. es ger 
noſſen haben, betaͤnbt Hin. und taumeln, und- man muß 
fie in dem Augenblicke ergreifen, fonft erholen fie fich wies 
Der, fliegen weg, ſetzen fi an einen perbotgenen Ort, und 

ſterben daſelbſt langſam. 


In Grönland werden fie mit den Binden auf fol 
gende Art gefangen. Die Groͤnlaͤnder verſtecken ſich in ei. 
ner in den Schnee gegrabenen Hoͤhle, und bedecken die Oeff⸗ 
ung, über weiche die Lockſpoiſe angebesch gcvird ſehr dis 
ne mit Schnee. Ss wie der Rabe mit den Füßen auffitzen 
wid, und ourqſaut, greifen ſie zu und fangen ihn. 


VNutzen. obaleich ihr Fleiſch einen unangenehmen 
Geruch hat und die Haut von ſchwarzen Kielen ſchwaͤrzlich 
gefärbt if, fo eſſen es doch die nördlichften Voͤlker, uny 
ſchaͤtzen bie Haut gar fehr zu Kleidern. — Den Juden was | 
gen die Raben eine verbötene Speiſe. 


De Fluͤgelfedern Qaed ·ntlel bienen zum Zeihnen 
und Sechreiben und die Tangenten am Clavicin damit zu 
beficbeen; weswegen andy ihre Federn ſehr ſtark geſucht 
werden. Sie Haben einen angenehmen Geruch und u 
Meere ſich van won 1 den weehengedern. 


—X Mau 
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Mar fpaltet auch im Norben die gederfuls und - 
mat Angelſchnuͤre daraus und bie ‚grögel brand man 
zu dürften. 

Die Akankas, ein wildes Volk in Metdemerika ma⸗ 
den ans einem alisgeftopften Raben eine Gottheit, die 
fie Manitu nennen, und in allerley Fällen um Rath fras 
gen 3. ©: od fie In den Krieg ziehen follen u. d. gl. Anbere 
fehen fie als ein Zeichen ihrer zuruͤckkehrenden Gefundheil 
au. Wenn die Aerzte oder vielmehr'die Zauberer einen 
Kranken beſuchen, rufen fie Sen Raben an und ahmen ſein 
Gekraͤchze nach. 


Da fie die Länder von Aas reinigen, Maͤuſe, Erd 
maden und dergleichen ſchaͤdliche Inſekten frefien, fo 
Haben fie in England Schutzfreyheit erhalten, flatt" def 
ſie bey uns, wie Raubvoͤgel behandelt, und ihre Fuͤße dem 
Zaͤger als u in der :Oerizcen für Beid entgeiiR 

werden. 


Den Alten ı war der Habe fo heilig, daß ſie bey feinem 
Namen (hmwuren und er war dem Apollo geheiligt. Zu 
den Zeiten, ba die wahrſagerkunſt einen Theil der Re— 
ligion ausmachte, ſtand derſelbe in einem gar großen Anſe⸗ 
hen. Man befliß ſich ſogar alle feine Handlungen, alle. Ums 
flände bey feinem Fluge und alle die vetſchiedenen Modular 
tionen feiner Stimme zu ſtudieren. Von dieſer hat man 
bis vier und ſechzig verfihiedene Verändsrüngen gezaͤhlt, oh⸗ 
ne andere feinere, ſchwer zu beſtimmende Unterſchtede zu 
xechnen. Eine jede hatte ihre beſtimmte Bedeutung und 
an fehlte weder an Leuten, welche ſich Kenniniſſe derſelben 


erwarben, noch en Zeufen, bie. Diefe Skangefpinufte glanbs 


gen. Einige trieben bie Marrheit fogar fo weit, daß fie 
>». "ı. | du 


2. Ordn. 5. Gatt. Gemeiner Rabe. | 418 


das Hetrz und bie Eingemeide deſſelben aßen, in v 
ung feine prophettſche Gabe zu erhalten. 

So viel iſt umterdefien gegründet, daß fie einige Don 
empfindung von der Aenderung des Wetters Haben, 
und kurz vor bem Wechſel deflelben ein lautes Geſchrey er⸗ 
Beten; auch wenn ein Gewitter in der Nähe if, vom Fel⸗ 
De zurück in den Bald tehren, aber ohne den geringſten 
Laut von ſich geben. — 

Unſere Vorfahren brauchten von dem Raben das 
Fleiſch, bie Aiche, das Gehirn, das Schmalz oder Fett, 
bie ıEyer, den Both, das Gerz, die Galle und das 
Blut in der Wiedicin, und wenn noch immer manche Jaͤ⸗ 
ger einigen diefer Theile eine befondere heilende Kraft zu 
ſchreiben, ſo irren fie fi). 


Schaden. Sie feeften Lerchen, Rebhoͤhner * 
andere Voͤgel und Dögeleyer, fallen auch im Sommer 
junge gnd im Winter alte Haſen an. 


‚Sie töden junge Bänfe und Hühner, und mehn fs 
ß glücklich gewefen find, erft eins wegzuführen, fo iſt als⸗ 
dann die ganze Heerde nicht vor ihnen ficher. X 
In eland iſt der Nabe ſogar für die Schafe ſehr nach⸗ 
theilig. Wenn dieſe gebaͤren wollen, ſo lauert er ſo lange, bis der 
Kopf der Laͤmmer herausgekommen iſt, und hackt ihnen alsbald 
die Augen aus; ja er ſchont auch der Mutter nicht, wenn ſie nicht 
Kraͤfte genug hat, ſich ihm zu entgegen zu ſtellen. (f. Nahrung.) 
| Man behauptet ſogar, daß er auf die Ochſen flie 
ge, ihnen die Augen anshade, und fie.alädann ſtuͤckwei⸗ 
ge auffreſſe. Allein Hier geht er wohl nur nad den En⸗ 
gerlingen uud andern Inſekten. In Island bleiben auch 
. Die Pferde nicht von ihm unargefoshten, wenn fie von ben 
F In⸗ 
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Inſakten Wunden und Beulen auf den Mücken: befommerg 
und koͤnnen anf feine andere Art, als durch Hit: und Her⸗ 
‚Teufen oder durch Herumwaͤlzen fich feiner entledigen.- 
Bey allgemeinen Vichfterben fuͤrchtet man fich wohl wegen 
unvorfichtigen Einfhhrsens des Aaſes ohne Grund vor der 
Derbreitung det Viehſeuche, die er verurſachen ſoll. 
Die Zahmen ſtehlen alles, was glänzt, Geid, Lip 
fel, Ringe u. d. gl. und zerreißen Papier und andere @as 
&en; bie wilden ‚hingegen fammeln alles Glaͤnzende und 
bewahren es in ihren Neftern auf; in welchen man daher 
zuweilen Geld und dergleichen Dinge findet. 


Namen und Verſchiedenheiten. Der Rabe, Rab, 
Raab, Rappe, Rave, ſchwarze Rabe, Aasrabe, Oteinrabe, 
Kielrabe, größte Nabe, große Galgenvogel, Kolkrave, Col⸗ 
grave, in Thuͤringen und geivohnlich Golk⸗Kulke⸗ Rolk⸗ 
oder Goldrabe; Krainiſch Weich Orn. 

Es fallen zuweilen 1) weiß und ſchwarzſcheckige, 
und 2) ganz weiße aus, wie fafl bey allen Vögeln. Doch 
findet man letztere noch haͤufiger im aͤußerſten Norden, wo, 
wie bekannt, das rauhe Klima gern die Vogelfedern, ſo wie 
die Thierhaare, weiß oder weißlich faͤrbt. ® 


a 


(37) 2. Die Kabenfrähe *). 
Corvus Corone. Lin, 
La Corneille. Buff. 
‚. The Carrion Crow. Pen. “ 
u Benny 


*) Dieß iſt der ſchicklichſte Name, um Rifverkindnifien aus⸗ 
auweichen. 
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Eie (kleiner als der gemeine Nabe) blaͤulichſchwarz, 
der Schwanz zugerundet, der Schnabel hart, und die Na⸗ 
fentöcher find mit Botſten bededi *). 


" Beſchreibung. 


Beym erſten Anblick unterſcheidet ſie ſich durchs nichts 
vom gemeinen Raben, als durch die Große. Man trifft fie 
in Europa, doc mehr In Süden als Norden an, in Sibt⸗ 
rien, im nördlichen Amerika, auf den Philtppinifchen Is 
fein, in Neu, Guinea, Neuholland, Neu s Kaledonien und 
auf der Inſel Madera. In Thüringen gehört fie unter die 

allergewoͤhnlichſten Vögel, und in manchen Gegenden von 
Oentſchlaud. z. B. in Sachſen und Böhmen, wird fie Som⸗ 
mer und Winter in Schaaren angetroffen. " | 

Ihre Länge beträgt ı Buß 10 Zoll, die Breite der Fluͤ⸗ 
gel 3 Auß 4 300 **), und das Gewicht 20 bis aa Unzen. 
Der Schwanz ift 8 ı/2 Zoll lang, und die zuſammengeleg⸗ 
een Fluͤgel reichen big drey Viertheile auf denſelben. 

Der Schnabel und die Baße find glänzend fhtwarz, er⸗ 
Kerr 2 ı/a Zoll lang, far, * dick, geweut, oben an der 

Spizt 


” Beftimmtere Kennzeichen wird man faſt nicht auffinden koͤn⸗ 
“nen, fo fehr gleicht fie dem gemeinen Raben und der Saat⸗ 
" Brühe. Die Schwansfedern find auch zugerunderund niche zu⸗ 
gefpigt, wie Linne‘ als Unterſcheidungsmerkmal angiebt. Er 
muß ein Exemplar vor ſich gehabt haben, an weichem die Fe⸗ 
berfafern des Schwanzes abgeftofen waren, mie es oft ges 
fchieht, und wodurch Diefe Federn zugefchärft erfcheinen. Ich 
befige ſelbſt ein’ dergleichen Eremplar. 


H 9. 6. Länge obngefüpe 1 2/2 Gap und Breite zäub. 
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Spige etwas uͤbergebogen und länger, aber oßne Rand an 
der Wurzel; die runden Nafenlöher mit ſtarken ſchwarzen 
Borſten bedeckt; der Augenftern kaſtanienbraun; die Beine 
etwas länger.ale ber Schnabel, 2 Zoll 8, Linien, die Mits 
teljehe 2 300, und die hintere ı 1/2 Zoll lang. 

Das ganze Gefieder iſt ſchwarz, am Oberleibe mit vios 
lettem Glanze. 

Es gehört ein-gar geuͤbtes Auge bezu um das Weibs ⸗ 
er vom Männchen zu unterſcheiden, doch iſt es etwas klei⸗ 
ger, bat einen ſchwaͤchern Kopf und Schnabel, einen gebuͤck⸗ 
Keen Gang und weniger Slan. , | 

Die Rabenkraͤhen haben, fo wie ber gemeine Nabe, 
die Nebelkraͤhe, Saatkraͤhe und die Dohle einen fhreitens 
den, hin und herwankenden, abet doch dabey ſtoizen Bang, 
und einen langfemen, aber feiten und gewiſſen Flug, der 
auch den ſtaͤrkſten Windſtoß aushäl. Die Schwingen find 
dabey as ihren Spisen, wie Zinger ausgeſpreitet*), und 
nicht wie bey andern Vögeln an einander gefügt und geſchloſo. 
fen. Sie wiederholen ſliegend und fi itzend ihr rauhes Grab⸗ 
Stab! das fie mit großer Anſtrengung ausſtoßen muͤſſen. 
Sm Frühjahr haben fie ein heiſeres Geſchrey, das ahgefaͤhr 
Kraͤt Brä! Mingt, damit fie ich einander zur Paarung 
‚Soden, und weldes das Weibchen öfterer auf der Spitze eis 
nes hohen Baums ſitzend ausftößt, als das Männchen. Bey 
der Paarung, bie unter allerhand Liebfofungen auf der, Ers 
de gefchieht, giebt das Männchen noch überbieß allerhand 
quackelnde Töne von fih. So Flug, und wohl no Mlüger ale 
bie ———— Raben, ſind ſie. Dem Ackermanne naͤhern ſie 

ſich 


H Dies if kaſt dey allen Bügeln disfer Gattwig. 
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66 28 ohugeſchent, fo Bald ſich aber ein anders geficides 
ser Menf neben den Pflug ſtellet, fo weichen fie auf zwey 
Bis drey Hundert Schritte weit, und kommen nicht eher wies 
der in die Furche, und wenn fie die koͤſtlichſten Speifen in 
derſelben zu finden wäßten, bis der vorige Pflüger die Pflug⸗ 
Nerze wieder in die Hand nimmt. Ihr Geruch iſt auch ſehr 
fein, denn fie wittern das Aas weit, wisteen die Maden 
nad Dräufe unter. des Erde, und ſuchen fi ihrer zu bes 
maͤchtigen: 

Sie verfolgen alle Raubvoͤgel mir Nachdruck, lieben die 
Geſellſchafft ihres Gleichen noch mehr, als die gemeinen Nas 
Sen*), indem fie ſich Sommer und "Winter zufammen halten, 
Eönnen fo wiejene gezͤhmt werden, und Worte nachfprechen 
lernen, und tragen gezaͤhmt und frey alles, was glänzt, zus 
femmen. 

Sie werden ſehr alt, daher der Kraͤhentod zum 
Sprichwort geworben iſt. 

Bey den Alten waren ſie der Juno geheitigt, der Du 
nerva aber zuwider. 


4 


Aufenthalt. &te ließen vorzüglich bie Feldhoͤlzer, 
dann die Waldungen, die and Feld gränzen, und die Vor⸗ 
derwälder an einer Vergkette. Mitten im tiefen Gebirge 
findet man fie entweder ſehr felten, oder gar nicht, weil fie 
ihrer Nahrung Halber immer. Aecker und Wiefen in der 
Aahe haben muͤſſen. Sie find. Strich s-und Standuägel, je 
nachdem. ihr Sommeraufenthalt befchaffen iſt. Diejenigen, 
welche in kleinen Feldhoͤlzern wohnen, ſchlagen ſich im Herbſt 
. in 
*) Daher das von ihnen entlehnte Sprichwort: Keine Kraͤhe 

* bad der aubern ein Auge aus. 
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in großen Schaaren zufammen, ziehen am Ende des Okto⸗ 
bers, wenn ſehr ſtuͤrmiſches und regneriſches Wetter vintritt, 
von ihrer Heimath weg, von einer großen Wieſe zur andern, 
und lagern ſich gern des Winters Über am Tage in betgi⸗ 
‚gen Gegenden in den WWiefengründen, wo warme Quel⸗ 
len offne Pläge laſſen, auf den Feldern, mo Miſt hingefah⸗ 
ven werd, und ziehen des Nachts mit ‚großen Geſchrey im 
‚ die Wälder dahin, wo fie S:hug vor Sturm und Wetter 


haben. Im März sehen fie wieder in ihre Heimath 


zuruͤck. Gie ‚haben gern die Dohlen in ihrer Eefells 
ſchafft. Diejenigen Hingegen, die am Fuße eines waldigen, 
vorzüglich mit Schwarzhotz befegten,: Kettengebirge wohnen, 
‚ wie 3, ®. in Thüringen, ziehen niemals weg. Sm Cktos 
ber begeben ſich einige Familien derfelben zufanımen, wäßs 
len, wie es fcheint, einen Anführer, oder Familienvater, 
der fie des Morgens ins Feld und’des Abends wieder nah 
“ Haufe führt. Vor dem Thuͤringerwalde wohnt alle Vier 
selftunden weit, da wo ein Thal von der Ebene aus In dens 
felben führt, eine ſolche Familie des Winters Über, ' die alle 

Morgen in ihrer befiimmten Anzahl ins Feld geht, des 
Abends wieder in ihr Thal zuruͤckkehrt, und ich niemals mit 
der andern nachbarlichen Geſellſchafft vermifche. Der Ans 
"führer ſcheint immer der größte Vogel zu feyn, und wohnt 
auch am meiteflen in der Tiefe bes Waldes. Jede. Nabens 
kraͤhe hat nämlich thren eigenen Stand, mo fie fehläft, und 
welcher weit entfernt von ihrer Nachbarin iſt. Des Mori 
gens koͤmmt alddann ber Familienvater, ruft Mit einem ſtar⸗ 
ken Geſchrey feinem Nachbar uͤber ihn hinfliegend zu, dieſer 
geſellt ſich ſogleich zu ihm, ſtimmt in ſeine weckenden Toͤne 
ein, und ſo ſchreyen ſie denn die andern alle zuſammen, daß 
allzeit am m Autgange des Waldes ale Fomilienglieder beys 
fm 


\ | 
2. Ordn. 5. Gatt. Rabenkraͤhe. 417 


fammen find, ſich unter. einander und den neuen Morgen J 


mit einem lauten, oft wiederholten, Grab, Grab begrüs 
ken. Sie fliegen ohngefaͤhr eine halbe Stunde weit ins 
Feld, auf die Strafen, in die Dörfer, und kehren des abends 
in der nämlichen Ordnung wieder zurüd, 


So lange es gleihförmiges Wetter if, bleiben fie den 
ganzen Tag über aufer dem Walde, ſobald fi aber daß 
Retter Ändert und Stürme zu befürchten find, fo kommen 
fie einige Zeit vorher, oft am hellen Mittage, in ihr fi icheres 
Nachtquartier, das allemal in der dichteſten Tanne oder 
Fichte tft, zurüd. Bey heiterm Himmel und fliller Luft 


fliegen fie hoch, im Sturm und Negen aber niedrig an dee 


Erde hin. . 
She Schlaf ift fehr leife; denn wenn man des Nachta 
im Walde geht, und dem Aufenthalte einer ſolchen/ Krahe 


nahe kommt, ſo fliegt ſie augenblicklichſt auf, erhebt ein 
graͤßliches Geſchrey, die andern werden ſogleich auch wach, 


— 


geſellen ſich zu ihr, ſtimmen aus vollem Halſe in ihre aͤngſt⸗ 


lichen Toͤne ein, und begeben ſich nicht eher wieder zur Ruhe, 
Hs fie nichts mehr bemerken, und diejenige, welche geflört 


wurde, fucht in der dunkelften Nacht einen neuen Wohn⸗ 


platz auf, und bezieht den alten nie wieder *). 


VNahrung. Shre Hauptnahrung beſteht in Regen⸗ 
wuͤrmern, die fie alle Morgen von Wieſen und Rieden auf⸗ 
fefen, in Erdmaden,  befonders den ſchaͤdlichen Engerlingen, 
und in Maufwurfsgrillen, die fie hinter dem Pflug finden, 
auch in beldwauſen, denen ſie vor ihren Löchern aufpaſſen. 


Letztes 
Es find bieß lauter Erfahrungen, die ich ſeit vielen Jahren | 


gemacht habe. 
Bechſt. Naturgeſch. 27. 3%. >» 


og Vögel Deutſchlands. 


Letztere find beſonders ihre Herbſt⸗ und Winternahrung *). 
Außerdem freſſen fie nackte Erdſchnecken, Woſſerſchnecken, 
um welcher willen fie fi ch bey abgelaſſenen Fiſchteichen ein⸗ 
finden, große Käfer, Krebſe, Vogeleyer, beſonders der Tau⸗ 
cerarten, junge Voͤgel, als Gaͤnſe, Hühner, Enten, Reb⸗ 
Hühner und. Hafen, allerhand Aas, Pferde ı Küh s und 
Menſchenkoth, ausgefäetes Setraide, als Waizen, Gerfte, 
Ervſen, Heidekorn, Spelt, auch gruͤne Saat, Graßkeime 
und Graßwurzeln, verpflanzte Kohlpflanzen, Kirſchen, 
Birnen, Oliven u. d. g. Wenn im Winter eine über einer 
Heerde (Kette) Rebhuͤhner ſchwebt, fo ergieht ſich fogleich 
das ſchwaͤchſte freywillig, kauert fih im Schnee hin, wird 
von ihr mit dem Schnabel getödet, da unterdeffen die übrks 
gen fich unter aͤngſtlichem Geſchrey auf die Flucht begeben "9. 
Wenn fie einen Krebs fangen, und denfelben befonders ih⸗ 
ten Jungen bringen wollen, fo beißen fie ihn fogleich beybe 
Steeren ab, um vor Verletzung fiher zu ſeyn ***).  &ie 
verſtecken auch zumellen, wenn fie Veberflug z. B. an Aas 
haben, Stuͤcken unter Moos und Laub, wie die Fuͤchſe, und 
ſehen fleißig au, ob es noch da iſt; laſſen es aber gewoͤhnlich 
nicht über einen Tag vergraben liegen, 


u Sortpflanzung. Sn gelinden Wintern machen die 
einheimiſchen ſchon iu Ende des Februars Anftalt zum Neſt, 
. ſonſt 


) Ich habe eine oft eine ganze Stunde lang vor einem Mau: 
leloche, worin ih ihr. feiner Geruch eine Maus. verrieth, 
figen, und fie ihr fangen fehen, fo. bald ala fie heraus Fam. 

— Verſchiedenemal habe ich ihnen Rebhühner und Hafen, auf 
die ich fie ſtoßen fah, abgejagt und abjagen fehen. 

Ger) Ich Habe dieß verfchiebenemal beobachtet. 
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font im Mär; fo wie diejenigen, welde in Schaaren hers 
umgefirichen find. Die Standoögel bauen einzein. die Erich 
„vögel aber zuſammen in Fetdhoͤlzern. Es giedt Gegenden 
4a Thhringen, und befonders im Herzoathum Altenburg, 
wo ih in Beinen Ei und Klefernwaldchen, wie Ley den 
Gaarträhen, zwanzig bie drenfig Neiter Auf einem großen 
Bıume befinden, welde oft mit ihren Unterlagen, die ges 
wöhntlich aus Dornen beſtehen, unter einander md mir denen 
auf den nahe ſtehenden Träumen verbunien ind. Die im nte 
Lace eines Nefiesfind Wurzeln, die dritte Schalen, die vierte 
. Moss und die Ausfürerung Tchmweinsborken, Kubs und 
Haſenhaare. Das Weibchen leat vier bis ſechs Eyer,- weis 
We blaugrän und. mit großen umd kleinen aſchgrauen und 
oalivenbraunen Fiecken beſetzt find, die am ftumpfen Ende 
zufammenfliefen. Männchen und Weichen brüten fie in 
achtzehn bis zwanzig Tagen gemeinfhafftlich aus, verforgem 
ihre Jungen wenlich, führen fie fe lange, bis fie ſich ſeibſt 
ernähren konnen, an, und machen alsdann gemähnli. zue 
gwenten Brut Anftal. Die Jungen, welche vor dem ers 
en. Mauſern noch feinen beiondern Slinz baden, gehen 
dem Pfluge nach, wo fie immer Nahrung finden, und freſ⸗ 
fen auf den abgemäheten Wieſen und Viehtriffien ˖ alles 
Band Würmer, auch. Küh » und Pferdemiſt. ie: lafien 
ſich mit Fleiſch und Brod ſehr leicht auffuͤttern, und ſo 
aahm machen, daß man fie ausflie gen laſſen kann; ja ſie ſol⸗ 
len ſogar, wie die Tauben und Schwalben, zu Brieftraͤgern 
tedrancht werden fönuen. -- 


Geinde. Die Baummarder, Wiefeln und ver 
fdsiebene Raubvoͤgel zerſtoͤhren zumeilenihre Prut. Auch 
leiden fie oft Schmerzen von Bande und Rundwuͤrmern. 

Dd 2 Jagd. 
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Jagd und Fang. Faſt alle Arten der Nadite llun⸗ 
gen, womit man die Kolkraben hintergeht, ſind auch auf 
Mr Rabenkraͤhen anwendbar; fie werden z.B. mit Papiers - 
duten, welche mit Leim beftrichen find, gefangen, auf den 
— bey Aas, bey ausgeſchattetem Rinderbiut u. 

d. gl. gefhoften. - 


Sm Hofe und anf den Wegen tann man ſie im Winter 
in eiſernen Maͤuſefallen, welche Schlagbuͤgel haben, fares 


"gen, wenn man die Bügel mit Schnee und Pferdemiſt bei 


bei und an den Haaken ein Stückchen Ste befeftigt. : 


Am firkerften und haufigſten ſchießt man ſie aber auf 
der Kraͤhenhuͤtte. Dieß iſt ein ganz eigenes Gebaͤude. 
Weo auf dem Felde in der Nähe eines Dorfs oder einer 
Stadt ein flacher Hügel iſt, über welchen die Rabenkraͤhen 
(aud) Dohien, Nebelfrähen, Eifter, Saatkraͤhen u. d. gl.) 
ihren Zug nehmen, bdafelbft wird eine Grube in die Erde 
gegraben,, und därein von Steinen, Bohlen oder an einander 
gefügten Holzſtuͤcken (Schaalhoͤlzern) · eine vier,, fech6 oder 
uchtecdige Kammer, ohngefaͤhr vier Ellen im Lichten tief und 
In beltebiger Weite aufgeführt. An eine Seite koͤnmt eine 
Thuͤre zum Eingang, an jede der uͤbrigen aber ein Schieß⸗ 
To, das inwendig enge iſt, auswendig aber zum Drehen det 
Flinte die gehörige Weite hat. Die Kammer wird von 
oben gut ausgefchälet, und mit Erde befchättet oder beſſer 
mit Nafen bededet, damit man nichts ats einen grünen Hüs 
gel fiehet. Vor jedes Schießloch wird ſchußweit ein dürrer 
Daum fer In die Erde eingeſetzt und durch die Mitte des 
Huͤgels eine Stange geſteckt, auf welcher, der Oberflächeder 
Erde gleich, sin Teller befeftige iſt, auf weichem man einen 
u Gr Ä Uhu 
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une oder fonft eine große Lule ſetzt. Wenn nun Die Raben 

kraͤhen vorbeyſliegen, und einen ſolchen verhaßten Raubvr⸗ 
gel ſitzen ſehen, fo ſtoßen fie auf ihn, ſetzen ſich in Menge 
auf die. duͤrren Bäume und werden geſchoſſen. Wenn eis 
nige auf den gefhehenen Schuß wegfliegen, fo darf man 
ur mit der Stange den lebendigen oder. todten Uhu in bie 
Höhe heben und rütteln, fo feßen fie ih ohne Scheu wies 
der zum Schuß Hin. Um ehr Herbeufliegen zu befördern, 
kann man auch nur Aas herbeuführen laſſen. Außer dem 
Krahen und Raben: kommen auch KHaskhte, Hühner 
geyer, Buſſarde, Sperber, entalten u d. gl. wur 
Huͤtte. 


In manchen Eegenden z. B. im Altenburgiſchen wer⸗ 
den die Jungen, welche eben ausgeflogen fi ind, oder aus⸗ 
fltegen wollen, zu, Ende des Mais in Feldhoͤlzern in unge 
heurer Menge gefchoflen, oft auf einen Schuß fehs und 
mehrere, und da die Füße (Zänger) den Jaͤgern ausgelöft 
werden, fo find fie ihnen ein fehr wichtiges Accidens. Den 
.. Schägen, die dabey in Menge zufammen kommen, in e6 
ein großes Feft. 


Mer fi eine Luft machen.will, der darf auch nur im 
Winter, wenn fle ber Hunger drückt, auf dem Vogelheer⸗ 
de die Finkennetze aufftellen, einige lebendige. Kraͤhen 
aufläufern, und Walzen oder Aas Hinwerfen, ſo wird er 
mit Verwunderung fehen, daß dieſe fchlauen Vögel eben fo 
gut als die Finken auffallen, zumal, wenn man bie Netze 
in einem Sorten nahe an einem Hofe hat; denn mit dem 
Lockvdgeln laſſen ſich auch die kluͤgſten Voͤg betruͤgen. 


v⸗ 
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Die einfachſto *) Art, ſie zu fangen, ſoll dieſe ſeyn. 
Man muß eine lebendige Rabenkraͤhe haben, dieſe befes 
ſtigt man auf der Erde oder anf einem Brete fo,‘ daf die 
Fuͤße in die Hoͤhe ſtehen, vermittelſt zweyer Haaken, welche 
an beyden Seiten uͤber den Anfang der Fluͤgel faſſen. In 
dieſer aͤngſtlichen Lage dewegt ſie ſich, und ſchreyt ohne Auf⸗ 
“Hören, daß ihre Verwandten herbey kommen, ihr Huͤlfe zu 
leiſten. Die Gefangene aber ſucht ſich an alles zu hängen, 
um in Freyheit zu kommen, und umfaßt mit ihren Klauen 
und dem Schnabel, welche Glieder man - ihr fteygelaffen 


hat, alle, die ſich ihr nähern, und übertiefert fie auf diefe 
‚Art dem Wogelfänger. 


BU man fie ihres Schadens halber bloß cöden, fo 
fol man Zumpfbohnen (Feves de marais,) nad; welchen fie 
ſeht begiertg find, nehmen, Nadeln verroſten laſſen und fie 

in dieſelben fieden. 

Aud Kraͤhenaugen (Strychnos nux vomica,) vers 
giften fie. Diefe germalmt man mit einer KHoljrafpel, be 
ſtreut damit in klare Würfel geſchnittenes Fleiſch und wirft 

dieſes neben Aas. Man muß aber forgen, daß feine Huns 
be dazu kommen, fonft müflen diefe, fo wie alle blindge 
bohrne Thiere, auch ſterben. 

Ein gutes Verſcheuchungsmittel iſt, daß man zur 
Brutzeit, beſonders des Nachts, da wo fie ſich Häufig aufhal⸗ 
ten, fehießt, fie verlafien alsdann gewiß den Ort, wenig⸗ 
ſtens auf dieſes Jahr. 


Yiugen. Die Kandleute in manchen Gegenden 
ham, daß dag PUR) der Jungen fo gut, wie Tauben 


fleiſch 
”) Aber, wie es mir ſceint— ac bie unwahrſcheinlichſte. 
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fleifch, ſchmecke; ja fie eſſen ſogar die Alten, ob fie glei 
Fehr unangenehm ricchen. Beſſer find die Eyer. 


Ihre Slügelfedern werden zum Zeichnen, und Ders 
kielen muſikaliſcher Inſtrumente gebraucht. 


Vorzuͤglich nuͤtzen fie durch ihre Nahrung, da ge ſehr 
viel Feldmaͤuſe freſſen, (weswegen man ihnen auch Büfche 
auf die Aecker trägt, damit ſie beqem anf fie lauern koͤnnen,) 
die Nichipläge und Anger von Aas reinigen, und Erbjeinde 
der Engerlinge find. 


Sie find auch Wetterpropbeten; daß ihte heifere 
&timme aber ſchlechte Witterung andeuten foll, iR unges 
gruͤndet. 

Die gemeinen Tuͤrken richten fie zur Jagd ab. 

Bey den Alten waren fie das Zeichen eines geſchaͤff⸗ 
tigen Menſchen, welcher fogar beym Eſſen arbeiter, weil 
man vorgab, daß fie ihre Jungen fogar im Fluge fütterten; 
welches wohl von den Schwalben gilt, aber nicht von den 
Rabenkraͤhen. 


Schaden. Ihr vorzuͤglicher Nachtheil ergiebt fi 
aus ihrer Nahrung. 

Wo fie eine Heerde junger Kuͤhner entdecken, da 
holen fie eins nach dem andern und die jungen nten 
fangen fie vom Waſſer weg. | Ä 

Bey den Sauerkirſch⸗ und Pfiaumenbäumen fim 
ben fi oft ganze Familien ein, und fefen die Krächte rein 
ab. Ron’ den geficden Krautpflanzen freffen fie dns 
Herz aus, fpielen auch wohl nur mit denfelben, ‚und beis 
Gen fie ab. Ä 

24 Aber; 
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Abergläubifche Leute beobachten fie, wenn |fe ihe 


Gluͤck in der Liebe wiffen wollen, und fürdten einen wit 
wenfiand, wenn fie auf eine einzelne ſtoßen. | 


ı Sm Nadelhötzern treten fie die jungen zerbrechlichen 
(quatten) Baummipfel ab, und. die tft die Haupturſa⸗ 
che, weswegen fie’ von den Jägern in folhen Gegenden ges 
| fchoffen und diefen Die Füße von der Obrigkeit bezahlt wers 
den; denn folche Bäume bekommen alsdann einen kruͤppet 
lichen Wuchs. 


Yıamen und VDerichtedenbeiten. Die Kraͤhe; 
Krahe; Kratte; fehwarze Kraͤhe; der fhwarze Nabe; ber 


ſchwarze Krährabe; der Beine Nabe; die Hauskraͤhe; Aas⸗ 


frähe; in Thüringen gewöhnlich der Rabe (der gemeine 
Rode); Krainiich Oru. 


Mean finder auch zumellen 
1) Eine weiß und ſchwarz gefchädte Raben⸗ 
kraͤhe (bunte, ſchaͤccige Kraͤhe. Lat. Corvus Corone va- 
rius. Fr. La Corneille variée.) Sie tft an ber Kehle 
- weiß, bat am Bauch einen weißen Fleck, und weiße vordere 
Schwungfedern. Mit Unrecht machen fie manche Naturs 
| forſcher zu einer eigenen Art, die fie Waſſerkraͤhe nennen. 


2) Bine weiße, Rabenkraͤhe. (Weiße Kraͤhe, Lat. 
Corvus Corone alhus. Fr. La Corneille blanche.) Ste 
- HE bald mehr bald weniger rein weiß. Gewoͤhnlich if fie 
auf dem Oberleibe gelblich oder braͤunlich. Beydes (Ne. 1. 
md 2.) find unter den Boͤgeln gewöhnliche Ausartungen. " 


3) Eine Rabenkraͤhe mit grauem Halsbande, 
Ich ſahe fie dicfen Sommer vor dem Thuͤringerwalde, und 
balte 





·— — — —— — 
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halte ſie fuͤr eine Baſtardiart von der Nebsls und Raben⸗ | | 


kraͤhe; dem von jener tft Die graue Farbe. Es bleiben zus 
weiten vor dem Thuͤringerwalde einzelne Nebelkraͤhen vom 
Winier zuruͤck, vielleicht paaren ſich dieſe aus Noth mit 
den hier haufzen Rabenkraͤhen. nt 


(38) 3, Die Nebelkraͤhe. 


Corvus Cornix. Lin. 
n La Corneille mantelde. Buff. 
The hooded Craw. Pen, 


Bennzeihen der Art. 
| Sie ift gran, Kopf, Kehle, Flügel und Schwanz abre 
find ſchwarz. nn 
Beſchreibung. | 


Diefe Kräße, weihe in ihrer Lebensart mit der Nas 
benkraͤhe faft alles gemein hat, bewohnt Europa und Aſien, 
von beyden mehr die nördlichen ald füdlichen Gegenden, 


8 


und ſoll auch in den nördlichen Amerika angetroffen werden. 
In Europa geht fie bis zu den Feroeinſeln und der Lapp⸗ 


mark binauf, iR in Rußland und Sibirien fehr gemein, 
und wandert nach Woroneſch. Jenſeits des OB iſt fie 
ſehr groß, und artet,oft gänzlich ſchwarz aus. Im nörds 
lichen Deutſchland tft fie einer ber befannteften Vögel, und 
man hält fie für Häglich und verächtlih — in den fübdlichen 
Gegenden hingegen, wo fie felten, oder nur des Winters 
über if, findes man fie fin. In Thüringen iſt fie in man⸗ 
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hen Gegenden 3. B. um Gotha herum im Winter ſeht 
häufig, niftet aber nur außerſt felten daſelbſt *). 

Sie iſt größer, wenigſtens dicker und flärker, als die 
Nabens und Daatkraͤhe. Ihre Länge beträgt ı Fuß 10 
Bol und ihre Breite 3 Fuß 3 Zoll **). Dir Schwanz 
iſt 8 Zoll lang, umd die gefalteten Flügel reichen bis ans 
Ende bdeflelben. Das Gewicht iſt 23 bis 24 Unzen 

Der Schnabel iſt 2 Zoll 4 Linien lang, flart, grade, 


vorn etwas abwärts gebeugt; die Meinen runden Mafenits . 


er dicht mit harfchen Haaren defekt; der Stern graultch; 
Die Beine 2 Zoll 3 Linien hoc), die Mittelzehe 2 Zoll und 
die Sinterzehe ı 1/2 Zoll lang. Schnabel und Züpe ind 
glänzend ſchwarz. 

Der Kopf, die Kehle, der Unterhafs, die Rüge und 
ber zugerunsete Schwanz find ſchwarz mit violerten und 
grünen Wiederfchein. Die Zarbe der Übrigen ‚Theile iſt 
fanft und hellaſchgrau, und flicht gar ſchoͤn gegen "die gläns 
gend fhwarze Farbe des Kopfes und der Glieder ad. Eie 
hat auch weichere Bedern als die Übrigen Vögel threr Gars 
ung, fliegt daher ſanft, obgieich langſam/ und muß ſich im⸗ 
mer anſtrengen, wenn fie mit den Raben⸗ und Saaikraͤhen 
in Geſellſchafft forikommen ill, 


Das Weibchen if etwas Heiner, die ſhwarz⸗e Fatbe 
laͤuft nicht fo weit in die Bruſt hinein, und die heile Koͤr⸗ 
perfarbe fällt mehr ins roͤthlichaſchgraue. 

Die 


*) Nar ein einzigmal habe ich in Thüringen und zwar." im 

Sommer 1789 in der Gegend um Schnepfenthal ein pAär: 
hen angetroffen, bas in einem Feldhoͤlzchen niftete. 

**) P. Mo.: Länge ı 1/2 uß; Breite FAR 3 Fuß. 
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Die Mebelkraͤhen find weder fo ſchlau, noch fo ſcheu 
und furd tſam als die andern ihnen Abnlichen Vögel, und 
kafiın “en Jäger leicht an ih. Sie haben eine unangenchs 
we, beifere Stimme, und ihre Ruf Brad, Bräd! muß 
ihren ſehr fauer werden, weil ke dabey mit Kopf und Hals 
eine gar tiefe, Anaftliche Verbeugung machen. Uebrigens 
paßt das mehrfie, was von den ‚Sitten und Betragen ber 
Nabentrahen gefagt worden if, auch auf fie. 


Aufenebalt. Den Sommer über leben fie einzeln ges 
wöhntic in ebenen Gegenden im Gehölze und ja Garten, 
Die and freye Keid toten; tm füdlichen Europa aber, 5. D. 
in Italien, follen fie auch die Wälder der mittlern Gebirge 
bewohnen und im Herbſt erft in die Ebenen herabkommen. 

Sie find Zug s Strich s und Standvägel zugleich ; erfleres 
beydes ca, wo fie nicht hinlaͤngliche Nahrung zu finden glan⸗ 
Sen, und in Menge wohnen, letzteres wo jenes beydes nicht. 

ſtatt hat. Zu Anfang des Ortobers kommen fie aus dem 
nördlichen Gegenden in großen Echaaren in Thäringen an, 
und verlaſſen uns im März wieder. Sie ziehen entweder 

- allein, oder in Sefellfchafft der Rabenkraͤhen und Dohlen. 
In einem Bezirke von etlihen Stunden zerftreut füch im 
Winter eine Heerde, auf die Felder und Landſtraßen, und 
fammelt fih alle Abend in der Dämmerung entweder in eis 
nem Garten auf etfichen großen Bäumen, ober in Staͤdten 
aund Dörfern anf den Schloͤſſern, Kirchen oder den Dis 
ı Gern graßer und hoher Käufer. Wenn die Kälte groß if, 
kommen fie auch ungefcheut in die Städte und Dörfer, und 
Saufen in den Gaſſen und in den Höfen herum. 


Wahı 
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Yiabrung. Hier ſuchen fie Knoden, Kartoffeln, 
Ueberrefte von Kraut und Nüben, Kuh⸗ und Pferdemiſt 
auf, freffen mir den Schweinen, wiflen die Garkuͤchen⸗ 
Wirthshaͤuus⸗- und Schloßhoͤfe, wo immer aus den Küchen 
etwas für fie heransgemorfen wird, fehr gut zu:finden, zus 
pfen die Achren, die auf den Dörfern aus den Scheunen 
unter dem Dache hervorragen, ab, freflen überhaupt alles, 
wovon ſich Menfchen und Thiere nähren, und find die ges 
fräßtgften und unekelſten unter allen Wögeln ihrer Gattung. 
. Die übrige Jahrszeit gehen fie dem Pfluge nach, und leſen 

. bie [hädkichen Inſekten, Larven und Gewuͤrme auf, welche 
ausgeackert werden. Die Raupen, Heuſchrecken, Froͤſche, 
Maͤuſe, Mufheln und Schnecken haben an ihnen Feinde, 
aber auch die jungen Fifche, jungen Hühner, Enten, FZafar 
nen, Rebhühner, Wachteln, Lerchen und andere junge Wös 
gel, und die Eyer, woraus fie entfiehen. Im Herbſte ges 
ben fie auch die Weinbeeren, Birnen und Wallnuͤſſe an, 
faſſen letztere zwifchen die Füße und haden fire mit Ihrem 
starten Schnabel auf. Aas und abgefiandene oder erfrorne 
Biſche find ihre Lieblingsgerichte. Der Saat thun fie eben 
Beinen beträchtlichen Schaden, od.fie gleid) die unter: der 
Erde erweichten Körner von aller Art zuweilen nicht vervch⸗ 
: ten. Sie verfolgen die Falten und Weyhen, um ibnen ih⸗ 
ren Raub abzujagen, oder das Uebriggelaſſene zu bekommen. 
Sie jagen auf ſchwachverwundete Voͤgel und muͤde gehetzte 
Haſen, ja fallen einen von letztern wohl ſelbſt in Geſell 
ſchafft von allen Seiten an, fo daß er nicht weiß, wohin 
er laufen ſoll, und ſich ergeben muß. 


.-Sorepflanzung. Sie niften gern in Iebendigen Hoͤl⸗ 


ae, auch In Gärten, des Jahre zweymal. Ihr Neſt ſteht 
nicht 


ben fich im n Rochfal zuſammen paarten N 
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mist Aemal hoch auf den Ob: und Waldbaͤmen, iſt aus 
feinen Zweigen und Reiſern feft zufammen gebaut, und ins 
wendig mit Wolle und Haaren ausgefüttert. Es ſteht eins 


gen, und die eine baut hier, ‚die andere dorthin. Bier bis " 


ſechs laͤngliche, hellgrüne, mit feinen braunen Strihen ımb 
Becken veriehene Eyer Itegen in demfelben, die achtzehn Tage 


Bebrüter werden. Die Alten fchleppen ihren ungen im 


Mat und Junius zuweilen kleine junge Huͤhner und Enten 
ine Neſt, und verſorgen fie reichlich mie Gewürmen, Maͤu⸗ 


ſen, Ziſchen, Muſcheln und Schnecken. Wo fie an dluͤſ⸗ 


ſen, Seen und Meeren wohnen, ſind ſie daher immer am 
Ufer, und ſuchen für ſich und Ihre Jungen Nahrung. Wenn 
die Jungen ausgeflogen . find, fo halten ‘fie ſich noch einige 
Zeit auf dein Felde zu den Alten, und laſſen ſich fo lange 
füttern, als diefe #8 nur immer ihun wollen; die von der 


erften Brut aber werden immer eher ſich ſelbſt uͤberlaſſen, 


als die von der zweyten. Nicht nur fallen zuweiien gang 
weiße, ſchwarz und weißbunte, fondern auch ganz ſchwarze 
aus: und es giebt Geſchlechter, die viele Jahre hindurch 


nichts als weiße hervorbringen. Man zähmt diefe letztern 


fehr gern, und wenn man fie alddann wieder unter die an⸗ 


dern fliegen laßt, fo vermifchen fie ſich nicht mit ihnen, fon - 


dern kehren allegeit wieder zu dem Haufe ihres Wsohichäs 
ters zurück. Einige unferer glaubwürdigen Säger behaups 
ten nicht ohne Grund, daß die Rabenfrähen und Nebeltruͤ 


Fein⸗ 


°) Dieß iſt in ſolchen Gegenden, mo etwa eine einzelne Ne⸗ 
belkraͤhe vom Winter zurück bleibe. Ein merfwürdiges Bey⸗ 


fiel habe ich oben aus eigener Erfahrung engefährt, j ©. 


14 Nr. 3. 
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Heinde. . Sie haben gleiche Feinde mit den dtabenkeb 
hen, und werden auch uoch uͤberdieß von Milben geplag. 


Jagd und Fang. cn dreift diefe Kraͤhen da find, 
wo fie keine Gefahr fürchten, " und daher auch ‚weit leichter 
geſchoſſen werden koͤnnen, als die mehreſten Voͤgel die⸗ 
fe Gattung, fo vorfihrig und fcheu werden fie, wenn fig 
- einmal Nachſtellungen argwoͤhnen, und gehen daher nicht 
gern zweymal auf die Bräpenpäree, es müßte denn Aas 
dabey liegen. - 

Sie werden, wie die andern Keähen, gefangen un 
gefchoflen, auch mit Falken gebaizt. 


| Nutzen. Das Fleiſch hat einen ſtarken unangenehe 
men Geruch, wird in Deutſchland ſelten gegeſſen, und die 
Jaqdhunde ſcheuen ſich ſogar, ſie, wie ite ſtinkenden Raub⸗ 
vögel, weit zu tragen, fo eckelhaft tft ihnen ihre Ausdäns 
lung. Doc füttert man die Jagdfalken damit. 
Die ftarfen Slügelfedern werden, wie bie Raben⸗ 
‘federn, gebraucht, ob ſie gleich nicht fo gut find. 
Durch Dertilgung manderley ſchaͤdlicher Inſek⸗ 
ten, der Maͤuſe und der verheerenden Grasraupen Pha- 
Jaena graminis), welche in manchen Gegenden zu Zeiten die 
ganze Heuerndte verderben, werden fie am nuͤtzlichſten. 
Sie ſchaffen die böfen Ausdünftungen, die dat Aas 
und die Leichnamme der Miſſet hater verurſachen, weg. 


Sie follen, wenn fie an den Seekaſten hinziehen, ein 
AUngewitter anzeigen, und zum Brieftragen, wie die 
Bpieftauben, abgerichter werden koͤnnen. Da fie weiche Fe⸗ 
dern ' haben, welche Ihnen locker auf dem -Leibe legen, fo 
tann 


t 


- 
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kann man an ihnen ſehen, wo der Wind herweht, oder wenn 


er Kart blaͤßt, und fie ſich, um das Federſtraͤuben zu verhuͤ⸗ 
ten, cemſelben mit dem Kopf entgegenſetzen, " als Weiter⸗ 
hahn beobachten. 


Ehemals brauchte man Fleiſch, Both und Gehirn 
von ihnen in der Medicin. 


Schaden. Sie freſſen wohl zuweilen, aber doch ſehr 
felten reifes und ausgeſaetes Getraide. Wo man viel 
Geraide baut, daß man nicht alles in Scheunen laſſen kann, 
ſondern es, in die ſogenannte Mieten ſetzt, und nicht fruͤh 


genug ausdriſcht, da pflegen fie immer etwas auszuhuͤlſen. 
4 \ . — 


Im Herbſte gehen ſie die Birnen an, freſſen nicht 
nur viele, ſondern brechen noch mehrere ab. 


Im Aſtrakaniſchen fügen fie: den Weingärten gro⸗ 


gen Schaden zu. 


Sie ſollen auch den Laͤmmern die Augen meheden. 


Oie wiſſen die Fiſche ſehr geſchickt aus den abgelaſſe⸗ 
nen Teichen zu fiſchen, und aus den Graͤten auszuklauben. 


Dieſes betraͤchtlichen Schadens halber, der aber nur 
in Ruͤckſicht auf Zeit und Ort betraͤchtlich genannt werden 
kann, werden auch die Fuͤße den Jaͤgern von der Obrigkeit 
fuͤr Geld abgekauft ausgeloͤſt), und in manchen Gegenden 
find die Landleute verpflichtet, jaͤhrlich eine e gewiſſ⸗ Anzahl 
derſelben zu liefern. 


Es giebt wohl wenig gemeine Leute mehr, welche glau⸗ 
ben, daß man auf den von ihren Federn ausgeſtopften Bet⸗ 
ten nicht haft ſterben koͤnne, und daß man ein Kraut eder 

eine 
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eine‘ Wurzel in Ihren Meftern finde, welche die Eigenfsat 
dee Unſtchtbarmachens haͤtten. 


Namen und Verſchiedenheiten. Kraͤhe; arage; 
Holzkrahe; Aſtkraͤhe; Aaskraͤhe; Wint kraͤhe; Schildkraͤ⸗ 
he; Sattelkraͤhe; bunte und graue Kraͤhe; grauer Rave; 
grauer Kraͤhrabe; Mehlrabe; graubunte Kraͤhe; Kranveitl; 
Krainiſch Urana. 


Man findet folgende Abanderungen: 1) die weiße 
Nebelkraͤhe. Cat. Corvus Cornix candida). Sie iſt 
entweder ganz, Oder da, wo ſie fhmarzfennfollte, aſchgrau, 
und wo ſie aſchgrau ſeyn ſollte, weiß, oder hateinen ſchwar⸗ 
zen Kopf, aſchgrauen Schwanz und Flügel und weißen 
Rumpf. Letzteres fieht fehön aus, : 

2) Die ſchwarz und weißbunte Voebelfräße (Lat, 
. Corvus Cornix varia). 

3) Die ſchwarze Nebelkrahe. (Lat. Corvus Cor- 
nix nigra). Sie tft am ganzen Leibe ſchwarz, nur da,' wo 
die gewöhnlichen grau find, etwas heller und zumellen eußs - 

/ farben 


(3 9) 4. Die Saatkraͤhe. 

Coryus frugilegus. Lin, 
Le Freux on la Frayonne. Buff. 
The Rook. Penn, 


Bennzeichen ver Art. 


- Die Wurzel des Schnabels und die Naſenloͤcher find 
gackt, und der Schwanz etwas zugerundet. 


- I Be⸗ 


— — —— 
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’ Beſchreibung. 


Sie lebt im ganz Europa, die fuͤdlicſten Theile ats 
Italien, und die nördlichfien, 3. ©. vom ſuͤdlichen Schon 


bden an abgerechnet, und ift in Deutfchland an manchen Or⸗ 


ten ſehr haufig *). 
Ihre Länge beiträge ı Fuß 7 Zol, der Schwanz 7 1/2 
Zoll, und die ausgefpannte Breite 3 Auf 7.3014. Sie 


Fluͤgel veichen bis faſt ans Ende des Schwanzes. 


Ihrer Geſtalt und Farbe nach hat fie die arbßte Achns 
lichkeit mit der Rabenfräbe; doc unterfcheibder fie ſech in 
folgenden Stuͤcken von derſelben. 

Der Schnabel iſt 2 Zoll 4 Linien fang, duͤnner, ſchwa⸗ 


cher, grader und blaͤſſer als bey jener, an der Wurzel, über 


ben Nafenlöchern, bis zur Kehle herab kahl mit einer täus 
digen, ſchuppigen, weißlichen Haut, in toller einzelne uns 
volfommene, im Aufkeimen erſtickte Federkielen ftecken, die 
faft muthmaßen laffen, daß die Stammeltern diefer Vogels 


art einen befiederten Schnabel, wie die Rabenkraͤhen, hat⸗ 


ten, ihn aber durch das beſtaͤndige Suchen nach Futter in | 
der Erde ſo entbloͤßten, daffeine Entbloͤkung nach, und frei 


"ch undefonnten, Zeugungsgefeßen zu einem Erbfehler wurs - 


Be, den die sungen jest. auch ſchon mit aus den Ey bringen. 
Die Beine find 2 ıf2 Zofl hoch, fo wie Die ganze Fuͤße glaͤn⸗ 
gend ſchwarz Und ſtark bewaffnet; die Augen dunkelbraun. 
Der ganze Leis iſt ſchwarz, faſt überall ins Pur⸗ 
purrothe glänzend, die Schwanzfedern und erfte Reihe 
Schwung 


”)2. 3. im Herzogthum Altenburg. 
“BR: u Mi 304 fang, und 3 a ı ıfa EL 
breit. i 
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Sawungfedern ausgenommon, die dunkelgruͤn ſchimmern. 


"Der ganze Leib ſcheint geſtreckter, die Fluͤgel und der Schwanz 
daher länger, und der Kopf dünner und ſpitziger zu ſeyn, 


als an der vorigen Art. Auch ſind die Spiten der ogaur 
federn breit und abgerundet. 
Das Weibchen unterſcheidet fi ſich durch nichts, a⸗ 
durch weniger Much und Lebhaftigleit von Männden. 
Ihr Geſchrey, das fie unaufhoͤrlich Högen laßt, klingt 
tiefer und beiferer, als das der Rabenkrahe, und Rıd, 


kraͤ! Sie ſpielt gern, und ſchwingt fih daher des Abende 


in der Gegend ihres Aufenthaltes gefellfhafftlich in einem \ 
Cirkel herum, neckt und jagt fih mit ihren Kammeraden, 


4 und ſchreyt aus eeibesträften batzu 


Aufenthalt. Ds dieſe Vögel furchtſamer als die 


meiſten andern dieſer Gattung ſind, ſo halten ſie ſtch auch 


ſteis in großen Geſellſchafften zuſammen. ‚Sie sieben daher 
im Herbft nicht nur in Schaaren weg, fondern leben and) in 


der Brutzeit ſo nahe beyſammen, als wenig andere Voͤgel. 


Die Feldhoͤlzer, Baumreihen. um Dörfer und Städte herum, 
Garten mit hohen wilden Bäumen, auch alte Thuͤrme und 
hohe fleinerne Gebäude find ihr Sommeraufenthalt; denn 
genirgige und waldige Gegenden lieben fie nicht. Im Okto⸗ 
ber verlaflen fie meift alle, in Sefellfchafft der Dohlen, das 
nördliche Deutſchland, im füdlichen aber bleiben fie mehrens 
theils das ganze Jahr hindurch, und halten fih in Dörfern, 
befonderd aber auf folhen Wiefen auf, die durch wärme 
Quellen immer von Schnee und Eis entblößt find, 


Nahrung. Im Winter beſteht ihre Nahrung aus 


Graß und Graßwurzeln, aus Inſekten und Mift; auch ger 


— 7 
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hen Re aufs Aas. Sim Sommer folgen fe, in Geſellſchafft 


der Dohlen, dem Pfluge und leſen alie attaepflä.uten" Im 
fetien ‘und Würmer, als Matfäfer, Matkäfertirven x. 
and Die NRegenwiermer auf, verfolgen ſonſt Noßkäfer, Heu⸗ 
‚ föreden, Raupen, Schneden ıc.; frefien aber auch, wenn 


fie dieſe lebendige Nahrung nicht Haben konnen, allerhand 


duabgeſaͤetes, reiſes und keimendes' Goͤtraide, als Roagen, 
Walzen, Gerſte, Heidekotn und die friſchgeſteckten Kohl 


und Krauispflanzen. | 


Sorepflanzung. Im Apeil kommen Diejentaen, die 
ihre Heimath im Winter verlaffen haben, mieder zurück, 
Die Alten. füchen. ihre verlaffenen Meter wieder uuf, und 
die jungen bauen fi neue. Diefe findet man im Den Aelds 
hoͤlzern von hohen Nadel ı und Lausholz*- auf den Bau⸗ 


men, „die um die Doͤrfer und Kirchhoͤfe ſtehen, als auf Er⸗ 


len und Efhens. allemal aber .anf foldhen, die unten fufd 
glatt, und mit’ feinem oder wenig Untorholz bewachſen find: 


Vielleicht fürchten fie auf denjenigen Bäumen, die unter - 


Hefte haben, Feinde, die fih.da verſtecken, oder ſie leichter 
heſteigen fönnten, als Raben. Auf einem Baum finder 
man oft, wie bey den Rabenfrähen, ſechzehn und mehrere Me⸗ 
ſter, die durch Beine Zweige, Dornen undvanderee Gutft, als 
Grundlage mit einander verbunden find, und off unter ſich 
“ mehrere Bäume, die neben einander ftehen, vereinigen. Dies 
ſe gemeinfchafftlihe Grundlage der Neſter wird mie vielen 
Sefchren und Zanf verfertigt, und jedes Paar fcheint, uͤber 
die Wahl des Piatzes des andern netdifed zu fenn. Alle fus 


Hen aber, ſo viel als moͤnlich, ihre Sielle zu behaupten, 


Ee 2 in⸗ 
*) Beſonders gern in kleinen Kieferwaͤldchen. 
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indem ein hatte um den. andern wechſelsweiſe Wache Hält, 
umlegen fich ein Plaͤtzchen mit Dornen yud Reifen rund 
am, füttern es mit Moos, Welle und Haaren aus, und 
wohnen dann, wenn fie ihren Bau vollendet haben, ruhig 
‘bey einander. Sie feinen deswegen fo gejellfchafftlich beys 
fammen zu niften, um mit gemeinfhafftlihen Kräften (de 
fie einzeln zu ſchwach find), wenigſtens durch ein betduben⸗ 
des Geſchrey die Raubvoͤgel, die: ihrer Brut fo fehr nach⸗ 
ſtellen, zuverfheuhen. Sie vermehren fich des Jahrs zweye 
mal, und ſchon zu Ende des Maͤrzes legen fie zum erſtens 
mal Eyer. Diefe find gruͤnlich mit vielen blauen Flecken, - 
Befonders am ſtumpfen Ende, bezeichnet, und der Anzahl 
nad, drey bis fünf. Zu Ende des. Mais und Anfang des 
Junius fitegen daher die erfien Jungen ſchon aus; und zu 
deſer Zeit ift dad Geſchrey, das die Alten und Jungen, bes 
fonders des Morgens und Abende, verurfachen, fo unaus⸗ 
forechlich. . groß, daß fie dadurch denjentgen Perfonen, die 
einer folden Kolonie nahe wohnen, gar fehe beſchwerlich 
werden. So lange fich nicht Rabenkraͤhen oder Eifteran 
einem ſolchen Plage einniften, oder das Holz gefällt wird, 
verlaffen fie einen einmal verwählten Wohnort nicht, und 
wenn fie von Menſchen noch fo fehr verfolgt würden*), Ste 
niſten auch, wie die Dohlen, zwiſchen die kleinen Saͤulen 
und Thuͤrmchen an deu alten Thuͤrmen, Kirchen und andern 
Gothiſchen Gebäuden. 
Fein⸗ 
*) Ich kenne Gegenden, wo die jungen Saatkräben im Ju⸗ 
nius in großer Menge weggefchoffen werden. Dieß allek 
aber verhindert nicht, daß die Alten nicht ihre zweyte Brut 


“verrichten, und alle Jahre diefen nämlichen Wohnort wieder 
auffuchen ſollten. 


2, Ordn. 5. Bart, Saaikraͤhe. 497 
Feinde: Sie Ratzen, Marder, Falken, Enlen 
‚and Sperber ſuchen ihre Brut auf, and’ rauben die Jans 
gen... — Mit den Rabenfrähen und Ziftern innen fle 
ſich nur im Winter in der größten Hungerenoth vertragen, 
fenß leben fie nit denſelben, wohl bloß aus Nahrungone id, 
(ann im Streite. | 


Jaͤgb. "Da fie weniger ſcheu, als andere Kraͤhen 
Ans fo koͤnnen fie auch leichter durch Schießgewehr — er 
legt werden. 

_ Im Winter {hättet man ihnen Rinderblut hin, und 
fie werden Dabey aus einem verborgenen Orte in Geſellſchafft 
der Dohlen mit Sqroten (Hagel) in Menge erfchoflen. 


9— Auf Erbſenaͤckern und andern Orten, wo .fie Schaden 
thun, kann man ſie dadurch verſcheuchen, daß man einige 
non ihren todten Rammeraden auf Stoͤcke haͤngt. 


..Man hat fie auch durch folgendes Mittel vertilgt: 
Man ntumt 1/2 Pfund Krähenaugen, ſchneidet fie ganz 
"Mein, kocht ſie ih einem Topf mit vier Maas‘ Waſſer; wenn 
ſolches kalt if, weicht man eine Nacht eine Metze Walzen 
drein, beſaͤet damit des Morgens ein Stuͤckchen Land, mo 
‚biefe Voͤgel oft liegen, und egget ihn nicht ein! Man wird 
‚nach den naͤmlichen Tag eine Metzge Tod finden, die an 
biefem Giſte geftarben find. 

An manden Orten werben fis mit Rlappern, 
Schreyen und andern Verfgendungsmitteln vonder 
Geldern abgehalten. 


. 


Nutzen. In manchen Provinzen Deutſchlande wird 
win nur das su der jungen, fondern auch der alten, 


⸗ 
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als ſchmackhaft gegeſſen. Auch de br weeden au bies 


ſem Gebraucbe anfgenammen. ur Ä 
Aus dem · Gleiſche der Zngen mt. man auf ein 


Haiaamiu fuͤr keanke FJalken. ET 


Jhrr Federn haben fäſt gleichen we wit denen der 
—* * 
In. Frankreich yerkuͤndigen fie. ats Zugoögel de die An 
Funft des Winters und in dem nördlichen Deuiſchland 
die Ankunft des Srũblings. 


Sdaden. hr porzůglicher Nutzen den wie auß 
ihren Hauptmahrungsmitteln erfennen, übertrifft den Scha⸗ 
den weit, der ebenfalls darauis fichtbat iſt. 

Den Erdbſenfeldern ſind fie noch am meiſten nachtheilig, 
wnden ſie durch ihren feinen Geruch die eingelegten oder eins 
gepfluͤgten Erbfen bemerken und dieſelben, wie mit einemn 
Spaͤten, aug der Erde ausgraben; auch baten fie mit ihren 


ſtarken > chnäbein die Keime der Erbfen, Bohnen, Widen 


und Kartoffeln,. aus Muthwilen o oder, weil fie fie für In⸗ 
* fetten anfehen, ab. 


Namen. Die · ſchwarze Eaattahe ſawarze * 
kraͤhe; Saatrabe; Kranveitl? Karechel; Ackerkraͤhe; Roos 
ke; Rooche; Rouch; Nauch; Ruͤck; Karock; Rock! Rouck; 
der pommeriſche Rabe; (ſchwarze Kraͤhe; Rabenkraͤhe;) in 
Thaͤringen der Vladyafegnabel, ae 2 . 
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- 0) 5. Die Dohl⸗⸗ 
Corvus Mortedala. Lin. Ä ' 
Le Choucas. Buff. 
"The Jak- daw. Pen. 


Bennzeien ee it. 3 


.. ver Hinterkopf IE lichtgrau, der Übrige Koͤrper 
ſchwarz. unten etwas heller. 


Beſchreibung. 


Be Dehie it in Europa, in Sibirien und in Ders 
Gen zu Hauſe; Doc fcheint fie mehr die. falten als warmen 
Länder zu lieben, ba fig im füdlichen Deurfihland (dom 
nicht pp Häufig als im nördlichen und mittleren angetroffen 
wird. - In Europa erſtrecktſie fich gegen Norden bis Sand⸗ 
mor, und wird zuweilen auf den Feroeinſeln geſehen, In 
Thuͤringen iſt fie Sommer und Winter ſehr Baufio zu 
finden. 
Sie hat ohngefaͤhr die Groͤße einer Taube. Ihre —2 
ge beträgt ı Fuß 3 1/4 Zoll, und die Breite 2 Fuß 4 ıfa 
Zinn. Der Schwanztft 5 3/4 Zoll lang, ſtufenweiſe zuge⸗ 
zundet, die Seitenfedern um ein merfliches fürzer, und - 
die Fluͤgel reichen gefaltet bis einen Zoll vor feine Spitze. 
Der Schnabel iſt ı 1/2 Zoll lang, an den Seiten ges 
Beaft, kegelfoͤrmig, fo daß Obers und. Unterkiefer ih auf 
sie Weiſe nach der Epige zu neigen; die Naſenloͤcher 
. E4 mit 
*) p. —* Lange 13 a an; Breite 2 gußa ar. 301. 
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mit vielen ſteifen Borſten bedeckt; der Stern blauweiß oder 
gelblich weiß; die Deine 1 3/4 Zoll hoch, die Mirtelzehe 
-zıf2 Zoll und die hintere 1 Ze 4 Linien lang; Schnabei 
und Büße ſchwarz. 
Die Sirn, der Scheitel, Rüden, erh, Swan, 
bie Flügel und die Kehle find ſchwarz, die großen Deckfes 
dern der Flügel mit einem violelten, das Übrige mit einem 
grünen Glanze; der Hintertheil des Kopfs, der Naden, 
bie Briten des Kopfs und Halſes find lichtgrau— wie wenn 
ſie bepudert waͤren, und eine gleichfarbige Einfaſſung dar 
ben noch einige Federn des Oberrädens, fo daß fich dieſe 
Farbe vom Ende des Scheitels an, wo fie am ftärffien und 
dellften tft, nah und nach in den Ruͤcken verliert; Bruf 
und Bauch und die untern Deaſedern der Fluͤgel haben ei ei 
ne ſchwarzaſchraue Farbe. ⸗ 


Das Weibchen iſt unmerklich vom "dungen ver⸗ 
ſchieden, doc geht die helle Jarbe des Hinterkopfs und 
Madens nicht fo weit in den Rücken Herein, der Schnabel 
iſt nicht ſo ſchwarz und der unterleib mehr dunkelaſchgrau. 


Die Dohlen ſind, ob ſie gleich ſo nahe bey den Mens 
fhen wohnen, ſcheue, furchtſame Vögel und dem Jaͤger 
ſchwer zu ſchießen. Vermoͤge ihres ſchlanken Koͤrperbaues 
und der ſehr zugeſpitzten Schwingen koͤnnen ſie hurtiger als 
die ihnen ſonſt ſo aͤhnlichen Rabenkraͤhen und Saatkraͤhen 
fltegen. Doch lieben fie beyder Geſellſchafft, ſo wie ſie 
überhaupt geſellſchafftlich find, und fliegen ihnen zu Gefal⸗ 
fen auf ihren Zügen, . weit Iangfamer, "ale fe fonft wohl 

N“ Brauchten. . 
Ueberhaupt find fie viel lebhafter und in allen Ihren 
Vewegungen viel Burtiger und munterer. Denn wenn, 
man 


— 
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man ſtie rinzein fiiegm fieht, fe nd fie ſo ſchnell Ble ve 
Tauben, denen ſie aͤuch im Fluge mehr aͤhneln, als jenen.‘ 
Sie flogen unaufhörlich ihe Helles Jack, Jack! Fir 
und man kann fle bey ihren Zügen durch dieß Geſchrey ſehe 
gut von ben Kraͤhen und Haben unterfäjetden, wenn man 
einen Schwarm hoch in der Luft fielen oder ziehen ſeht. 
Sie find es vorzüglich unter ihren Gattungsverwandten, 
die ſich durch bie manntafaltigften Schwenfungen bat hoch 
bald tief, beſonders auf ihren Wanderungen und hey ſchoͤner 
Witterung im Herbſt und Frühjahr vergnügen. Und ed ft 
In der That nit unangenehm, fie zu beobachten, wenn fe 
auf taufenderiey Art Eirkel und Schneckenlinien in der euft 
| beſchreiben. 
Odhngeachtet ihrer großen Geſellſchafftlichkeit zanken 
und ſtreiten fie ſich doch beftändig unter einander, und Nach⸗ 
Garen, die zunaͤchſt beyſammen wohnen, möffen fich erſt eins 
ander fürchten lernen, ehe fie in Friede bey einander woh⸗ 
nen koͤnnen. Auch ihnen ſchreibt man ein hohes Alter zu, 
und vorzüglich die gute oder Böfe Gewohnheit alles Glaͤn⸗ 
zende zuſammen zu tragen *). te ſtraͤuben zuweilen die 
Kopffedern, und daher kommt es wohl, daß man ihnen ei⸗ 
nen dicken Kopf zuſchreidt und davon ihre eilt und Verſchla 
genheit herleiten will. 


Anfenthalt. In nördlichen Gegenden find fie Zug 
vöget, die ihre Heymath, fobatd die Erndte geendigt iſt, 
verlaſſen, bey uns hingegen bloß Strichvoͤgel, oder auch 
ſeloſt Standvogel. Zu Ende des Octobers ſieht man fie des 
Abends und > Morgens in unuͤberſehbaren Schaasen, wovon 

Ee5— immer 

*) S. oben S. 405. — 
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mer eine die andere:zu verfolgen ſcheum, weit einem sr 
aufpöplichen. Geſchrey über den Thuͤringerwald gie hen. Faſt 
jede Halbe Stunde ſchneidet jeder abgefpnderte Schwarm 
feine Zirkel in der Luft, und es ſcheint dieß eige ‚Arı des 
| Martens und der Sammlung auszudräden, damit. die Letz⸗ 
tern und Schwaͤchern ſich nicht zu wett, entfernen und ims 
mer bey dem ganzen Zuge bleiben mögen; denn der darauf 
folgende Schwarm macht eben dergleichen Säwentungen, 
und fat. oder immer ruf fberfeden Stelle. Ro ‚lich eine ſol⸗ 
— un dieß thun fie gern an den kahlen Worderbergen des 
Steigerwald — ba färbt fie einen großen Hügel. „ganz 
ſchwarz. In Thüringen fuchen dieſe Zuadoblen des Win⸗ 
ters uͤber die Wieſen zwiſchen den Gebirgen auf, die wegen 
warmen Quellwaſſers nicht ganz zufrieren, zerſtreuen ſi ſi $ 
aber auch auf die Felder, wo Mifthaufen zerlegt find. Im 
Maͤrz kommen ſie wieder zuruͤck; und es iſt bemerfends 
werth, daß fie allezeit im Herbſt gegen Abend über den Thüs 
ringerwald ziehen, und tm Frühjahr vom Abend gegen Mor⸗ 
gen wieder über demfeißen zurüd wandern ‚9. 
Die ebenen Gegenden ſcheinen fie den gebirgigen vor 
zuziehen, und in waldigen findet man fle faß gar nicht. 
Sie bewohnen bie Städte, feltener die Dörfer, und in 
denfelben alte und verfallene Schlöffer, Thuͤrme und Kits 
en. Große Städte. ziehen fie den kleinen vor, und Diefe 


wieder den Deren. Eigentlich ſuchen fie wohl bloß alte 
en | Su 


» Der kuftzug allein kann die Urſach nicht ſeyn, und nahe 
hinter dem Thuͤringerwalde in Franken habe ˖ich ſie auch im 
Winter nicht in (eier Menge angetroffen, als fie drüber 
sichen. ' 
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Sothiſche Gehäupe auf, in deron Höhlen, Rigen und. Kiuͤt⸗ 
sen ſie niften, „amd mo Diefe wicht ſind, tät. man fie auch 
acht on *). 


. Bte ändern ai Ifren Mabchau oft, und rine ganze 
*8 ‚geht; wenn beſonders ihre Brut geſtoͤrt 
weitd,; welches burch Pauen; durch Wieſein und Marder 
wis chre aroſten Feicide u... sl. geſchehen' kann, in eint 
wmnvere Star, nd’ beſugen dieſe in vielen Sehrm acht 
wieder.’ et " 


’ 


Nahrung. ‚Sie freffen Resenwurmer und Erding 
den und folgen deshalb dem Pluge, fpringen den Schafen 
mund, Schweinen auf. den Riden, um die Läufe. abzuſuchen, 
. gehen Getraide, ‚nllfenfräcte und die grüne Saat an, neh⸗ 
men Kirſchen und anderes Obſt ab, zupfen Groß: und guy 
dere Wurzeln aus, ſuchen bie Rebhühners und Lerchenever 
auf, und freffen im Winter Aas und DR, Auf dey 
Serftengelegen und Garben fieht man fie in der Erndig, 
wuie die Tauben ſi f gen und freffen, ‚den Balen netachten fie 

. auch nicht, aber den Hafer rühren fie nicht an. Im Wins 
ter laufen fie wohl auch in den Staͤdten auf den Straßep 
herum und fuchen ihr Futter, ſind aber nicht ſo dreiſte, wie 
die Nebelkrahen. 


Gortpflanzung. Da fie geſellſchafftlich leben, fo6räs - 
ten oft mehrere in einer Kluft auf alten Thärmen, Schloͤſ⸗ 
pen, Kirchen und Stadtmauern; doc fieht es jedes Paar 
Neber, wenn es eine eigne Hoͤhle finden kann, und vor der⸗ 
fels 
' „ & Inder a man fie r ». in Erfurt in unzähliger Menge 

und in dem nahen Gorha nicht eine einige, 


1 
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ſelben figt zür Bruͤtezeit das Mannchen Immer und bewachr 
fein Weibchen und Neſt. Selten niften-fie im Baumpößh 
j len, und dieß fcheinen nur immer diejenigen zu thüm, weiß 
she an feinem alten Gebaͤude in der. Stadt ankommen Tiny 
nen, und doch die Gegend, in der fie gekohren und erzogen 
find, und die Veſellſchafft, mit der Be wandern, nicht ver 
Jaften wollen %). Bey dem Bau ihrer Neſter rauben ſich 
die benachbärten Paare einander die Baumaterialien, weis 
he aus Reiſern, Wurzeln, Haaren und Welle beftehen, und 
es entſtehen deshalb oft heftige Kämpfe, wenn ber Eigens - 
ehümer einen ſolchen Dieb ertappt. Sie legen vier dis fies 
‚ ben Eyer, welche ſchoͤn oval, gruͤn und mit dunkelbraunen 
vder ſchwarzen Sieden beſtreut ſind, die oft am obern Enat 
zufanmmenfließen. Die Zungen kommen bald aus ihren Ne 
ſtern hervor, fegen ſich vor die Höhlen an die Sonne und 
laſſen ſich füttern. Wenn fie zum Fliegen geſchickt find, ge⸗ 
hen ſie mit aufs Feld. Wo ihrer viel wohnen, iſt zur Zeit, 
wenn fie Junge Baben, ein beftändiges Zu⸗ und Abfliegen; 
und alsdann find fie aud) den, Feldern am nuͤtzlichſten, durch 
Verilgung mancherley ſchaͤdlicher Inſekten, als der Mauls 
warfögrille, und Maikäferlarve. Man findet znweilen weis 
Be, auch ganz ſchwarze Junge in den Neſtern, oder ſchießt 
fie, wenn fie ausgeflogen find. Die Jungen find im Nak— 
ken ſchwaͤrzlicher als die Alten, laſſen ſich leicht zaͤhmen, zum 
Aus 


1 - Ber aufmerkfam beobachtet, der wird finden, daß alle * 
jahr an den gewoͤhnlichen Brutgebaͤuden großer Zant und 
Streit wegen ber Löcher entficht, daß immer. einige Dohlen 
abgebiffen werden, und dieſe alsdann, wenn fie in ber Nähe 
feinen ſchicklichern Drt finden, die Taubanfepläge auffuchen 
oder in die hohlen Bäume der Gärten vder augrgngenden 
Waͤldchen niſten. 
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Ans s. und ‚Cinfliegen geuröhnen, und lernen Worte nach⸗ 
forecben, und an biefen bemerkt man beſonders den großen . 
Hang, alles, was glänzt, zuſawmenzutragen und zu ver⸗ 
ſtecken. Mit bloher Gere und Brod nehmen Vene 
ſellſchafft der Hühner vorlus. 


Feinde. Die Basen, KZausmarder und Wie 
fein ſtellen ihrer Yrur gar fehr nach, und auch den Eulen 
werden die nackten Jungen oft zu Theil. 


Jagd und Sand. Wan ſchießt fle gewoͤhnlich Pr 
ausgeſchuttetem Rinderblut im Winter in großer Anzahl. 


Auch‘ geben fie unter die Schlagnetze, wenn man et 
was zur Kirrung, 3. ®. Gerſte oder Blut, hinlegt. 


Sie werden auch mit Kalten gebaizt. 


Sonſt find fie ſchwer zu ſchießen, wenn man nicht 
unter einen Trupp im älug gerathen kann, De 


Nutzen. Das Fleiſch der Dohlen wird in verſchie⸗ 
denen Landern gegeflen, und der Jungen ihres foll wie juns 
de Tauben ſchmecken. Dieß letztere wiſſen die 5 
| Gaſtwitthe. 

Dan füttert auch mis demſelben die Zeadielten und: 
Weyhen. 

Durch einige ihrer Nahrungsmittel werben fese vor 
zuͤglich nuͤtzlich; auch den Schweinen und Schafen erzeis 
gen fie dadurch einen Dienft, daß fie ihnen die befchwerlis . 
«en Inſekten ableſen; vos ſcheinen es die Sale viqt gern 
zu leiden. 


Man 


6: Oel. Deumihlanbe. 

2.7 Nm’ hat unter ihrem Moſe Römifche Mänsen 
entbeitt,. ‚te fle von den Aeckern, wo fie autgendert wor 
den waren, gefammelt und auf die Thaeme in thre Hohlen 
Getragen: hatten, * B. in Erfurt. 


Schaden. Ihr Babe iſt avelicha aus ihrer Neh⸗ 
gung zu erſehen. 
I Bot den Gezaͤhmten, die man in Haͤuſern herum lau⸗ 
fen läßt, muß man Geld, Ringe und dergleichen Dinge, 
die glänzen und.einen Werth haben, in Act nehmen, daß 
fe fie nicht forttragen. a: | 
Yiamen und verſchiedene Abweihungen. Doßs 
le; Tul;Dhul; Thale; Dachlike: Tole; graue Dohle; 
Zſchokerll; Tahe; Doel; Aelke; Kayke; Gacke; Schnee⸗ 
gacke; Thalk; Klaas: Bade; in der Gegend des Thuͤ⸗ 
Iingermaldes Schneedohle, weil, wenn ‚Nie im Herbſt uͤber 
die Berge in Schaaren gehen, mehrentheils bald Schnee 
koͤmmt. 
- Man finder fünf Abweihungen: a 
1) Die Dohle mit dem. Aalsbande, (Die Dohle 
aus der Schweiz, wie fie die Engländer nennen. Lat, Cor- 
vus Monedula torquata. Är. Le Choucas a Collier), Ste 
Bit ein weißes Halsband, und ſoll befonders in der Schweiz 
und Stätten gefunden werden. Ich habe ein altes Mann⸗ 
chen vor mir, das faſt um den ganzen Hals herum eine weiß⸗ 
_ graue Binde hat. Vielleicht meynt man ſalche Doblen damit. 
, 2) Die weiße Doble. (Sat. Corvus Monedula 
gandide. Fr: Le. Choucas blanc), Der Schnabel iſt 
‚ gelblich, der ganze Körper weiß. | Ä | 


3) Die 
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5 Die ſchwarze Bohle. (tat. Corvus Mönedula 
Aigra. Pe. Le’Choucas noir). : &te iſt über und uͤber 
ſchwarz. Man filider' fie zuweilen unter dem Inngen. und 
ſchießt fie auch im Winter. - Sie mat alfe, wie man ge) 
win et, wohl feine eigene Ark aus. j 


4) Die Kreutzdohle (Corvus Monedula crucifera), 
@ie hat einen übers Kreuß gefchlagenen Schnabel, wie ein 
Kreugfchnabel, iſt Übrigens von Barbe, wie die gewoͤhnliche 
Dohle. Es giebt mehr 9: zähmte, ale wilde von dieſer Abs 
art. Voͤgel, die den Schnabel Ne wegen, find dieſer 
Ausartung nicht leicht gusgefeßs. 


5 Die bunte Dohle (Corvus Monedola ——* 


Vorzuͤglich mit weißen Schwanz und Fuͤgein. Iſt ſehr fetten. . 


"6 , Die Suindchi J 
| . Corvas Graculus. Lin. 
Le Crave. Buff. 
The red. legged Crow. Peon, 
Rennzeichen der Art. 
Sie iſt violetſchwarz, mie rothlichorangengelbem ode 
bet und Süßen. 


Beftweibung, i 


Die Steindohle Tebt in Egypten, Tandien, Perfien, 


England, Schotikand, auf den Eqwelzeriſcen u und Nori⸗ 
ſchen Alpen. Fr F 


— Si⸗ 
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Sie Hat die Gruͤße der Dehle, iſt. 15 ıfa Zoll lang ), 
und 2 Fuß 9 Zoll breit, die Länge de4 Schwanzes iſt 41/2 
Zell, die zuſammengelegten Fluͤgel reichen in auf bern Vier 
thette Des Echwanzes. 

Der Schnabel haͤlt 1.3/4 Z0f, iR pe dunne und Pr. 
bogen, und an der Wurzel figen Borfienfeder®, die Beine 
find 1 1/2 Zoll hoch, die Zehen haben große, krumme ung . 
ſchwarze Nägel; and die Mirtelzehe ift 18 Linien lang. Die 
Zunge tft ganz kurz, an der Spitze faſt dreyeckig. Der Aus 
gentreis iſt roth, der äußere King bes Sterns, roth, "der 
- innere grau, und die Pupille ſcowarzoiau. 

Uebrigens iſt die Farbe, wie oben ſchon erwähnt ı wor⸗ 
den, an den bloßen Gliedern rothgelb, und am Leibe tief 
ſchwar mit einem oiolerten Wiederſchein. 


Ob ſie gleich wild, lebhaft und unruhig tft, fo läßt fie 
AH doch in einem gewiſſen Grade. zähmen, und lernt ſogar 
fprehen. Anfangs ernährt man fie mit einem Ges 
mifche von Milch, Brod, Saamen u.d.g., in der. Äolge bes 
quemt fie ſich auch zu allen Gerichten, die aufden Tiſch kommen. 

Ste ſchwingt ih wirbetfärmig in die Luft, macht ein 
nnangenehmes, weittoͤnendes, haͤufiges Geſchrey, laͤuft hur⸗ 
tig, zankt und neckt mit ihres Gleichen, eine raubt der an⸗ 
dern thre Speiſe, ſpielt mit Hunden und Fuͤchſen, und 
wenn eine getoͤdet oder ein ſchwarzer Hut in die Höhe ger 
worfen wird, To ehrt der ganze Schwarm wieder zurüd, 


Sie liebt die Felfen Hoher Gebirge, und koͤmmt nur 
im Beni, nad) ber Grummeterudte ſchaarenweiße anf nies 
a dri⸗ 


‚PM: Länge 1 Fuß 2 Boll; Breite 2 Zub 7 Zoll. 
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brige Wieſen, und naͤhrt ſich von Heuſchrecken. Sonſt 
frißt ſie gern Wachholderberren, ausgefdetes und in ter Er⸗ 
de erweichtes Getraide, Inſekten, und unter dieſen beſon⸗ 
ders Schaben (Kackerlacken). 
AIdhr Neſt finder man in ſteilen Felſenritzen und alten 
abgelegenen Thuͤrmen mit vier bis fünf Eyern belegt, wol⸗ 
che weiß und ſchmutziggelb gefleckt ſind. 
Wan trifft auch Steindohlen an, die im Herbſte 
ſchwarz⸗ Fuͤße bekommen. 
Ihre verſchiedenen Vlam@gfind: Steintulen; Stein⸗ 
tahlen; Steinkraͤhen; Krahendohlen; Schweizerkraͤhen; 
Sqhweizerraben; Beuerraben; ſchwarze Geiſter mis feuru⸗ | 
gen Augen. 


(41) 7. Der Holzheher. 
Corvus glandarius. Lin, 
Le Geay. Buff, 
The Jay. Penn, 


Bennzeihen der Art. 


Er iſt purpurroͤthlichaſchgrau und gefleckt, die Deckfe⸗ 
bern find blau, weiß und ſchwarz gefireift. 


\ 


Beihreibung. 


Diefer Vogel gebt In Europa bis Sandmor hinauf, 
und man trifft ihn in Aſien in allen Zonen an, die den Eus 
ropaͤiſchen gleich find. Zn den Thuͤringiſchen Vorhoͤitzert 
wohnt es in großer Zahl. | 


Dechſt. Naturgeſch. 17, 36, SE Sie 
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Seine Länge beträgt 15 ı/2, und die Breite ber Fiägel 
82 ıf2 Zol*. Der Schwan; if 7 Zoll lang, ein wenig 
keilfoͤrmig zugerundet, und die Fluͤgel reichen inſanmenge. 
legt bis auf die Mitte deſſelben. a 


. Der Schnabel if ſtark, gerade, an ber Eyibe bet 
ern Kinnlade etwas Aber die untere, weiche von der Mit; 
te an ein wentg In die Höhe läuft, hergebogen, 1 1/4 Zoll 
lang und ſchwarz; am obern Schnabelwinkel liegen lange 
ſchwarze Borſtenhaare herabwaͤrts, und die runden Naſem 
loͤcher ſind mit roͤthlichn Men Borſtenfedern bedeckt; die 
Augen nußbraun; bie Füße braͤunlich ins fleiſchfarbene fal⸗ 
lend, die Naͤgel lang, krumm und graubraun, die Beine 1 
Zoll 10 Linien hoch, die Mittelgehe ı ıf2 und die hintere 
1 Zoll lang. 


Es iſt einer der ſchoͤnſten Europaͤiſchen Vögel. Alle 
kleine Federn find. dunenartig geſchliſſen, und wie Seide ans 
zufüßfen. Beynahe der ganze Körper fällt ins purpurroͤth⸗ 
lich afchgraue, doc find Rüden, Bruf und kleinere Decks 
federn der Hinterflügel mehr purpurrächlich afhgrau, und 
Nacken, Hals und Seitenfedern mehr aſchgraulichpurpure 
roth; die Kehle ift weißlich, der Bauch roͤthlichweiß, und 
- After und Steiß weiß. Die langen lodern Federn des Vor 
derkopfs können wie ein Federbuſch aufgerichtet werden, und 
daten in ber Mitte einen länglich eyrunden ſchwarzen 
Fleck, defien Rand zur Seite weißlich und hellgrau, an der 
ESpitze aber purpurroͤthlich iſt. Von der unterſten Kinnlade 
läuft an jeder Seite ein ſchwarzer Fleck bis faſt zur Haͤlfte 
des Halſes herab. Die zehn erſten Schwungfedern ſind 

braun⸗ 


M P. Me: Länge 13 1/2 Zoll; Breite 20 Zoll. 


n 
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Geaunſchwarz, an der aͤußern Fahne ſchmuhztg weiß, die vior 
folgenden glänzend ſchwarz, an der aͤußern Fahne bis einen 
‚ol von der Spitze ſchneeweiß, welches einen großen weis 
Gen Ele auf dem Flügeln giebt, ‘gegen Die Spule zu bidu⸗ 
Up, die.folgenden ghanzend ſchwarz bis-auf die legte, welche 
ſchoͤn kaftantendraun und ſchwarz gerändet iſt. Die Deck⸗ 
federn der erften Schwungfedern haben auf ihrer Aufienfeite 
ſchmale, ſchoͤne, glänzende, weißblaue, hellblaue und blaus 
ſchwarze Queerſtreifen, deren Aarben, wie beym Regenbo⸗ 
gen, fanft in einander fließen, Die Schwanzfedern ſind 
ſchwarz, an der Wurzel grau, weiter nach dee Spitze mit 
verlofhenen Streifen. der ſchoͤnen Fluͤgeldeckfederfarven ber 
zeichnet, und dies beuden Außern auf der unierjien Bette 
(hwarzgran. Die Schwingen find unten u und ihre 
Deckfedern roͤthlichgrau. 


Das Weibchen iſt durch die weniger glaͤnzende Far⸗ 
hen zeidum und den weniger hohen Federbuſch kaum merk 
lich vom Männchen verfehtecen. Doc fehlen ihm auch die 
derloſchenen bunten Streifen an ber Wurzel ber Säwangs 
federn. 


Es iſt ein verfälagener, vorfichtiger, unruhiger und 
gelöhriger Vogel, und ob er gleich gezahmt nicht fo kirte 
wird, als Raben und Krähen, und immer tn einem Käfigger 
halten ſeyn will, fo lerne er doch leichter, als jene, Worte 
nachſprechen. Wenn man ihm nahe koͤmmt, fo fliegt er mit 
‚einem gräßlichen, lauten Geſchrey, das Bist, Did! 
klingt, fort, doch nicht weit, denn er fliegt," ohngeachtet fe, 
nes kuͤrzern Schwarzes, fchiverer als die Eifter; woran ihn 
aber wohl fein dickerer Kopf am meilten hindert. Beine 
Gtimme hat noch mehrere Modulationen, z. B. Brig! 

6 f,2 F er 
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er ahmt auch Wohl den Ruf anderer Vögel nah, und wenn 

‚er fißend ſchreyt, fo macht er allegeit eine tiefe Verbeugung 
darzu. Er nimmt Aberhaupt allerley Stellungen an, ſtraͤubt 
«Die Federn des Kopfs und Ruͤckens öfters, wirft den Schwang 


in bie. Hoͤhe, haͤpft aber fehr nu ef ber Erde und 
auf den Bäumen. . = 


Aufempale Er iſt in den Waldungen der Echtwargs 
und Laubhoͤlzer zu Hauſe, ſowohl in bergigen als ebenen Ge⸗ 
genden. Da er unter die Strichvoͤgel gehoͤrt, fo wandert 
er vom Ende des Octobers an bis im März in Geſellſchaff⸗ 
ten von zipeyen.bis fechfen, wo immer einer hinter hem an⸗ 
dern, nicht neben dem andern, herfliegt, von einem Eich⸗ 
walde zum andern, und ſucht auf und unter den Eichbau⸗ | 
men Eicheln zu feiner 


Wahrung auf, Dieß iſt auch feine vorzuͤglichſte Koſt, 
wovon er ſich vom October an bis zum März ernährt, und 
die er fehr gut, durch Huͤlfe feines feinen Geruchs,. unter 
"dem Schnee hervorzufuchen weiß. Außerdem frißt er auch 
allerhand Inſekten, Bucheckern, Haſelnuͤſſe,  Kaftanien, 
Kirſchen, Birnen, Ebereſchenbeeren, Erbſen, Bohnen, or 

hannisbeeren, nimmt die Voͤgel aus den Neſtern, aus der 
Sechneuß und vom Heerde weg. Die Eicheln verſchluckt er 
ganz und erweicht fie erſt in feinem großen Kropfe, vers 
ſcharrt auch einen großen Vorrat von denſelben unter das 
"Moos und adgefallene Laub, und jenes iſt auch mit eine 
Haupturſache, warum man ihn immer ſchwerlediger als die 
"euer fliegen ſieht. 


Fort⸗ 
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Gortpflanzung. Er niſtet auf Eichen, Buchen und 
Fichten, hoch und niedrig. Sein Neſt iſt eine offene Halb⸗ 
Zügel, aus duͤrren Reiſern und Heidekraut zuſammengefloch⸗ 
ten und mit zarten Wurzeln auegefuͤttert. Die Eyer, des 
zen das Weibchen im Mai fünf big ſieben legt, find aſchgrau 
ins Grüne fpielend mie kleinen dunkelbraunen Punkten bes 
Sprengt. Die Jungen ſchluͤpfen in fechszehn. Tagen aus, 
werden mit allerhand Inſekten, Roßtaͤfern, Raupen, ia 
‚den, jungen Vögeln u. d. gl. gefüttert, und es fallen oft 
weiße, weißliche, weißgelbe und bunte aus. Diejenigen, 
bie man fi zum Vergnuͤgen hält, werden mit Brod, Kleifch, 
Nuͤſſen und Eicheln erzogen und erhalten. Zum Ereeqes 
wird ihnen das Zungenband grloͤſet. 


Seinde, Bon den Baummardern, wilden Raz⸗ 
zen, und dem Uhu wird ihre Brut, wie die Brut faſt 
aller Waldvögel, zumellen vernichtet. Auch leiden fie von 
Fleinen Wiilben, Läufen und Bandwärmern. 


Fang und Jagd. Sie find ſchwer zu ſchleßen, 
indem fie ein fehr gutes Geſicht und einen feinen Geruch 
haben. 

In der Schneuß fangen fe ſi fi & oft weil fie die Lo 
gelbeeren fehr lieben. Ä 

- Auf dem Dogelbeerde werben fie berüdt, indem fe 
nach den Beeren oder Vögeln fliegen. 

Sie gehören auch unter diejenigen Voͤgel, welche man 
‚ zumeilen mit Saiten baizet. 


Ein ganz eigner Fang iſt nech dieſer: Dan wahl 
(m Heriſte in einem Walde, wo man Holzheher bemerkt 
BE J 3 hat, 
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dat, eine Tanne oder Fichte, die wentgſtens ſechs bis ade 
Schritte ringsherum von" andern Baͤumen abgefondere 
flent. Bon derfelben hauet- man die Üüberfiäffigen Aeſte ab, 
und Hirt nur einzelne, in Geſtalt einer Wendeltreppe, um. 
den Stamm herum fliehen, ſchneidet auch diefe fo weit von 
der Spike ad, daß fie nur fünf bie fechs Spannen lang 
bleiben. Der erite Aft, welcher gelaffen wird, iſt ohnge⸗ 
fahr zwölf Fuß hoch von der Erde, und fo folgen dann bie 
andern, immer einer eine Epanne weit von: dem andern, 
rings um den Baum herum, doch bleiben an den Gipfeln 
ſechs bis zehn Fuß hoch die Aeſte unbebauen. In diefe ges 
flüämmelten Aeſte werden Kerben_gefchnitten, und in dies 
felben diLeimruthen fo geſteckt, daß fie nicht ganz anf den - 
Aeſten aufltegen, fondern etwas empor flehen, bamit fle 
ſich leicht in den Federn verwickeln und aus den Kerben 
fallen, wenn der Vogel ſich aufſetzt. Unten wird afıf ber 
- Erde um den Stamm herum eine Hütte von dichten Aeſten 
gebaut, die oben dünne belegt wird, damit die Vögel mit 
‚den Leimruthen in die Hütte fallen koͤnnen, wo der Vogels 
ſteller fißt. "Oben auf die Hüfte wird entweder eine lebens 
dige Eule angebunden, oder eine ausgeftopfte, oder in Et 
mangelung defien auch nur ein Haſenbalg Hinausgeftedt, 
fo, daß man vermitteiſt einer in die Huͤtte reichenden Leine 
oder eines Staͤbchens die Eule oder den Balg, der für eine 
Eule gilt, bewegen tann, und die zu fangenden Vögel slau⸗ 
ben, die Eule rege ſich. 
Wenn nun der Baum fo zugerichtet iſt, fo ſetzt man 
Fi) vor Aufgang der Eonne, oder vor Untergang derfelben, 
wenn der Baum ſchon Schatten hat, damit der Leim nicht 
flteßet, in die Asse, und uimmt ein gewilles Inſtrument, 
die Zulenpftife oder Vichtel genannt, weiches ein Stück) 
: den 
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chen Holz if, in defien Mitte eine lange Kerbe geſchnitten 
iſt, in welche man ein Stuckchen Kirſchbaumrinde tegt, die 
man wieder mit einem Stuͤckchen Holz, das in die Kerbe 
paßt, bedeckt, womit man allerhand Toͤne der Voͤgel nad 
ahmen kann. Man ruft alſo wie eine Eule, die Holz⸗ 
heher kommen herbey, ſchreyen, man [chreyet-mit, der Pfei⸗ 
fe mit, und fo verſammeln ſich eine ganze Menge Heher, 
ſetzen fih auf die Leimfpindeln, fallen mit denfelben in die 
Hütte und werden gefangen. Auch eine Menge anderer 
Vögel kommen duch biefen betrügerifchen Ruf herbey, wol⸗ 
len ihre Brüder von einem Feinde erreiten, und fangen | 
fih, und fo fängt man oft in erliihen Stunden bis fechzig 
großer und Bleiner Vögel, als Holzheher, Spechte, Eliter, 
Rothkehlchen, Meifen, Droſſein u. d. gl. 

Wenn man den Fang bes Abends anſtellt, fo feßt may 
ihn fort bis es ganz Nacht iſt, weil in.der Dunkelheit erft 
die Schwarzdroſſein und Rothkehlchen, welche bey Tage 
ſchwer einfallen, auch öfters Eulen, gefangen werden. 

Auch auf die oben ©. 422. bey der Rabenkraͤhe ange⸗ 
ebene poflierliche Art, will man fie fangen können, 


Yiugen. Das Fleiſch wird in Waldgegenden, wie 
das Fleiſch von andern Schneußvoͤgeln, gegeflen, und hat 
wirklich, befonders, wenn es vorher abyefotten wird, ehe 
man es brätet, einen angenehmen, und einen ſolchen bits 
gern Geſchmack, den man am wilden Geflügel liebt. 


"Man fieht den Holzheher auch alseinen Baumpflanı 
3er an, indem er die in feinem Schlunde in die Erde vers 
ſteckten Haſeinuͤſſe und Eicheln oft vergißt, und dieſe alds 
dann auöfchlagen. . 

54 Er 
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Er ˖ ſoll auch durch feine Nahrung, die er an Raupen, 


. Puppen, Eydechſen, Aas, Sölangen und Froͤſchen 
nimmt nutzen *). 

Er verraͤth zuweilen dem Jager einen Fuchs oder eine 
große Eule; denn, wenn er eines biefer Raubthiere entdeckt, 
fo erhebt er ein fautes und aͤngſtliches Geſchrey, und alle 
feine Sammeraden, die in der Gegend find, eilen herzu, 
fliegen um daſſelbe Deut, und fiimmen in fein Concert 
mit ein. 

Mit den ſchͤnen Decfedern der tiagel haben ſich 
wohl ſonſt die Damen geputzt, und die Kleider damit ber 
ſticken laſſen. 

Schaden. Dieſer wird aus ſeiner Nahrung er⸗ 
kannt. Bey den Jaͤgern wird er, wenigſtens in Thüringen, 
den Raubvoͤgeln gleich geachtet, ob man gleich wicht abſehen 
kann, warum? Die Füße (Fänger) werden ihnen aber von 
der Obrigkeit ausgeloͤſet. 


Abweichungen und Vamen. 1) Der weiße 
Solzher (kat, Corvus glandarius albus. $r. Le Geay 
blanc.) "Er ift faft ganz weiß, mit rörhlihen Stern. Der 
Oberleib iſt gelblich weiß und an den ſchoͤnen Destfebern 

' . | der 


*) Sch glaube fat nicht, daß er Amphibien frißt; und vom 
Aas kann ich es wohl für gewiß behaupten. Einige hun: 
dert Schritte von meiner Wohnung, ift in einem Eichwaͤld⸗ 
dien der Schindanger. Hier verfammeln fih im Winter 
eine große Menge Raben und Kraͤhen und freffen Aas; bie 
Holzheher, welche fih hier fehr häufig aufhalten, figen da 
ben, und ich habe fie es auch im hartetten Winter nicht be⸗ 
ruͤhren ſehen. 
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der Flögel Hat gewöhnlich die Natur blau zu mahlen eis 
gefangen H. | 

ı 3) Der gefhädte Solzbeber: (Lat. Corvus glan- 
darius varius.) Seine Farben find aus weis und den dunk 
lern gewaͤhnlichen Karben zufammengefegt. Ich fahe einen, 
ber bloß weiße Algel und Schwan;’hatte, und ſich dadarch 
{ehr artig ausnahm. 


Er heiße noch: Nußheher; Waldheher; Nußbeißer; 
Heher; Heyer; Eichelheher; Eichelrabe; Haͤzler; Hazler; 
Baumhazel; Faͤck; Markolf; Holzſchreyer; Hotrevogel; 
Haͤgert; Markwart; Markolfus; Heerholz; Herold; 
Nußhacker; Broͤſexter; vor dem Thuͤringerwalde Eichel⸗ 
kehr, und Kramtſq Sqoia. 


@ 8. Der Tanneniheher, 


Corvus Caryocataftes. Lin. 
Le Caffe-noix. Buff. ur 
- The Nutcracker. Penn, 


Zennzeichen | der Art. 
Er iſt ſchwarzbraun, und weiß punktirt. 
Beſchreibung. 


| Diefer, wie ein Staar gefleckter, Vogel. erſtreckt ſich 
in Europa bis zum ſadlichen Schweden, bewohnt das noͤrb⸗ 
fs liche 

*5) Dieſe Varie taͤt iR im Thüringermalde eben keine Seltene 


heit. Ich habe einen vor mir, der fchon etliche Jahre als 
ſeyn muß, nach Fuͤßen und Schnabel au urtheilen. 


' l 
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liche Aſien, und das ſuͤdliche Deutſchland mehr als das noͤrb⸗ 
liche, ob er gleich im Thuͤringerwalde nicht ſelten iſt. 

Seine Länge iſt ı Fuß 2 1/2 Zoll, wovon der Schwanz 
5 Zoll Hält, und bie. Breite der: ausgefpannten Flügel 1 
Fuß 11 300%). Die Zlügel bedecken zwes Drutheile des 
Sqhwanzes. 

Der Schnabel ift ı Zoll 10 Linlen Yang, länger,’ gras 
ber, ſtumpfer, als bey den andern Arten diefer Gatrung, 
aus zwey gleihen Stuͤcken zufimmengefegt, wovon das obes 
te nur etwas Über das untere vorragt, an den Seiten etwas 
zuſammengedruckt und ſchwarz. Die Augen ſind nußbraun; 
- Die Beine 2 Zoll hoch, an den Zehen ftarf beſchuppt, be 

waffnet und ſchwarz, die Mitteljehe 16 und die hintere 12 
Limien lang; die Naſenloͤcher rund, mit zuräcgefchlagenen, 
Reifen, weiß und braungeftreiften Federn bedeckt; die Zunge 
lang, pargamentartig, und an der Epitze geſpalten. 


“ Der Leib ift ſchwarzbraun, oben heller, unten dunkler; 
der Kopf, Nacken und Buͤrzel einfarbig; vor den Augen ein 

| weißer Fleck; ; an den Wangen und Seiten des Halſes 
eine Menge weißer, kleiner, eyrunder Flecken, auf dem 
Ruͤcken einzelne größere; an der Kehle nur einzelne Stru 
chelchen; an der, Bruſt häufige, große, eyrunde, am Baus 
he etwas fparfamere, aber größere und faft dreyeckige Flecken; 
die obern Deckfedern des Schwanzes ſchwarz, bie untern weiß; 
Die obern und uniern Deckfedern der Flügel ſchwaͤrzlich, die 
kleinern mit einzelnen dreyeckigen weißen Spitzen; die 
Sqhwungfedern auf der iinern und äußern Seite ſchwarz, doch 
die vordern ‚Dunkler ale die bintern, die ſechſte bis zwoͤlfte mit 
eis 


» P. Mo.: Linse 12 30; Breite Adeß 8.300. 


- 


4 
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einer feinen weißen Spitze; die fuͤnfte iſt die Längfte, daher 
hat er auch einen, obgleich ſchnellen, doch kurz abgebroche⸗ 
nen, bogenfoͤrmigen Flug. Der Schwanz iſt ſchwarz abge⸗ 


eundet, bie erſte Feder kuͤrzer mit einer großen, weißen 


Epitze, die alle Federn haben, doch fo, daß fie nach der 
Miste zu fchmäler wird, und bie imittelfie nur fehr ſchmal 


weiß geraͤndet it *). ' 


Das Weibchen iſt mehr roſt⸗ als mann 


Dieſer Vogel ift, da er fo fehr von Menfhen entferne 
wohnt fo wenig fcheu, daß die Thuͤringiſchen Kuhhirten in 
den tiefen, ftillen Gebirgen (Alte und junge) mit dem 
Stocke todfchlagen koͤnnen, und ihn ben Unſchulds vogel 
nennen, weil fie ſagen, er müßte wegen feiner unſchuldigen 
Einfalt noch grades Weges aus dem Paradiefe ſtammen. 
Sein Geſchrey iſt dem Eiftergefchren fehr ahnlich: Bi, gd, 
93, gaͤ! und wird nicht fparfam gehöre. Er fliege wie eis 
ne Dohle, und lehnt ſich daben bald uf die rechte, bald auf 
die Iınle Seite. . 


Aufenthalt. Er liebt die gebirgigen, ſtillen Schwarz⸗ 
wälder, wo Quellen und Wiefen nahe ſind. Hiet hält er 
fih vom März bis in die Mitte des Septembers auf, alds . 
dann aber flreicht er einzeln und auch in Schaaren. nach den 
lebendigen Feldhoͤlzern, die mit Eichen, Buchen und Haſelbuͤ⸗ 
.. ſchen 


*) Daß die mittelſten Schwanzfedern ſteife, abgeſtutzte Specht⸗ 
federn waͤren, iſt ungegruͤndet. Die Fahnen ſind ſo weich, 


wie die andern, und find nur, da fie etwas länger als die 


Eeitenfedern find, durch Zufall, wie ben mehrern Vögeln, 


nuweilen etwas beſcligen und abgeſtoßen. 
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ſchen bewachſen ſind, und man trifft ihn daher im Winter 
auch in einzeln liegenden Feldhoͤlzern und auf den Straßen 
on. Im Thuͤringen iſt er daher ein bloßer Strichvogel, ob 


er gleich in kaͤltern Laͤndern mit Recht zu den Zugodsem 
mag gerechnet werden kinnen. 


Nahrung. Sie Tannenheher naͤhren ſich im Co 
mer von verfchiedenen Inſekten und deren Larven, als Miſt⸗ 
gäfern, Birnen, Weſpen, von Regenwärmern, von Tans 


‚tens und Fichtenfaamen, im Herbſt von Haſelnuͤſſen, denen 
le ben ganzen September und. October durch nachfliegen, von 


Bucheckern, Eichen, Eberejchenbeeren; diefe legtern, den - 
Fühtenfaamen, und de unverbauten Haferkoͤrner in dem 
Pferdemiſte, fuchen fie den ganzen Winter hindurch auf. 
Auch follen fie fich im Herbſte den reifenden und veifen Hanfs 
ſaamenaͤckern nähern. - | 

Sie Haben einen weiten Schlund, in welchem fie etliche 
Haſelnuͤſſe und Eicheln aufbewahren koͤnnen. Sie knacken 
und verſchlucken die Nuͤſſe daher nicht immer ſogleich, ſon⸗ 
dern tragen fie im Kropfe mit ſich weg, und verſtecken fie 
auch wohl, wenn fie nicht mehr hungrig find. Ste ‚können 
mit leichter Mühe eine Haſelnuß öffnen, und es knackt fo 
ſtark, daß man fie oft im Haſelgebuͤſche dieſelben eher öffnen 
hoͤret, als man fie zu fehen bekoͤmmt. | 


. Sortpflanzung. Sin den tiefften gebirgigen. Gegen⸗ 
den (4. B. des Ihhringerwaldes) niften fie in hohlen Bau⸗ 
nen, und legen fünf bis fehe Eyer. Die ungen fliegen 
bald aus, und laſſen ih noch lange, ganz ſtille auf einem 


Baumzweige der Reihe nach figend, von ken Alten füttern. 
| Diefe tragen ihnen danı lauter Inſekten, Inſektenlarven 


und 
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und Degenwärmer zu. Sie find ſo einfältig, daß fie ſich 
laſt mit ben, Handon von ihrem Zweige nehmen laſſen. 


Feinde. Der Baummarder und dae uf 
ſtoͤhren ihre Orut, 


Jagd. Sie laffen ſich beiche erfihleßen, doch Seffee 
im Sommer, als im Herbſt und Winter, wo fle: die Verfol⸗ 
gung der Menfchen fhon etwas furchtfamer macht. — Die 
5 „säser befommen ihre Füße (Fänge) als von ſchaͤdlichen Os 
‚gein von der Obrigkeit bezahlt. 


Im Herbſt fangen fie fih in den Schneußen, vos 
welchen Bogelbeeren hängen, und man kann diefen Bang das 
. durch verbeflern, wenn man Haſelnuͤſſe vorſtecket. Dieß 
gefchieht befonders in der erſten Haͤlfte des Octobers. 


Im Winter fängt man fie mit Beimeuthen auf ben 
Straßen an dem Pferdemift, ben fie durchhacken. 
Wuan will fie auch auf den, zum Austrocknen im Felde 
aufgeftellten, Hanfbtindeln in großen Sprenfeln, welche 
"man dahin ſtellt, in ziemlicher Anzahl gefangen haben. 


| Yiugen. Ihr Fleiſch iſt eine angenehme Speife; 


durch ihre Vertilgung fehädlicher Inſekten werben | fie aber | 


noch. mehr nuͤblich. 


Schaden. Wenn fie keinen Hanf fraͤßen (wie man 
fie doch beſchuldigt), fo würden fie tmohl wegen der Nahe 
zungemittel, Die fie von den Tannen, Ficken und Haſeln 
nehmen, nicht zu den ſchaͤdlichen Boͤgein zu rechnen feyns 
beun daß fie den Wäldern bewegen noch. fehr nachtheilis 
wuͤrt 


- 
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zohrbei, weil fie, wie die Spechte, große Bäume durch⸗ 
bohrten, glaubt wohl.jegt.fo Leicht niemand mehr. 
| Namen und Verſchiedenheiten. Nußheher; Nuß 
brecher; Nufpider; Nußkretſcher; Nußknacker; Mußhak⸗ 


kerz Waldflael; Tuͤrkiſcher Holzſchreyer; ſchwarzer Mark⸗ 


ward; Marcolph; Nußkrahe; Steinheher; Tannenelſter; 
Wartiſcher Italianiſcher, Afetanſſcher Vegel in Tharin 
Zen? Nußbeißer. 
Es fallen auch zuweilen wie (Corvus Caryocata. 
‚ es candidus) aus. . 


3 


(43) 9. Die Eifer. 
Corvus Pica, Lin, 
La Pie. Buſf. 
" The Magpye, Penn. 


Bennzeichen der Art. 
Sie if ſchwarz und mit keilformigen 
Foman. 


Beſchreibung. 


Die Elſter iſt in ganz Europa bekannt genug, und 
geht bis zum ſiebenzigſten Grade nördlicher Preite hinauf. 
In dem noͤrdlichen Aſien wohnt ſie in einigen Gegenden in 
Menge, koͤnmt bis Japan hinab, und. man trifft fie in 
Kamtſchatka und den Inſeln, in Amerika in der Hudfonsbay, 
‚und ſelbſt auf der Inſel Mabera.an, In Thüringen wird 
Fe allenthalben und zwar nicht einzeln gefunden, im andern 

0 Se 


v' 
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Gegenden von Deutſchland hingegen, z. B. in einigen Gen 
genden von Heſſen, tm Waldeckiſchen u. f. f. trifft un fe 
gat nicht m... 

Sie hat ohngefaͤhr die Dicke einer Taube, aber ihr 
langer Schwanz macht ſie viel groͤßer. Ihre Laͤnge betragt 
19 142 Zoll, und die Breite 2 Fu5N. Der Schwanz iſt 
10 Zoll lang, und die gefalteten Fluͤgel bedecken nur ein 
Deittheil deſſelben. Das Gewicht if 9 Unzen. 


Der Schnabel iſt ı 1/3 Zoll lang, ſchwarz, der Ober 
Eiefer an den Seiten etwas über den untern fchlagend, und 


nach der Spige zu abwaͤrts gebogen; „die runden Nafenids 


dier mit Vorftenfedern bededt, und ber Mundwinkel mie 
Borſtenhaaren befegt; der Regenbogen hellnußbraun; die 
Güde glänzend ſchwarz, die Beine 2 Zoll hoch, Die mittlere 
Zehe 1 Zoll 5 Linien und die hintere ı Zoll 2 Linien lang, 
die Klauen ſtark und groß. 


Sie gehört mit Recht unter Be ſchoͤnen Europaͤiſchen 
Voͤgel, fo einfach auch immer ihre Farben beym erſten Ans 
blick zu ſeyn fcheinen. Kopf, Hals, obere und untere Deck⸗ 
‚federn der Fiuͤgel, Kehle und Gruft find ſammtſchwarz, an 
der Kehle die fteifen, haarigen Kederfchäffte grau; der Ruͤk⸗ 
Ben [hwarz. grünglänzend'; über den Bürzel läuft ein ſchwa⸗ 
ches, graues Band hin; der Bauch, die Federn am Fluͤ⸗ 
gelrand und die Achfelfedern find ſchoͤn weiß; durch legtere 
eniſteht ein großer eyrunder, weißer Fleck auf den Fluͤ⸗ 
geln; die Deckfedern der Flügel find ſchwarz; die etif erften 
Schwungfedern auf $hrer dußern Seite und an der Spige 

ſchwarz, 


*) 9. M.: Ränge ei 18 Bol; "Breite über ai Bol. 
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ſchwarz/ und ſo wie ihre Deckſedern mit einem golbgruͤnen 
Glanz überzogen, auf der. Innern Sette aber ſchon wei 
die folgenden Schwungfedern ganz ſchwarz, mnd fo wie 
ihre Dedfedern ftahlblauglänzend; die Schwanzfedern find 
ſchwarz, die zwey mittelften ganz und an ben vier folgenden 
nur bie äußere Fahne ſtark goldgruͤnglaͤrzend, die aͤußerſte 
von außen mit ſtahlblauem Glanze, alle aber mit Spitzen, 
die ſich aus dem Purpurrothen ins Stahlblaue fanft aͤber⸗ 
gehend endigen, und mit purpurrothen Schaͤften. 


Die Eiſter prahlt alſo tin der That mit ſtolzen Farben, 
und man fagt daher nicht ohne Grund von einem gepußten 
Menfchen, er fer fo bunt, wie eine Eifter. 


Das Weibchen iſt unmerklich vom Maͤnnchen vers 
ſchieden, und ein Ungeuͤbter muß beyde nahe beyſammen ſe⸗ 
hen, wenn er einen Unterſchied entdecken ſoll; alsdann wird 
ge aber den kleinern Kopf, das wentgere Schwarz an der 
Bruſt, und die fhwächer glänzende, weiße und ſchwatze Barı 
be an jenem gewahr werden. | 

Degen des langen keilfoͤrmigen Schwanger, deffen Aus 
Eerfte Feder nur bis zur Mitte der mittleren veicht, und weis 
cher im Fug eine pfeilförmige Geſtalt annimmt, und wegen 
der Flügel, deſſen Federn nad) vorne und hinten zu ſtufen⸗ 
förmig abnehmen, und welche daher im Fluge rundlid, ers 


. feinen, fliegt fie fhwer, und muß daher die Fluͤgel beftäns 


dig und ſchnell zufammenfchlagen. Um den fhönen Schwanz 
nicht zu verunreinigen, trägt fie ihn im Sitzen und Hüpfen 
immer etwas in die Höhe, und bewegt ihn beftändig wie eine 
Bachſtelze; auch laͤßt fie im Otillſitzen die Federn am Un⸗ 
terleibe ſehr locker Herabhängen, und nimmt dabey ein liſti⸗ 


ges und ſtolzes Anfehn am. 


Ss 
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7Od fehr fie, nach ihrem Aufenchaltr zu ürtheilen, deu 
Umgang der Menſchen zu Reben ſcheint, fo miſchtrauiſch und 
ſchen iſt fe, und es iſt kein Faͤger im Stande, ſich Ihr ohne 
Hinterhalt ſchußrecht zn nähern. Ihre Stimme iſt heiſer, 
und:drüdt ſich am oͤfereſten durch ein durchdringendes Gaͤk⸗ 
kerack! aus, und da dieß dem Lachen einiger Menfchen ahn⸗ 
Ich klingt, fo ſagt man im gemeinen Lehen, er lacht wie eine 
‚Eifter. Auch wegen- ihrer Geſchwaͤtziakeit ſind die Eiſtern 
bekannt, und waren deßhalb bey den Romern dem Bachus 
heilig. Dieſe Gabe bemerkt man aber nicht mehr als im 
Fruͤhjahr, zur Zeit der Paarung, wo ein Paarchen oft ſtun⸗ 
denlang ‚bey einander fitzet, und ſich feine Liebe durch tauſen⸗ 
derley an einander haͤngende verſchiedene ſanfte Toͤne zu eis 
kennen alebt; auch der Streit, wenn mehrere Männden 
‚um eine Draht werben, wird auf dieſe Art mit bloßen Wo 
ten gejchlüchtet, und fegtere fliegt alsdann mit ihrem Lieb, 
haber, den fie fih auserlefen bat, allein havon. Mon dies 
fer Eigeuſchafft ſchreibt fih in manchen Gegenden Deutſch⸗ 
lands die Redenegrt her, die man von einem Menſchen braucht, 
der nichts verſchigen kann, er habe Eiſtereyer gegeſſen. 
Sm Zorn bedienen fie ſich eines kreiſcheudes Quuaufs, 
und der oben genannten lauten Sylben; eben dieſetden tes 
derholen fie in jedem andern Affekte ofe und. nachdtuͤcklich 
3. ©. wenn fie eine Kate, oder einen Raubvogel im der Ga 
gend ihres Neſtes bemerken. Oie tragen auch). wie die meü 
ſten Voͤgel Ihrer Gattung, glänzende Dinge zuſammen *, 
Shre 
*) Und die Geſchichte if nicht unbefannt, daß ein n Bedienter 
mit dem Schwerdte ‚hingerichtet werden ſollte, melden man 
deſn Diebſtahl eines diamantenen Ringes befchuldigte, wel⸗ 
chen eine Elſter im Hofe geſunden und in ihr Neſt, das im 
Bechſt. Naturgeſch. 0 — Gg Bar⸗ 
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Ihre Fäpigfeit- ben der größten Zahmheit menſchliche Werte 
:nachfprechen zu lernen, hat fie auch in wanchen Käufern bes 
liebt gemacht, und fi Eönnen fogar zum Anss umd Einflier 
‚gen gewöhnt werden: „ Man hat Deyſpiele, daß gezaͤhmte 
Eifer vier Tage von ihrem Daufe mesaublichen, und doch 
wieder zuruͤckgekehrt ſind ĩ 

Sie muͤſſen ein hohes Alter erreichen, denn man bes 
merkt nicht nur ein Paar fehr viele. Jahre hdurch in einer⸗ 
ley Gegend, ſondern die gezaͤhmten dauern auch ſechezehn ot 
amanzig Jahre aue. 

Aufenthalt. —E von den Amerikaniſchen behaup⸗ 
et mar, daß es Zugvoͤgel wären; die Europaͤiſchen find 
Standvdgel. Und dieß geht fo weit, daß Männchen und 
Weibchen Yaht’aus Jahr ein gepaart beyfammen bleiben. 
Sie halten ſich gerne ‚nahe bey den Städten, Dörfern und 
Bauernhoͤfen up wenn Gärten, Erlen, Weidenbaͤume und 
Wieſen in der- Nähe ſind. Die großen Waldungen und has 
Gen Gebirge feheuen fie, und man fiderfle fehon fetten in 
den Vorhätzert: : : Im Herbſte ziehen N Ale Jungen, die 
um ein Dorf mohren, in eine Heine Geſellſchafft zufammen, 
und ſuchen ſo vereinigt den Winter über ihr Zutter. Sm 
Sebruar, wenn das Wetter anhaftend ſchoͤn ift, fegen fie ſich 
dann auf die hoͤchſten Erlenbaͤume, befprechen ſich über ihre 
debe, paaren und trennen fi) zum Ütefterbau. 


Nahrung. Im Winter freſſen ſie Mauſe, Miſt, 
Roth, Ans, Puppen, Graßwurzeln, und fangen Beine 
. unwehr⸗ 


| Garten fand, getragen hatte. - Dad Dbngefähr entdeckte den 
wahren Dieb noch zur rechter Zeit, ". 
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wrwehrfame Vögel; im Sommer aber ernaͤhren fie ih vom 
Negenwürmern, Miſtkaͤfern und Lamen, Raupen und am 
dern Inſekten, alierhanp, ‚Wurzeln, Obſt und Eichein, netz⸗ 
men Eyer und Junge aus den Vogelneftern, und tragen zu⸗ 
weilen junge Hühner, Gaͤnſe, Zafanen und Enten weg. 
Ihr Geruch ift fo fein, daß fie im Winter beym härteften 
Sroft die Puppen unter dem Moos und in der Erde riechen, 
und fie mit ihrem harten Schnabel aushacken. Gezähme 
nehmen fie mit Brod und gekochtem Bleifche vorlieb. 


Sortpflanzung. Die Eifter iſt eine von den erften 
Bögen, die im Frühjahr Ihr Meft bauen. Sie bauen zus 
weilen ſchon im Februar, wenigſtens doch im Mär. Man 
fieht es am oͤfterſten auf Erlenbäumen, dann auf Weiden⸗ 
Obſt/ und andern Baͤumen, die nahe bey Käufern, in Gaͤre 
„ten, Helen oder Wäldchen fliehen. Faſt immer ſteht es 
hoch in den Gipfeln, ſelten tief in Feldhoͤlzern auf ein 
nem hohen und dichten Strauch. Es ift von großes 
Umfange. Die Unterlage macht fie von Erde und Dor⸗ 
nen, in der Mitte iſt es mit dünnen Reiſern durchflochten 
und inwendig mit den kleinſten weißen Wurzeln ausgefuͤt⸗ 
tert. Es hat einen Deckel (Haube) von Dornen, zur Ste ' 
cherheit vor Hagel und Raubvoͤgeln, da 26 mehrentheils in 
einem Gipfel frey ſteht, und der Eingang iſt zur Seite. 
Sie legt drey bis ſechs laͤngliche Eyer, weiche weißgruͤn And und 
klare, aſchgraue und olivenbraune Punkte und Flecken haben, 
und ſechzehn Tage bebruͤtet werden. Die Mutter fuͤhrt 
die Jungen noch einige Zeit, wenn fie ausgeflogen find, und 
benachrichtige fie immer bey’ einer nur fcheindaren Gefahr 
durch ein unaufhärliches Geſchrey auf ihre Flucht zu benken. , 
So bald fie acht Wochen alt find, Haben fie den fhönen 

9 2 Schwanz 
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Schwan; ihrer Eitern, und find auch im ber Graͤße wenig 
won ihnen verſchieden; alstann machen die Eltern Anſtait 
a einer zweyten · Brut. Es fallen oft weiße aus. 


Feinde. Eben um vor ihren Feinden, weiches Fai⸗ 
ken und Rabenkraͤhen find, ihre Brut zu ſichern, hat fie 
die Natur ein bedecktes Neſt bauen lehren. Sie ſelbſt ſind 
faſt immer vor Nachſtellungen ſicher, indem ſie ſich den mei⸗ 
ſten Raubvoͤgeln mit ihren Ratten Schnaͤbeln muthig ents 
gegen ftellen koͤnnen. 


Von gelten Milben und von der fogenannten Elſter⸗ 
laus *) werden fie geplagt, 
WMit dem ‚großen und Fleinen grauen Wärger le⸗ 
„ben fie in einem ewigen Kriege. 


Jagd und Gang. Man fängt und ſchießt fie mehr 
rentheils wie die Raben, Araͤhen und Dohlen, doch ſind ſie 
weit liſtiger und vorfihtiger. 

Sie gehen auch auf die Rraͤhen und Scherhütte, 

. und wenn cine Geſellſchaſſt die letztere befucht, ſo wird der 

"Sir ganz außerordentlich, ie werden aber mehrentheils 
alle gefangen, wenn bie Leimruthen ſtark und gut find *N). 


Nutzen. : Das Sleifch der Zungen wied segefen und 
"Hat Teinen unangenehmen Geſchmack. 

Man richtet die Elſtern zur Jagd ab, Vögel zu 
‚fangen. 

Man’ har. auch wohl geglaubt, daß fie bie Oeffnung 
in ihrem Neſte der Seite gegenuͤber machten, wo in dem⸗ 


ig 
,®» Podicutus: Pione. # 
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ſelben Jahre die meiſten Gewitter und Stuͤrme herkäs ' 
men; allein es iſt ungegruͤndet und fie machen ed mehren⸗ 
theils ale Jahre gegen Morgen, um den ſtuͤrmiſchen und 
häufigen Abendwinden auszuweichen. 


Auch was man fonft in der Arzney von thuen brauch? 
ge, und wohl noch in den Apotheken finder, ift längft für uns 
kraͤftig und aberglaͤubiſch erfannt worden. 


Man lost noch die Hühner, welche man Ihnen aus⸗ 
bruͤten laͤßt, daß ie fo. viel Eyer legten; allein es iſt auch 
dich bloß Aberglaube. Wenn man ihnen Hühnereyer uns | 
verlegt, fo muß man den Tag ſehr genau bemerken, wenn 
fie auskriechen, fonft fallen fie aus dem Neſte, oder werten 
von den Stiejeltern herausgeworfen oder gar gefrchlen. ' 


Schaden. Ihr Schate ergiebt ſich meift aus Ihrer 
Nahrung. In den Gärten, wo fie niften, laſſen fie feine 
Brut von Heinen Vögeln auflommen, fondern füchen fie 
‚alle auf, und bringen Eyer und Junge ihren Jungen. 

"Man darf fie auch deswegen in feinen Obſtgarten niften 
laffen, weit fie die Pfropfreiſer abtreten. 

Namen. Aelſter, Azel, Hutſche, halfen Ala⸗ 
ſter, Aegerſt, Agelaſter, Algaſter, Agerluſter, Algarte, 
Haͤſter, Heiſter, Egeſter, Aſter, Heſte, gemeiner Heher, 
Alelſter, Egerſte; Enerrabe; crainiſch Prats. 
Abweichungen 1) Me weiße Eiſter Car, Cors 
vus Pica candida.) : -Sie if entweder gelblich weifl,' 
oder ‚ganz weiß, fogar mit weißen Schnabel und Füßen, 
oder hat noch etwas ſchwarz am Kopf. Sie pflanzt ſich 

G833 mit 
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mit dem orbentfich gefächten fort, und bringe gemähntich 
etliche weiße Junge aus. | 

2) Die bunte Elſter (Lat. Corvus Pica varia.). 
Sie ift unregelmäßig fhwarz und weiß; fchmarzbraun und 


Weiß, auch Bräuntich, zoftfärden und weiß gefledt. Weiß 
ift aber immer die Hauptfarbe. . 


3) Die aſchgrau und weißgefledte Kifter. "Die 
weißen Flecken an den Flügeln und dem Bauche find nicht 
fo rein weiß; das übrige iſt hellaſchgrau; der Schwanz 
| Aiherjartig. 


10. Der Alpenrabe. 
| Corvus Eremita, Lin. 
Le Coracias huppe ou Sonneur., Bu 
The Hermit-Crow. Penn. 
Caf. XVIR)] 


Rennzeichen der Art. 


Er ſchimmert ind Sräne, hat einen gelblichen Ruf 
und am Hiniettopf einen kleinen dederbuſtd. 


Beſchreibung. 


Dieſer Vogel, welcher bie Groͤße einer Hauehenu⸗ 
hat, bewohnt die Apenniniſchen und Schweizeriſchen Alpen, 
und in Deutſchland die Nordifhen, die Steyermaͤrkiſchen 
und Bayeriſchen Gebirge, die hoben Felſen, weiche au der 
Donau hinlaufen, und die Gegenden von Paffau uud 
Kehtheini. 

| Der 


N 
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Ber Saunabel iſt lang, dünn, etwas gebogen und‘ 
u; die Deine lang, dunkels oder brauntoth. 
Er dat eine gränlich wiederfheinende ſchwarze Farbe, 
Der Kopf if Elein, gelb, hin und wieder mit biutfarbenen 
Flecken beſprengt. Auf demſelben befindet ih ein fireifars 
tiger Bederbufch, der aus Tangen glänzenden, zerfaferten, 
haarartigen Bedern befteht, und am Hinterkopf herabläuft. 
Der Hals ift lang und der Schwanz furz. 


Er Hat einen fehr hohen ˖ Flug, fliegt gewoͤhnlich in 
Schaaren, koͤmmt mit den Stoͤrchen an, und fängt ſchon, 
eher ald andere Vögel, im Junius an wieder wegjuziehen. 


Seine Nahrung befkeht aus Meinen Fiſchen, Froͤ⸗ 
ſchen, Heuſchrecken, Maulwurfsgrillen, Larven der Mais 
kaͤfer und andern Inſekien und Wuͤrmern⸗ welche er vermoͤ⸗ 


ge ſeines kangen Schnabels ſehr geſchickt aus der Erde, den 


Belfenrigen, Baum / und Mauerlochern hetvorholen kann. 


Er niſtet auf alten abgelegenen Thuͤrmen, in den 
Mauern alter zerſtoͤrter Schloͤſſer, die ſich in Gebirgege⸗ 
genden befinden, und in den Ritzen ſteiler, unzugaͤnglicher 
Felſen, und erzieht gewoͤhnlich zweh Bid drey Junge. Wenn 
dieſe, ehe fie ganz fluͤgge ſind, aus dem Neſte genommen 
werden, (üflen fie ſich leicht zähmen, gewoͤhnen ſich an Haus⸗ 
futter, und man kann ſie gleich den Tauben aufs Feld flie⸗ 
gen laſſen. Nicht eher als bis ſie ganz erwachſen ſind, be⸗ 
kommen ſie einen merklich ſichtbaren Federbuſch. 


Das Fleiſch der Jungen iſt eine angenehme/ und ge⸗ 
ſuchte Speiſe, und es’finden fi daher immer Menſchen, 
weiße um eines geringen Erwerbswillen ihr Leben in Ge⸗ 
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“ fahr fegen, und ſich an Stricken, Die oben an ben Selfen, 
in welhen bie Neſter find, befefligt werden, herablaſſen. 
Sie laſſen gewöhnlid in jedem Nefte einem jungen Vogel 
zuruͤct, um ihrer Ruͤckkehr im folgenden Fruͤhjahr deſto ger 
wifler zu ſeyn. Wenn bie Jungen ausgenommen werden, 
fo echesen die Alten ein Geſchrey, weiches Ra, ka, Ea, 
kaͤ lautet, Webrigens laſſen fie fidy felten hören. , 


Er heißt noch: Waldrabe; MWaldtapp; Steinrapp; 
Eteinrabe; Nachtrabe; Thurmwiedehopf; Klausrapp; 
Eremit; Eremitrabe; Bergeremit; Schweizereremit und 
Scheller, weil man eine gewiſſe Aehnlichkeit zwiſchen ſeiner 
Stimme und dem Klange der Schellen, die man dem 
Vieh au dem Hals hängt, finden will. 


Die fechste Gattung. 
- Der-Birkheher. Coracias. 
| Bennzeihen. 


Der Schnabel ift mefferförmig mit unterwarte ge 
krauͤmmier Spige, und bloßen laͤnglichen Naſenlochern. 


Die Zunge iſt knorplich und geſpalten. no. 
Die Fuͤße find Hangfüße, 8... nm 
Kine Art, 


(44) 1. Die Manvelfräbe. 
Coracias garrula. Lin, 
Le Rollier d’Enrope. Buff. un 
The Garrolon® Penn, | 
| Kenn⸗ 
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 Brampichen der Art.. 


Ihre Hauptfarbe if granlichblau, und hinter jedem 
Auge ein nackter Fleck. 


Beſchreibung. B 


Dielen ſchoͤnen Vogel trifft man nicht ateral in de 
ganzen Breiten, welche er bewohnt, an, fondern, er durchs 
ſchᷣneidet gleichſem nur verſchiedene, und es iſt, wie wenn er 
ſich in einem Strome befinde, welcher von den füdlichen 
Theilen Norwegens bis zum Senegal und der Barbarey 
reicht. 


Er aleic an Groß⸗ und Geſtalt dem Hohdeher: do 
iſt fein Kopf nach Verhaͤltniß größer, breiter und flaͤcher, 
der Leib ſchmaͤler, und ſo wie Fluͤgel und Schwan; länger, 
und die Deine und Klauen kürzer. 
Er iſt 13 Zoll lang, der Schwanz 5 Zoll, Me Breite 
Der ausgefpannten Flügel 2 Fuß 3 Zell *). Die Flügel bes, 
decken zwey Drittheile des Schwanzes. 
Der Schnabel ift 1 2 Zoll lang, ander Wurzel dick, 
m der Spige oben und unten etwas heraßgefrümme und: 
ſchwaͤrzlich; ander Schnabelwurzel ſtehen kurze, harte, rück 
waͤrts ſtehende Borften, und Aber den bloßen Nafenrigen 
fangen die Kopffedern ſchon an ; der nackte Ficck Hinter den Aus: 
gen hat zwey bis drey Warzen, die in ber Begattungezett ſtark 
aufſchwellen; die etwas hochſtehenden Augen find gran: bie: 
Zunge ſchwarz und vorne gelappt; die Weine ı 1/4 Zoff 
Hoc, mit den‘ Zehen ſchmutzig gelb, die Klauen hornfarbig, 
die te Wiuehzehe 16 und die hintere 10 Linien lang. 
895 De 
I) P. Ms.: 11 2/2 Zol lang, und 2 Zuß breit. 
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Der Kopf, Nacken, bie Kehle, der Hals, die Bruf, 
der Bauch, After, die größeren Deckfedern der Flügel, und 
alle untern Deckfedern derfelben, find glänzend hellblaͤulich⸗ 
‚ grün; der Nuͤcken, die Schultern und die drey letzten 
Schwungfedern heßrofifarbig (tebedfarben) ; die Deckfedern 
des Schwanzes, die Meinern Deckfidern der Flügel und die 
untern Selten der Schwungfedern am innerften Rande prächs 
dig blau Kindigblan) ; die Schwungfedern oben und unten 
an der äußern Fahne ſchwarz, die erſtere blaulichgruͤn einger 
faßt. Der Schwanz ft grade, bie Federn deſſelben abges 
rundet, außer det erften, welche fpitig auslaͤuft, und daher 
auch zwey Linien ‚länger als die Übrigen tft; alle find im 
Ganzen nach ber Wurzel zu ſchmutzig blaugran, nach der 
Spitze reiner und heller, einzeln aber die Senden mittelften 
ganz Braungrän, die erfte an der Spitze fhröhrz, die zwey⸗ 
se bis fünfte an der innern Fahne mit einem großen blanen 
Ble und mit braͤunlichen Spitzen, und alle dieſe Sarben 
ſchimmern auch unten vor. 

Das Weibchen iR am Kopf, Hals, Braft und Baus 
he braͤunlich aſchgrau, die Schwanzfedern find gleich lang 
. amd von gleicher Farbe ohne dunklere Spigen, das nackto 

Augenfleck iſt Eleiner und die Stimme klaͤrer. 
Die Mandelträhe ift fo fchen, wie. ein Raubvogel, und 
ſo füchtig, wie eine Taube. Ihre Schwingen find lang und: 
ſeitzig, daher ihr Flug fo ſchnell if, und dem Tanbenflug 
ſehr ähnelt. ie ſchreyet mehr, wie ein Laubfroſch, oder 
Eifter, als wie eine Kraͤhe, und laͤßt ihre Rlarke, unange⸗ 
nehme Stimme beſtaͤndig hören, wenn fie mit ihren Kam⸗ 
meraden zankt oder fpielet, weiches, ihre beſtaͤndige Beſchaͤff⸗ 
tigung iſt. Sie laͤßt ſich nicht zaͤhmen, ſo oft man es auch 

ihrer Schoͤnheit halber zu thun verecht Hat, fondern ſtirbt 
| ' \ alles 
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allezeit in den erſten Kagen ihrer Gefangeuſchafft, wicht fos 

wohl, weil man ihr keine ſchickliche Rahrungomittel reichen 
köonnte, ‚als vielmehr, weil ihr ihre Freyheit fo nothwendig 
if. daß fie den Verluft derſelbenmicht aushaiten kann. Im 

Freyen Hingegen hat: ke ein ſehr zaͤhes, Lehen; denn wenn 

fie ein Ochuß durch den empſmdlichſten Theit getroffen hat, 

ſo lebt ſie doch noch mehrere Stunden, und man ſchllett 

daher, daß fie ſehr alt werden muͤſſe. 


Aufenthalt. Da ſie ein Zugvogel iſt, ſo verlaͤßt ſte 
ihre Heimath, welches in Deutſchland die großen mehrebes 
nen als gebirgigen Eichens und Kieferwälder, z. ®. die’ 
Brandenburgiſchen und Lünneburgifhen Waldungen, find, 
allezeit im September, und kehrt erſt zu Anfang des Mais 
wieder zuruͤck. Auf diefem ihren Zuge befucht fie mehrere: 
Länder von Deutfhland, und alsdann trifft man fie auch, 
beſonders im Herbſte auf den im Felde ſtehenden Getraide⸗ 
garben (Mandeln: daher ihr Name Mandelträhe) in Thuͤ⸗ 
ringen an. Sie überwintert vermuthlich in der Barbarey 
und am Senegal, weil man fie im Herbſt dafelbft bemerk hat, 


VNVahrung. Ihre Nahrung find Inſekten, Inſekten⸗ 
larden, Regenwürmer, nadende Schnecken, knotige Pflans 
zenwurzeln, Eicheln, Waldbeeren, Bröfche, Getraidekoͤrner, 
die fle im Herbſt aus. den Garden, und im Frühjahr, wenn 
fie gefäet find, and der Erde aushacket. Ihre Jungen füts 
text fie mie großen Juſektenlarven, bie fie auf den pepflügs 
ten Aeckern, und unter dem Mooße hersorbeit; fie ſelbſt 
aber frißt die Mifts und Maikdfer, Erd s und Laufläfer und 
Heuſchrecken, Bielfüße, Skolopendern, und andere Inſekten, 
die ſich unter. der Dorke der a Baͤum⸗ uſzuhalten pfegen, 
am liebſten. . J — 

Fort⸗ 
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gortpflanzung. SDie licht die Geſcuſaaft ihres 


Bleichen, und in der Gegend, wo ein Paar niſtet, trifft man 


auch mehrere an. Bey der Paarung fallen ſich oft zwey bis 
drey Maͤnuchen um ein Weibthen mit ber größten Wuth an, 
amd das ſtaͤrkſte behaͤlt den Olez. Sie legen ihr Neſt, das aus 
Reiſern, Heidekraut, Graßſtengeln und Moos beſteht, und 
inwendig mit Federn, die ſie auf den Angern, wo Ganſe 
weiden, aufleſen, mit Schweinr⸗Kuh und Pferdehaaren äus⸗ 
gefuͤttert iſt, in den Hoͤhlungen der Eichen, Fichten, Bitken 
und Espen, die die Spechte oder die Faͤulniß gemacht haben, 
an, bruͤten in zwanzig Tagen vier bis ſi eben, oben ſehr ab⸗ 
geſtumpfte, und unten ſehr zugeſpitzte, glaͤnzend weiße Eyer 
wechſelsweiſe aus, und tragen ihren Jungen' das Butter, 
wie die Naben, im Schlunde verborgen bey, fürtern fie, " 
wenn fie noch nackt find, mit unfdaligen Inſekten, wenn fie" 
aber größer werden, mit fhaligen, die fie in Menge an ven 
Bäumen finden. Auch in den Unrath, den die Jungen über. 
das Neft werfen, niften ih Miſt⸗ und Haubfäfer (Staphy- 
lini) ein, die diefe feldft herausholen und verzehren. . Sie 
fliegen bald auß, werden von den Alten in die Nähe der 
Zelder geführt, wo fie fo fange, bis fie fich ſeibſt erhalten 
koͤnnen, yon ihnen gefüttert werden, und immer ein fehe.: 
Hägliches Winſeln hören laflen. Sie fehen bis zum gmeys- 
ten Jahre nicht fo ſchoͤn blaͤulichgruͤn aus, fondern ſind an 
Kopf, Hals und Brufi noch mit Grammeiß überzogen, ers“ 
Tangen daher. ihre volllommene Schönheit. erſt im britten. : 
Detoundernswärbig iſt die Eigenſchafft, daß die jungen 
Weibchen mehr Eyer legen, als die Altern. — Die Alten hu: 
hen immer ihre alten Höhlen wieder auf. 
 Jeinde.. Man findet Bandwuͤrmer in ihnen, und. 
Hinter den Ohren YIadelwürmer (Aſcaris). .- 1 
—— J Jagd. 


\ 
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Jagd. Die Alten ſind fehr ſhlan, und daher ſhwer 
zu ſchießen; die Iungen leichter, wenn die Eltern nicht in 
der Mähe find, und ihnen durch einen warnenden Ruf ihre 
:&efahr bemerkbar machen. - 

Große Herren baizen fe mit Balken. 


Ahr Nutzen und Schaden wird mehrentheifs aus 
ihrer Nahrung kenntlich; doch foll ihr Slesfch, das beſon 
ders im Herbſt vom Eetraide, Wovon fie ganze Achten vera : 
fhlingen, fehr fett if, eine angenehme Speiſe geben. 


, Ylamen. ‚Der blaue Rate; Heidenelſter; Kugelel⸗ 
er Kriechelelſter; die blaue Kraͤhe; Garbenkraͤhe; wilde 
Goldkraͤhe; Straßburgerkraͤhe (ob fie gleich hier ſelten, und nur 
als Zugvogel hinkoͤmmt); Gruͤnkraͤhe; blaue Holzkraͤhe: der 
Balgenregel; Helkregel; Gelsregel; Halsregel; Mader; 
Nacher; Rake; Raake; Rackervogel; Plaudetrackervogeln; 
Deutſche Papagey; blaue Rabe; Virkheher; Meerheher: 
Moeller; Blaurack; Blabrack; Blaurock; leberfarbiger Birk⸗ 
heher; Europaͤiſcher Racker. 


Die ſiebente Gattung. 
Der Pirol. Oriolus. 


Kennzeichen. ur 


Der Schnabel iſt fegelförmig, erhaben rund, grade, 
fehr ſpitzig, die obere Kinnlade etwas laͤnger und ausge⸗ 
"Monitten. 
Die Zunge ift gefpalten und ſpitzig. ? 
Die 


2478 Ä Vögel Deutſchlands. " 
"de gaße And Schreitfuͤße. 
Sie machen meiſt kiͤnſtliche, ſackformige Nena ve 
ſie an di⸗ äußesfte Zweige flechten. 
Ste wohnen mehrentheile alle in Amerika; eine Ar 
in Deutſchland. 


(55) 1. Der gemeine Pirol. | 7 
| Oriolus Galbula. Lin, 
Le Loriot. Buff. 
“The Oriole, Penn. 


Rennzeichen der Art. 


& in gelb, Zügel, Flügel und Swan lavan dech 
letzterer an.der. ae auch gelb⸗ 


Beſchrelbung. — 


Dieſer ſchon⸗ Vogel wohnt in Europa und im Orient, 
geht im erftern einzeln nördlich bie nach Schweden hinauf, 
und iſt in Deutſchland an manchen Orten, und beſonders in 
Thuͤringen, nicht ſelten. 

Er iſt an Groͤße faſt der Amſel gleich, 10 Zoll lang, 
ber Schwanz 3 3/4 Zoll, und die Flügelbreite 18 Zoll ). 
Die Fluͤgel bedecken zuſammengelegt drey Viertheile des 
Schwanzes. 

„Der. Schnabel iſt fleiſchrothbraun, 1 Zoll 2: Linien 

‚fang, flark, rundlich erhaben, der Oberkiefer etwas länger 

"IP. Ms.: Länge über 9 Bol; Breite 16.300. 
2 ° 
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als der Unterkiefer, und an ber ſcharfen Opitze an jeder Sets 
te kaum merklich ausgeſchnitten; die Naſenlocher offen, ey⸗ 
rund zugeſpitztz am Mundwinkel einige kurze herabgeboge⸗ 
me. Bartborſten; der Stern graubraun; die Beine ı 1/5 
Zoll hoch und fo wie die Füße und ſtark gefrümmten Nagel 
Aherntig Sieyfarbig; die Dietelehe if 1 Ball unb-de dias 
tere 3/4 Zeil lang, 


Kopf, Hals, Racken, Kehle, Unterhals, Bruſt, Bauch, 
Seiten und untere Deckfedern der Fluͤgel find ſchoͤn golds 
"gelb, an der Kehle und dem Vaud) etwas heller, und am 
Steiß etwas ins grüne fallend; zwiſchen dem Schnabelwin⸗ 
kel und Augen ein fhwarzer Fleck; die Augenlieder find ges 
ſaͤumt; die Fluͤgel ſchwarz; die zweyte Schwungfeder bis zur 
vierten weiß kantirt, die uͤbrigen an den Enden etwas weiß 
lich, die erſte und letzte aber ganz ſchwarz; die Deckfedern 
der erſten Ordnung der Schwungfedern mit bleichgelben 
Spitzen, welche einen gelben Fleck auf den Flügen machen⸗ 
ber Schwanz grade, , die zwey mittelfien Federn bis auf ein 
Saumchen am Ende, ganz ſchwarz, die Übrigen nur won 
ber Wurzel an bis zur Hälfte, das Ende goldgeld,- Doch fo, 
daß die Außern Federn mehr Gelbes als die innern Deben. 
und die Außerfie auf der ſchmalen Fahne ganz ſchwarz iſt. 


Das Weibchen hat im geringſten nicht das ſchoͤne An⸗ 
ſehen des Maͤnnches. Nur an den Enden der ollvengrůͤnen 
Schwanzfedern und an den untern Deckfedern des Schwan⸗ 
zes und der Fluͤgel iſt es goldgelb; uͤbrigens auf dem Ober⸗ 
leibe zeiſiggruͤn, auf dem Steiß ins Goldgelbe uͤbergehend, 
auf dem Unterleibe ſchmutzig weißgraͤnlich und mit brau⸗ 
Ben Streifen gemifcht, und an, ben Seiten gelb Aberlaufen, 
Sie Zlügel ſchwarzlichsrau, an den Enden der Schwungfe⸗ 

dern 


1 Vögel Deurſchlande. 


‘bern weiß, und an deu Enden ihrer. Detfen bleſgen: 


der Ochnabel dunkelbraun. 
Es tt ein muthiger, ſchwer fliegender, mntiſcher and 
{heuer Vogel. Sein Sefang hat Aehnlichkeit mit dem der 


Miſteldroſſel, doc iſt feine Stimme reiner, obgleich nicht 


‚fo melodtenreih *). Er. verbirgt Ad, wenn er ſinat una 
Hält oft den ganzen Tag an, befonders wenn es ſchwauͤl und 


gewitterhaftig if. Die: Tähe der Zaͤrtlichkeit, womit ih 


ſchen, die er ohne die Kerne verfchluckt, " aber auch von Vo⸗ 


beyde Gatten wechſelsweiſe zuſammen rufen, find ein flätens 
des, wiederholtes: Po! oder Puͤloh! Das Angftaefd reg 
aber, das Alte und Junge von fich geben, klingt graßuch: 


Rraͤaͤk. Er ift faft gar nicht oder dußerſt ſchwer zuzähn em. 


‚and dauert nie länger in einem großen Vogelhauſe, oder im 


. einer Kammer frey herum fliegend, als ein halbes Jahr. 


Aufenthalt. As Zugvogel ift er einer von denjenis 
‚gen, die Deutfchland am erften, nämlich ſchon im Auauſt, 
familienweiße verlaſſen, und im Frühjahr, wenn bie Baus 
me fhon ausgefchlagen find, im Mat erft wieder ankommen 
Er überwintert wahrſcheinlich in Afrika. Bey uns wohne 
vr in eingelnen Feldhdizern, und in den Vorhoͤlzern großer J 
Waldungen, wo dichtes, hohes, lebendiges Hol ſteht, und 


‚Hat es fehr gerne, wenn es mit einzelnen Schwarzholzbaͤu— 


‚men untermiſcht iſt. Wenn die Kirfchen reif find, begtebt 
er fid auch in die Gärten. | 


Nahrung. Er naͤhrt fi daher veezugich von Kir⸗ 


gel⸗ 


) In Preußen fprechen ihm bie Kinder die Worte nach: Saft 
du geforfen, fo bezahle auch. Daher vieleicht fein Name 
Bierefel, 


Lj 
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san, fact auq Inſelien auf, - fürtens ſich umb feine Auugker 
Iamit, wenn er jene-Rahrung.noch nicht haben: Tann, und. 
muß unter denfelbeh nur ſolche Arten waͤhlen, die nicht. vos, 
Rom. Mai da,- ind im ‚Augnft (jan mieder weg ‚finds, weiß 
doch gewiß nichts als des Mängel an Nabrmgsnittrein ſehg 
ge ſpaͤte Ankunft, und. baldige Abreiſe verutſachen kann. 
Bey genaner Beobachtung findet man denn auch, daß ch . 
voxzuͤglich Nachtfalter und. ‚ihre Raupen find, die er aufs, 
ſucht. Auch Habe ich feinen. Magen oft vol] eprander, ron 
Ger brauner Inſekzeneyer gefunden. , ' 
, Bean man ihm, anfangs lauter frifche Sirken giebt, 
FIR nad; und nach biefelben mit in Milch geweichten Sem⸗ 
mein. und, Ameifenepern oder mit dem gewöhnlichen Nachtis 
gallenguter vermiſcht, fo kann man ihm wohl einige Zei, 
im iahmmer labendig erhalten. Wan. muß. aber. ‚ auberoRs 
du nie gueih REN, a ... 3. 
. .. 
oetbfianzung. Da die Hirol⸗ ß fit anfsransen, 
und. (p früh wieder wegyiehen, fo niften ſi ie auch nur einmal, 
des Jahrs (daher fle immer untet bier. ſeitenen Voͤgel geh, | 
ten), machen aber fobald als fie im Mai erfcheinen, darzu 
Anſtalt. Sie befiken fehr: viel Kunſttrieb, und Hängen ſehr 
geſchickt und frey ihr beutelfoͤrmiges Noſt in die Basel bi. 
nes- Aſtes auf einen hohen Baum oder Strand, Es 
gleicht einem Korbe mit zwey Handhaben, welche die beyden 
Bochgeder Gabel anomachen. An dieſe iſt es mit Bafifds 
den, die ſowohl bie Zwoige⸗ ſelbſt umgeben, als auch In das 
Gewebe des Neſtes dringen, fo feſt uanusben, daß es ab 
len Stürmen Trotz bietet. Das äußere Gewebe bericht 
aus Baſt, Stroh⸗ und Graßhalmen, das Innere aus zarten 
ah. Naturgeſch. 4. 36, Hh Graß⸗ 
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a Mbgel Deutfhlanbe: -= 
Gropfiengefn: und erzein, und die Zwiſchenwand ' ai 


Moos; Baumſlechten, Spinnegewrbe "und Raupengehaue 
fen; Am Nanbr iſt es eingenmher * eingefänmt, und 


| dwas einwaͤrtsgebogen. “. s 


Das Weibchen fegt vier, felmer ſanf ſpitzig nulaufer⸗ 
Be, weiße, am ſtumpfen Ende einzeln ſchwarz gefleckte und 
punktirte Lyer. Mannchen und Weibchen brüten fie tm 
fünfzehn Tagen wechſelsweiſe aus, dich fo daß erſteres 72 
teres mur etliche Stunden tm heißen Mittag abi am “ 
freffen und fi abFühlen zu laſſen. 

. Die Jungen find ſehr gefleckt, und'fehen dem PR 
den dis zum Maufern gleich, wo erſt die auszeichnend gel 
Ge Rose an denen, odie männlichen Geſchlechts find, merk⸗ 
U führbar wird. Ueberhaupt verfchönert fich begm:'männs 
Haren Geſchlecht die gelb und ſchwarze Hauptfarbe bio ins 
dritte Jahr: Die erſte Nahrung der- Jungen nd" Neine 
grüne glatte Raupen, bie zwehte größere glatte Nanpen/ 
Larven und Nachtſchmetierlinge, dann andere Inſekten. und 
fd bald fie ausgeflogen fi find, ‘werden fie von deu Alten im 
die airſchgarten und in die Beeren gefuͤhrt, und ſie beslen 
ein fie auch auf chree Neiſe. 


Jagqd. Da fie ſehr ſcheu fine, fo kann man fie niche 


leicht zum Schuß bekommen; man müßte fie denn durch 


Nachahmung Ihrer Lockſtimme: Jo an einen Ort locken, 
we ıtian ſich vorſteckt hat. 

Man kann fie aber leichter in Dohnen und Spem 
keln fangen, wenn man Kirſchen, Ebereſchenberren, nd 
beeren und Sraoenmen vorhaͤngt. 


‘2 Orte. ;#: Bar. -PicHl. ‚483 


Wenn man den Ort weiß, wo fie sehn aus 
Waller fliegen, ſo kann man fra DajrtäR aut Keime 
then aͤberliſten. 


Nutzen. Auße bes “ PA Raupen und In⸗ 
ſekten freffen, fo iſt aus (he Seit ſeht fett und ſchmack 
but befonders wenn fie Krfdhen genoffen haben. - 


Man’ weiß nach Hret "Ankunft awicläätg, da Fene 
Yladıfröfe mehr kommen. : 


Aus Ahekw Pfeifen. wrophezuhr man Retzen. 
Schaden.“Es werden nur zweh Pitol⸗ erfordert 


um in einem Tage einen ganzen Ripſchaum abzuieeren, 


weil Be nur die veifften Kirſchen und nur das Bine derſel⸗ 
ben genießen. 
Sie freſſen auch Heigen. . 2 


Vamen. Kirſchvogel; Kirſchdieb; " Kirfhhofts \ 
Kerfenrife; Weidwall; Wiedewall; Wittewald; Witte⸗ 
Wwalch; Viduel; Witwell; Widewall; Pyrol; Öprolt; gen 
meine Pyrole; Pixold; Bierhold; Dierhoif: Bruder Be⸗ 
zolft; Tyrolt; Bieroles Geroift; Bierrſel; Gelovogel; 
Gelbling; Bülau; Blow; der Vogel Puloh; (wegen ſei⸗ 
ner Lockſtimme) Schulz von Milo; Golddroſſel; Goldam⸗ 
ſel; Goldmerle; Gutaerle; Oiimerle Sommerdrofielz 
Regenkatze; Kirfhdrofiel; Weihrauchsvogel; Gugelfahr⸗ 
aus; und in Thaͤringen Pfingiivogel und Weihtauch 1 


⸗ 


a Die 
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Gas. Fu} 


Die Süße find "Dieierfüße mit beſonders a den 
©eiten ſcharfen Klauen. a 
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“ The Europemn Cuckon: Ben. 9 
Rennzeichen der At. Le i 


Der Oberleib iſt caubenhalſig, der Schwanz hir | 
uq mit weißen Flecken. 


Beſchteibung· 


Dieſer merkwuͤrdige Vogel bewohnt Europa und Aflen, 
| Id bis nnerhalb dem Arttiſcen Kreiſe hnauf— In Thuͤ⸗ 
eins 





Pe | 

2. Dron. Koh Eier Kuduf. 1285 
gingen und Den Abel Denaphiat- a fe 
ai . 
ı & jet ohmgefäbe PAPIER. eher Turteleanbe, m 
möcht ihn fein längerer Scheoanz kingte: Erle: Gänge Mi 
u Buß 3 3/4 Bofl amd die Treten Bub FIN. DU 
Schwanz IR faſt 8. Zol laug und Dia zuſcnaucagetogten SIR 
gut brdeem drey Bistsheiledeffeiben. =» mem tun und 
Der Schnabel iſt YRoN tang; fangi Ran’ ber‘ Wuẽ 
jeatinräßttg zu kruͤmmen an, die obere Zinnidde!geht ed 
wenig aͤber die untere bernd kp VE Hi A MEN 3 ausge , 
hohlt. Seine Zarde IR üben Yomwatı, "arten Mäufiihgrne 
Ye Winkel ſafftungelb; der NRachen vramgefröth. Die N 
fentöcher ſind Fund,’ Hein)“ gerändet u "attbededt; dee 
Otern und der Rand der Augenliedeẽ abs te Füße, Zei 
ben und Nägel gelb; die Beine 1 Zoll. hochz⸗ die Äußere 
Vorderʒehe 16,bie innere, neun, die äußere Hitzerzche 1% 
Pie Ines aber 6 Sn long. .. E en 


Die beſtimmte Barbodes Mannchens iſ du Kodf Him 
—* des Halſes, Ruͤcken, Steiß und an den Deckſedern 
Der Flügel dunkelaſchgrau, beſonders auf dem Mücken und 
den Deckfebern der Fluͤgel ins sPänkh "Hüpferfarheild 
Plelend oder ſchwach taubenhalſig. "Der:Untkrieib ti vom 
Schnabel bis zur Haͤtfte der Gruft hellaſchgkau, Son da 
wird Ste Grundfarbe an der Gruft, dem Bauch, dei: dich 
wer und langbefiedecten Schenkeln ſchön werß, mit vielen 
ſchwarzgrauen wellenförmigen Queerſtreifen; die Afterfo⸗ 
dern find gelblich weiß und haben nimeinzelne dimkeibrau 
se Duersfreifen Die erſte Ordnung der Suwungfedern 
nn IT En. 


* 3. mu ua aaa Drei ai ö 


5.7: Wine Deutſchlande.. 
dunkelbraun, quf der Innern. Sahne mit weißen eyrunden 
cken bezeichnet, die aber nur bey ausgebreiteten Yllaela 
tbar werben, die Abrigen Echwungfedern Haben die Farı 
ber Deckfedern und aim Ende ſchmale weißliche Saͤume, 
untern Deckſedern der Fluͤgel find weiß, und ſchwarz⸗ 
u in die Quacze geſtreiſt und die unteren Schwungfo 
n dunkelbraun und weißbunt. Die Siäsel ſpitzen fh 

:. bey ben, Rauhvoͤgeln ſcharf zu, die dritte Schwungfe 

iſt die. laͤngſte und. die .erftere, merklich kürzer, Der 
dwam ik Leilfärmig und ſchwarz, alle Federn mit weit en 
itzen, bie beyden mittelſten nur, mit einigen weißen 
inften auf dem. Echafte, bie ‚Übrigen ‚aber mit groͤßern 
unden Sieden auf dieſen Theilen und mit einigen anal 
n am innen ande, 


Das Weibchen if einen, oben dimkelgran mit 
mutzigbraunen, vwerwafchenen Flecken; am unters Halſe 
farben und gelblich gemifcht mit ſchwarzbraunen; wellem 
migen Queerſtreifen; am Bauch ſchmutzig weiß und dums 
braun in die Queere geſtreift. 

Außerdem. leiden dieſe Hauptfarben bey beyden & 
lechtern nicht mehrere und wicht wenigere Weränderungen - 
dh dem Maufern, als bey andern Voͤgeln, und die Farba 

bey Hervorkeimung der neuen Federn ſchwach umd ums 
n if, wird nach und nach wieder Hell und reiner *). 

Es ift ein ‚unmmhiger und ſcheuer Vogel, mis einem 
nellen, wie ein Sperber ſchwimmenden, kurzen, unten 
Achenen um ige 
chenen und niedrigen Flug. Auf 


9 © * * ben ben Eperlingen, Sinten, Etiegliden, Bach⸗ 
ſteljen u. a. m., wobey doch niemand von Verwondeuus 
ver Gh ſerichi, mie ben dem Kurduf. 


’ 


2. Orbn.2.. Date Gemeiner Kuckuk. 437 


eAufenthalt. Der Kuckuk gehört mter bie Zugvoͤgel, 
and bas Maͤnnchen meldet ſich zu Ends des Aprils in ums 
ſern Gegenden (Thuͤringen) durch ſein einfoͤrmiges Geſchrey: 
Ruckuk! an, das zwiſchen durch mit hetſern kraͤchzenden, 
aminanderhaͤngenden Tanen begleitet wird, die man aber 
nur in ber Nähe Hören kann. Dieb Geſchrey läßt er fo 
lange hören, als bie Bet feiner Fortpflanzung währet, hebt 
"Babey regeimäßig den Schwanz in bie Höhe, und ſitzt Yes 
woͤhnlich auf einen Baumzweig nahe am Stanıme, thut os 
Aber auch zur Paaruugsʒrit im Fluge, beſonders wenn er 
fein Weibchen von weiten erblickt. Dieſes kraͤchn nut, 
Sam aber nicht Auckak ſchreyen. Daß er den Winter hin⸗ 
adurch, wie die falsbihtigen Haſelmduſe, in eine Are vor 
Gchtaffucht verfalle, ſich in hohlen Baͤumen verberge, ‘und 
hier zuweilen ſogar unbefiedert angetroffen werde, gehöre 
unter die Jabeln, womtt feine Geſchichte fo ſehr verunſtal⸗ 
‚wet iſt. Doch bis jetzt iſyes von deinem heißbluͤtigen Vogel 
erwieſen, daß er den Winter hindurch der Erſtarrung ums 
‚terworfen-fey, noch vielweniger vom Kuckuk. Dieſer ent⸗ 
fernt ich allezeit im Septerber, und iſt alſo einer von den 
erſten Möpeln, die unſere Segenden Wiederum veriaflen, und 
# mit wärmern vertauſchen. 

Br Brand; den Männden md Weißen währen 
Ahres Aufenthalts Sey uns. Annehmen, hat ohngefälie eine 
Stunbe im Umfähge. In biefem Bezirke leiden fie keinen 
Vogel ihres Gleichen, und durchſtretſon denſelben zägtich ge⸗ 
feüfchafftiih. Sie lieben vorzuͤglich waldige Gegenden, we 
iu ber Nähe Wieſen liegen und in dieſen ziehen fie, wo es ſeyn 

* es Diasripätjer deni wiſqaetet⸗ wort). 
Dh... Se 

u Sir leben u mas. im —* on 
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V Mile teacher: ihre: Basrberungen in : Geſciſcht und 
man trifft Baher im Fuhhjahe. auf dan Waldwieſen ſehr wies 
zie Kuckube an, ‚die ſich auf einzelne Sträucher und Pfloͤcke 


ſetzen, ben Regenwuͤrmern, bie aus der Erdehervorkriechen 
* anbern Jaſekten anfpaften, = und > fe-fangen. . 
: 


Br Yabrung.. Die Urfade, wer fe (oder ale au⸗ 


rhere Zugvoͤgel wieder in unſern Gegenden eintveffen. iſt aicht 
0 wahl um der Kalte auszuweichen, denn fie:find dicht mit 
MPſleumfedern: befieibet, ald.. vielmehr abzuwarten, bis fie 
bey und Ihre eigentliche für. ſie beſtimmte Nahrung -fintam 
‚Eianes,. NDief⸗ hefiehg vorzägtich hik:,urm Auguſt in cine 
wurhurrothen· Baupe, Weſche ſich in diefen Monaten au 
an Stawmen, der BDanme aufhalt. Um diefe · wegfangen a 
atodnen, hal ihnon · die Natur zwey Hinterzehen (Kiesterfüße) 
‚gegeben, wit welchen fie, wie die Spechte, wenn fie diefals 
den an. dem: Dame wegnehmen wollen, ihren Körper un⸗ 
terſtuͤten koͤnnen Diefe-Raupem färben ihnen- den weiten, 
daͤutigen und faltigem Magen ganz roth, uud man.findet bey 
O⸗ffnung immer: die: rothen -Wätge. it dem ſchwarzen 
Sopfeiin. denſelben. Cubnid ſich jene zu. verpnppon anfanı 
gen, und in einen Heinen Nachtſametterling verwandeig, 


Wiehen ih Hirfe, gach den Toichen und⸗ ſumpfigen Gegenden, 


ur fangen anrden Orten, wo Mchilf. waͤchſt, Maͤcker, 
Monnaenund ofſte, ↄder laſen andede Feine Raupen · und 
aͤten vort den Baͤumen, vorzuͤglich von den Kirſch⸗ uud 
Plenueraumuavc⸗ * F u N MR - 55) 
BUS eg“, 


eG. :3e —* —* der PA | 


\ aaa, die ihnen Die Mate bey ihrer großen Gefraͤßigkeit 


dech ſo vn. pad in. ſo Feine: Worionen zeit, Ubt ſich 


vieß 
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viccieit Der waheſcheintichtte Geund Alben, warum fie 
Ahre Jungen er Pflege anderer "Aberiaffen mäffen dem 
die beſondere Lage des Magens weit Im Nuterbeibe, bie fie 
gum Nasbehten-der Eyer untuͤchtig machen Toll, Haben -Re 
mit moehreen hierzu wachtigen Voͤgeln, z. DB. der Minutes 
Srähe, dem Aummfalten:und der Europkifen Radefpisnt 
Denen 2. 00h 
Bw bas —— — ine ungen, wie Sarriogs 
ua aus Irbthum won begrEngifchin behauptet, nicht ſelbſt 
:ausbuher, MR ⏑—⏑——— ala: Zweifel, Männden umd 
Weichen fit: zur Dogatenngtzoit außersrbentlich hitzig, und 
vesrichten Die Pndrung gawdhnlich anf dem Gipfel ver hoͤch⸗ 
Men Baume, unker einem fidten, heiſern, kvaͤchtenden Dir " 
Vqrey, das ihrem einfachen Kutkuksruf ſonſt zur Bun 
adsmeauiſteame· dient.¶ Oie ſtretfen hierauf-tn ihrem: Res 
tere von einem Orte zum andern, und ſuchen bie Refer 
Sue oſchiedence Motatillen; als der Rothkehlchen CM. rubeca- 
210), Weidenzeiſige (M. trochilus), Zauntönige (M. trogla- 
mvtos), der gemeinen und grauen Graßmuͤcken (M. curruea 
"etdunsetorum); der Monche (M. atricapilla), dev Baſtardt⸗ 
nachtigallen (M. hippelass), der weißen (M: alba) und gelben 
Machſtelzen (M. Aava) zu entdecken. Die befruchtete Muts 
ter beobachtet bey ihren Streifereyen die Baumeiſter dies 
Ser: Neſter tägtich, um zu wiſſen, wenn der Bau vollendet, 
und das Teste Ey gelegt iſt, "damit fie zu gehörtger Zeit das 
Ahtige unterbringen kann. Hier trifft nun das Loos Pfle⸗ 
gemutter zu werden denjenigen von den obigen Mögeln, der 
„grabe damalß,. menn das Kuckuksey im ‚Minttenleibe zu ges 
Söciger Reife. gelangt IR, fein eignes-Iehtes: Ey gelegt hat. 
Zu Anfang des Junins bringt fie das erfte Ey, welches 
| 25 runds 





ae Vögel Deutſchlande. 
rundlich, ſchmutzig weiß, :und an. der ehren Seife a 
‚und braungratı gefledt: il, und ſchiebt es mit ihrem Dchna⸗ 
be vorzuͤglich gern in ein Rothkehlchen⸗ oder Zaumfäniges 
eſt. In die Neſter der Abrigen Motacillen. die nicht auf 
die Erde bauen, und uͤber deren Meſt fie fh wegen deſſen 
Dau, oder ihrer eignen Größe nicht. fepen: Ban, trägt fe 
ihr Ey, das fie auf die Erde gelegt Hat, in dem Schnabel. 
\ Bis zur Mitte des Julius legt fie faſt alle acht Tage ein 
‚Ey in ein anderes Neſt, und auch Iierin, daß fi Sie Euer 
nicht geſchwind genug in ihr zur gehörigen: Wolltonmenheit 
entwickeln, um fie zuſammen aushrüten zu koͤnnen, liegt 
vielleicht eine Urfache, warum ſie dieß Geſchaffte andere 


WWoͤgein auflegen muß *). ‚Zu bemundern iſt es, mit weh 


‚en großen Vergnügen dieſe Vögel. die. Kuckuktmutter (up 
ihrem Nefte nähern ſehen. Auſtatt daß ˖ ſie ſonſt ihre Eye 
verlaſſen, wenn ein Menſch, oder ſonſtein lehendiges Ger 
ſchorf Ihrem Meſte zu nahe kommt, oder non Beträbniß 
wie ohnmaͤchtig und tod zur Erde niederfuflen, fo find fie 
hler im Gegentheile ganz außer - fih vor Freuben. Das 
Beine Zaunkoͤnigemuͤtterchen 3: B., das. über. feinen Eyern 
:Hrütet, fliegt fogleich, wenn ber. Kuckuk bey winem Nee 
ankoͤmmt, von: bemfelben herab, und. macht ihm Dias, daß 
*) Feuer bat eine weiße Bachſtelze in meiner Selufhupge 
zweymal hinter einander einen jungen Kuckuk ausbruͤten 

- müffen. Zu bewündern mar es, daß dieſe Bachſtelze, wel: 
ches fonft diefe Vögel nicht chun, zum zweykenmal ihre Ener” 
wieder im das alte Neft legte. Das Kuckukspaar hielt fich 
immer in der Nähe auf, Tam aber nie zum Nefte, als wenn 
+ Bas Weibchen fegen wollte, alsdann aber. war ee 

lich dreiſte. 


1.'.1 d ‘ 


t ... ip . D } a ur . 6 
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er in Ey-defto bequemer einfchieben kinne. Es hupft und 
ſpieit unterdeſſen um ihn herum, und macht durch fein fras 
Yes Locen. DaB das Mannchen auch herbey koͤmmt, und 
Cheil an der Ehre und Freude nimmt, die ihnen dieſer gra⸗ 
* Vogel macht. Der Kuckuk wirft alsdann die Eyer, bie 

dem ſeinigen im Wege liegen, entweder felbfl aus dem Ne 
Pe, oder die Pſiegeruutzer thut #6, um das fremde Ey deſto 


betffer bedecken; ju innen. Größere Vogel brüten zuweilen 


ein, ober zwey don ihren eignen zugleich mit dem Kuckukt⸗ 
ey aus; allein die Jungen flerben doch in den erften ſechs 
LTagen, weil thuen der graße gefräßtge Stiefbruder alle 
Wahrung. wegnimmt. Wie angtmattet wird wicht ein fo 
kieines WBögelhen, wie der Zaunkoͤnig if, durch das ber 
ſchwertiche uns längere Bruten. und vorzüglich durch die 
Ernährung des großen Vogels mit den Heinften Inſekten, 
g D. Schnaden, Müden und Räupben! Dod Hält es 
gedutdig-and, und ſcheint im Gegentheil Immer vergnoͤgter 
‚gu werden, je größer unter feiner Pflege das Thier wird, 
das es ſelvſt ganz fo hervorgebracht zu haben glaubt. Die 
sechte Mutter betümmert ſich ünterdeffen gar nicht um ihre 
Nachkommenſchafft, ſondern begnuͤgt ſich bloß damit, ihr 


Ey gelegt zu haben. 


Bo wie ber junge Kucknk, der oben dunkelbraun und 
entweder mit verloſchenen rothhrannen und weißen Queer⸗ 
Kisiien oder bloß mit weißen Endlanten, an der Brufi und ' 
‘am Bauche aber weiß mit ſchwaͤrzlichen Wellen gezeichnet 
iſt, größer wird, dehnt er fein Neſt weiter aus, und ers 
weitert fpietend die enge Ocffnung deſſelben, um beym Aus⸗ 
fltegen deſto bequemer durchbrechen zu Pönnen. Wenn er 
: ansgeflogen IR, fegt er ſich auf einen nahen Baum, ſtrect 

ar | Ä ſicch 





20. Bhget-Reufhfendg.. —8 


Ach einigemal and,’ zieht ˖ die Federn durch: den Senn 
and läßt feine ranhe ſchnarxende Otimme um erfienmgf 
Hören. Sobald das Hahe kreiſchene Birsks, Birrke! nz 
vinigemal im der: Gegend sefchellen-ifk.- fe fommen als 
Arien Voͤgel zuſammen geflogen, das: Mothkehlchen 
die. Grasmuͤcke, der Weitenzeilig, .- die: Maſtat denqcht⸗ 
gall, die Braunelle; ſchwaͤrmen .um-ihe herum. begruͤ⸗ 
ten ihm, beſehen ihn von allen Seiten freuen fi ber 
ihn, und tragen ihn alsdann aus allen. Krüften Nahrung 
zu. Er kann nicht gemig del Schuabel öffnen, fo häufig 
wird ihm Sutter gebracht. 6 iſt ‚ein..großes Vergnügen 
zu eben, ‚wie jeder. Bagel vor dem andern. den Vorzug bar 
‘ben will, gegen dieſen Unbekannten gefällig. zu ſeyn. Unp 
fo wie er nun von einem Baume zum andern kortzieht, um 
Aich im Fitegen zu ‚üben, fo-ziehen ihm auch dieſe Wöget 
ach, und ernähren As Tanne, bis er ihrer —— 
entbehren kann. " .. tan. J 

Das ift nun eine ſehr weiſe Einrichtung ber Tata; 
denn da ſich die eigentlichen Eltern gar nicht um ihr Jun⸗ 
ges bekuͤmmern koͤnnen, ſo wuͤrden ohne dieſe beſondre Huͤlfe 
nicht nur Die kleinen Pflegeeltern, die jege‘ für einen fo gros 


ben Vogel nicht genug Butter herbey ſchaffen komen; fon⸗ 
dern auch der junge Kudut ſelbſt umkomnien maſſen. 


“Man konnte alſo das Geſcrey ber Heinen Vögel, as 
‘fle hören laſſen, wenn fie einen. Kuckuk gewahr werder, 
nach dem, was id alles von dem guten Vernehmen, das 

zwiſchen eigentlichen Eltern, Pflegeeltern und ben Vögeln, 

die, ihm zur Erhaltung feiner Nachkommenſchafft fo unent⸗ 
behrlich find, obwaltet, gefagt habe, vielmehr als ein Fren⸗ 
dengeſchrey Betrachten, das dieſe Voͤgel von fh geben. Viel⸗ 
leicht 


3. Ordn. 8. Bath Semeiner Quckuk. 493 
icht wollen fie tin · gar herdey lodden, um ihnen auch ein 
Binges zar-Erzishang'anrserttewin. · Wer die. Srdache 
ru were: uhet vlleicht Hefe Bemertung gegräm 
deter und richtiger finden, als wenn man biefe Töne für ein 
Angſtgeſchrey ausgeben wollte, die die Täufchung hervor⸗ 
vorne, Biol: eh Rt. wesen ſtiner Operdecſchwin⸗ 
Sem und feinen &irberfinges beym eiſten Anb u: für eine 
wirklichen Sperber hieften- der MER” Oldinen Wögdin: ſo 
fartetlich iſt. Denn: dak nientemb den: Auduf, der ihn 
mm einamal geſchen hat: fut einen· Raudeogel halten wird; 
Binde ich win otianeru zu dürfen. "Wlan traut ihm fan’ 
zu, daß feine Waffen, die er alt Raubvogel brauchen maͤſß⸗ 
u, gefchick genin varen mis u Vieſcueter fertig zu 
D En BEAT 

:. Dee ste Quaut Airbt ſoch denn. mus ihn im ei 
— bringt, und will außer fetnarnarktlichen Nahrungc; 
mitteln Bein gekuͤnſteltes Stubenfutter annehmen. Die Juns 
gen aber kann man Aus dem Neſte wehmen md file anfangs 
mit allerhand NRaupen und Eihmerteilfigen,’ Sie ſie allemn 
deft durch den Schnabel ziehen und toden, furrern, alsdaim 
aber auch an das gewoͤhnliche Mathligallerifutter, an Dres 
derherz und anderes Fleiſch gewöhnen. ' 
Nicht gleich nqch: den erfien Mauſern, bie in: dern 
Gegenden gefchieht, erhalten die Jungen ihre eigentliche 
fefte Farbe, fondern erſt nad dem zweyten, doch kann man 
ſchon deutlich Mannchen und Weibchen unterſcheiden, denn 
das Männchen ſleht Immer auf dem Ruͤcken dunkelaſchgrau 
aue, hat aber allenthalben noch weiß eingefaßte Federn. | 


j Seinde. Kriechende und fliegende Dogelkiufe 
mäßren ich auf einer Heut. ⸗ 
' | | Jagd. 


2) on > 
44, 7 Moͤgel Deutſchlanss. 
2: :Mfagb.. :: Außer Der Beit det Paarung IR ur Then 
wifdyeßen, alsdann aber idfe er nicht nur nahe au ſich 
yehen, ſondern u. vn eam —— ef ven 
Ä beylocen. Penn, Y 

Yuan; m Aieen, valanın w ots, het 

u der jungen. Fuckuka, als-eine- Syriſe, und 
os iſt in der That ſehr wohlſcheneckende.. 
x. Auch werden fie darc Meräigung mänder fhdhlien 
Inſekten, beſonders in den Obttgerten / durch Vertitgung 
bar ſchaͤblichen Speunr und  Baidteumen zur Zeit det 
—— 

Sonſt brauchte man vieles von ihnen in der Arzeney 
and der aberglaͤubiſche Landmann glaubt wohl noch Amer, 
daß ein zu Aſche gebrannter Burkuß dee: beſe Witt 
vegen die. kallende Sucht ſey. 7 


8.. Eat. Dep Beine ‚Meine Vögel freſſe, " 
pben ſchan erwähnt worden; nicht aber dieß, das man ſonſt 
falſchlich glaubte, ‚daß er ſich alle Herbſt in einen Raubvo⸗ 
‚gel verwandale, und er im Berne wirder ein Kuk⸗ 
tut werde 


gIn dem CuRi, wo er feine Pr Yrnlegt, site 
er —*—** Alt, 


„De Bindergberglaube in einigen Gegenden Deutſch | 
Hands iſt bekannt genug, wo man von ihm verlange, daß ek 
die Anzahl der Jahre angeben fol), die man noch su leben 
_ Babe. Auf vielen Dörfern fragen ihn daher die Kinder noch 
nght im wollen Ernſte: Kuckak, fag mir an, wie viel Jahre: 
id neq leben kan? So vielinal er num nach gethauet 
drage 


3. Orda. 8. ort. Semeiner Mıduf. dog 
Brage noch hanter einander Ruccuk Abrtye;- fo Nele Jahre 
Hoffen fie. noch zu leben. Das deſte iſt, daß ſie ihm mehr 


mul fragen, ' wenn.er ihnen das erſtemal nicht genug Jahre 
angefagt dat, und es alle Jabre weder houm 


¶. Namen, Der Europätfäe Eiche , Meren Sudat; 
fingende Kuckuk; Guckguck; Guckzu; Gugug; Vraa va⸗ 
— Gukker; :GBauſer: Fra Be, 


2 2. Der frau Kuckuk. 
Cuculus raſfus. 
af. xvm. 
u Bennzeichen der Art. 


Daer Oberleib iſt braunroch mit ſchwarzen auern 
Ken, und ter Schwanz rothbraun ande eeiten wintiigen 
ſomren Auerrſtreiſen. | 


Beſchreibung 


Dieſer Kuckuk, denin Thuͤringen nicht gar ſelten iſt, 
indem man ihn faſt alle Fruͤhjahre bey ſeinem Durchzuge 
zu Ende des Aprils antrifft, unterfchetder fih von dem vor⸗ 


\ 


2 hergehenden gar ſehr durch feine Größe, da er merklich kleiß 


ner iR, durch feinen dickern, vieredigen Kopf, ſchlankern 
Leis, durch feine kuͤrzern Beine, die faf ganz Mit Zedern 
bedeck find, durch feinen kuͤrzern und an der Wurzel ſtaͤr⸗ 
kern Schnabel und beſonders durch ſeine auffallend verſchle⸗ 
dene fol Barder 


Sring 





a. — : re Dauſchlaucu. A: 

Seine Lange. beatuga 23 1/2 ull und :dir Breite 4 
—8 aa Der Ediwang-it Pf Zoll lang 
und yie gefelteten — etwac uͤbern drey Merrhae 
deffeiben hinaus EEE Fee SL BIS Eee: 
Der Schwabel m 9  Binien lang, ſtark, ſchwarz, ander 
Bikiel und an-der intern Kinmade ins blaue fand, die 
Schnabelwinkel⸗ die Angenliederraͤnder, und der Stern gelb) 
der Rachen' pfirfchenroth; die Naſentscher größer, ats alt 
ber vorhergehenden Art; die Züße gelb, die Zehen grau, die 
Beine 3/4 Zoll, hoch, die äußere Vorderzehe 13, die innere 
8, die äußere Hinterzehe 11, und bie innere 4 Linien fang. 
Kopf, Hals und Näcen fins ſchoͤn braunroth mit 
ſchwarzen, auf jedem Theil gleich weit entfernten, Queer⸗ 
binden gezeichnet. Die Deckfedern der Fluͤgeln haben glei⸗ 
che Zeichnung, und "die "großen noch weiße Kanten. Die 
Schmungfedern, find ſchwarzgrau mit braunen Otreiſen auf 
ber, äußern, Sahne, ‚welde. ſich auf der innern in Weiß ver 
wandeln; doch laufen auf den hintern Ecwungßedern dir 
großen braunen Streifen durch. Die obern Deckfedern des 
Schwanzes und der keilförinige Schwanz ſelbſt find hoch 
rothbraun; erſtere mit einzelnen. ſchwarzen Punkten, und 
ietzterer mit breiten ſchwarzen Vaͤndern / die bis auf bie 
legte und breiteße winklich find und auf dem. Schaſte weiße 
ßlecken laſſen, wodurch der Schwanz eine gar ſchoͤne Zeich—⸗ 
nung erhält. Die Spigen „ver Schwungfedern find weiß, 
Durch dieſe reguläre Miſchung der braunen und ſchwarzen 
Barbe bekoͤmmt der ganze Oberlcib, wenn Fluͤgel und 
Schwanʒ zuſammengelegt find, ein gar. ſchoͤnes Anfehen, 
und befteht aus lauter Graunrothen und ſchwatzen Bänder, 
die 

2 p. Me: Länge 11 1ya 304 und Breite ı Fuß 10 Zoll. 


w 
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die am Kopfe ſchmaͤler ſind, und dann nach Verhaͤltniß der 
Zus und Abnahme. ‚des Kirpers bald, ‚bisiter, bald wizder 
ſchmaͤler werden. "Die fehle: und der Hald find gelblich, 
und von hier verläuft, f ih dieſe zuſammengeſetzte Farbe in 
die einfadıe fhneeweiße bis zu den untern Deckfedern des 
Schwanzes, die lange Ephenkelfehenn (Hofer) mir einges 
Gloſſen. Der ganze Unterleib iſt mis ſchmalen ſchwarz 
geauen Wellen gejeichnet, die ſich am Hinterlelbe mehr vers 
einzeln. Die innern Achfelfedermfind braun mit ſchwarzen 
Punkten, und bie untern Dedjedern dr, ‚Stßgel weis mit 
ſchwaͤrzlichen Kanten. 

Das Weibchen iſt etwas kleiner, hat alle dieſe Far⸗ 
ben, nur minder hol und vegelmaͤßig ausgezeichnet. Es iſt auf 
dem braunen Rüden ſchwaͤrzlich und weiß gelprengt, und 
Bat eine ſchwaͤrzlich und weißgelb gewellte unreine Bruſt. 

Aus dieſer Beſſthreiblung und, Angabe der Farben ens- 
hellet, daß beyde Arten Kuckuke in ihrem aͤußern Körpers, 
baue faſt gaͤnzlich abereinkommen, und in Ruͤckſicht ihrer 
Farbe ungefähr fo unterſchieben find, wie ud weiße und 
gelbe Bachſtelze. — 

Dieſer-letztere Kckuk kommt fm Jeahzahe ju Ende des" 
Aprils und Anfang des Mais in unfere Gegend, und [heme: 
faß immer nur durchzuziehen. Nur ein einzigesmal babe 
ich ein Päärchen ſich auf einem hoben Fichtenbaume degatten 
ſehen. Eie muͤſſen ſich alſo nicht in unſerer niedern Gegend, 
wohl aber tief im Walde, vermuthlich auf eben die Art, wie 
ber gemeine Kuckuk, fortpflanzen, welches auch. die Koͤhler, 
Beide auf folde Dinge aufmerkſam ſind, behaupien *). 
en Dig 
© Der junge Ouckuk, den Hriſch in keinen ben. 49a auger 

- agbenan Buche abgebildet hat, ſcheint von dieſer Art iu Um, 
Dechſt. Naturgeſch. 17. 88. Si 





498 5 ige Deutfehlande: . 


Die neunte Gattung. 
Der Specht. picus. | 


 Bennzeihen, u un 


.. De Sänabel ik vietfläcig, grade, an der «er 
keilfoͤrwig ſchatf zulaufend. 


Die eyrunden Naſenlocher Mind mit —R 
Federn bedech. 


Die Zunge 6 im umrihe rund, ſehr fang, geſpitzt, 
am der knoͤchernen Spitze mit Borſten vuͤckwaͤrts geſtachelt, 
und in ihret Sqcheide mit einer wie Leim klebrigen Feuch⸗ 

tigkeit verſehta, dee bieſen Vogeln beym Sufettenfang febe 
DR Dir par 2 | 


, ie. Bleutäße, AR welchen die zwey vordern 30 
Sen bie zus Hälfte des erfien Gelenkes zufammen gewach—⸗ 
fen find, machen; daß fie an ben Baͤumen [ehr geſchick auf 
und abſteigen Anne ;, | 


Der, Schwanz iſt ſteif, elaſtiſch, beſteht ans ehn 
Federn, und, dient zuͤr Unterſtuͤtzung und zum Widerſtaͤm⸗ 
nen an den Bäumen, 


Die Spechte gaben fonft dieſer Banzen Ördnung den 
Damen ſpechtarrige Voͤgel. Beſonders merkwuͤrdig iſt an 
ihnen das Zungenbein. Dieſes endigt ſich, wie bey dem 
Wendehals und einigen andern Vögeln dieſer Ordnung, in 


gtoeH Tarige ferrantge more, die von unten noch oben, 
mb 


[5 
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und von hinten nach vorne unter der Haut über den ganzen 
Hiruſchaͤdel fortlaufen, und an der Stirne, beynahe an ber 
Schnabelhaut, feſtſitzen. Diefe Knorpel ftellen elaſtiſche den . 
bern vor, vermöge weicher diefe Voͤgel ihre fadenförmige 
Zunge bersorfchnellen, und Inſekten damit fangen koͤnnen. 
Denn fie nähren ſich vorzäglid von Inſekten, und von den 
Larven, bie’ das Hol; zernagen; dazu dient Ihnen ihr ſtar⸗ 
fer Schnabel und befonders, wie eben erwähnt worden, ihre 
ſpitzige, Blebrige und mit Widerhäätchen verfehene Zuns 
ge. Sie find in allen Gegenden verbreitet, {in Italien 
fehr häufig, wo fie auch zum Markte gebracht upd gegeflen 
werden; leben ungefellig, und niften in hohlen Baus 
men. Es giebt in Deutſchland ſechs und in Thüringen 
fünf Arten. 


(58) 1. Der Schwarzfpecht. | 
j Picus Martius. Lin. 
Le. Pic noir. Buff. 

The greateft black Woodpecker. Penn, | 


Kennzeichen der Art. 


& iſt ſchwarz, der Scheitel hochtarmoiſinroth. u 


Beſchreibung. 
Er bewohnt die Waͤlder Deutſchlands, der Schweiz, 
"bed Norden bis Lapmark, Chilt, if, außer in Sibirien, al’ 
lenthalben nur felten, und auf dem Spftingermalde wird ee 
wur hin und wieder angetroffen. 


Ji2 2 De 


500 Voͤgel Deurfkhlande: - ' 


:Da er der groͤſite ımter den in Europa befannten Sperh⸗ 
ten If, fo mißt er in der Länge 1 Fuß 6 Joll, und im 
der Breite 2 Ruß 7 Zoll ). Der keilfoͤrmige Schwanz iſt 
8 Zoll fang, und dte zuſammengelegten ‘Flügel reichen bie 
auf die Mitte deſſelben. Er iſt alſo groͤßer als eine Dohle 
und 11 Unzen ſchwer. 


Der Sônabel iſt 2 1 oft (ag, kat, Bart, ſehr 
geedi, ſcharf, dreykantig, an der Wurzel weißlich und nach 
der Spitze zu blaͤulich hornfarben; bet Stern weißgelb; bie 
Auaenlieder nackt; die Fuße dunkeldieyfarbig die Beine 

yıfa Zoilchoch und vorne halbbefiedert, die äußere Vorder, 
W ve 17. die innere 13 12; die Äußere hinterzehe 16 und | 
die innere > Linten lang. 


Wie fehon ‚oben gefagt worden, fo ift der große u) 
liche Kopf von der Stirn bis in den Nacken hochkarmoiſin⸗ 
roth, und läßt nur die ſchwarzgraue Grundfarbe punktweife 
durchfhimmern, das Übrige Gefieder aber iſt ganz fehrwar. 
Am Weibchen, welches nur ein wenig kleiner iſt, hat 
nur der Hinterkopf die glänzend rohe Farbe des Männchen, 
wenigfteng reiht fie necht bis zur Stirne, und die ſchwarze 
Farbe ift nicht fo dunkel, 

Durch, das geſchickte Auf⸗ und: Abklettern an rauhen 
Baumſtaͤmmen zeichnet ſich dieſer Specht, ſo wie alle Spech⸗ 
te, vor "andern Bögen vorzüglih als. Hierzu dienen ih⸗ 
nen befonders die ftarfen kurzen Kletzerfuͤße mit ihren gros 

. Beu arten Blauen, mit welchen fie fih.aufs ab+ und ſeit⸗ 
waͤrts feſthalten tannen. Auch ihr ganz eigen gebildeter 
un. Schwan 


J PM: einge shngefäßr x 806 5 Boll, und Breite 2 Zuß 
Br 3 308. 
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Schwarm tedgt hierzu dad. Seinige bey. Die Federn def 
felben ſind ſehr ſtark, mit Schäften, die fi, von der Wurs 
zel an erwas auswärts biegen, ſtark, zaͤhe und fo elaſtiſch 
find, daß ſie fih wie Fiſchbein kruͤmmen und wieder aufchnels 
den, an der Spige zugefhärft, zwenfpgliig, und mit fehe 
ſtarken gleichfam abgeſchliffenen Federfaferu verfehen, an den 
Seiten fürzer, und nur die äuferfte und fürzefte ganz abges 
rundet, wie eine gewöhnliche & Schwanzfeder un andern Vo⸗ 
gelſchwaͤnzen. Dieſe ſtarken Federn dienen nun zur beſten 
Unterſtuͤtzung, und da die mittlern fang und bie Seitenfen 
dern kurz ſind, ſo konnen ſie ſich feſt darauf lehnen, und ſi à 
ihre Arbeit erleichtern, fie mögen grade oder ſeitwaͤrts an 
einem Stamme hängen. Dieſe Arbeit beſteht in einem uns 
ablaͤſſigen Bemühen Löcher in die Bäume, Baumſtruͤnke und 
in die Erde zu machen. Hierzu dient ihnen ihr kanger und 
ſtarker Schnabel. Sie machen fie in der Abficht, um ent 
weder in eine ſolche Höhle zu niften, oder Holzwuͤrmer zu 
ihrer Naheung in denfelben zu fuchen; denn fie greifennieg 
mals einen guten, geſunden Baum an, ſondern allemal einen 
von Wuͤrmern und der Zaulniß angegriffenen, und es iſt 
eine gegründete Erfahrung, daß derjenige Baum, den ein 
Specht angebohrt hat, und wenn er äußerlich noch fo gefund, 
ſcheint, wenigſtens kernfaul iſt. Dieß beweißt denn auch 
ihren ſehr feinen Geruch, vermittelſt welchen ſie nicht nur 
allerhand Inſekten, die zwiſchen den Ritzen figen, fondern 
auch felbft den modrigen Kern des dickſten Baums riechen, 
und in demfelben mit Recht Inſekten vermuthen. Sie braus 
chen keinen ganzen Tag, um ein ziemlich tiefes und großes 
Loch in einen Baum einzubauen, und der Sal davpyyuHd 
zuweilen ſo Jaut, daß man einen Holzmacher oder Zimmers 
mann in der Gegend, mo fie arbeiten, vermuthet. 
ä Ji3 Das 


sc Wögel Deutſchlands. 

Das Geſchrey, das der Schwarzſpecht bey duſer Air 
beit uno im Fluge hoͤren laͤßt, iſt ein ſehr weit ertoͤnendet: 
But, gut! gick, gick, gi, gick! 

Wegen ſeines ſtarken Körpers, ſtarren, nnbeweglichen 
Schwanzes ſtiegt er ſehr gezwungen, bogenformis⸗ ſchnell 
zenug, aber nur kurze Strecken. 


Er iſt der ſcheueſte unter ſeinen Bruͤdern, und wegen 
feines guten Gehoͤrs und Geſichts hat der geſchickteſte Jager 
Mühe, ſich ihm zu nähern, und wenn er ihn auch erblickt, 
fo weiß er fo gefchwind und geſchickt ſich an die entgegenges 
feste Seite des Baums zu begeben, und ſich zu entfernen, 
daß er ihn doch nur felten zum Schuß befömmt. Wenn er 
böfe iſt und zur Zeit der Begattung firäubt er auch feine bes 
| weglichen Kopffedern. Er iſt Abrigene Ir flüchtig, und 
bald da bald dort. au hören. 


‚Aufenthalt. Im Sommer find Stoß die großen 
Waldungen ſein Aufenthalt, und er licht fie um deſto mehr, 
je gebirgiger fie find, und zieht die Schwarzwälder jederzeit 
den Laubwäldern vor. Er ift ein Standuogel, fliegt nur 
in feiner Gegend im Winter von einem Baum zum andern, 
üähert fih zuweilen den Dörfern, und ſucht in den Lehins- 
. wänden um Strohdäcern feine Mahrung zu finden. Des 
Nachts, und wenn es regnet, fucht er allemal eine Baum 
Höhle zu fetnem Aufenthalte auf, die er ſich nach feiner Bet 
quemlichkeit erweitert. 


%. Nahrung. Seine Nahrung beſteht aus Ziſetten 
ibeh und Larven, die er meift unter den Rinden bee 
Bfume, welche ermit feinem ſtarken Schnabel aufhadt,-und 
mit feiner langen und mir Widerhanten verfehenen Zunge 
. u i nn “ u bers 


6 
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Jeroasieht. Im Winter ſucht er Piefe Mahrung auch zu— 
weilen, wenn das Wetter in den Wäldern gar zu rauh if, 
in den Dörfern auf. Er. klopft gu. alle loſe Rinden, be⸗ 
ſonders ber Baumſtruͤnke und alter Stoͤcke an, und ſobalb 
die Inſekten aus ihren Wohnungen aus Neugieede oder 
Furcht hervorfommen, werden fie ihm aum Raube. Eine 
Sorzägliche- Epeife And Hm die ſchwarzen groften Roßamels 
fen, die in den alten wodrigen Hokzſtoͤcken woͤhnen. In el⸗ 
nen ſolchen von dieſen Infekten durchwühlten Otrunk ſteckt 
Ner ſeine Zunge, ſchlaͤngelt fie darinne hin und her, bie Amei⸗ 
fen fallen dieſen Feind an, er zieht alsdann die Zunge zus 
rück, und verſchluckt bie daran figenden Thierchen. Man 
trifft ihn deshalb. am Afterften in denjenigen Gegenden im 
Walde an, wo die alten Baumſtruͤnke von gefällten Baͤu 
men, bie den Ropameifen zum Aufenthalte dienen, noch fies 
ben. Er durchwuͤhlt auch die Ameiſenhaufen, und hackt 
die Hummel⸗ und Wespenneſter aufs um au ben Puppen 
und Maden zu komnmen. | 


\ 


%» 


Gortpflanzung. Er niftetin die Baurihoͤhlen, wel, 
che er ſich entweder ſelbſt macht oder norfindet, und legt feine 
drey bis vier weißen Eyer auf das bloße Holzmehl, ohne 
alle unterlage hin. Wenn man in einem Tannenwalde ein 
Paarchen hoͤrt, dad im März, wo die Vegattung vor fh 
geht, fehr oft und laut ſchreyt, fo darf man nur in den eins 
zelnen hohlen Eichen, Weißbuchen oder Espen fuchen, und 
"man wird das Neft gewiß entdecken. Die ungen find ans 
fangs auf deni Kopfe roth und ſchwarz gefprengt, weil bie 
Zedeen nur an der Spige roth und übrigens ſchwarz find, 
um die Äbrige Farbe iſt auch mehr ſchwarzbraun, als 
Monat. Sie laſſen ſſich zaͤhmen und freſſon Wallnuͤſſe; 
314 om 
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Teben aber’ mimer nut eine kurze Zeit. is dieſer Etleh⸗ 
rung, daß man auch "ste Jungen Buch Nuͤfſe einige Zeit 
erhalten far; laßt ſch wohl mit Recht folgern, daß auch 
die Alten, wie die andern Spechtatten, nNaſſe und dergiei⸗ 
chen Grügte freien mögen. 


Seinde,. a Dig And Die Baummardern, Wickie, 
‚Jleiffe, wilde Basen, Kulen 1. 4.9, Rautzhiere, mei 
che alle befenders feiner, Hrut vnachſtellen; und. die: iſt au 
‚wohl die Urſache, warım er immer felten iſt und. bleibt, 
Auch wird er fo.wie alle Opechte von Laͤuſen, und Yliik 

ben, befonderä von Sangenmilben,. geplagt. 


Jagd und Fang. Er iſt ſehr ſchwer zu ſchießen, 
Wegen feiner Schuͤchternheit und Hartigkeit, da er immer 
von einet Seite des Baums zur andern fiüchtet. 


, Sein Nahrungsneid ringe. ihn noch am gewoͤhnig⸗ 
ſten in des Jaͤgers Haͤnde. Sobald er naͤmlich einen von 
feinen Kammeraden an einen Baum eifrig hacken hört, fo 
eilt er herbey, heißt jenen. ad, wenn er ſchwaͤcher iſt, und 
frißt ihm feinen Raub weg. Dieß macht ſich der Jäger zu 
Nutze, wenn er einen in einer Gegend bemerkt, nimmt ein 
Meſſer und vickt damit an die &lintentolbe; der betspgene 
ESchwarz pecht koͤmmt augenblicklichſt "herken geflogen, Eiche 
ſich an einen naheſtehenden Baum, ſucht feinen Kammera⸗ 
den auf, um feinen Raub mit ihm zu theilen, und wird 
erſchoſſen. Der Schuͤtze muß aber hurtig feyn, ehe er hu 

gewahr wird⸗ und wieder fortfliegt, 


Wenn man, feine. Hohle weiß, in meihe er be 

; Machıs ſchlaͤſt, fo kann man ihn auch mit einer Saliugr, 
welche man davor aufſtelt, fangen. 

Oel⸗ 


X 
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Selten wird ee bey den Keimgeftellen betrogen, 


Me er für duͤrre Baumgipfel anſieht, feine Nahrung. daran 
ſuchen will, und hängen bleibt. 


Nutzen. Sein "steif hat feinen üblen Geſchmack. 


Viele ſchadnche got wütmer werden durch ihn 
zetoͤdet. | 


R 


2 


| Ehaden.. | In Deutfchland dier er mit Unrecht von 

den Jaͤgern als ‚ein ſtadlicher Vogel geſchoſſen, und von 

der Obrigkeit dafar bejahle; denn er seht niemäte Anen 
gefunden Baum an. 

"Um Belekes, item Dorfe in. Sibizien, thut er an 
den Weinſtoͤcken ıgroßen Schaden, fo, wie.an ben Bie⸗ 
nenſtocken, und man ſucht ihn durch Dornen und Deriee 
‚davon. abzuhelten. In Dextſchland hat mar von biefer 
ſeiner Laͤſternheit nach Wein queen und Bimen noch. keine 
‚Erfahrung gemacht. | = 


Namen und Abanderungen. Der große Schwark 
ſpecht; gemeiner Specht; tapfere Specht; Kraͤhen ſpecht; | 
bie Spechtkraͤhe; Holzfrähe; Holzkrahe ‚Kohiträte; das 
Holzhuhn; ber Büfelter; Krainiſch: Tſcherna, Schouna. 

‚» Man trifft auch Sqhwarzſpechte mit ganz ſchwar⸗ 
gen Kopfe an. ah find vermuthiich Weisen. 


as) a 2. Dir runſpecht. ur 
Picus viridis. Lin. 
Le Pie verd. Buff. — 
The green: Woodpecker. Penn. 
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506 Bagel Deutfihlande.. ” .. 
‚ Bennzeihen der Art. “ 
Er iſt gruͤn; der Scheitel tarmoiſinroth. J 
Beſchreibung. 


Dieſer Speat if in Eutopa bie jur. 7 Roppmart hinauf 
zu Heuſe, und im Thäringermalde ein gewöhnlicher Vogel. 


⁊ 
Er hat be Größe einer, Taube, iſt 14 Zoell lang, und 
mit ausgeſtreckten Fluͤgeln 20 Zoll breit *). Der T hwanz 
it s Zoll lang, und die Fluͤgel reichen Änfarmımengelege bi 
auf die Mitte deffelben, 


Der Sehnabel iR ı Zoll er einlen — * am 
WOberklefer dreyeckig, keinformig, ſcharf zugeſpizt, dunkel 
Bleyfarbig, an der Wurzel der untern Kinnlade oilvenfarbig 
gelblich; der Augenſtern hellffeiſchfarben mit.einer. helibras 
nen Einfafſung um die Pupille; die Zunge 5: 2/2 Zollteng, 
zund mit einer Hornſpitze, die viele -und': deutkiche Harte 
Stachelſpigen zur Seite hat, verfehen, wodurch die Inſek⸗ 
sen feſt angeheftet werden, zieht fih am dickern hintern Ens 
‚de, wie in eine Scheibe ein, in welcher ſich eine wie Leim 
Flebende Feuchtigkeit befindet, die ihm beym Inſektenfang 
nuͤtzlich iſt, und endigt ſich in zwey lange elaftifche, halb⸗ 
mondfoͤrmige Knorpel, die von hinten über den Hirnſchaͤdel 
weggehen, mit einer ſtarken Fleiſchmuskel ungeben find, 
und da fie fich weit vors und ruͤckwaͤrts ſchieben, das Eins 
und Ausfchieben der langen Zunge befördern **) ; die Füße 

find 


*) 9, Ms. Länge 12 1/2 Bol und Breite x 1/2 Fuß. 

**) An diefem Spechte, den man am Öfterfien zu fehen bes 
time, fann man diefen munderbaren Zungenbau, der allen 

. , “u fang». 








S 
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flud grunlich bleyfarbig, Die Reben Mauen ſchmutig aſch⸗ 
zrau, die Beine 1 Zol 5 Linien bad, vorn unter dem Knie 
„sin wenig befiedert, die äußere Vorderzehe 1 1/2 Zoll, dir 
innere ı Zoll 2 Liniln, die aͤnßere Hinterzehe 1 Bei 4% 
men und bie innere 7 Linien lang. 
. Der Oberkopf iſt bis in den Nacken glänzend karmoi⸗ 
> fineoch mit durchſchimmernden ſchwaͤrzlich aſchgrauen Grund. 
Die Gegend um bie Augen tft ſchwarz, und verbindet ſich 
mit einem fehwarzen Strich, der vom Unterkiefer bie in die 
Mitte des Halfſes an den Seiten herabläuft. Der Led it 
obenher alänzend olwengroͤn, wird am Steiß glänzend gruͤu⸗ 
gelb und alle Federn ſind ſtark zerſchliſſen. Die: weißtiche 
Kehle fallt an Hals und Bruſt ins hellolivengruͤne, und der 
weißliche Bauch iſt mit ſchwarzen undeutlichen Streifen in 
die Queere durchzogen, die an den Seiten und untern Deck 
federn des Schwanzes deutlicher und größer werden, und 
Bier und da auch mit grün befprige. Die Schwungfederk 
find ichwarzlich, auf der innern Fahne mit weißen Bleden, 
die erſtern aver auf ber dußern mit weißgelben Flecken, und 
die übrigen, fo mie ihre Deckfedern eben dafelbft olivens 
gruͤn ins kupferfarbtge glänzend. Die untern Dedifedern . 
ber Fluͤgel find gelblihweig mit fhwärzlihen Wellenlinien. 
Der Schwanz ift ſchwaͤrzlichgruͤn mit graubraunen Queer⸗ 
flecken und Spitzen, d N haben die mittiern Federn ganz 
ſchwarze Spitzen und eine gruͤngelbe Einfaſſung. 
Das Weibchen hat weniger Roth auf dem Kopfe, | 

weniger ſchwarz um die Augen, und iſt, oben und unten 
blaſſer, als das Maͤnnchen. 


— 


langzuͤngigen Voͤgeln gemein iſt, am beſten und deutlichſten 
bemerken. (f. oben ©. 498.) 


508 5: Mögel Deutſchlands. 
Es IM ein fcheuer, koͤcher, Safiiger Bogel, ber oft and 
laut Gaͤck, ga ſchreuyt: Sein einwaͤrts gebogener ſtei⸗ 
fer zugeſpitzter Schwarz Macht ſeinen ſonſt ſchuellen King 
ungoſchickt. Er fliegt I Abfägen;. ſteigt anfangs ſchief in 
+ die Hoͤhe, und fällt in einen Bogen wieder nieder. Er 
bot: einen. huͤpfenden Gang. In faule und anbrücige 
Däume hackt er mit feinem flarfen Schnabel große und sis 
ge runde Loͤcher, geht aber feinen gefunden Baum an, und 
wird daher mit Linrecht von den Jaͤgern als cin Ihädltcher 
Vogel getödet. Es iſt luſtig anzufehen, wie gefdiäfitig er 
A. wenn er ein Loch in einen Baum macht; alle acht big 
zwoͤlf Hiebe, laͤuft er um den Stamm herum, fieht, aber 
nicht, wie man gewoͤhnlich ſich einbildet, ob das Loch 
durchgeht, denn dieß zu bewerkſtelligen iſt ſeine Abſicht gar 
nicht, ſondern ob Würmer oder Maden durch, fein Pochen 
zwifchen der Schale hervdrgekrochen find; denn diefe fuͤrch⸗ 
sen fein Pochen eben fo, wie die Megenmwärmer das Era 
ben des Mauwurfe und > an fi durch Lie Flucht zu 
zeiten. ’ ie ot 


Aufenthalt. Er bleibt im Winter bey uns, hät 
ſich den Sommer Aber vorzüglich in großen Eich: und Buchs 
. wäldern, doch auch in Feldhölzern, bie große Bäume von 
lebendigen Holze haben, auf. Im Auguft aber fängt er 
ſchon an einzeln von ben Bergen herab in die Gärten, an 
die Zläffe und Bäche, die mit Bäumen bepflanze find, zuů 
gehen, und im Winter zieht er ſich noch naͤher nach den 
Haͤuſern. Im Maͤrz ſucht er ſich ſein Weibchen und fliegt 
mit demſelben in ein Gehoͤlze, um ſich fortzupflanzen. 


’ { B ’ 


| Nah⸗ 
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Ylabrung. Ameiſen, Raupen und Puppen des 
Boldkafers *) machen feine vorzüglide Nahrung aus, 
Din tryffe ihn daher auch oft, auf, der Erde‘an, und findet 
feinen Magen und Kropf zuweilen" mit: nichts als rothen 
Ameiſen gefuͤllt.Sonſt hadt er auch die Puppen, Holze 
mwürmer und Inſekten aus faulen Baͤumen und unter Deren 
Kinde harver, bier Engerliuge und Regenwuͤrmer aus bee 
Erde, die Puppen und Maden aus den großen, und kleinen 
Sornifienneftern, und im Winter begiebt er fich in die Staͤd⸗ 
ge und Döcfer an die Thuͤrme und Hauſer und fucht unter 
dem Gebälfe, in den Lehmmänden- und Strohbaͤchern die 
Sjnfektenpuppen und Raupennefter auf, und beſchaͤdigt auch 
die Vienenftöce, um zu den Bienen zu gelangen. 


Sortpflanzung. Er niftet in hohle Bäyme, umd legt 

Feine fünf bis fers gruͤnliche, ſchwarzgefleckte, ſpitzige Eyer 
auf das bloße faule Holz Hin. Zur Paarungszeit ſchreyt 
das Diannchen aus vollem Halſe, daß man es eine haldg 
Stunde weit hören kann, und fegt fi dazu auf den Gipfel 
eines hohen Baums. Wenn kein Weibchen in der Gegend 
iſi, Das ihm antwortet, fo fliegt er weiter und wiederholt 
dafjelbe Geſchrey in dem Umfang von einer Mile (ſo weit 
erſtreckt fich ohngefähr fein Stand), "bis ihm eins zuruft. 
Er fliegt demfelben alsdann entgegen, fie empfangen ſich ſehr 
freundlich, laufen u einen niedrigen Baumflamm herum, 
und das Männchen finge leiſe ein zaͤetiiches Bi gi gi! gd, 
gü, gaͤ u. d. g. Ste brüten des Jahrs nur einmal. Die 
. Sjungen fehen, bis fie ſich mauſern, oben graugrän aus, mit 
lichtern, verloſchenen, weißlichen Flecken, unten find fie weißs 
lich⸗ 


) Scarabaeus auratus Lin. ° ' — 
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all, —** aAberlaufen mit ſchwarzen Punkten und 
binten zu mit großen Zlecken, baben eine weißliche 
irägeftreifte. Kehle, einen aſchgrauen Kopf mit karmoi⸗ 
then Punkten und einen ſchwaͤrzlich grünen Schwan 
scht dunkeln Nuserfireifen. Die weiblichen’ bleiben dad 
Jahr ohne Roth anf dem Korſe. 

Seinde. Alles, was den Oamarzpent verfolgt, ſtellt 
dem Gruͤnſpecht nach. | 

Jagd und Fang. Der Jaͤger kann ihn ſchon leich⸗ 
eſchleichen, als den Schwarzſpecht, ſollte ihm aber nicht 
yeadn ſchießen, weil ihm die Fuͤße (Faͤnge) von der 


igkeit eingelöße werden, da er im Grunde weit mehe 


t als ſchadet. 

Man kann ihn uͤbrigens mit Shlingen, die man in 
Gegend der Ameifenhaufen hinſtellt, leicht fangen. " 

Sonft reizt man ihn auch- durch Klopfen mit einem 
fer duf der Flintenkolbe, wie den Schwarzſpecht, zum 
zuß oder lockt ihn mit einer Pfeife, mit welcher man 
Gaͤck gaͤck! aͤngſtlich nachmacht, auf einen Baum, den 
mit Leimruthen beſteckt hat, oder auf die Rraͤhen⸗ 
Seberbütte). 

Nutzen. Sein Sleiſch ſchmeckt ſehr gut, und wird 
Thuͤringen gern gegeſſen. 

Sonſt iſt fein -übriger Nutzen, fo wie fein 

Schaden, aus ben Nahrungsmitteln zu erfennen. 

Er beißt noch, beſonders bey den Köhlern und Holz⸗ 
ern, Zimmermans, auch wegen feiner Farbe Graßſpecht. 


60) 3. Der 
) ©. oben gang des Molsbehers,. ©. 45 und 456. 





3. Ordn. 9. Gatt. Großer Bantfpecht, sit, 
(50) 3. Der große Bunrfpehe*).. 
" Picus mejor. Lin. 


Le Pic vari£. Buff. . 
The greater fpotted Woodpecker. Penn. 


re | Kennzeichen der Art. on 
Er iſt ſchwarz und weißbunt; der Hinterkopf und 

Sieiß karmoiſinroth. 2 
⸗ e⸗ 


0, 34 kann Mich noch nicht uͤberzengen, daß der große und 
mittlere Buntfpecht zwey verfchiedene Arten ausmachen, 
ohngeachtet ich von beyden Exemplaren in Menge in der Nas 
fur und in Enbinerten geſehen habe und auch verfchiedene 
ſelbſt befige. Die Ugterfcheidungszeichen, die man gewoͤhn⸗ 
lich van bepden angiebt, paſſen alle auf den großen Bunt⸗ 
ſpecht; denn von dieſen ſindet man welche, die einen ganz 
dzochrothen Kopf uyd rofenruthen Steiß haben und Heiner 
find. Dieb find-nämlich mehrentheils die Jungen. Allein 
dieß Kennzeichen kann auch ſchon deömegen nicht gelten, 
weil may diefen Sarbenwechfel bey allen Buntfpechten, dem - 
großen, mittleren und Feinern bemerkt. - Dan finder niche 
‚ Ar von den großen Buntfpechten Exemplare, die einen gang 
ſchwarzen Kopf, oder die nur einen rothen Hinterkopf, und 
noch andere, weiche einen ganz toben Scheitel haben, ſon⸗ 
dern auch von den ſogenannten mitrlern und Eldinen. Und _ 
es iſt auch noch nicht ausgemacht, ob bloß die Weibchen ei» | 
nen ſchwarzen Scheitel haben; denn ic) habe felbft zur Zeit 
der Fortpflanzung immer mehr Buntſpechte ohne Roth auf 
dem Kopf gefunden als mir Noth. Doc kann ich noch nicht 
entſcheiden, weil.mir. jeßt die Schwierigkeit zu heben noch 
zu groß, und bie Verſchiedenheit zwifchen bepden zu Hein 
it, und trenne alſo noch beyde ald Arten. Doch will ich den 
groͤßen Bunrfpeche fo genau. als möglich beſchreiben, wo⸗ 
raus ſich alädann ergeben wird, wie viel für den mittlern 
'Jur Unterſcheidung übrig bleibt. . 


212. Wögel-Deufhlande. 
Befhreitung. . 0. 
. Der große Buntſpecht bewohnt Europq bis zur Lapp⸗ 
mar, das Aſiatiſche Rußland und das nördliche Amerita. 
Seine Länge beträgt 10 1/2 Zoll, und die Fluͤgelbreite 
I Fuß 6 12 Zur, . Der Schwanz iſt 4 Zoll lang, die 
Flüge reihen ein wenig über die Mitte beffeiben, und das 
Gewicht iſt 203/4 Unzen. © =". U— 
Der Schnabel iſt 13 Linien lang, "oben. -fünfedig' mit 
| einer tiefen Nige, in. welcher die eysunden Naſenloͤcher lies 
gen, die mit ſchwarzen borftenartigen Bedern bedeckt fin, 
| unten abgerundet, on ‚der Spitze keilfoͤrmig infammenges 
druͤckt, fcharf und im Verhaͤltniß breiter, färker, ale beum 
Graͤnſpecht, oben ſchwaͤrzlich horufarbig, unter blaͤulich 
pornfarbig;, die Zunge wie beym Gruͤnſpecht; um die bläus 
lichen Augen ein weißer, Ring; die Fuͤße blaͤulich oliven⸗ 
grün, die ſtarken Naͤgel harnfarbig⸗ die Beine 15 Linien 
hoch, die außere Vorderzehe 16 Linien, die innere 18 Li⸗ 
nien, die aͤußere Hinterzehe 14 Linien und die innere 6 
Linien lang. 


Die Stirn, if gelblichbraun; dee Scheitel fhwarz, 
hinten mit einee karmoiſinrothen Winde eingefaßt, welche 
von dem ſchwatzen Nacken durch eine weiße Qucerlinie abs 
gefondert iſt; die Vacken weiß, an der Seite des Halſes 
ein roͤthlich ſchmutzig weißer Fleck, beydes mit einem ſchwar⸗ 
zen Bande, Da6 von der untern Wurzel des Schnabels 
ausgeht, und faſt bis an die Bruſt herabläuft *), umzo⸗ 

“2, ME Ange 9 Zoll; Breite” 16 Zeu BR; 

we) Dad, was in der Befchreibung größer. gedruckt iſt, giebt 
die Hauptmerkmale ab, worin id) den groben und mittleren 
Buntſpecht von einander yerfchieden gefunhen habe. 
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gan; dee Oberleib ſchwarz; ber Unterleib. 618 zum Steiß 
roͤthlich ſchmutzig weiß; der Steiß beillarmoifinroch; 
- die Schulterfedeen und hinteren Dedfedern der Flügel bils 
den ein eyrundes großes weißes Schild auf den Flügeln; 
bdie übrigen: Dedfedern find ſchwatz; Me Echwungfedern 
ſchwaͤrzlich und haben fünf Reihen weißer Flecken, die auf 
der aͤnßern Fahne viereckig, auf der innern halb eyrund find, 
und auf den zuſammengelegten Fahnen fünf weiße Queer; 
ſtreifen bilden, an den Spitzen der vordern Schwung⸗ 
federn ſteht nur auf der außern Fahne ein kleiner 
eyrunder weißer Fleck; die zehn Schwanzfedern find 
keilformig, im’ Verhaͤltniß flärker als beym Gruͤnſpecht, 
ſcharf geſpitzt, die drey aͤußerſten auf jeder Seite an der 
Wurzel ſchwarz, nach der Spitze zu roͤthlich weiß mit 
ſchwarzen Queerſttichen und gelbbraunen Spitzen, bie 
folgende ſchwarz mit einer gelbbraunen Spige und die 
bepte oder beyden mittelften gar ſchwarz. 


Dem Weibchen fehlt der karmoiſinrothe Nacken, die 
GStirn iſt hellbbauner, Kehle und Bruſt heller, und dee 
Ruͤcken (faſt allezeit) braunſchwarz. 

Er iſt nicht ſcheu, ſchreyt Hoch: Bi, gick, gie! 
datı ſich mehr auf der Erde auf, als der Gruͤnſpecht, iſ 
ihm aber fonft in feinem Betragen und Sitten gleich. 


Aufenchalt. Er bewohnt die Waͤlber, zieht das 
Eausholz dem Nadelholze weit vor, und halt fih auch da 
lieber nahe bey bewohnten Plaͤtzen in den Feldhoͤlzern und 
Gärten, als in tiefen Gebirgen und Wäldern, auf. Or 
zieht in Deutſchland nicht weg, fondern von der Mitte des 
Augufts an von einem Orte jum andern, Im Winter 
haͤlt er fi ch vorzuͤglich gern zu den Gaͤrten. 

Vechſt. Yrazurgeich. 17. 2». gt NVMah⸗ 


+ 
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Nahrung. Er feißt allerhand Inſekten, afs Heu 


ſchrecken, Maikaͤfer, Miſtkaͤfet, Ameiſen, Bienen, auch 


Zichten und Kieferſaamen, Bucheckern, Eicheln und Ha⸗ 
ſelnuͤſſe. Die Haſelnuͤſſe zu öffnen, fucht er eine Baumfpals 
te auf, klemmt fie drein, hackt fie fo mit feinem ſtarken 
Schnabel auf und Holt deh Kern heraus. Er kann in fürs 
ger Zeit eine ganze Hecke leer machen, und tft dabey fo er⸗ 


picht auf ſeinen Fraß, daß er ſo nahe an ſich kommen laͤßt, 
daß man ihn faſt erſchlagen kann *). Eben ſolcher natuͤrli⸗ 


cher Loͤcher bedtent er ſich um den Fichten⸗ und Kieferfaamen 
aus ihren Zapfen zu holen. Durch Vertilgung der Holz⸗ 
wuͤrmet, Puppen und laden, die er unter der Schale 
und dem Moofe dee Bäume hervorſucht, und wobey er oft 
an Obſtbaͤumen die alte Schale und das verderdlichen Moos 
gaͤnzlich abloͤſt, wird er in Gaͤrten beſonders nuͤtzlich. 


* . Sorepflanzung. Er niſtet in hohle Baͤume, und 


Tegt auf eine unordentliche Unterlage von allerhand Geniſt 
dder dem zermalmten faulen Holze drey bis ſechs weißliche 
Eyer. Die Jungen männlichen und weiblichen Geſchlechts 
haben vor dem erften Maufern einen, karmoiſirothen Schei⸗ 
‚tel, und verändern Überhaupt, die Farbe bdefielben bie ins 


dritte Jahr. Im erſten iſt nämlich, wie geſagt, dei Sches - | 


tei 


*) Es giebt der Bäume nicht viel, Die gerade eine ſolche 
Spalte haben, daß eine Hafelnuß hineinpaffe, Daher bedies 
nen fidy mehrere einer ſolchen Kiuft,und ich habe bey zweyen 

dieſer Spalten, deren eine in einem Birnbaum im Garten, 
die andere in einer Eiche in einem benachbarten Feldhoͤlz⸗ 
chen fteht, fchon viele Buntfpechte im Auguft und Septem⸗ 

ber geſchoſſen. Man’finder die leeren Nußſchalen Megene 
werje unter einer fölchen Opal. 


1 
’ N 
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“ei gan roth, im zweyten nur die hintere Hälfte, und im 
dritten erfcheint endlich die bleibende Farbe nad) Verſchie⸗ 
benheit des Geſchlechts *). 


Feinde. Er wird von einer Art weißer Miben u 


geplagt, und hat fonft.alle Feinde, die dem Grunſpecht 
nachſtellen. Außerdem findet man in ihm auch noch Kraz⸗ 
gerwurmer. 


Jagd und Fang. Er laͤßt ſich ſehr leicht mit der 
Flinte erlegen, wenn er einen Baum hinaufklettert. 

Wenn man den Ort weiß, wo er ſeine Nuͤſſe oͤffnet, 
kann man ihn auch in einer pferdehaarnen Schunee 
fangen. | | . 


Nutzen f. Nahrung. 


Sein Fleiſch ſchmeckt ſehr gut, beſonders zu der Zeit, 
wenn es Haſelnuͤſſe giebt, und im Winter, wo er am fet⸗ 
teſten 'iſt. 

Die Jaͤger ruͤhmen ihn als eine gute Yitterung 
für den Baummarder. 


Schaden Er zerhackt die Bienenkoͤrbe. 


Namen. Buntſpecht ſchlechthin; geſprenkelter 
Specht; Eiſterſpecht; Baumhaͤckel; größerer Specht. * 


7 Ih ſchoß voriges Fruͤhjahr ein Weibchen, das noch einen 
ganz mit rothen ſederchen beſprenkelten Scheitel hatte. 


j 


gta (53) 4 Der 


N 


. 
J 
J 
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sh) 4 Der mittlere Bünsfpeehe: 
Picus medius, Lin. 
Le Pic varie à tete ronge. Buff. 
- The middle fpotted Woodpecker, Penn, 


Rennzeichen der Art. 


Er iſt ſchwarz und weißbunt, am Scheitel und Steiß 
old: R 
u Veichreibung. 1 


Er bewohnt Europa, wie der vorige, und iſt ein wer 
ma Heiner. Seine Länge beträgt 9 2/3 Zoll, und die 


Breite 15 ıf4 Zoll *). Der Schwanz iſt 4 1/4 Zoll lang  - 


und die Hlügel zeichen bis auf die Mitte deſſelben. _ 


Da Schnabel it 13 Linien fang, dunkelbleyfarben, 
duͤnner und ſpitziger, als am großen Buntſpecht; die 


"Augen find braun, mit einem weißgranen Ring; die Füße 


ſchmutzig bieyfarbig, die Nägel dunkler, die Beine 13 Li⸗ 
nien hoch, die aͤußere Vorderzehe 12 Linien, bie innere 9 
Einien, die Äußere Hinterzehe 14 Linien, und die inne 


te 5 einien lang. 


‚Der Scheitel karmoiſinroth; die Stien Kom Ä 
zig roſtfarben; der Macken ſchwarz; die Backen weiß, an den 
Seiten des Halfes ein weißer Fleck, beydes mit einem ſchwar⸗ 
zen Bande, das oben unter den Augen und unten am Schna⸗ 
belwinkel anfängt und weit und ſtark in die Bruft ber» 
ein gebt, eingefaßt; der Oberleid ſchwarz; der Unterleib 5 

—— his 


H P. Ms.: Länge 8 1/2 Zoll; Breite 13 1/2 Zoll. 


! 


2. Ordn. 9. Gatt. Mitelerer Bunefpeht. sır “ 


Hs zum After ſchmutzig grammeiß, die Echäfte der Federn 
an der Bruſt und an den Seiten fhwarz ; der After blaff 
rofenroch; die weißen Schttern und hintern Deckfe⸗ 
dern der Fluͤgel bilden ein eyrundes Schild, das emen 
ſchwarzen Ste bar; die aͤbrigen Deckfedern ſchwarz; 
die Schwunafedern ſchwaͤrzlich, weiß gefleckt (wie beym 
großen Buntfpecht), und die vordern haben weiße 
Spitzen; die Schwanzfedern find ſchwarz, die beyden 
aͤußern von der Hälfte an nad) der Spige zu weiß, 
ſchwarz in die Queere geftreift, die dritte nur mie 
vier gelblichen Spitzen, die vierte und fuͤnfte ganz 
ſchwarz 

Man trifft ſie auch mit einer blohen rochen Queerbinde 
im Nacken an. 

Das Weibchen hat einen ſchwarzen Kopf, und ſou 
| nach einigen größer als das Maͤnnchen ſeyn N. 


Aufenthalt, Nahrung !und Sortpflanzung har 


wu ben diefe Spechte gänztich unit dem großen Bunnpecht ge | 


mein me 


st: \ Jagd 


*) er folite aus dieſer Beſchreibung nicht ſogleich vermu⸗ 


then, daß ein Junger oder Einjaͤhriger von dem großen 
Buntſpecht beſchrieben ſey; dieß vermehren noch die benden 
Bemerkungen, daß man auch Exemplare bloß mit rothen 
Nacken findet, und dag das Weibchen größer als das Maͤnn⸗ 
chen ſeyn ſoll. 


— 


”) Denn ich habe in der nämfichen Mode und an dem dm . 


lichen Baume, mo ich zwey große Buntſpechte ſchos, auch 
dieſen mittlern, da er eben fü, wie jene, Satin öffnete, 
mit der Flinte erlegt. 


on 


er: Mögel Deutſchlands. 


Fand. Sie find noch weniger ſchen, als die gtoßen 


| Buxtſpechie ©), und daher noch leichter zu ſchiehen. 


Ylugen., Ihr Fleiſch ſchmeckt angenehen. 
Namen. Elſterſpecht; Weilſpecht ; kleinerer Specht. 


c6(52) 4 Der kleine untſpecht. 
I - Pieus minor. Lin. 
Le petit Epeiche Buff. 
| The leffer fpotted Woodpecker. Penn, 


Bennzeihen der Art. j 


Er iſt weiß und ſchwarz gefleckt, mit rothem Scheitel. 


Beſchreibung. u 
Dieſer Heine Specht hat in Ruͤckſicht der Farbe ſehr 


vieles mit dem vorigen gemein, tft aber ſeltner. Er brei⸗ 
ter ſich nicht nur über ganz Europa bis zu der äußerften, 


nördlichen Graͤnze aus, fondern man trifft ihn auch in Aflen, 
in dem Sittichen Sibirien und fogar auf der Inſel Ceylon 
an. In Thüringen iſt er nicht gar einzeln. Er bewohnt 
niche nur die großen gebirgigen Waldungen von Schwarz⸗ 


und Laubholz, fondern auch die einzelnen Feldhoͤlzer, und 

die Gärten, die in waldigen Gegenden liegen. u 

on Seine Länge ift 5 1/4 Zoll, davon der Schwanz 2 1fa: 
Zoll belt, und die Breite ber ausgefpannien Flügel, welche zus 


fams 


'*) Abermald⸗ eine Bemerkung, die und junge, gehe Bunt 
fpechte unter ihnen vermuhen laßt. 


& 


‘“. 
I 
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fammengelegt bis auf die Mitte des ESchwanges reichen, 
Seträgt 11 1/2 Zoll *). Das Gewicht iſt wentger als eine 
Unze. “ 


Der Schnabel if g Linien lang, und grünfich ſchwarz; 
der Regenbogen roͤthlich; die Naſenloͤcher ſind mit braͤun⸗ 
lichen ſteifen Federn, die von der Stirn ſtark herabhaͤngen, 
bedeckt; die Beine ı/2 Zoll hoch und mit den Fuͤßen, ſo 


— 


wie der Schnabel gruͤnlich ſchwarz; die aͤußere Vorderzehe 


7 Linien, die innere 5 Linien, die äußere Hinterzehe 8 Li⸗ 
nien und die innere 4 Linien lang. 


Die Stirn iſt weiß; der Sqeitel karmoiſinroth; der 
Hinterkopf ſchwarz mit einem dergleichen Streifen, der bis 
zum Ruͤcken laͤuft; die Backen graubraun; uͤber den Augen 
ein weißer Sireifen, der ſich hinter den Ohren und auf den 
Seiten des Halſes in einen großen weißen Fleck verwandelt; 
an den Schnabelecken nach den Seiten des Halſes ein 
ſchwarzer Streifen, der ſich, ſo wie der des Nackens, mis 
einem ſchwarzen ande vereinigt, das von einer Achſel 
uͤber den Ruͤcken weg bis zur andern laͤuft; der uͤbrige Nauk⸗ 

\ gen weiß mit ſchmalen ſchwaͤrzlichen Queerſtrichen; die Deck⸗ 
federn des Schwanzes ſchwarz; ber Unterleib rothgraulich 
weiß, an den Seiten miteinzelnen ſchwarzen Strichen bezeich⸗ 
net; die Fluͤgel ſchwarz mit in breite Felder ausgedehnten. 
weißen Flecken, doch die kleinſten Dedkfedern ungefledtfie 
vier mittleren Schwanzfedern ſchwarz, fteif und zugeſpitzt; 
die ſechs Übrigen abgerundet, nur an der Wurzel ſchwarz 
Übrigens weiß ı mit fchwarzen Streifen. 


%t4 ... Das 
5,9. Ms.: 5 M Zoll lang, und zo Zoll breit, 


' \ 7 
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Das Weibchen hat einen dunkelbraunen Stirnſtrele 
n, weißen Vorderkopf, und es fehlt ihm die rothe 
opffarbe. 

Im Winter, koͤmmt dieſer nitzliche Vogel in die Gaͤr⸗ 
n und ſucht die, unter den Baumkinden verborgenen, In⸗ 
ften und. Larven hervor. . Man findet daher au dieſer 
tahrszeit immer große weiße Maden mit braunen Köpfen 
te feinem Magen. Im Eommer frift er auch Kleine und 
rofle Ametfen, und da er, um diefe zu ſuchen, immer vers 
orgen im Sraße herumhüpft,. fo hat er den Namen Brass 
echt empfangen. Er tft fehe gewandt in Beſteigung det 
zaͤume, und fhrent-Beftändig: Giek? — Giek? — 

Sein Neſt findet man in Gärten und Wäldern in als 
n Baͤumen, Die dazu bequem’ ausgehöhlt find, von Moos 
nd Graßhalmen / gebaut, und Männchen und Weibchen 
ruͤten in vierzehn Tagen wechſelsweiſe vier gränlichweiße 
‚ver aus, 
Ste find nicht ſcheu, und Finnen daher mit Gewehr 
icht erlegt werden. 


a Sleiſch ſchmeckt wie das vom Roten 
Abweichungen. 7) Dan findet alte Minoden, 


yelche einen ſchwarzen Scheitel und karmoiſinro⸗ 
"u Sinterfopf haben. - 


2) Alte Maͤnnchen, welche blog eine weabe 
ztirn haben, ohne alles Roth auf dam Köpfe”). 


. 6. Der 


2) Von der Art nifteteein Pärchen dieß Jahr in meinem ga “ 
‚ven in der Hoͤhle Fined alten Virabauınd, 
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6. Der drenzebige Specht. 
Picus tridadtylus. Lin, 
Le Pic varie. Buff. \ 
The tbreetoed Woodpecker. Penn. 


Bennzeihen der Art. 


. Die Füße Haben nur drey Zehen, und der Körper IR 
weiß und ſchwarz geſleckt. 


Befhribung - 


Diefer Vogel Hält ſich eigentlich in bon ndedtihen Waͤl⸗ 
dern von Europa, Aſien und Amerika Auf, und wird daher 
nur ſelten in dem noͤrblichen Deutſchland und auf den füds . 
lichen Alpen deffelben angetroffen. 

Seine Länge ift 9 3/4 Zoll, und die Breite 15 3% 

Zol*). Der’ Schwanz iſt 4 Zoll lang, und die gefalteten 
Flügel reihen auf drey Vertheie deſſelben. Das Gewicht 
iſt 2 Unzen. 

Der Schnabel iſt 11 fi 2 Zoll fang und aſchgrau; der 
Stern blau; die Füße dunkelbraun und zwey Zehen vors 

waͤrts, und eine nad) hinten, wovon die dufere vordere 
- ‚10 Linien, die innere 9 Linien und die hintere 10 1/2 Linie 
lang ifl. 

Ueber bie Naſenloͤcher hangen ſchwarze Federn herab; 
der Scheitel iſt glänzend goldfarbig; die Wangen ſind der 
Länge nach mit drey ſchwarzen und zwey weißen Strichen 

| Ks - be⸗ 


*) 9. Ms.: Länge 8 1/2 Zoll; Breite 14 Bol. 


_ V 


? 
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zeichnet; Hinterkopf, Hinterhals und Ruͤcken ſchwarz let 
rer an ſeinem obern Theile weiß gefleckt; der untere Theil 
s Koͤrpers weiß, die Seiten ſchwaͤrz geſtreift, und der Afı 
aſchgrau ſchattirt mit ſchwaͤrzlichen Queerlinten ; die Decks 
yern der Flaͤgel ſchwarz, die Schwungfedern ſchwarz, die 
rdern weifigefledt; von den flumpfen Schwanzfedern die 
ittlern ſchwarz, die beyden Außerften weiß, und die beyden 
lgenden rothlichweiß gefleckt, 


Das Weibchen ift auf dem Scheitel glänzend be 


rbig, mit feinen ſchwarzen Strideldyen. 
Das Männhen vom amerikaniſchen dreyzehigen 


pecht hat’ einen rothen Scheitel, feinem Weibchen aber 


yie fe, fo wie die weißen Flecken auf dem Rüden. 
Die zehnte Gattung. 


Die Spechtmeiſe. Sitta. 


Rennzeichen. 


Der Schnabel iſt pfriemenfoͤrmig, faſt rund, grade, 


tt und eben; die obere Kinnlade etwas länger mit zus 
nmengedructer Spige. 

Die Zunge iſt ausgefchnitten und getheift. 

Die Naſenloͤcher bedecken borſtenartige Federn. 

Die Füße find Gangfuͤße. 

Sie haben bis an die Zehen befiederte Sqhentel, iet 
n, wie die Spechte, haben aber ſonſt mehr Aehnlichkeit 
| den Meiſen. Eine Arc. 


(53) 1. Die 


‘ 
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(53). 1. Die gemeine Spechtmeiſe. 
| Sitta europaea. Pin. 
La Sittelle. Buff. 
The Nuthatch. Penn. 


Rennzeihen der Art. 


Die Schwanzfedern find ſchwarz, die vier aͤußern über . 
der Spitze weiß. 


Beſchreibung. 


Dieſer Vogel bewohnt nicht nur das moͤrdliche Euros 
pa, ſondern auch das nördliche Aſien und Amerika, obwohl 


2 
% 


mit einigen Abweichungen in Abficht der Größe und Farbe. ° 


Er gehört auch in Deutfchland zu den gewöhnlichen und in 
nen zu den häufigen Vögeln. 
_ Er bat die Groͤße einer Lerche, iſt 6 Zoll lang, 
der Schwanz mißt ı 3/4 Zoll, und die Breite der ausge⸗ 
dehnten Flügel 11 Zoll ). Die zufammengelegten Flügel 
reichen bis drey Viertheile auf den Sqwanʒ Das Ge⸗ 
wicht iſt 1 Unze. | 
Der Schnabel Ik 10 > Linien lang, oben ſtahlblaufar⸗ 
big, unten blauweiß; die Augen ſind graubraun; die Beine 
10 Linien hoch, die Mittelzehe ſo wie die Hinterzehe 1 
Zoll lang, letztere ſehr ſtark, die ganzen Füße gelblichgräu, 
die Mägel wie ber Schnabel gefärbt, Rat, Bob befons 
ders der hintere. 


s 


u on Die 
3) 9, Ms: Länge über s Zoll; Breite über 9 Zol. 
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Die Stirn iſt blau; der uͤbrige Oberleib und bie Deck 
federn der Fluͤgel ſchoͤn blaͤulichgrau; die, Wangen und Kehle 
weiß; von der Wurzel des Schnabels läuft ein ſchwarzer 
Streifen durch die Augen bis an den Rüden; Bruſt und 
Bauch find dunfel citronfarbig, die Seitens Echentels und 
Afterfedern zimmibraun— letztere mit gelblichweißen Spitzen; 
die Schwungfedern ſchwaͤrzlich, die großen an der Wuriel 
weiß und inwendig weiß eingefaßt; von den zwölf kurzen 
graden Schwanzfedern haben die mittelften Me Farbe des 
Ruͤckens, die Seitenfedern ſind ſchwarz, die zwey aͤußern mit 
einem weißen Bande gegen die Spitze, und wie die folgen 
den mit ſchoͤn blaͤulichgrauen Spitzen. 

Das Weibchen iR kleiner, an Ober s und Unterleib 
etwas biäffer, alfo nicht fo ſchoͤn, und hat keine blaue Stirn, 
Es iſt ein Vogel, der die Menſchen nicht feheut, und 
unter allen am geſchickteſten den Bäumen Bincuf und herab 
ettern' kann. Sein Klug tft fhön und ſchnell. Er ruft 
Beftändig, ja fogar des Nachts, fein hohes Helles: But. 
SG! Gaͤgaͤgaͤ! 


Aufenthalt. Er wandert nicht, wohnt in Laubwaͤle 
dern, die mit großen alten Buchen und Eichen beſctzt find, 
und koͤmmt nur im Herbſt und Winter mit den Kohlmeiſen 
in die Garten. Im Winter trifft man oft sine Geſellſchafft 
von ſechs bis achten in den Dorfern an, wo ſie an die Dtroh⸗ 
daͤcher und in die Scheunen und Staͤlle fliegen, um Inſeke 
ten, die fi hier verborgen haben, aufzufuchen. 


Nahrung. Diefe find auch ihre vorzügliche Nah⸗ 
rung, und fie fuchen fie zwifchen den Risen der Baumrinden 
hervor. Allein fie freſſen auch Nuͤſſe und Bucheckern, le⸗ 

| . gen 
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gen foger einen Vorrath davon in Baumhöhlen, und zwaͤn⸗ 
"gen fie, am fie zu Öffnen, in Baumritzen, picken fie den 


" Schnabel unterwärts und den Schwanz aufwärts gekehre 


4 


| auf, und nehmen den Kern heraus. Im Zimmer fans 


man fie leicht mit Hanf und dem gewöhnlichen Gerſtenſchrot⸗ 
futter erhalten, 


Fortpflanzung. Sie Seen in alten 1 Sohlen Baͤu⸗ 
men, beſoders Eichen und Buchen. Wenn die Oeffnung 
zu ihrem Neſte zu groß iſt, ſo verkleben ſie ſie ſo weit mit 
Lehm und Koht, bis ſie nur mit dem Koͤrper bequem durch⸗ 
kommen koͤnnen. Das Weibchen legt ſechs bis ſieben ſchmu⸗ 
zig weiße, und rothgefleckte Eyer, und bruͤtet ſie mit Huͤlfe 
dee Maͤnnchens. das es alle Nachmittage oblen. in ver— 
zehn Tagen aus. 


Feinde. Wenn die Remde ihrer Brut, die Wie 
feln und arogen Zafelmdufe, fi dem Nefte nähern, ſe 


erhebt das Weibchen’ein graͤßliches Geſchrey. 
„ Auf ihnen findet man eine ſeht ſau ir ins Gruͤne ſchiun 
lernde firegande Laus. 


Jagd. Da fie fo wenig ſcheu find, fo Kynen 1. 
leicht mit Blasröhren und Flinten erfchoffen werden. - 

Sie gehen auch nach den Hanfkoͤrnern in bie meb 
ſenkaſten. und auf die Seerde. 


Yiugen. Ihe Fleiſch ſchmeckt augenehm. 
Eie naͤhren ſich von Holzwuͤrmern. 
An Norwegen hat man bemerkt, daß fie, wenn fie 
ih den Käufern nähern, ſtuͤrmiſches, unangenehmes, re⸗ 
genhaftes Wetter weißagen. 


Scha⸗ 


⸗ 


* 
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Schaden. Sie thun an den Haſelſtauden, beſon⸗ 
ders an den guten, die Lampertss und dergleichen Nuͤſſe 
tragen, großen Schaden, indem ſie, wenn dieſe reif ſind, 
vom Morgen bis in die ſpaͤte Nacht Nuͤſſe für den Wins 
ter fortfchleppen. L 


Das im Waſſer gefaulte Fleiſch fol die Pfeile vers 
siften. Die Tungufen braten diefen Vogel, flampfen ihn 
und mifchen Fett darunter (nur fein Värenfett, weil dieſes 
leicht faule), und beftreichen mit dieſer Mifchung die Pfeile, 
deren ſie fih zum Schießen des Wildes bedienen. Auch die 
Jakuten beſchmieren mit dem Blute oder Fleiſche dieſer 
Voͤgel die ſich ſelbſt looͤſchießende Pfeile. Ein Thier, das 
mit einem ſolchen Pfeil getroffen wird, ſoll ſogleich auf der 
Otelle niederfallen, und feinen Schritt weiter gehen fönnen. 


Yiamen und Verſchiedenheiten. Blauſpecht; 
Grauſpecht; Mayſpecht; Holzhacker; Nußhacker; Baum 
picker; Kleiber; blaue Spechtmeiſe; groͤßte Meiſe; Euros 
pätfher Stitvogel; Klener; Klaber; Tottler; Kotiler; 
ſpechtartige Meiſe; Kleberblauſpecht; Krainifch : Barleß. 


WMan trifft zuweilen (wie faſt unter allen Voͤgeln) klei⸗ 
nere Spechtmeiſen an, woraus man in vielen naturhiſtori⸗ 
ſchen Werten: eine befondere Abart macht, und fie die 
Pleine Spechtmeife Sitta minor. La petite Sitelle B.) 
nennt. Ste tft nichts anders, als die obige Epechtmeife, 

nur aus einem kleinern Ey entfprungen, oder durch einen 
andern Zufall im Wuchs gehindert. 
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Die eilfte Gattung. 
| Der Wenbehals. Vunx. 
Rennzeichen. 
Der Schnabel iſt faſt rund und zugeſpitt. 
Die Naſenloͤcher ſind bloß, ausgehoͤhlt und einge 
druͤckt. 
Die Zunge iſt rund, laͤng, wurmfoͤrmig, mis einer 
ſcharfen Spitze. . 
Das Zungenbein if fo wunderbar gebaut, wie bey 
den Spechten (ſ. oben ©. 498.) 


Die Süße jind Kletterfuͤße. 
Eine Art. 


(54) 1. Der Wendehals. 


Vunx torquilla. Lin. 
Le Torcal. Buff. 
The Wryneck. Penn. 


Kennzeichen der Art. 


Er iſt weiß, gelblich, afchgran, ſchwarz und roſtfarbig 
gefledt. on 
Beſchreibung. 

Dieſer ſchoͤne Vogei breitet ſich ſehr weit aus. In Eu⸗ 
ropa iſt er allenthalben, und man findet ihn in ganz Ruß⸗ 
fand und in Norwegen bis Drontheim hinauf. In Allen 
bewohnt er Perfien, Indien und Sibirien bis Kamtſchatka. 
. Sa Deutſchland trifft man ihn einzeln fall alenchatben an, 
und vor dem Thüringerwalde tft ex nicht ſelten. Ä 
m | Er 


= ' 
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Er bat die Größe einer Feldlerche, iſt 7 1/4 Zoh 
ng, davon der Schwanz 3 3/4. Zoll Hält, und 11 ıf2 300 
eit *). Die Flügel bedecken zwey Drittheile des Schwanzes. 

Der Schnabel ift 3/4 Zoll lang, im Sommer blepfars 
g, im Herbſt ſchmutzig olivengruͤn, grade, ſpitzig, beyde 
innladen von ſgleicher Laͤnge, an der Wurzel breit zulau⸗ 
nd, oben von der Mitte an mit einer ſcharfen Kante vers 
hen, an welcher nahe an der Stirn und nahe. beyſammen 
e Naſenloͤcher als zwey laͤngliche Ritzen liegen. Die Schna⸗ 
lecken ind gelb, mit Eleinen ſchwarzen Barthaaren, die 
ander der Augenlieder ſchmutziggelb und der Stern braun⸗ 
lb. Die Zunge iſt drey Zoll lang, wurmfoͤrmig mit eb. 
r Hornfpige verfehen, und koͤmmt nach dem Schlunde zu 
6 einer dicken Scheibe, die mit einer klebrigen Feuchtigs 
it angefüllt if. Die Beine find kurz ſtark, 3/4 Zoll 
‚ch, die beyden dußern Zehen jeder 1 Zoll lang, die beys 
n innern nur ı f2 Z005 die ganzen Füße bla bleyfarbig 
er ſchmutzig olivengruͤn, die Nägel blaulich. 

Der Kopf iſt aſchfarben, mit feinen ſchwarzen und roſtfar⸗ 
nen Hecken und einzelnen weißen Punkten bis zum Schei⸗ 
bemahlt; ; den Scheitel und halben Rüden theilt ein ſchwar⸗ 
e mit Roftfarbe Aberlaufener breiter Streifen der Ränge 
cch; ber übrige Obertheil des Koͤrpers iſt ſchoͤn gran, ſchwarz, 
eiß und roſtfarbig geſtrichelt und geduͤpfelt; hinter den Aus 
n läuftan den Seiten des Halſes Hin ein brauner Streifen; 
aden, Kehle; Hals, Bruf, und untere Dedfehern des 
chwanzes find rothgelb mit feinen ſchwarzen Wellenlinien; 
t Bauch iſt gelblich weiß, mit einzelnen ſchwarzbraunen drey⸗ 
gen Punkten; die Deckfedern der Fluͤgel und die drey 

Sn = let⸗ 
IP Ms.: Laͤnge 6 1% Zoll; Breite 10 1/2 Zoll. 
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letztern Schwungfebern find Braun, grau und ſchwaͤrzlich 
fetn gefteihelt und mit einzelnen weißen und ſchwarzen 
Bieten beſtreut; die übrigen Schwungfedern ſchwarz. auf 
ber äußere Fahne roftfarben und ſchwarz gewellt; der Schwanz 
Bat zehn große Federn, und zwey Beine Nebenfedern (alfe 
eigentlich zwölf), iſt etwas keilfoͤrmtg abgerundet, an yet 
Spitze gerändet, blaßgrau und ſchwarz geſprenkelt, und mit 
vier breiten ſchwarzen Streifen im gleichem Abſtande be. 
zeichnet. Alle Federn find an den Spitzen lang, zerſchliſſen, 

und daher, wie Seide, weich und zart anzufuͤhlen. 

Das Weibchen unterſcheidet ſich vom Männchen durch 
die blaͤſſern Farben; der ganze Unterleib iſt blaß gelblichwetß; 
ber ſchwarze Rüdenftreifen kuͤrzer und mit weniger Braun 
Aberlaufen, und die Schwungfebern find ſchwarzgrau mit 
blaͤſſern roftfarbigen Baͤndern. 

Seinen Namen Wendehals hat er von ber wunderba⸗ 
sen Art den Hals zu verlängern und den Kopf fo zu drehen, 
daß der Schnabel gegen die Witte des Rackens zugekehrt 14 
Dieb kann man befonders bemerfen, wenn man ihn tn dee 
Hand hält, aus der er ſich durch dieß langſame Drehen und 
Wenden in Freyheit zu fegen fucht. Er figt gewöhnlich aufs 
gerichtet, "mache Häufig langſame Verbeugimgen, wobey er 
den Schwanz, wie einen Bächer, ausbreitet, und die Kopfe 
federn, wie ein Holzheher, in die Höhe richten. Wenn 
ſich ihm fein Weibchen nähert, oder wenn man ihn im Zims 
mer böfe macht, fo fchtebt er den Körper langſam vorwärts, 
hebt die Kopffedern in die Höhe, verdreht die Augen, beugt 
Ah, breitet den Schwanz weit aus, und kullert hohl in der 
Kehle. Weberhaupt iſt fein Betragen langfam und me lan⸗ 
choliſch, und wenn er noch nicht in Gefahr gewefen, wenig ſcheu. 
Seine Stimme, welche das Männchen im Frauͤhjahr gar oft 
Bechft, Naturgeſch. IL. 38. g&1 hoͤren 
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Hören laͤßt, um fein Weibchen herbey zu locken, drückt ſich 
in etlichen hurtig auf einander folgenden, heiſern, lautes 
Tönen: Bi, Bi, Gi, Gt! aus, welche er mit großer Au⸗ 
| ſtrengung ausſtoͤßt. Er ſetzt ſich, damit fie deſto weiter ers 


ſchallen, dazu auf einen dürven freyen Aft eines hohen Baus 


mes. Wenn ihn dee Landmann zum erftenmal ſchreyen 
hört, fo fagt er: der Specht kuft ſeinem Weibchen; es wird 
‚Rün ſchoͤnes Wetter *). 


Man kann ihn mit Mehinärmern und Nachtigallens 
futter im Zimmer leicht erhalten, er beſchmutzt aber bald 
feine Bruf und Schwanzfedern durch das häufige Geberdenr 


fehneiden, wenn man fid ihm nähert, an dem fhmugigen 


Vogelbauer fo ſeht, daB man ihm feine Frepheit gern wies 
der ertheilt. | 
NO 


Aufenthalt. Er mandert als ein Zugvogel in der 


ee Haͤlfte des Septembers weg, koͤmmt in den legten 
agen des Aprits oder den erften des Mats wieder zurüd, 
and haft fih in ebenen und gebirgigen Gegenden, in Laubs _ 


und Nadelhötzern, in den Worbergen, Feldhoͤlzern umd auch 
in Gaͤrten auf. 


Nahrung. Er naͤhrt ſich verzuͤglich vor Inſektenlar⸗ 


ven und Ameiſen; jene verraͤth ihm im faulen Holze, im 
Mooße und unter der Erde ſein ſcharfer Geruch, und er 
ſucht ſich threr durch ſeine lange. und ſcharfe Zunge zu bes 

mächs 


*) Gemdhnfich faat'man, feine Grimme gleiche dem Laut der 
Queerpfeife; allein ich habe mie auch nur die geringfte Aehn⸗ 
lichteit hierin finden fünneu. Mehr ſtimmt ſi ſie mit dem Ge⸗ 
ſchrey ‘des Sperders uͤberein. 
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mächtigen, dieſe lieſt er von den Baͤumen, der Erde und den 
Haufen ab, und ſpießt auch Ihre Ener (Puppen, mitten 
aus dem Kaufen. mit feiner Zunge an, und verfhludt fies _ 
Ohngeachter feiner Kletterfuͤße läuft er doch nicht, wie die 

Spechte, an.den Staͤmmen herum, fondern Heitert nur am - 

ben Aeften hin und ber, durchkriecht die Hecken, das Graß 
und Moos. Wenn es ihm {m Herbſte, ehe er wegzieht, 
an Inſekten gebricht, fo frißt er auch Hollunderbeeren. | 


Gortpflanzung. Zu Anfang des Julius iegt er fein 
Neſt in Wäldern oder Gärten in hohle Bäume an, hoch 

und tief, je nachdem er eine bequeme Höhle findet. Es bes 
Peht aus einer bloßen Unterlage won klaren Moos, Graf 
halmen, Haaren und Wolle. Acht bis neun glänzend weiße, 
an beyden Enden abgeflumpfte, Eyer liegen in bemfelben, 





und beyde Gatten brüten fie in vierzehn Tagen aus. Eis 


vermehren fich als Bugvögel, die uns fo bald verlaffen und 
fo fpäte wieder anfommen, nur einmal des Jahre, und dieß 
iſt eine von den Urſachen, warum fie, ohngeachtet der ſtar⸗ 
fen Brut, nicht gar Häufig. angetroffen merden. Die Baum⸗ 
hoͤhle, in welche fie einmal genifiet haben, fuchen fie ale 
Jahre wieder auf, und wenn fie aud darin der Jungen waͤ⸗ 
gen berambt worden*). Diefe fehen vor dem erfien Maus 

Li 2 ſſern 


*) Voriges Jahr fieng ich im Herbſte das Weibchen von einem 
Paͤaͤrchan, das ſchon etliche Jahre in einen Birnbaum ges 
niftet hatte, in einen Sprenkel. Diefes Jahr fam im Mai 
dad Maͤnnchen zur gehbrigen Zeit wieder an; fegte ſich auf 
einen verdorrten Zweig des Birnbaums, Und rufte einen ’ 
ganzen Monat lang, oft bis in die fpite Nacht hinein, feis 
nem Weibchen aus Leibeskräften. Es kam aber aus nur zu 

. natürlichen Urfachen nicht. In der ine des Junius erſt 
flog 








.ı% 


532 J Voͤgel Deusfchlands. 


ſern am Unterleibe ſchmutzigweiß aus, und das ſchoͤne Roth⸗ 
braune an den Schwingen iſt nur roͤthlich. ie werden im 
Meſte, da die eigentliche Nahrung der Alten zu koſtbar iſt, 
mehrentheils mit bloßen grünen Raupen aufgefuͤttert. 


| Feinde. Die großen und kleinen Wieſeln und 
die Haſelmaͤuſe zeritöhten ihre Brut ofı, und dieß iſt eine ’ 
‚ zweyt: Urjache, marum fie nicht häufiger gefunben werden. 


Gang. Man fürt fie im September einzeln in 
Sprenfeln, vor welhen Hollunderbeeren hängen. 


Sie find auch nicht ſchwer zu ſchießen. 


| Nutzen. She Fleiſch iſt wohlſchmeckend, umd im 
Auguſt und September ſehr fett. Sonſt empfahl man dafs 
felbe wieder die Epttepfie, und die Galle is Augenkrank⸗ 
beiten, 

Den größten Nuten Aften fie durch die Vertilgung 
ſchadlicher Inſektenlarven, und der Ameiſen, die auf 
die VBaume laufen, j 

Durch einen befondern warnenden Ton follen fie andern 
Bögein die Annäherung der Raubvögel verrathen. Ich 
hate aber nie etwas auszeihnendes, wie etwa bey der 
Schwalben, bemerken können. 


Übänderungen und Namen. Man teifft auch 
zumellen weiße Wendehälfe (Vunx torquilla eandida) 
an. Sie find am Oberleibe fäneenei, am Unterleibt ing 

| gelbs 

flog es wetter auf einen nahe fegenben Berg, rufte da noch 


etliche Tage laut, und verlor fih fo nach und nach, daß ich 
es nicht wieder zu Geficht bekommen habe. 
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gelbliche falend; Schnabel und Füße fleiſchfarbig; der Aus 
genftern blaßfilberfarben und bie Pupille dunkelroth *. 

Sie beißt noch: Drehhals; Drehvogel; Otterwin⸗ 

del; Natterwindel; Halsdreher; Halswinder; Natterhals; 
Grauſpecht. | | | 


Die zwölfte Gattung. 
Der Eisvogel. Alcedo. 
u | Rennzeichen. 
; Der Schnabel iſt dreykantig, ſtark, grade, lang. 
. Die Zunge iſt fleiſchig, ſehr kurz, fach, ſpitzig. 

Der Ropf iſt groß, und die Augen ſtehen nahe am 
Schnabel. 

Mehrentheils haben le Schreitfüße, es iſt ihnen 
aber eine Vorderzehe, wie den Eulen, beweglich, und 
fie können alſo Rletterfuͤße daraus machen. 

Die meiften Arten halten ſich am Waſſer auf, und 
nähren fi von diſchen und Waſſerinſekten, die ſie im 
Winter ſogar unter dem Eiſe hervorholen. Nach der 
Mahlzeit ſpeyen ſie die Graͤten in einem Ballen, wie die 
Eulen die Knochen der Maͤuſe, wieder von ſich. Es giebt 
in Deutſchland zwey Arten, wolche unter die Familie 
der kurzgeſchwaͤnzten gehoͤen. 

.. 213 (55) 1. Der 


: =) I befige ſelbſt fo einen, den ich einmal im Auguſt auf 
freyem Felde in der Brache mis ber Slinte erlegte. 


% 
y 
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(55) 1. Der. gemeine Eisyogel. 

| * Alcedo Ifpida. Lin. 
Le Martinet- pecheur. Buff. | 
The Europsan Kingfifher. Penn.‘ 


Rennzeichen der Art. 


Er iſt kurzgeſchwaͤnzt oben himmelblau, unten braͤum 
lichgelb, mit rothen Zügen 


Belhreibung. 


Er bewohnt Afrika, af ien und "Europa, geht aber in 
Beyden letztern Welttheilen nicht weit gegen Norden hinauf, . 
und ſcheint (don in Daͤnnematk eine "Seltenfeis. (u feyn. 
Sn Thüringen iſt er gemeil. . . 

Seine Länge if 8 Zoll und die Breite 12 Zou ” 
Der Schwanz if r ıf2 309 lang und die aid vor ſich 
auf der Haͤlfte deſſelben zuſammen. 

Der Schnabel iſt 12/3 Zoll lang, ſtark, grade, as 

den Seiten gedruckt, fpisig, ber Oberkiefer etwas: länger 
old der untere, dunfel hornfarsighraun, an der Wurzel 
des Unterfiefers gelbbraun, inwendig faffrangelb ; die Nas 
ſenloͤcher find kleine Riten und halb mit einer Haut bedeckt; 
der Regenbogen dunkelbraun; die Fuͤße mennigfarbig, die 
Klauen ſchwarz, die Beine 4 Linien hoch, die mittlere Vor 
derzehe 9 Linien lang und. mit ber äußern. bis. zum erfien 
Gelenke zufammengewachfen, Die innere 4 Linien lang, und 
die hintere ebenfalls 4 Einten. 

I, & 
“I P.M8.: Lange 7 300; vrie io 17 3.) BE 
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Er it vielleicht der ſchoͤnſte unter allen Deutfchen Wis 
gein, und kommt an Farbenſchmuck manchem Papagen gleich; 
ob er gleich etwas plamp von Geſtalt IR; denn fein. Kopf 
iſt groß umd läuft mit dem Schnabel, wie ein Keil fpisig 
aus, und ſelbſt der Schnabel tft ſtark, groß, und von der 
Maulöffnung an gerechnet faft fo lang als der halbe Vogels 
Bingegen die Füße, der Schwanz und die Fiitige find Ihr 
Hein. 

Der Sceitel und die De⸗federn der Fluͤgel ſind tief 


gruͤn (ſchwarzgruͤn) erſtere mit hellem Lazur in die Queere 
gefledt, und letztere mit eyrunden Lazurfieden; von dem 


Naſenloͤchern bis hinter die Augen lauft ein orangenrother 


breitet Sireifen (ZÄgel:; hinter den Ohren ſteht ein gro⸗ 
ßer weißer Fleck; vom untern Schnabelwinkel laͤuft bis 
jum Hals ein breiter Streifen. der mit den Scheitelfarben 
prangt; die Schultern und der Ruͤcken find glänzend lazur, 
Tardig (ſchoͤn glänzend himmelblau)y die Kehle roͤthlichweiß; 
der übrige Unterleib ſchmutzig orangenrorh, am Bauch etwas 
Heller; die Schwungfedern ſchwaͤrzlich, an der ſchmalen Faß, 
ne blaugrün; Der jugerundete‘ Schwanz oben prächtig dums 
kelblau mit Lazurglanz, unten ſchwaͤrzlich. u 


WBeym Weibdien ß nd die Farben alle dunkler, fo daß 
das, was beym Maͤnnchen ins Lazurfarbene ſpielt, hier ins 
Graßgruͤne faͤllt; beſonders ſind die Squtterſederi dunkel⸗ 
graßgruͤn. 


4 - 


"Dan feht-ihn niemäfs auf der Erde-Taufen, wozn 


auch feine kurzen Fuͤße nicht eingerichtet zu ſeyn Tcheinen, 


fondern er figt immer auf niedrigen Zweigen, und hat die ‘ 


bewegliche Vorderzehe bald vorne, bald zuruͤckgeſchlagen; 
214 beſon⸗ 


t 
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Sefanderd fehlAfı er in ber letzten Stellung, m ſich ke 


I fefter zu Halten. Sein Flug iſt ohngeachtet ſeiner kurzen 


Biögel ſchnell genug, tief und in gerader Linie, do fliegt 
er allezeit nur eine kurze Strecke. 


Einige Dichter rechnen ihn unter die Elngoine: — 
lein ſowohl die Annehmlichkeit ſeines Geſanges, der nur in 
‚einigen unmelodiſchen Tönen: Giek, giek! beſteht, die 
er im Fluge herausfläßt, als auch das Schwimmen ſeines 
Neſtes in den Meereswellen, fein angenehmer Geruch, die 
vorzuͤgliche Heilkraft feines Herzens und andere Erzählung 
gen gehören zu den vielen Babeln, womit man die Geſchich⸗ 
66 Diefes fhönen Vogels auszufchmäden gefücht bat. 

Er muß ein fehr fcharfes Sende haben, da er feinen 
NRaub von weiten erblickt. 


Aufenthalt. Diefer ainſme, ungeſellige Vogel 
wandert nicht; bleibt alſo den ganzen Winter bey uns und 
‚Megt nur vom October an bis zum erften ‚gelinden Srüßs 
lingswetter von einem Fluß, Bach und Teiche zum andern 
zu flreifen. Er leidet fehlechterdings feinen Kommeraden 
in der Gegend feines Aufenthalts, und ruhet nicht eher, 
bis er ihn weggebifien hat. 


Nabrung. Wenn die Flaͤſſe und Teiche offen find, 
ſo beſteht feine Nahrung. vorzüglich aus Fiſchen, unter weis 
den er die Schmerle allen andern vorzieht. Er ſieht fie, 
. „wenn er auf einem Pfahl, Stock, auf einer hervorragens 

den Wurzel oder. Zweige fit, wohl zwölf Schritte weit auf 
dem GSrunde des Waſſers fpielen, fliegt dann herzu, ſchwebt 
eine zeitlang flatternd über dem Waſſer im Gleichgewicht, 
wie der diſchaar, via der diſch ihm zum Bange.figt, Rürt 
1 
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ſich alsdann plöglich herab, ergreift ihn mir feinem großen 
Schnabel 7), and ſetzt fih mie Ihm auf-feinen. alten Platz. 
Es-ift dieß oft ein daumendicker Schmerl, an welchem er 
lange arbeiten muß, ehe er ihn den Schlund hinab würgt ; 
denn er verſchluckt .alle Zifche gang. Er wählt fih immer 
"im Sommer einen ‚folchen Stand, wo ihm diefer- Fang. 
leccht wird. Man wird ihn daher auch immer auf einem 
und demfelben Pfahl, Stein oder Ziveige figen ſehen. Im 
inter muß er oft mit bloßen Puppen der Waſſerinſekten 
varlich nehmen, bie er unter dem Eiſe hervorholt, wenn 
ſich die Fiſche im Schlamm verborgen haben. Er giebt 
die Fiſcharaͤten, die ſich in feinem Kropfe in einem Ballen 
verwandelt, fo wie die Raubvoͤgel die Knrochen und Haare 
der Maͤuſe, nach der Mahlzeit wieder von fi. 


Sortpflanzung. Er niftet an bervorfpringenden 
Winkeln der Uferin Löchern, unter den Wurzeln der Bäume 
und Sträucher, auch in Belfenrigen. Ju füdlidiern Seaenden 

baut er fein Neſt fehon zu Ende ded Jaͤnners und im Februar, 
 beyuns aber erſt im März, fo dald als einige gelinde Fruͤhlingst 
tage tommen. In Thüringen macht er fein künftliches Neſt. 
fondern legt die Eyer faſt auf die bloße Erde hin. Andere Naturs 
forſcher fagen, welches ich aber Baum glauben kann, fein Neſt 
ſtehe oft eine Ele tief unter beim Ufer und beſtehe aus Ge⸗ 
niſt, Fiſchgraͤten, wolligen Waſſermoos, ſey mit Federn 
und Wolle ausgefuͤttert und habe die Geſtalt eines Beutels, 
der oben mit einer kieinen Oeffnung verſehen ſey. Das 
Weibchen legt ſechs bis acht weiße Eyer, brütet fie in vier⸗ 
zehn Tagen aus, und wird unterbeffen von den Männchen 
e15 reicht 

Nicht ui ben Süßen, mie man gewöhnlich vorgiebe. 
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zeichlich mit Fiſchen verſorgt. Die Julngen bleiken fange 
im Neſte, ſehen auf dem Oberfeibe fo dunkeigruͤn aus, daß 
fie ſchwarz feheinen, [und am Unterleibe gelb roflfarben: 
Sie werden, von den Alten mit kleinen Fiſchen und aller) 
hand Waffertnfeften, die fie ihnen, wenn fie noch fehr zart 
Aind, klar und. weich vorkauen, ernährt, und von der aus 
gefpienen Ueberbleibſein riecht ed unangenehm um das Nefl 
Herum. te. erhalten gleich beym erſten Maufern die dat 
Be ihrer Eitern. 


GFeinde. Die großen und kieinen Wieſeln und 
die Waſſerratten verfolgen ihre, Brut gar. fir, von 
man fie niemals in Menge antrifft. 


Fagd und Gang. Sie find ſehr ſcheu, und man 
muß fie hinterſchleichen, wenn man zum Schuß kom⸗ 
men will. 

"Am beſten fängt man fie in Meinen eiſernen Maͤuſe⸗ 
Fallen mit Bügeln, die mgn auf den Pfiock oder den Stein 
legt, wo fie fih immer hinfegen. Wenn man.an einem 
Schmerlbach wohnt, fo kann man im Herbſt und Winter 
ſehr viele'auf diefe Art fangen. Auch Sprenkel kann 
man dahin haͤngen. 


Nutzen. Dan kann fie eſſen, und fie haben feinen 
uͤbeln diſchgeſchmack 


Die Haut mit den Sedern getrocknet BR die 
Keaft haben, die Motten von dem wollenen Zeuge abzuhals 
ten, wenn man fie dabey legt. Auch braucht man fie, an 
einem Faden aufgehangen, in manchen Srgenom ſtatt eis 
ues Wetterglaſes. 


| Ein 
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Ein vernüdftiger Arzt nimmt keinen Tue Yon ihnen 
wiehr zu Arzneymitteln. * 


Schaden. Unter die ſchadlichen Voͤgel kechnet man 
fie deshalb, weil fie ſich meiſt von Fiſchen naͤhren. 

Die Oſtiaken und Tatarn brauchen ihre Federn als 
einen Liebeszauber. Sie werfen ſie ins Waſſer, leſen die 
ſchwimmenden auf, und glauben, daß die Frauenzimmer, 
telche fie damit beruͤhren, ſogleich in ſie verliebt würden.“ 

Die Oftiaken bewahren aud den Schnabel, die Füße, 
"und die Haut in einem Beutel und glauben, daß fie dadurch 
gegen alles Unglüd geſichert wären. 


I, 


Namen. Der Europälfge Einge ; —*R 


2% Der Eisvogel mit dem Federbuſch. 
Alcedo criſtata. Lin. 
lLe petit. Martin. pechenr hupe des. Philips 

pines ou Vintfi Buff. | 


Rennzeichen der Art. 


Er Hat einen Heinen hängenden dederbuſch, in oben 
blaugruͤn und unten lichtbraun. 


Beſchreibun. 


Diefer Vogel, den man ſonſt nur in Oſtindien und auf 
den Philippiniſchen Inſeln augetroffen hat, wird auch, nach 
den Verſicherungen einiger Naturforſcher, vieleicht bloß alt 
Zugvogel im Winter, und Frühjahr in Deutſchland, in deu 
Gegenden des Rheins und in Heſſen, gefunden, - 


. Seine 


% 


son Möge Deutſchlaudbhe. 
1 —V— Ein) und 
das Gewicht 6 bis 7 Loth. ' 

Der Schnabel it 1 ıf2 Zoll lang, ſchwarz, der untere 
Spell kaum merklich Bürger als der oberes die Naſenloͤcher 
kleine enge Spalten; die Augen ebenfalls klein, und ſo wie 
die Naſenloͤcher faſt ganz mit Federn, bedeckt; die Fuͤße ftatf, 
rpth, mit ſchwarzen, krummgebogenen, ſcharfen, dünnen 
Klauen. | 

Der Federbuſch iſt Hein, Hänge hinten am Kopfe herab, 

und hat die fhönften ineergrünen und ſchwarzen Wellenli⸗ 
nien; hinter den Augen ein lichtbrauner Fleck, unter dieſem 
ein anderer mit meergruͤnen und ſchwarzen Wellen, weicher 
mit jenem nach dem. Ruͤcken zu einen ſpitzigen Winkel macht, 
in welchem ſich ein ganz weißer Alec anfängt; ein gieicher 
weißer etwas größerer Fleck ander Kehle; der Rüden di:us 
grün und Hchtbraun bis auf den Schwanz. Jeder Flügel 
hat zwanzig Schwungfedern mit. einer jarten, blaßbraunen 
J Sahne, auf weicher der äußere Rand auf der tinen Eette 
grün ſchilirt. Oben fieht.man eine graue Farbe mit, einem 
fanften Schimmer. Die Deckfedern find ſchwarz und grün 
gebüpfelt, unten aber ſind ſie rothbrann. Hals, Bruft und 
Bauch ſind lichtbraun. 
Er iſt ſcheu, und ſo wie der gemeine Eisvogel ſchwer 
zn ſchießen, daher muß er im Fluge über der Fläche des 
Waſſers erlegt werden. Er fliegt Immer an dem Waſſer 
weg, geht unter das Waſſer, verbirge ſich fogar u unter dem. 
Eis ımd fängt Heine Fiſche. 

Sein VNeſt und feine Eyer hat man noch nicht ent 

deckt, 06 man Ihn gleich auch im Sommer in Deurfgiand 
will ge en.” 
gefehen 906 u 
P ?. —* Linge und Breite 9 30 


. Dede 13. Gatt. Vienenfreſfz. san 
Die dreyzehnte Gattung. 
De: Bienenfreffer. Merops. 


| Bennzeichen. 


Dee Schnabel iſt gekruͤnmt, zuſammengedruͤckt oben 
und unten ſcharf geraͤndet. 
Die Zunge iſt an dee Spitze mehreutheils gefaſert. 


Die Süße haben drey Zehen vorne, die am letzten 


Gelenke verwachſen find,. und eine hinten, bie frey ſtehe 


Sqreitfuͤße). 
Neg Deutſchland veriert u) nur nuweilen eine Ar. 


z 


(56) 1. Der gemeine Bienenfreffer., 
| Merops Apiafler. Lin. 
Le Guspier. Bufl. | 
The common Bee - Ester, Penn, ' 
(Taf. XIX) 


Rennzeichen der Art. 


Be Bauch und Schwanz find gruͤnlichblau, die Kehle ° 
gelß, und die zwey mittelſten Schwanʒ federn langer, als 
die uͤbrigen. 


Beſchreibung. 

Diefer ſehr ſchoͤne Vogel, der eiagentlich im ſadlisen 

Europa und Aſien zu Hauſe iſt, verfliegt ſich ſelten nach 
Deniſchland, doch eher im die faduichen Als Bieten Ye 
gen 
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genden ). Nach Thüringen koͤmmt er daher ſehr felten, 
und wenn es geihieht, im Mai zu zehn bis zwanzig Stuͤk⸗ 
en, ‚die alsdann große Niederlagen unter den Matkäfern 
anrichten, fie im Flüge bey Tage fangen, und tm &ißen 
verzeyren. Im Sommer 1791 fahe id auch im uliu⸗ 

eine Familie hier M). 
Seoeine Länge iſt bis zur Sawangſpite 12 Zoll, die 
Dreite der Flügel 20 Zoll “), und der Schwan; 4 Zoll, 
Die Slügel bedecken drey Viertheile deſſelben. Er gleicht 
on Geſtatt unſerm Eisvogel. 


Der Schnabel iſt 3/4 Zell lang, ein wenig gekruͤmmt, 
ſchwarz, "der Oberkiefer ein wenig länger; der Regenbogen 
roth; die Beine kurz, 1/2 Zoll hoch, dunkelbleyfatben; dfe 
Viehehe 9 Linien und die hintere 5 Linien lang. ,' 


| Der 

=) Sn mie fern diefe Behauptung gegründet ift, daß er aͤhr⸗ 
lich im Fruͤhjahr nach Rußland und Pohlen siehe, kann ih 
nicht entfcheiden. _ 


*#) See Dahr 1766 watr im März ein großer Zug bey Rembda, 
einem Rudelſtaͤdtiſchen Städtchen, in eben demfelben Jahre 
sogen in der Mitte des Mais einige Heerden in Heffen her: 
um, und 1778 ſahr man in demfelben Monate eine Gefell- 
ſchafft in den lebendigen Vorhoͤlzern bes Thuͤringerwaldes. 
Eben da ich dieſe Blätter zur Drudercp befördern will, ſchwe⸗ 
ben über meinem Garten vier dieſer Voͤgel (den gten Julius 
3798), zwey Alte mir zweyen Jungen. Das NMaͤnnchen iſt 
abgebildet. Ich vermuthe alfo, daß diefe Vögel.auch, went - 
fle ihre Brut in füdlihern Gegenden gemacht, mit ihren Juns 
gen, wie cs viele Voͤgel hun, herumitreifen, und fi in an⸗ 
dere Linder verfiegen. Sie flengen, wie die Schwalben, 
große Bremen (Dabanus) weg. 


SO v. Mok: 11 Zoll lang und 18 Zoll breit 


8 
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Der Kopf iſt groß und platt; die Stirn gruͤnblan; der 
DSeheitel bis zur Hälfte des Ruͤckens rothbraun; ein Serich 
von der. Schuabeledde durch die Augen ſchwarz; unter dems 
feiven ein ſchmalerer blaugruͤn; die Schultern und kleinen 
Deckfedern der Flügel graßgrün mit etwas hellbraun ge 
miſcht; der übrige Oberleib gelb, braun. und grün genifcht, 
"und in einander verwiſcht, doch die Deckfedern mehr gruͤn; 
bie Kehle geld; unter derſelben ein ſchwarzer Streifen; der 
übrige Unterleib gruͤnlichblau; Die Schwungfedern an dee 
Spitze und auf der inwendigen Seite ſchwarz die vordern 
gehn blaugrun, die mitttlern pomeranzengelb, bie letzten 
blau; der Schwam lang. keilformig, blaulichgruͤn, am ins 
wendigen Rande ſchwaͤrzlich, und die beyden mittelſten Fe⸗ 
dern faſt um einen Zoll laͤnger, als die uͤbrigen. Alle Far⸗ 
ben an dieſem Vogel, beſonders die gruͤnen, glaͤnzen ſehr 
ſchoͤn. 
Das Weibchen iſt aber den vun gelb, und an des 
Gruft roͤthlich. 
| Diefe Vögel fliegen Immer, wie bie Mauerfhwalben, 
teuppweiße, ſchweben, fchwimmen und ſchwenken ſich in der 
Luft, wie die Schwalben, ſchreyen befländig laut und flarf 
Siſikruͤi! nähren fih von Bienen, Müden, Bremen, - 
Heuſchrecken :und andern Jnſekten (woraus ſich vorzüglich 
ihr Schaden und Mugen ergiebt), bauen Ihe Veſt in tiefe - 
Erphöhlen ays Waſſer, mehrentheils aus bloßem Mooße, 
und legen fünf bis fieben weiße Eyer. 


Ihr Sleifch wird gegeffen und fell. ſehr ſchmackhaft 
ſeyn; auch ſoll ihre Galle mit Oehl und Gallaͤpfeln vers 
miſcht, eine guie Farbe geben, bie Haare ſchwarz zu färben, 


. a 


Man 


Bar 1 \ Vogel :Deutfchlends: ' 

Mau fängt fie mit Angeln, 1 weran delaree be⸗ 
leſtigr find. 

"Ste beißen noch: Immenwol; Bienetfänger: 
Schwanzeißvogel; Bienenfraß; Heuvogel; Heumaͤher; 
einfamer Braacher; Immenfraß; Vienenwolf; gemeiner 
Vienenvogel. 


Die vierzehnte Gattung. 
Der Wiedehopf· VOpupa. 
Rennzeichen. 
Der Schnabel iſt erhaben gebogen, enoa⸗ zufammen⸗ 


gedruͤckt, ſtumpf und duͤnne. 


"Die Zunge iſt ſtumpf, reyecis⸗ ſehr kurz, ganz; 
ohne Einſchnitte. 


Niedrige Gontüße Deep Behen vorn und eine 
Binten. 


Kine Are. : 


(57) 1. Der gemeine Wiedehopf. 
-Upupa Epops. Lie. 
Le Puput ou la Hape. Bafl. 
The Hoopoe. Penn. | 


Bennzeiden der Art. 


Der Kopf ift mit einer bur ten kacherformigen Holle 
‚ gestent. 


Be⸗ 
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‚Er bewohnt Europa bis Schweden Gimayf, boch mehe 
‚bie warmen und gemäßigten Theile, als bie falten; daher 


ze man ihn auch bis Egypten und Indien autrifft. In d 


‚fistigen Wuͤſten von Rußland und der Tartarey iſt er fo. 


‚gemein, wie in Deutſchland. 


1 
s.. Seine. Länge begrägt 1 Buß ı 208, der Chan; 4 Ya 
Zoll und die Breite der Flügel ı Fuß 8 Zoll *). Letztero 
reichen zuſawmgelegt etwas uͤber die Haͤlfte des Schwaut 
ges, und der gane magere, ſchlant⸗ Voget wiegt nur 4 
Unzen. 

Det San wi "2 2 300 ang, an. E Muthel blafs 
eifchfarbig, fonft ſchwaͤrzlichblau; die Naſeniocher ſitzen au 
der Stirn und find eyrund und Hein; ber Stern iſt ſchwarz⸗ 
braun; die Beine i Zoll hoch; die Mittelzehe ı Zoll und 
die Hinterzehe 8 Linien lang, die darde der Süße, wie die des 
Echnabels. 


Der dederbuſch ia erey Sol hoch und beſteht au⸗ zuen 
Meiben Federn, die ‚von. der Stirn djs zum Hinterkopf ie 


zu und abnehmender Größe ſtehen, und wie ein Faͤcher vor⸗ 


and ruͤckwaͤrts bewegt werben koͤnnen; ex tft. blaßorangene 
gelb Ctfabelfachen) mit ſchwarzen Bpigen. Der Kopf, Dial 
fen, Hals, die Bruſt und. die Deckfedern der Unterflügel find 
Rleifchfarbenbraun; der Oberrüden und die kleinſten Deckſet 
‚been der Flügel rothgrau; der Unterräden ſchwarz und gelbe 
Jihweiß bandirt; die obern Dedfedern des Schwanzes oben 
weiß und unten ſchwarz; der Bauch und die Afterfederg 
Be die Settenſedern weiß mit ſchwarzgrauen einzelnen 
ae Stres 
IP. m: Länge oßwgefänr 2 Fuß und Preite.ı 1/2 Süß, 
Vechſt. Naturxeſch. U, 38, Mm 


⸗ 
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Ötreifen. Unter den Sechwungfedeorn in bie vierte bie längs 
Re und bie erfte ſehr Hein, daher Die geöffneten Flügel fich 
Ausrunden; die erfte Ordnung ift ſchwarz jede Feder mit 


einem ‚weißen Bande; die zweyte Ordnung ſchwaͤrzlich und 


hat fünf weiße Bänder, und die-beyden letzten Schwungfe— 
dern find ſchwarz und weiß und geld gezeichnet; die Deds 
‚ Federn der erfien Ordnung find ſchwarz, und die der zweytoͤn 
fhwar; und weißgelb bandirt; die weißen und gelblichen 
Bänder des Rackens und der Glägel laufen wellenförmig 
in’ einem fort; der Schwanz hat zehn Federn, iſt gerade, 
und ſchwarz, in der Mitte mit einem weißen anfwart 
ſtumpfwinkelig gebogenen breiten Queerbande. 

Das Weiväin iſt etwas blaſſer, an der Bruſt weiß 
K% mit einigen ſchwaͤrzlichen Streifen. 


Der Wiedehopf iſt ein ſcheuer, munterer und luſtiger 
Vogel. Er lquft ſehr hurtig, tagt babey die Stäget faft 
auf die Erde’ ſinken, macht häufige Verbeugungen, Wo er 
federzett mit feinem Schnabel den. Soden berührt, und 
Kenn er im Affekt iſt, fo ſchlagt er den Federbuſch aufs und 
nieder. - Gen Flug iſt fanft, ohneailes Gerauſch, und wer 
gen feiner runden, der Eiſter ähnlichen, Fluͤgel muß’ er 
auch; wie dieſe; diefefben oft und ſchnell bewegen. Sein 
Geſchrey iſt im Herbſt und Fruͤhjahr Aupbupbup, jo, jo, 
to, to! dad er auch, wenn man ihn im Zimmer haͤlt, und 
in Affete Bringt, mit Yläten Verbeugungen hoͤren läßt *). 
- Wenn man ihn zähmen will, ſo verlangt ‘er anfangs Ne⸗ 
genwuͤrmer, alsdanıt nimmt er mit Brod und getochtem 
Tu vorlieb. | 


. Auf 
Er fü “ faft feinen latainiſchen Raten Upupe eis. 


. 
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Auſßenchalt. Er if ein Zugvogel, ber paͤt im April 
oder zu Anfang des Mais mir oder kurz vor dem Kuckuk 
antössnt, und daher auch⸗ in manchen Gegenden. von dem 
Zagern des Kuckuks Laquay genannt wird. Er lebe 
des Sommers in Wäldern, die an Wieherifften und Wieſen 
grängen, auch in waldigen Gegenden üm die Dörfer her⸗ 
am in den. Weidebdumen. Im Anguft, wenn die Wieſen 
gemäht find, zieht ee einzeln ober in Geſellſchafft von Hier 
bis achten auf die Ebenen, und verläßt uns alsdanı ums 
vermerkt. Er Hals fih mehr auf de der Erde als auf den 
Baum auf. 


Nabrung. Seine vorzuůglichſte Nahrung find die 
.Regenwuͤrmer, unter welchen er alle Morgen auf ven Wie⸗ 
fen umd Mieden große Niederlagen anrichtet, und die Maul⸗ 
wurfsgrillen. Sonſt durchſucht er im Bilde das abgefal⸗ 
lene Laub, den Miſt der Heerden und des Wildes, auch 
dae ſtinkepde Aas, und lieſt bie Wiſt⸗ und Ansläfer, To⸗ 
dengraber und andere Infekien und ihre Larven hetaus. 
Darzu war ihm fein larger Schnabel noͤthig. Auch die 
Aveiſen und ihre Enz veſoisi a j 


Sortphamzung. & bauet in hotl⸗ Saum, ans 
liebſten auf alte faule gelöpfte Baumſtruͤnke, die eine weis 
‚ &e Unterlage vom Erde haben, auch auf Mm» unter hie 
Sisbcke abgehauener Bäume, in alte Mauern und Keb 
fenloͤcher und am ſeltenſten auf die bloße Erde. vewoh⸗⸗ 

Mm En Ze 5 
©) Daß er, mie die Spechte, an den Blumen hinauftlettere, 


und die Raupen, Antriſen And anders Inſerten daran auf 
‚Mache, iR Erdichtung. 


= 
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nch braucht er alſo kein eignes Neſt, und da erTomahlifeinen, 
als der Jungen Unrath nicht, "mie andere Voͤgel, wegtraͤgt 
fondern nur "Über das Neſt winft, fo riecht er alsdann for 
wohl ats feine -Iumge und das Neſt, fehr übel, and es hat 
doher die falfhe Behauptung ihren: Urfprung, daß er fein 
Meſt mit Menſchenkoth verfertige, und Bad Sprichwort: 
Diefer Menſch ftinke, wole ein Wiedehopf. Das Weibchen 
legt einmal des Jahrs zwey bis wier langliche, aſchgraue 
Eyer, nnd bruͤtet fie allein in fechszchn Tagen aus Die 
ungen werden mehrentheils mit Negenwuͤrmern ermährt, 
weiche ihnen die Alten im Junius, da fi .Diefe paaren, 
und auf der Oberfläche der Erde liegen, in Menge herbey 
tragen können. Sie fehen bis zum Maufern, weldhes in 
-wärmern Ländern gefchieht, biäffer als die Alten, auf dem 
Wbetleibe weiß and ſchwarzgrau geipreme, aus, Haben aber 
Ahren ee ſchon. | 
di. “ 

‘ Fangg. Menn man -Te in emer fat Sim, 
beſonders im Auguſt auf den Wieſen, oft herumlaufch 
ichs, - fo beſtreicht man ein acht ⸗Foll kanges 513chen mie 

Dogelleim, bindet anten an: daſſeibe einen fingerlangen 
Faden, an deffen Ende einige Icbendige Mehlwärmer bei’ 
zfeſtigt ſinb, und ſteckt: es ganz locker uf einen Maulwurfs⸗ 
haufen. "ern ſie die Wurmer gewahr werden, fo zus 
pfen ſie datun, DM keimruche haur uͤber ſie, und fie bleiben 
darau Heben." 

Wenn man fie ſchießen will, ſo muͤſſen fie ihrer Ocheu⸗ 
Heit halber hinterſchlichen werden. 


Nutzen. Das Fleiſch, das den Ißraeliten, als von 
einem unreinen Vogel, zu eſſen verboeten war, wird in Ita⸗ 
lien 


J 


2. Ordn. 14; Gott: Gem. Wiedehopf. 649 


Hen genoffen, und fol im Herbſt fehn fett und wenn ihm 
Tebendig der Kopf abgexiffen wird, Daß er ausblutet, fo 
ſchmackhaft/ wie Wachtelfleiſch, ſeyn. 

Durch ſein Geſchrey foll er die Deränderungen des 
Wetters anfündigen. Sonſt glaubte man, wenn er es 
Häufig eriönen laſſe, fo wäre‘es eine ‚Anzeige eines nahen 
Krieges/ und in Schweden halten die gemeinen Leute ſogat 
feine Erſcheinung für ein Zeichen des Kriege. 


Gengaͤhmt frißt er auf den Rornböden alerhanb 
Kaͤfer, Fliegen, Spinnen und Inſekten, und macht auch 
durch ſeine Luſtigkeit, Hurtigkeit und poſſi erliche Stellungen 
dem Aebhaber viel Vergnuͤgen; daß er aber end die Maͤu⸗ 
fe: anfallen foll, iſt ungegründet. | 


Ehemals brauchte man das Zerz, Blut, bie Zunge 
und Sau in der Arzney und in manchen Gegenden glas 
ben aberglaͤubiſche Jäger und Vogelſteller noch Immer, 
daß feine Gedern, in eis Tuͤchlein geneht und auf dem 
Kopf gelegt, die Kopfſchmerzen flillten,. und das Blut 
Abends beym Schlafengehen auf die Pulsader gebunden, 
angenehme Träume hervorbraͤchte. 


VNamen. Wiedehopf; Wiedehoppe; aAuckukskoͤſter; 
Kothhahn; Dreckhahn; Stinkhahn; Vaumſchuepfe: Heer⸗ 
vogel; Ganſehics. 


Mm3 — Die 


nn. 


x 


550 Boͤgel Deutſchlands. 


Die funfzehnte Gattung. 
Der Baumlaͤufer. Certhiaa. 
Rennzeichen. | | 
Der Schnabel iſt gebogen, danne, pP | 
tig und fpißig: 
Die gunge iſt ſpitzig und fharf, 


Die Fuße ſind Bangfüße, 
Die Baumläufer klettern, wie bie Eyechte, mit au⸗ 


Bßerordenillcher Schnelligkeit an den Baͤumen und deralei⸗ 


chen herum, und ernaͤhren ſich vorzuͤglich von den Eyern 
und Larven der Inſekten. Zwey Arten. 


c(8) 1. Der gemeine Baoumlaͤufer. J 
Certhia familiaris. Lin. 
Le Grimpereau. Buff. 
The Creeper. Penn. 
KRennzeichen der Art. 


Er iſt grau, unten weiß, die dunkelbraunen eaun⸗ 
ſebern weißgeledt, 


Beldyreibung. 
| Sein Vaterland iſt Europa, das noͤrdliche Affen und 


Amerika. In Europa geht er nah Norden bis Sandwor 


hinauf In Deutfchlaud wohnt er alenthalhen, wo Wal⸗ 


dungen find. 
Seu 


1 
⸗ 


2. Ordn. 15. Os Bameiner Daumläufer, 551, 
u Beine Bänge beträgt 6 1/4.3cll, ‚und dio Dreite der 
ausgefpannsen ‚Blüge 8 Zoll ). ‚Der, Schwanz ifl.3, 
Sal lang, und die ‚aufaggmengelegten laͤgel reichen bis ai 
Drittheil beffelben,. 2 
| Der Schnabel if länger als her Kopf, 9 Einten, lang, 

ben. bosnfarbig braun, unten weißiſch, duͤnne, ſichelfoͤrmig 
gebogen, etwas dreyeckig mfammengebrädt und endigt ſich 
is. eine ſcharfe dünne Spitze; die Zunge knorpelhart, ſpitig⸗ 
ſdarf, gebogen, und unter der Spitze ſteht auf jeder Seite 
sin Zähnen; die Mafenlächer find laͤnglich, mit einem 
Haͤutchen halb behdeckt; die Augen Braun; die Fuͤße graulich 
fleiſchfarben, mit ſehr langen, Tpigigen, ſcharfen und grau 
weißen Nägeln, die Beine 9 Linien hoc, die Mitteljche 
8 und die hintere 9 Linten lang. wovon bet Vasel als der 
größte, allein & Linien mißt. 


. Der Oberleib it grau mit Roͤthlichgelb, Schwarz und 
Weiß geſprengt, am Kupf iſt die ſchwarze Zarbe die herr⸗ 
ſchende; die obern Deckfedern des Schwanzes find lang uUnd 
roͤthlichgelb; der Unterleib ſchoͤn weiß, unter dem Schwanze 
ein wenig ins Gelbliche fallend; die Deckſedern ber: erſten 
Ordnung der Blägelfedeen ſchwaͤrztich wit weißen Spiden, 
bie. Übrigen braungrau mit weißgetäpfelten‘ Kanten, bie 
Schwungfedern ſchwarzbraun, haben von außen eine lohgel 
be Kante, weiße Spitzen, von der vierten bis zur vierzehnten 
Bader läuft queerdurch ein gelbkich weißes Band und die drey 
erſten ſind merklich kuͤrzor, als die folgenden; der Schwanghat 
zwölf Federn, iſt ſtark, ſteif, ſchmal. keilfoͤrmig, jede 56 

der nach dem Ende zu fehr ſpihig zulaufend, graubraun. 
. Mmg Dem 


) V. Mo.: Länge s 1/2 Boll; Breite 7 1% 300. 


Wöge Danfhläne ® cr 3” 

ven wewchtn ſehit das‘ Geldtiche auf ber Ober⸗ 
und in den Frägeifedern iſt dae vand weiß. 
Dieſer Vogel if fo’ wenig ſcheu, dab han neben dem 
ım treten kann, an welchem er mit der‘ größten Sehen‘ 
eit und Geſchicklichkeit hinaufffetreit. ‚Sum Klettern find 
| feine‘ grofen fckarfen Klaten und ka:geit Reifen Schwanz? 
ci beförderiich. Er fitege uch ſehnell gehtig, doch ohne 
uer, und ruht beſtaͤndig ‘an den Bauinen ‚die ihm’auf/ 
en, aus. ' Wenn er einen Baum feiner Rahrung halber 
eigen will, ſo faͤngt er allezeit faſt unten an der Wurzel 

und täuft baͤld auf dieſer bald auf jener Seite hinaif⸗ 
ee ſich nber memals, wie der Spedt,’ mit dem Kopf 
h der Seite oder nach unten zu; denit dieß wuͤrden feine 
3e nicht leiten, ba die eine Sinterzehe zu ſchwach ſeyn 
rde, dem ganzen Körper zu erhalten, welches aber dee 
echt nicht 34 befürchten dat, da er von hinten mis zweyen 
erftüge wird. Er -fchreyt, wenn er- klettert, beftänvig 
u hell: Zieh, Zeh, Zizieh | 


Aufenthalt. Er ift in Thüringen ein fehr gemeiner 
gel, „den nicht wandert, im Sommer ſich in Wäldern, 
ınders gern in Schwarzwaͤldern, aufhält, und dm Herlbſt 

Winter von einem Bald, Garten und Bann zum au⸗ 
a fliegt. Man trifft ihn alodann am moiſten an denje⸗ 
m Orten an, : wo: Sepfweiden-Achen, er klettert aber 
» an Wänden, Brummen, Dana uad ale Sebi 
berum, - 


Nahrung. Er ſucht unter der Baumrinde und in aller⸗ 

d Nitzen Inſekten, Raupen, Inſe kteneyer, Puppen, © Spin⸗ 
(beſonders) ſicunriangen hetvor, und verſchluckt auch 
biche 


— 


2. Ordn. 14. Gatt. Gemeiner Baimlaͤufer. gez 
Bichtenfamen und andere kleinere Saauereyen. Auf dem, 
Kopfweiden pflegt er in Thüringen des Biinterd über vor 
zuͤglich feine Nahrung zu finden, weil id) in den vermoder⸗ 

sen faulen amd dürren Köpfen derſelben, eine Menge Inſek, 
tenlarven aufzuhalten pflegt, die et mit feinem langen fpige 
zigen Ssinabel ſehr geſchteet heranczuſuchen weiß. u 


Sortpflanzung. Sein Meft macht er nach Art der 
Spechte in hohle Baͤume, Banmritzen, Kläfte au ben 
Wurzem, und in Tannenwaͤldern ſehr gern zwiſchen die Riz, 
zen, wo zwey Bäume zuſammen gewachſen find (Ankleber). 
Er macht nur eine ſchlechte Unterlage von Moos, kleinen 
Reiſern, F detrn und Haaren, und legt fee bis neun *) 
weiße, mit braunen. Punkten beſtteute, ſehr abgerundete 
Ever, brütes vierzehn Tage, des Jahrs gewoͤhnlich zwey⸗ 
Mal, und zum erſtenmal ſchon im Maͤtz Die J Jungen ſind 
kecke, niedliche Voͤgelchen, ſehen auf dem Oderteibe ſchwarz⸗ 
braun und weißgeduͤpfelt aus, fpringen aus dem Neſte, ſo 
Bald man ſich demielben nähert, wenn nur der Schwanz ge⸗ 
kielt hat, und ſchlupfen fogteich wie die Maͤuſe in die Löcher 
and unter das Moos, daß man fie ſchwerltch wiederfindet. 


Sende. Mehr als die großen und Beinen Wie⸗ 
fein plagen-fie eine Art geoßer grüner, liegender Laͤu⸗ 
fe "9, die fih Sommer und Winter in ihren großen und 
Weichen Federn aufhalten. 
|  Mmy Jagd 


*) Ich Habe ihrer nie mehr angetroffen, ohngeachtet ich ſehr 
viel Nefter gefunden habe, und noch finde. Die gemöhne 
liche Anzahl ift feche und ficben. Zwanzig Eyer mag er als 
ſo wohl niemals legen. 

*#) Hippobofca. Lin. 


‘ 


> Du Vogel Demelanoe. 
Jagd und Faug. Che laßen fih, mit Yer Slinge: - 
uud dem Blasrohre leicht erlegen, . ja, mit einem langen. 
Stock im Klettern todfchlagen. . 
Auch kann man fie, wenn man will, mit Shlirgen, 
an ihrem Nefte fangen, oder mit Leimruthen, die man, 
an einem Baum, an welchem man fie Immer. herumlaufen 
ſeht. ſo anlegt, daß fi e den Stamm. fat berühren, 


nNuszen. Durch feine Nahrunssmittel, wenn pr ſie 
in Gaͤrten und in Schwarzwaͤldern ſucht, wo er zurVerp 
tifgung der ſchaͤdlichen Borkenkaͤfer, der Ever des Blaͤten⸗ 
wicklers/ defien Raupen den Obſtbaͤumen fo nachtheilig find, 
ſehr vieles beytraͤgt, wird er befonders nuͤtzlich. 
»  &ein.Sleifch ſchimeckt auch angenehm. 


Abaͤnderungen. Sqriftſtelet Jaͤger und Vogel 
fieller ſprechen von einem ‚großen (Certhia. major, « Le 
grand Grimpereau. Buff.) und Fleinen Baumläufer, und, 
man findet wirklich Eremplare, die in Anfehung der Größe 
von einander abweichen; allein fie find entweder dem Alter 
nach verſchieden, oder machen ohngefaͤhr nur eine ſolche Aus 
nahme, wie ein kleiner und großer Hausſperling. Solche 
Verſchieden heiten trifft man faſt ben alen Voͤgeln an. 


Namen. Baumlaufer; Europeiſcher Baumfäufer; 
Baumlaͤuferlein; Baumreiter; gemeiner Klettervogel; 
trummſchnaͤbliger Baumkleber; Gruͤper; Grauſpecht; Rin⸗ 
denkleber; Kleinſpecht; Schindelkriecher; (Baumbädel); 
kleiner Baumhacker; Baumklette; Brunnenlaͤufer; Hie⸗ 
rengryl; der gemeine graue Vaumſteiger; in Thatingen 
Baumrutſcher. 


(59) 2. Der 


2. Ordn. 15. Gatt. Wiuerpech. 355 


69 2. Sur Manerfpeche. 


Certhia muraria. Lin. 
Le Grimpereau de muraille, Buff. 
The Wall Creeper. Latham. 


(Taf. XX.) 
Rennzeichen der Art. 


Er iſt aſchgrau und auf den diuͤgein run ein roͤthlich⸗ 
gelber zieck. 
Beſcreibung. 


Man findet dieſen ſchoͤnen Vogel im fuͤdlichen Europa, 
In Thüringen wiffı man ihn hoͤchſtſelten einmal an, und 
in noͤrdlichern Gegenden von. Deutſchland faft gar nicht. _ - 

Er iſt etwas größer als die blaue Spechtmeife, feine 
Länge 7 Zoll und die Breite 10 ıfa Zoll*). Der Schwanz 
% 2 Zoll 3 Zinten lang,. und die gefalteten Fluͤgel reihen 
auf zwey Drittheile deffelben. 

Der Schnabel ift 1 1/4 Zoll lang, fihelförmig gebes 
gen, dünne, ſehr ſpitzig, feharf und glänzend ſchwarz; Die 
Naſenloͤcher laͤnglich; die Augen dunkelbraun; die Füße hell⸗ 
Schwarz die Beine ı Zoll Hoch, die mitelere Zehe 10 Linien 
lang, die hintere mir der 1ſ2 Zoll langen Klaue 9 Linien; 
alle Klauen fehr fpigig, lang und glänzend ſchwarz. 

VDer Vorderkopf iſt afhgraubräuntich; der Übrige Ober 
leib hellaſchgran, bie Oteißfedern aber, fa wie der Unterleib 
duns 


©) P. Mo.: Laͤnge 6 1/4 Boll; Breite fait 9 1/2 ol, 0 


1 % fi 


J 


256 Voͤgel· Deutfchlanbe.-:. =" - 
dunkelaſchgrau; bie Baden und der Unterhals weiß; bie 
Kehle mit einem ſchwarzen Fleck, der in Kn Hals fh vers 
lauft; die Federn des Unterruͤckens weiß eingefaßt; "sie Af⸗ 
terfedern ſchwarz; die neunzehn Schwungfedern blaulich 
| ſchwarz, die vier erſten mit zwey runden weißen Flecken auf 
der innern Fahne, die ſechs "folgenden mit hellaſchgrauen 
Spitzen, und die zehnte bis dreyzehente mit einem hellbrau⸗ 
nen runden Fleck da, wo die vier erſten den weißen hatten; 
alle Federn, ausgenommen die erftern auf der ſchmalen Fahr 
ne, schön hochrath, an. den vier erſtern etwas matter und 
mit ſchwarz gemiſcht, und an den letztern am fhänften; bie, 
kleinern Deckfedern der Fluͤgel hoch roſentoth oder zinnober⸗ 
roth, die groͤßern braunſchwarz, auf der ſchmalen Fahne 
hochroth; die Deckfedern ber Unterfluͤgel am obern Rande 
Annoberroth, uͤbrigens ſchwaͤrzlich; die zwoͤlf Schmanzfer 
bern von gleicher: Laͤuge, glaͤrzend ſchwarz, die zwey aͤußer⸗ 
ſten von der Spitze an einen Balken Zoll weiß, alle mit 
einer hellaſchgrauen Einfaffung. . 
- Das Weichen hat keine nn, fatern eine weh 
* Kehle. 
Es tft ein unruhiger, lebhafter Vogel,der ehe ge⸗ 
ſchickt und zwar tanzend und huͤpfend klettert, aber einen 


unſichern, und wie der Wiedehopf huͤpfenden Eu hat, und, 
"eine Stimme von ſich hoͤren läßt. > 


Sein Aufenebale find vorzuͤglich die hehen Kirch⸗ 
und Schloßthuͤrme und Mauern, und zwar in bergigen Ge⸗ 
genden. Er laͤuft aber auch an den Baͤumen und Waͤnden 
der Haͤuſer hinauf. Da er ein Strichvogel iſt, der im 
Herbſt paarweiſe oder einzeln von einem Orte zum andern 
fliegt, fo geſchieht es zuweilen, daß er aus ven ſuͤdlichern 

Thei⸗ 


2. Ordn. 15, Gott. Maverſpeche. 55 
heilen Deutſchlands ſich in die niedlichern und zu uns nach 
Thuͤringen verirtt. 


Er naͤhrt ſich von Spinnen, Aneiſen zuehen and 
andern Jaiehten und Ihren Eyarg, die er aus den Höhlen 
und Riten der Gebäude und Bäume hervorſucht. 


Sein Neſt bringt er in hohlen Bäumen, den Waͤn⸗ 
den alter Geboͤnde, je fogar in ‚den Sieufchädeln in ben 
Knochenhaͤuſern auf den Gottesaͤckern an. 

Er iſt nicht fen, und kann daher mit Schießgewehr 
leiht erlegt werden. 

Seine Namen ſind: Wauerlaufer; Todtenvogel; 


kleiner Baumlaͤufer; Mauerklette; ‚Mauerkietruoget; 3 
Kletterſpecht; Murſpecht. 


Die 








Die dritte Ordnung. 


\ 


Waſſervogel. Anſeres. | 


Wir zaͤhlen in Deutſchland feben Gattungen und 
ſechs und rar Arten 


% 


Die ſechszehnte Gattung. 


Die Ente. Anas. 


Der Sangbil aſt ſtumpf, exhaben und Hat innerlich 
blaͤtterige Zähne, die oben an den Seiten flach gedruͤckt 
find, an der untern Kinnlade aber an den Außerften Beiten, 

„wie Bleche, in die Queere aufgerichtet ſtehen. 

Die Zunge it Rumpf und an den. Seiten mit Federn 

(Etanzen) befege. 
Man mad vier Samilien. 


Erfte Familie. 


Mit einem an der Wurzel hoͤckerigen Schna⸗ 
del, Sieben Artın. 


nn | \ (60) 1. Der 


N 
1) 


3. Ordn. 16. Gatt. Stuinnier Schwan, 95 


(60) 1. Der ſtumme Schwan e). 
Anas Olor. Lin +9. “ * 
Le Cygne, Bufl ' 
: The tame or mute ‘Swan. Penn. 


Bennzeicen der Art. \ 


Mit ſchwarzem Balbmondförmigen Squabel, ſchwa⸗ | 
ver Wachohaut und weißem Körper. 


‚Befhreibung, 


_ Diefer Schwan, welcher gewöhnlich der zahme Schwan 
genannt wird, findet ſich wild faſt allenthalben in Europa 
und ſehr häufig in Sibirien. Auch in Thüringen und faſt 
in ganz Deutſchland wird er in ſeinem wilden Zuſtande auf 
Seen und großen Teichen angetroffen. Er kommt im Fruͤh⸗ 
jahr ſpaͤter aus Suͤden und verbreitet ſich nicht ſo weit ge⸗ 
gen Norden als der Singſchwan. Diejenigen, welche in 
den Provinzen Ghilan und Wafenderan an der Suͤdſeite des 
Kaspifchen Meeres wohnen, erlangen eine ungeheure Groͤ⸗ 
ge, mäften ſich in den großen Reisfeldern, und werden für 
einen großen Lederbiffen gehalten. Die Mahamebaner vers 
ehren fie außerordentlich). N 


Die Länge dieſes Schwans beträgt abet 5. Fuß, und 
die augebreiteten Flügel klaftern über g Fuß "N. Der 
Schwan; it 8 1/4 Zoll lang, und die Blügel bedecken zwey 
| J ODrit⸗ 
*) Vergl. ımten den Singſchwan. 
“##) Sonft Anas Cygnus manfuerag. Lin. . 
aus) P. Mo.: Länge 4 ıfa uf; Breite 7 1/4 Suß- 


6 ge Daun 

Drittheile deſſelben. Das Gewicht iſt gemähnkih 20, zum 
weilen aber audy 25, ja 3p Pfund, weun fie gut sehägt 
- und gefüttert werden. . 

Der -Scnabel iſt 4 Zoll lang, dunkelroth, an der 
Spitze deſſeſben ein fchwarzer einwaͤrts gekruͤmmter Nagel, 
&. der Wurzel der obern Rinnlade ein großer, 
ſchwarzer, runder Auswuchs, zwiſchen dem Schnabel 
und den Augen eine dreyeckige, ſchwarze, nafte Haut; die _ 
Firße find zinnoberroth, die Nagel ſchwarz, die Beine 4 Zoll 
hoc, der nackte Theil der Kniee ı .ıf2 Zou, die Minchebe 
6 Zoll und die bintere 15 Linien lang. 


Das ganze Sefieber rein weiß. 


Das Weibchen iſt etwas Heiner als das Deännden, 
hat einen weniger dicken ſleiſchtgen Auswuchs, und einen duͤnt 
nern Hals. 


Es iſt ein ſchoͤner, muthiger und reinlicher Vogel. Er 

ſchwimmt auf dem Waſſer mit dem ſchoͤnſten Anſtande, bieht 
2dven Hals krumm, wie ein lateiniſches S, und trägt dabey 
die Flügel etwas erhaben. Beſonders fchiefit das Maͤnn⸗ 

chen zur Zeit der Begattung mit der größten Schnelligkeit 
Atder das Waffer, legt dabey den Hals auf den Rüden, und 
ſchlaͤgt die älügel in die Höhe *). Er fliegt eben nicht öfteren, 

‚als 


9) Man fagt fehr artig, daß der Schwan zum Muſter gedient 
habe, um den Schiffbau zur. größten Vollkommenheit zu 
» bringen. Die erſten Baunıeifter der Schiffe richteten ſich 
nach dem Halſe und der Bruſt dieſes Vogels, um den 
Vordertheil und Kiel anzulegen, nach dem Bauch und 
Schwanze, um das Hintertheil und Steuerruder einzu⸗ 
richten, nach ſeinen Fluͤgeln mit den Seegeln, und nad) ſei⸗ 

nen Fuͤßen mit den Rudern. Es iſt ein ſehr angenehmer An⸗ 
blick, 


| 3. Ordn. 16. Sact. Stummer Bchwan. ser. 


als er geht, NMogt aber ziemlich hriell'und fanft nd gleitet 
gleichſam in der Luſte hin. Die Natur Hat ihn deswegen mit 
einem langen Halſe, der aus achtzehn Gelenken befiche ver 
fehen, damit es int Stande ſey auf dm Gruud des Waſſers 
u kommen, am ſeine Nahtung zu ſuchen, weil er ſich mit: 
feinen. Körper mlähyt gauz untertauchen kann. Er ltebt die Chen 
ſellſchafft feines Gleichen, und thut keinem andern Waſſervogel, 
der neben thm. wohut, Asus zu Leide, wenn ee immer hinlaͤng⸗ 
liche Nahrung findet, ohngeachtet er in feinem Schnabel und » 
beſonders in feinen Zittigen eine außerordentliche Staͤrke be⸗ 
uißt, denn wenn es ein Adler oder Geyer wagt, ihn oder 
ki Jungen anzhfalen, fo weiß er fi ch ſo gut zu wehren, 
aß er oft Herr "über feinen Feind wird. Da feine Luftd 
roͤhre nicht, wie beym Singſchwan, verfchledene Beuguns 
gen bat, auch nicht durch den Druftluochen. dringt, fondern 
nur gerade in die Lungen geht, fo fann er auch keine ſolche 
modulirten Töne, wie jener, von ſich geben, und diejenigen 
bie er von fich giebt, find weiter nichts als cin dumpfes Zi⸗ 
ſchen, fo oft er gexeizt wird, ein unbedeutendes Schnurren, 
mb Brummen, und ein leifes. Gequackele, das die Gatten 
gegen einander, wenn fie fi begegneh, oder die Altehaus 
Saͤrtlichkeit gegen die Jungen wachen. Und i wen? man von 
Um aud mit den Alten behaupten will, daß er vor feinem 
Ton noch ein Oterbelied 9 saftirame: : fo koͤnnen es weiter 
nichts 


4 a 
blick, wenn min auf der Mitte eines Fluſſes oder Sees ei⸗ 


" nen Haufen Schroäne mit aufgebogenen und wie Seegel auge 
geſpannten Fluͤgeln fieht, und der Wind fie alsdann mit 
Echre ligkeit vor ſich hintreibt. Man fi iöpt eine Art don ge⸗ 
flederter Flotte. 

Nach welchem die alten Dichter und Theologen auch ne 
Schwanengeſang formen, worunter diefe die legten. 

Bechſt. Visturgefih, II, 3%, Na 


— 


3; Wigel Ducſchlaude 


wichtd, ds einig? Anafitiche, ‚Röhumpe und: ſchreyende 2. 
feyn, die er, wie faſt alle andere Mögel, bey suvermeibiis 
cher Todesgefahr, fomerzliger Verwundung, - eder wenn 
‚man ſich feinen Eyern and Jungen nähert. hören läßt: al⸗ 
Sehr ein ſolches Stoͤhnem yerdient keinesweges den Namen 
eines Sefanges, sei eines kuͤnſtlichen Ihknen Aber 
fanget —X 

52: Up erh in ſcht heheo N uf dei m 
— Jahr alt werden!) 


. Aufenthalt. Schägt und gejähmt, ſinbet man bie 


ſten. auf den Fluͤſſen, die weit austreten, in den Seeſtaͤde 
ten, auf fuͤrſtlichen und adlichen Sclöffern und Guters, 
wo es große Teiche und Gräben giebt, in weichen klares 
und helles Waſſer iſt, welches fie vorzüglich lieben. Sie 
‚Nieren einen Teich gar fehr umd find in Deutſchland durch 
befondere Privilegien vor allen Nachſtellungen der Men⸗ 

I ſchen 


- Reden und Bette einer glaubigen Seete und jene Die letzten 
Reimerepen eines Poetikaſters verftanden. 

) Wahefcheinlich aber meynen unfere Dichter. biefe traurigen 
TDdne des zahmen Schwanes nicht, wenn fie vom Schwa⸗ 
Nengefänge reden, fondern ber erfte alte Dichter, der dieß 
: Wild brauchte, hoͤrte wohl einen wilden fingen, und nad 

ihm (prachen dann alle feine Nachfolger vom Schwanenge⸗ 
. fange, ohne je denfelsen gehört zu Haben, und fie und ihre 
Leſer mennten, es fep der unfrige. .. 

*86) Man ersühlt, dab zu Alkmar, einer Stadt in Nordhol⸗ 

land im Jahr 1672 ein Schwan geftorben fey, weicher bee 

Stadt gehdrre, auf deifen Halsband die Jahrszahl 1573 ges 

anden und ber alfo.ein Alter von ıco Jahren und druͤ⸗ 

ber erlangt «habe. Dergleichen Erahpfungen findet man 

Podh mehrer⸗t. 


4 
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Röen geſichert. Den gesähmten pflegt man auch in den 
‚Schloß s und Stadtgräßen und auf den Zeichen Kölzerne 
mit Stiegen verfehene oder auf einen Gteinhaufen aufges 
tichtete Häuschen (Schwanenhäuschen) zu bauen, in weis 
&en fie, ſo oft fie wollen, trocken ſitzen, fich verbergen, und 
befonders zue Mauſerzeit ſich maufern koͤmnen. Im Win⸗ 
tee aber werden fie mit in die Staͤlle und Haͤuſer getrieben, 
ioo das andere Waffergeflägel, ‘die Enten und Sänfe ſich 
aufhalten. Wenn aber viele Schwaͤne und. anderes Waſe 
fergeflügel auf einem, Teiche find, fo halten fie durch die ftäs 
te Bewegung eine Strecke Waſſer fo offen, dab es auch 
bey der ſtrengſten Witterung nicht zufrieren kann. Hier 
bleiben fie ohne die Füße zu erfrieren, gefund, und befins 
ben ſich weis beſſer, als wenn fie in Ställe eingefpeert werben. 


Die ungezäßmten ſtummen Gchwäne ziehen gemähns 
Uch Im Oktober weg, ftellen ſich aber zu Ende bes Märzes 
wieder auf ben Tel, See und Fluß ein, wo fie fi das 
vorige Jade aufgehalten haben. Doch bleiben and viele. 
Ba, ſuchen allenthalben warme Bruͤcher und Quellen auf, 
gehen unter die Wehre und Schleußen, und ſuchen, ſobald 
als neue Witterung einfällt, ihre alten Wohnpläge wieder aufe 


Vahrung. Sie nähren fi von allerhand Waſſer⸗ 
lanzen, die fie mit ihrem langen Halſe aus dem tiefſten 
Waſſer herausholen konnen, von Waſſerlinſen, allerhand 
SGämereyen der Waſſerkraͤuter, vorzuͤglich von großen Wafı 
Jerkaͤfern (Dyticus) und follen’auch Fröfche und Schnecken 
freſſen. Fiſche rühren fie nie an; allein Brod und aller 
band Getraide, das ihnen vorgeworfen wird, genießen fle - 
gat gerne. Im Winter muͤſſen die gezähmten oßnehin mit - 

Nn2 7 
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Betraide, Brod, ‚und Enten: oder Ganſeſutter unterhalten 
werden. 


| Sortpflanzung. Bey ber Vegattung gan ſich 

eben. ſolche luſtige Auftritte, wie bey dem Singſchwane, 
und beyde Gatten geben alsdann auch hell und fein den Ton: 
Rei, krick! von ſich, das gber abermals kein ‚Singen, 


Be fondern ein bloßes Loden if. Das Weibchen baut fi ich img 


April aus Holz, Binfen, Rohr, Schilf und dergleichen 
Kräuterftengeln ein fchlechtes Neft,. füttert es mit Bruſtt 
federn aus, und legt feche bis acht. graugrünlich weiße 
große Eyer in daſſelbe. Sie werden fünf Wochen bes 
brütet, alsdann fchliefen die Jungen, die anfänglich gräng | 
lich dunkelgrau ausfeheh, aus. Sie laſſen ein. beftändiges - 
Geſchrey, mie die jungen Sänfe, Di, pi, pi! hören, wers 
ben von beyden Eltern fogleih aufs Waſſer „geführt, 
beſonders geliebt und befchäget, auf dem Waſſer und ande 
faſt drey Wochen lang auf dem Rücken unter dem Slügeln, 
der Wärme halber, getragen. Bis ins zweyte Jahr ſehen 
fie mehr grau, oder vielmehr afhgraubraun aus, haben im 
erften Jahre ſchwarze, im zweyten bleyfarbene, im dritten 
Jahre gelpe, und in der Folge erſt ainneberrothe Schnahel 
und Fuͤße. 


Wenn man will, daß die Jungen im Herbſte nicht 
wegziehen follen, fo fängt man fie, wenn fie bald fluͤcke -finb, 
weg, und zerknickt oder ſchneidet ihnen vielmehr das erſte 
Sluͤgelgelenke ab. Daraus entſtehen die gezaͤhmten ſtummen 
Schwane. Sie gewoͤhnen ſich ſehr leicht an die Menſchen 
und brauchen alsdenn gat feiner Zaͤhmung, da der manderne 
de ftumme Schwan nicht menfchehfchen, und fchon deshalb, 
weil er faſt allenthalden Bene wird, aid gezaͤhmt iſt. 

x . Fein⸗ 
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Heinde. Man findet zwederley Arten Läufe *) auf ih⸗ 


nen, deren. Menge ihnen zuweilen toͤdlich werden. Auch 


ſtoͤßt der Fiſchadler auf in 6, gesen welchen fie fih aber 
tapfer wehren. 


Jagd und Sang. Sie gehören zur hohen Jagd, 
und 06 fie gleich fehr leicht zu ſchießen find, fo find fie doch, 


in Deutfhland wenigſtens, diefer Gefahr fehr felten ausger 


fest In Dännemarf hingegen iſt ihre Jagd zu gewiſſen 
Jahrszeiten eine große Luſtbarbeit, die nahe an den Inſeln 
wo ſich die Schwahe in der See aufhalten, vollgogen wird. 


Ss werden alsdann immer einige hundert Stuͤck gefchoffen. - 


Wenn man die Jungen auf einem Teich oder Fluß 
fangen will, fo treibt nian fie, enttweber wenn fie no 

sicht fliegen koͤnnen, auf Kähnen mit vielen Menſchen an 
846. Ufer oder ins Schilf und ergreift fie mit den Händen 
oder läßt ſie durch gute Apportirhunde, die fie nicht beſchaͤ⸗ 
digen, ergreifen, oder man nimmt große Stellnetze, bes 
feftigt an dieſelben zwey Spring» oder Schlagflangen mie 
Gelenken, die. an den äußerfien Enden mis zwey Leinen 
verfehen find, ſtellt diefe in eine Ecke des Waflers fo, daß die 
Netze unfihtdar Im Waſſer legen. Wenn nun die Schwäs 


ne in die Ecke getrieben find, fo ziehen zwey Perfos - 


nen dte Leinen an, fie werden eingefchloffen und alsdanu 
heſangen. 


Nutzen. Mist allein ihrer este fondern auch 


ühres Lonorutſhen Nutzens halber verdienten ſie, daß man 


Nu3 fie 


* S hwanenlaut, Pedicnlus Cygni L. die eine Art mit Ian 
gen umd geftedten Ind die andere mit ovalen und geſtreiſ⸗ 
vn Hinterleibe. 
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fie in noch größerer Menge zahmie, als es gefchleht, ba 


Je uͤberdieß noch weniger Wartung und Pflege als anderes 


Hausgefiagel 4. B. die Gänfe bedürfen. 

7 Die Jungen kommen als eine Delikateſſe auf die Tafeln 
großer Herren, z. © in Pafteten; der Alten Fleiſch aber iſt zaͤ 

he, thranig und ein ſchlechtes unſchmackhaftes Nahrungsmittel, 

Das Gert wird in ben Apotheken verkauft, um. bie 


Runzeln und Schwühlen der Haut und die Sommerflecen 
dantit zu vertreiben. 


Die Haute, anf denen man nur die Pftaumfedern 
ſttzen läßt, find, wegen ihrer ungemeinen Wärme, gut zu 
Umfcylägen auf ertältete Glieder, und überhaupt ein 
zartes, warmes, und koſtbares Pelzwerk, das zu Palati— 
nen, Muͤffen, Unterfutter und Bruſttuͤchern ges 
braucht wird. Man wacht auch aus denſelben feine dus 
derquafien. 


Die Federkiele aus den Fluͤgein dienen zum Schrei 


ben, und aus den Fluͤgel⸗ und Schwanzfedern macht 
man Federhuͤte und Sultane. 


Die ganzen Fluͤgel braucht man in Holand ion 
woͤhnlich zum Abkehren. 

Die uͤbrigen weiſſen feinen Federn und woratguich bie 
Dunen werden zu weichen Wetten und Kiffen gebraucht 
und find die eheuerften. Sie werden entweder allein oder 
‚ ai Sünfefedeen vermifcht, getauft. Der größte Handel 
damit wird in Pohlen, Litthauen und Preußen getrie 
ben, und bie Polniſchen Juden verkaufen fie centnerweiſe 
auf den Meilen zu Frankfurt an der Oder. Auf der 
Epree nnd Havel um Berlin, Potsdam und Spandau, und 
an mehrerern Orten werden die gezaͤhmten Schwäne im 

Som⸗ 
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Sommer, vorzuͤglich im Mat, ven ben VFſchern zuſem⸗ 
mengetrieben und gerupft. Pr 

Man haͤlt die Schwäne anf ſtſchreichen Teichen und 


" Släffen nicht alein ur Zierde, fondern auch um-die Re. . 


\ 


lahm geblieben iſt. 


her und die Raubvoͤgel, welche die Fiſche angehen, davon 
abzuhalten, und allerley den Fiſchen ſchadliche Gewürme, 
and befonders die großen bunten Waſſerfroͤſche, welche ſo⸗ 
zar den Hechten auf den Kopf fortngen, ihnen die Krallen 
in die Augen ſchlagen und fle alfo töden ſollen, zu verzehrei: 
Mens fie ſich bis über bie Haͤlfte des Leibes ind Waſ⸗ 
fer tauchen, fo haͤlt man folches für ein Zeichen von gutm 
Wetter, und fie ſollen don Regen verkuͤndigen, wenn fie 
Bas Waſſer bergeftuft über fich werfen, daß es Tine ar 
von Siaubregen um ſie macht. 


Schaden. Vor ihrer außerordentlichen Eurt im 
den Fittigen haben die Menſchen Urſache ſich zu fürchten, 
indem fie ihnen damit Arme und Seine zu zerſclagen 
‚dm Staude find. 

Man bat auch Beyſpiele, daß ein Schwan ein Pferd 
fo an die Schenkel gefchlagen hat, daß es eine Zeitlang 


OD ’ “ ’ 
⸗ 


Yıamım. Dee gewohnliche Name tft zahmer 
Schwan, allein um Zweydeutigkriten zn vermeiden, wählt 
- man lieber die Benenunug ſtummer GSchwan. Eonft 
deißt er auch noch gemeinen Schwan, Schwan ſchlechthin, 
und Schwanente: 
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ee 
un a Die -Sammesente. : 5 
Anas fufca. Lin. u N 
. La‘ double et la grande Macreufe. Buff. 

‚ The Velvet- Duck, Penn. Bu 


De Reeynzeihen der Art. 


Sie it ſchwarz. hat hinter den Augen einen: wenen 
Aue, und über die Flügel einen weipen Strich, 


Beſchreibung. 


Dieſe En wohnt. anf dem ndedliqen Ocean, auf d den 
Seen. iu ‚Reniet, ‚aufden großen Seen und: Fiüffen und 
‚ an den Küften des nördlichen und voͤſtlichen Sibiriens. Im 
Winter wird fie in Defterreich angetroffen. 

Sie tft über 22 Zoll lang *). 


Der Schnabel hat an der Wurzel. eine ſchwatze Erhoͤ⸗ 
hüng, iſt breit, in der Mitte ſchwarz, an-den Seiten gelß, 
mit rothem Nagel; die Beine ſind roth, ‚bie Sqwimmhaũe 
und die Nagel ſchwarz. 


Der Kopf und Obertheil des Saifes it ſchwarz, orũnt 
glaͤnzend; hinter jedem Auge ein weißer Fleck; uͤber jedem 
Sluͤgel ein Queerſtreiſen von eben Det Gerda; das abrige 
Gefieder ſchaͤn ſammeiſchwarz. en. De J 


7 Dem Weibchen fehlt die fleiſchige Erhoͤhumg an der 
Wurzel des Schnabels, feine Farbe iſt dunfelbraun, ſonſt 
hat es dieſelbe weiße Zeichnung des Mannchens. * 
Ohn⸗ 


x. 9 


— 


P. M.: Länge 20 308. 
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Ohngeachtet diefe Enten zu jeber andern. Zeit die See 
au ihrem Aufenthalte wählen, fo gehen fie doch zur Bruß 
zeit ins Land, und bauen dafelbft ihre YIefter. . Sie legen 
vier. bis zehn weiße Eyer. Wenn dieß Gefchäffte verrichtet 
if, fo fliegen die Männchen fogteich fort, fie werden abes, 
ſohald die Jungen fliegen tönnen, mit ihren Sattinnen und 
(her jungen Bent wieder vereinigt. . N 


Sang. Die Tungufen fongen diefe Enten in der Ser 
mit Manſchiken, obder geſchnitzten hölzernen Sammeten⸗ 
ten, -weiche fie ſchwarz faͤrben, and ihnen ſtatt des Schwan⸗ 
zes einige Federn, und ſtatt der Augen Glaskorallen ein⸗ 
ſetzen. Dieſe nehmen fie mit ſich auf einem Kahn in Die 
See. Der Tungufe verbirgt fih hinter einer Wand von 
Birkenrinde, welche queer über den Kahn aufgerichtet wird, 
und dazu dient, daß die Enten den Kahn für einen in der 
See herumtreibenden Klog anſehen. Wenn er alsdann um 
gefähr noch dreyßig Fuß von den Enten iſt, ſetzt er feine 
Ente auf einen, dreyßig Fuß langen dünnen Stod, und 
ſchiobt fie langfam unter die Schaar der Enten. Diefe 

fangen fogleih an, die hölzerne zu treten, welche aber un⸗ 
tertaucht, entwifcht, und an einem andern Orte wieder zum 
Vorſchein koͤmmt, wodurch die Enten immer Brünftiger und 
"unachtfamer werden. - Alsdanır wirft ber Tungufe mit eis 
sen Spieß, der mit einem Wiedethafen verfehen ift, und 
womit er genau zielet, eine Ente nach der andern, und zieht 
‚fie langſam auf dem Waffer zu ſich Hin. Diefe Jagd ift ſo 
ſehr beliebt, daß die Manſchiken oder Jagdenten, weil nicht 
alle gleich gut gerathen, unter den Tumgufen ein Erb⸗ 
ſchafftsſtuͤck ausmachen, und theuer verkauft werden, 


Nuß Br 2. Bu 
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Wenn die Sammetenten die Federn fallen laſſen fo treis 
Ben die Tungufen, welche am Fluß Ochota wohnen, die Scham 
zen derſelben mic Kaͤhnen in bie Mündung des Fluſſes an 
einen Ort, wo fie bey abfallendem Waſſer trocken zu ſtehen 
dommen. Alsdann laͤuft alles zu, und erſchlaͤgt die Ein 
sen mit Prügeln. Andere fangen fie, ziehen ihnen 
mit einer etfernen Madel eine lange Schnur durch die Aw 
gen, und reihen fie. lebendig funfzigs ja hundertweife an. 
Andere ſchneiden dann oft zum Zeitvertreib den Knoten, 
welcher die Enten zuſammenhaͤlt, hos, fo daß ſie an dem 
andern Ende wieder fortgehen. Denn biefe Enten haben 
ein fo zähes Leben, daß fie noch zwey bis drey Tage leben, 
nachdem man ihnen. den Kopf zerquerfcht oder mic einem 
Magel durchbohrt hat. — Nichts iſt Infliger, als diefer Waf⸗ 
ferjagd der Tunguſen beyzumohnen, da: man Yung und 
At Hohaufgefärzt berunnvaden fieht, und Maͤnner und 
Weiber find dabey fo voller Begierde, daß fie alle Scham 
haftigkeit bey Seite ſeben 


| Nutzen. Das Fleiſch ſchmeckt fo gut, wie anderes 
wildes Entenfleiſch. 


. Namen. Die wilde braune Ente; Moderente; brau⸗ 
ne Seente; Turpane.. 


3.. Die Brandente. 
Anas Tadorna. Lin. 
La Tadorne. Buff. 
The. Sheldrake or Burrougb - Duck, Pen. 


W | Renn⸗ 
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3. Dita. 16. Gart, Brondente. sm 
Bennzeihen der Art. > 


Der Schnabel tft plattgedruckt die Stirne flach, der 
Kopfſchwar; ins Gruͤne glaͤnzend, der Körper weißgefleckt. 


Beſchreibung. 


Dileße große, ſchoͤne Ente bewohnt das noͤrdliche Euros 

ya Bis Island hinauf. In Aſien ſieht man fie an dem Kas⸗ 
pifchen Meere und an allen Salzſeen der Tatarifchen und 
Sibiriſchen Wuͤſten, fogar His Kamtſchatka hinauf. In den 
gemaͤßigtern Theilen von Europa. 3. B. in England, bleibt 
ſie das ganze Jahr hindurch, aus den mehr nördlichen aber - 
zieht fie im Winter weg, und koͤmmt alsdann * nad) Ochle⸗ 
ſien und Oeſterreich. 


Sie iſt 2 Fuß 3 Zoll lang und 3 gu 10 Zoß breitet). 
Der Schwanz iſt 3 Zoll faug, bie zuſaumengelegten Fluͤgel 
xeichen faſt bis an das Gannenzende und das Gicht Ra. 
Pfund 10 Unzen, 


Der Sauobel hat an bee Bunt einen Refähgen Gib 
Ser, iſt platigedruckt, ſcharlachroth, der Nagel und die May 
ſenlocher ſchwarz; die Faͤße fleifchroth, die Beine 2 Zoß 
Hoc, die Mittelzehe ı 1/2 Zoll, die Hintere 9 Linien lang, 
und die Knie find 7 Linten weit nackt. 
. Det Kopf und Oberhals tft ſchwarz, grünglängend 
(entendatfig); das Adtige am Halfe und der Bauch weiß; 
queer über die Bruſt fäuft ein orangentothbrannes Band; 
der Rüden und die Deckfedern der Flügel weiß; die Schub 
teen ſchaͤcktg; üßer dem Bauch geht bis zum After ein ſchwar⸗ 
zer Strich; die erſten Schwungfedern ſchwarz, die folgem 
. | den 
‚DR. ME: Lhage 2 Zub; Breite 3 Sub 6 Zol | 
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den violettfarbig, die innern roſtfarbig und bie letzten weiß; 
der Spiegel grün, vtoletglaͤnzend: die vierzehn Ruderfedern 
weiß, die zwölf mittlern an der Spitze ſchwarz. 

Das Weibchen hat eine weit geringere Erhoͤhung 
auf dem Schnabel und weniger lebhafte Farben als das 
Maͤnnchen. 


Shre Nahrung Seftht aus — * Inf, Shah 
ihieren und Kraͤutern. J 

Sie bewohnt an den ufern die alten aaninchenhoh⸗ 
Ten, ‘gäbe ſich auch wohl ta lockern Boden eigne, mir zwey 
Eingängen, wie ein Fuchs, aus, und niſtet in denfelben. 
Auch zwiſchen die Felſenkluͤfte an den Europaͤiſchen Ufern 
legt ſi ie ihr Neſt an. Sie fuͤttert es mit ihren eignen Feb 
bern aus, lege zwölf bis ſechs zehn rundliche, weiße Eyer, 
und bratet fie. ohngefaͤht in dreyßig Tagen aus, Die Muss 
ber befhügt und wartet die Jungen forgfältig. 

Sie wird bisweilen gezaͤhmt, und wegen ihrer befons 
dern Schoͤnheit auf dem Fof gebalten. Doch dient fie 
mehr: zur Zierde, als zum sioeutigen Nupen; | denn. r 
Ss ſchmeckt ranzig. 

Die Dunen find fo weich wie —* und L 
Epyer find auch eßbar. 


Namen. Brandgans, weil fi der Vogel da auf 
Hält, wo das Waſſer an die Klippen und hohe Ufer ſtoßt 
und ſchaͤumt, welches die Schiffer Brandungen nennen; 
VFuchsgans, wegen der Hoͤhlen, die fi fie bewohnt ; eben bes 
Halb aud) Wühlgans; Bergente. i 
Ste nähert ſich in Geſtalt und Garde mehr einer Entz, 
als einer San on 
.” (61) 4 Die 


3. Irbn; "16. Gatt. Traukkente. —K73 
>. (61) 4. Die Trauerente 00 
' Anas nigra. Lin. 
La Macreufe Buff, 
The Scoter dr Black Diver Pen, 
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Bumzcikhen der ar, ‚ 
= Si⸗ iſt am samen teide (warn 
"Befgreibung... 
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qutzeichnen, wird im nördlichen Euxapa, Afen ı und Ameris 
ta angetroffen,, und ‚reift zuweilen. bis an den Indiſchen 
Hcean. Oie haͤlt ſich die meiſte Zeit in der Ser auf, doch 
findet man ſi ie auch auf den großen Fiüflen und Seen, des 
öfttichen und nördlichen Sibiriens häufig. In Thüringen 
irifft man fie auf ihrem Zuge faft alle Winter, werm die 
großen Teiche nicht beeift find, unter den andern wilden En 
ten an, mb fie kann von weiten erkanut werden. . 

Apres Länge iſt Fuß, die bes Schwanzes 3 2/4 Tels 
und bie ausgebreiteten Flaͤgel, die in Nähe bis auf hie 
- Mitte des Scwanjes reichen; klaſtern 3 Sue”. Ste wiegt 
2 Pfund und 2 Unzen. 


Der Schnabel iſt 2 Zoll 2 Linien lang, breit, ſtark, 
an der Wurzel mit einem Hoͤcker verſehen, der in der Mitte 
durch eine Furche getheilt iſt, ſtark gezaͤhnelt, ſchwarz, in 

der Mitte hochgelb, auf dem Hoͤcker olivengruͤn; ohne Na⸗ 


gel ; die Augen find kaffeebraun; die Naſenlocher eyrund; 
2 tw es. „u ul die 


9. Me: Länge faft 22 Zoll, die Breite 34 Zoll. 


Sa Boͤgel Deutſchlande. 
die Füße ſchwarz, die Beine a Zoll Goch, die Mittelzehe a 


1f4 Zoll lang, und die hintere, welde . Pie under 
lappt if, 6 Linien lang. 


.Das ‚ganze Gefieder iſt ſchwarr der Kopf und Hals 
pucpurelängend, die Schwingen auf der fnnern Fahne roͤth⸗ 
lichaſchgraubraun; der Ochwanz keilfoͤrmig. 

Dem Weibchen ſehit der große Mienhocker, der 
gelbe Fled auf dem Schnabel iſt hellen, und bie Farbe 
meht ſchwarzbraun als ſchwarz. N 
Sie 'iſt außerordentlich‘ ſchen und furchtſam, und muß 
dom Jaͤger, wenn er fie hießen will, gar behutſam hintert 
fihlichen werden, deſto unvorſichtiger aber geht fie ins Garn, 
weil fie in Ihrer eigentlichen Heimath vermuthlich dergieichen 
Nachſtellungen nicht kennt. 

Auus Bugvogel Arie fe ko Winter Meathiber 
herum. 

Sie feißt a, Maſqe u. Sanenen und BE 
unh the Hleiſch kann faſt gar nicht gegeflen werden, fo thra 
" und ſiſchartig fchmeckt es. 


"Mm nennt fie auch die ſchwarze ‚Ente, 


. 8: Die Brillenents. 
Anas petlpiciiiate, Lin. 
La Macreufe d large. bee, Buß, 
Black Dad Peom 


eenn⸗ 
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Kenngeichen der Art. 


"Der Leib iſt ſchwarz Hinter den Naſenloͤchern fteht auf 
jeder Seite ein erhöhter, viereckiger, ſchwarzer Biet, am 
Worderkopf und im Naden ein weißer. 


Breſchreibung. 
Die eigentliche Heimath dieſer Ente iſt das nordliche 


Amerika. Oie erſcheint In der Hudſonsbay, fo bald. die 
Fluͤſſe vom Eife feey find, bruͤtet laͤngſt den Küften, macht 


ihr Neſt aus Gras und füttert es mit Federn aus, legt vier 
bis ſechs Weiße Eyer und brütet zu Ende des Julius. Ste 


geht bis Neujork, ja felbft bis Suͤdcarolina herab. Aber | 


Fe muß nicht allein in Amerika, ſondern auch in dem nörds 
kichſten Ländern von Europa wohnen, denn man trifft fie 
‚ uwellen im Winter auf ihren Zügen am ber Oftfee an. 
Sie iſt 2 Fuß lang und Über 3 Fuß breit). 

Der Schnabel ift breit zuſammengedruͤckt, und endigt 
ſich an der Wurzel in einen Hoͤcker, welcher auf jeder Seite 


einen viereckigen ſchwarzen Flecken hat, der ihr das Anfehen 


giebt, als baden fie eine Brille auf der Nafe; daher ber 
Name. Die Mitte des Schnabels tft weiß, die Seiten find 
tief orangengelb, die Raͤnder ſchwarz, der-Furze hatige Na⸗ 
gel roth; die Naſenloͤcher liegen in der Mitte des Schna⸗ 
bels, ſind hochgewolbt und durchſichtig. Die Beine und 


Sehen find glänzend roth, die Gelenke ber lchtern mit ſchwart 


zen Queerſtrichen, die Schwimmhaut ff ſchwarz und bie 
Sinterjehe Iappig. 
Des 

) P. M. Länge 21 Zolnl; Breite 34. 


2 
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Der Vordertheil des Kopfes iſt welß Scheitel und 
Wangen ſind ſchwarz: dicht unter dem Hinterkopfe ſteht am 
Poſe ein großer weißer Fleck; der uͤbrige Leib iſt dunkel, 
fhwary, nur in der Mitte ber Flügel bemerft man im Flus 
ge an den Federn der zweyten Ordnung einen weißen Strei⸗ 
fen von einem Zoll Breite, welder daher entſteht, daß dieſe 
Federn an der Spige weiß ind. 

Ale Federn fi ind weich und Luz und der Schwanz 

in‘ kurz. 
Das Weibchen iſt kleiner, rußſchwarz mit blaͤſſern 

Federraͤndern, hat keinen weißen Fleck am Hintertheil des 

Kopfs, aber dafuͤr ſind die Wangen mit zwey ſchmutz igwei⸗ 

Ben Flecken bezeichnet; der Schnabet ift braun. 

Sie bat auch den Namen ſchwarze Ente und ſchwar⸗ 

2 Ense mit ſchwarzen, rothen und gelben Schnabel. 


6. Die Blaͤſſengans. 
—— Ands albifrons, 
— ſeu = 
Anas Erythropus. Lin, .. 
L'Oyece rieuſe. Buff. | tr 
. "The white fronted Gooſe. Pen, 


Bennzeichen der Are 


” Der Schnabel und die Füße find gelb, ber Unterleis 
weiß, und ſchwarz gefleckt, die Stirn und die Deckfedern des 
Schwanzes weiß. 


r 


Se⸗. 
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Sie bewohnt den Sommer aber den Norben von Eu⸗ 
ropa und Aſien, und in Amerjka die Hudſensbay, und bruͤ⸗ 
tet in dieſen Gegenden... Im Winter, wandert fie in die 
mehr ſuͤdlichern Gegenden, und kommt alsdann auch nach 
Deutſchland, ſogas naͤch: Qeſtreichive 
gu: Mehr Graße cneelaht dernſzurichnt > Ihre 
Länge mißt 2 Zuß 8 Zoll, und bie, Heannung ‚der Füge 
Über 5 Fuß*). Des an der Spige abgerundete Sch.van; 
iſt 6 Zoll lang und die zuifainimiengelegtän Flügel bederken drey 
Viertheile deſſelbene ne nen... 

Der —** if 5 — 2 A au fang yad "og 
eg; die Fuͤße orangengelb, die Nägel fchwarz, ‚die Beine 
8300 hoch, bie Mittelzehe 3 —* zot. die Nine I a 
un. und das Knie ı ‚Koll nackt. 

MDie:Otirn iſt eißꝭ der Kopf. und en ak&gtanteaun, 
auf dem Scheitel am dunfelften; der Nuͤcken afhgraubeaum, 

-ber Rand der Federn heller; die Grup aſchgrau mit tiefes 
rer · Tarbe gewolkt; "der Mika weiß mix groben ſchwarzen 
Sieden; ‚die Dechſedern A. hwanzeß und.des After weiß; 
- Die. Deckfedern ben, Eifel. aran,. hraun „eingnfaßk;;. ‚Die 
Schwungfedern ſchwaͤrzlich die kleinern grau getaͤndet; die 
achtzehn, Echwanzſedern honte roun⸗ weiß eingefaßs, | 

Sie het die Namen Ver VBamaklegam, weil fie Linne 
mie Hasen. She, dat Welngen der Dermatian auegat. 


Fr 2 : Die 
HP. ME: Länge 2 Fuß 4 (fi 200; Breite 48uß 5 300. 
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2 Die Schnee neegans. 
242 Anas hyperbores Lie... FR 2, 
" L’Oye de neige EEE Er EEE ee Zu 
*. The Snow- -Goofe. Pen. u en 
Fennzeidgetder Arc 
Se weit nd’ bie —** Rus“ vn 4— 
ent an bis zur Haͤtfte ſchwatz. en 
vdımn % on 
 Befihreibumnge,.. 


.  Diefe große Gans bewohnt den Norden an vor Mi) 
Amerika. Zu "Anfang dee er. ſuͤhr man fie heerden⸗ 
weife in einer großen Höhe Aber-Schleften fliegen, fie ſcheint 
aber nicht bafelbſt zu bleiben, ſondern "auf Ihrem Zuge nad 
einem fremden Lande zu fern.” ZA der Preußiſchen Gens 
Lüfte ift ſie auch im weinen wermuthaich alio ms au dee 
Deutſchen. 
pre. Aage iR 3 zuß die — gin⸗ aß 
sarın faſt 4 Buß*), sund:der Beifanyift.fur, und far gleich 
+ Det’ SmÄbH ip: erhacrordie obere Kinnlade ſchar⸗ 
lachroch "die untet⸗ Veißiic ber Dicherſawartz der Otern 
gelöbtaun; bie Beine und gate dunkeltrshh. 
Die Stirn iſt gelblich, "der Kopf Hals wielcheer 
ſchneeweiße? die Rleinerir Deckfebern: der Flügen Hetsähnlich 
aſchgrau mit dutrlbraunen Spitzen; die vordern Echwung⸗ 
federn an der Wurzel weiß, an der Spitze ſchwarz, die 
übrigen an der Srite si, 
rn new Zu ..... As 


PM. Länge a Buß 8 300; Dorhe 3 ER SB 


uf PS ur} era 


a RAS tn 
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D:. An den: Jungen iſt der Mundwinkel und der Rand 
der untern Kinnlade ſchwarz, das Gefieder blau und ihre 
eigentliche Farbe erhalten fie erſt näch einem Sabre, | 


In der Mitte des Ortobers ziehen diefe Sänfe in ihre 
Winterquartiere nach Süden, und fliegen dabey fehr hoch, 

Im Mai kehren fie wieder zuruͤck. In manchen Gegenben 
bedecken fr in Heerden von Tauſenden das ganze Land, und 
ſteigen gleich Wolken mit großem Lärm in die Höhe. Sie 
Yommen in Schaaren nach Carolina und freſſen Binfens und 
Wraswugeln,, weiche fie gleich den Schweinen aufwählen. 
Man pflegt dort gewoͤhnlich ein Stuͤck Moorland abzubren⸗ 
nen, damit die Gänfe leiter an die Wurzel fommen koͤn⸗ 
nen, dadurch herbeygelockt werden, und die Jaͤger einen 
reichen Fang ‚haben, - In der Audfonsbay werden jährlich 
Tauſende von "sen Einwohnern für die Eolonien gefchoflen, 
und für ein gutes Efien gehalten. 


Siec kommen in Allen im Frühjahr zettiget als alle ans 
dere Wafferoägel, in ungeheurer Menge, und zuerft an deu 
Kolyma. Ihe Zug seht von Often nad) dem Eismeer 
und fie verbreiten fi Über ‚die ausgetretenen Stellen des 
„Jana und Lena, ehe das Tis aufgeht, Wenn fle Mangel 
‚an, Sutter finden, fo lenken fie ihren Weg etwas gegen Süs 
‚den, um Inſekten und Pflanzen, welche in den Binnen 
feen und Moräften Häufig find, zu haben. So dringen fie 
Bis Jakut vor, felten aber weiter. Einige Yeine Kaufen 
ftreifen wohl nach, dem Olecma und zuweilen durch Zufall 
bis zum Ausfluß des Witim in die Lena. In biefen. Ges 
genden bleiben fie aber nicht lange, fondern ziehen wieder 
gerade nach ihren Bruͤteplaͤtzen den Aretiſchen Kuͤſten von 
Sibirien; ; baden nehmen fie aber nicht den erſten Weg, fons 
O 02 dern 


% 
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‚been, halten ſich mehr oͤſtlich gegen den Jana und gIerigirea. 

Merkwuͤrdig it es, daß fie nis weſtlich Über 130 Grad bes 

Länge, etwas jenfeits der Muͤndung der Lena ‚ziehen... ie 

kommen auch nte in- die hohe Breite von Kamſchatka, und 

find daher dort felten; vielleicht / aber iſt ihr Flug uͤber die⸗ 
ſes Land fo hoch, daß man fie nicht ſehen kann. 


Ihre Menge ſteht mit threr Dummheit in Ebenmanf ; 
| beydes am groͤßten unter allen Ganſearten. Der Inſtinkt 
der andern ſcheint ihnen zu fehlen; denn fie kommen fruͤher 
nach den Muͤndungen der Arktiſchen Aſiatiſchen Fluͤſſe, als 
fie daſelbſt ausdauern können. Dieß Verſehen begehen ſie 
alle Jahre, und muͤſſen daher auch alle Jahre, um Sutter 
zu haben, nadı Süden ziehen, und daſelbſt fo Lange bleiben, 


bis die noͤrdlichen Küften von Eife befreyt find. 


Site find gar nicht fheu, und. werden auf die lächerlich 
Pe Art um Jakut und in andern von: ihnen befuchten Ges 
genden Sibirien gefangen. Die Einwohner ſtellen ein 
großes Dies in. gerüder Linie an die Ufer der Fluͤſſe, ober 
machen auch von jufammen genähten Hauten eine Hätte, 
Dann leider ſich einer von ihnen in die Haut eines weißen 
\ Rennthiers, ‚geht auf die Heerde Ganſe los und Lehre nach 
dem Netze oder nach der Huͤtte zuruͤckk. Beine andern Ge⸗ 
faͤhrten machen hinter den Gaͤnſen ein ſtarkes Geraͤuſch und 
reiben fie dadurch vorwärts; dis einfaͤltigen Vögel halten 
den weißen Mann für ihrer Führer -und folgen ihm bis uns 
ter das Mes, welches ploͤtzlich niederfaͤllt und affe zugleich 
‚fängt. Geht der werkleibete Mann nach der Hütte, 
fo ſolgen fie ihm auf eben die Art; er kriecht hierauf 
us eine oeauns diwin, und durch die andere 


or 
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an der entgegengefeßten Seite wieder hetaus und verſchließt 


Siefe ſogleich; die Sänfe folgen ihm dann in die erfte, und - 


Henn fie darinnen find, geht er herum und verſchließt auch 
biefe. 


"In jenem kalten Klima machen fie ben vornehmſten 


Unterhalt der Einwohner aus und. die Sedern find 
ein Sandelsartifel. Jede Familie töder jährlich an tau⸗ 
ſend. Sie werden gerupft, ausgenommen, dann in dazu 
gegsabene Löcher auf einander gelegt und bloß mit Erde ber 
beckt, weldye zufammenfriert und ein Gewölbe über ihnen 
macht. Wenn nun eine Familie eins diefer Magazine oͤfft 
Bet, fo finder fie eine wohlſchinecende und gute Speiſe. 


Sie beißen auch: Hagelgduſe. 


Die zweyte Familie. 


Mit glattem Schnabel an der Wurzel. Zwey 
| Ind; zwanzig Arten. ' 


| 1. Der Singſchwan. 
Anas Cygnus. 
J Anas Cygnus ferus. Lin, 
3" Le Cygne fawvage. ‚Buff. 
The wild or whiftling Shwan. Penn, 
Bennzeihen der Art. 


Me ſchwarzem halbrhalzen formigen Sqnabel. —* 
Waqehaut und weißem Körper. | 


| wer ee . F 
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| Beſchreibung. ;.. 

2. Diefen Schwan bewohnt die noͤrdliche ee iu 3u 
Iand Binauf und geht bis zum ‚mildern Klima von, Griechen⸗ 
land oder Lydien, dem heutigen Anatolien in Kieins Afen, 
ja bis zum heißen Egypien herab. , Im Sommer At er 
in großer Menge in Sibirien, geht bis Kamſchatka, nus. 
nicht bis zum Arktiſchen Kreiß hinauf, und zieht fü 6 im 
Winter nad dam Kaspifchen und ichwarten Meere, In 
Amerika bewohnt er im Sommer die Hudſonsbay, bruͤtet 
in großer Menge an den Kuͤſten, zieht. aber allemal im 
Herbſt nach den ſaͤdlichen Thetlen von Nordamerika, fogar 
bis nach Carolina und Louiſiana herunter. Er bruͤtet haus - 
fig in den Landfeen von Sappland, und geht im Winter nad 
ben ſuͤdlichen Gegenten-von Eurspa; we dt au; im luͤdli⸗ 
chen Deutſchland, beſonders in Oeſtreich angetroffen wird. 
Er niſtet auch in Deutſchland und auf den Orkneys. 

Er iſt merklich kieiner als der ſtumme Schwan, ohn⸗ 
gefaͤhr.4 ıfa Fuß lang, und 7 Buß breit ). Der Schwanz 
hält 8 Z0U und die gefalteten Flügel, reihen bis auf Ag 
Mitte dei zugeftumpften Samanıd. Sein Gewicht it 
33 bis 16 Pfund. 

Der Schnabel ift 3 1f4 Zoll lang, ohne Göder, dee 
untere Theil deſſelben bis an die Naſenloͤcher ſchwarz, der 
obere Theil bis zu den Augen itft eitter natkten gelben Haut 
bedeckt; die Augenlieder naͤckt und gelb; die Fuͤße ſchwarz 
oder graudraun, bie. Beine 4 300 hoch, die Kniee 18 Lis 
nien weit nackt, die —*8* 4 3/4 Zoll und die hintere 
10 Linien lang. 

Dag ganze Gefieder iſt rein weiß **). Die⸗ 


P. MS. Länge ohngefaͤhr 4 Fuß; Breite 6 1% Fuß. E 
**) Ruͤcken und Slügel find bey den Alten nicht gran, wie 


man vorgieht, ſondern dieß find bie Zungen, 


⸗ 


3. Orhu. 16.2 Bart: Singſchwan. 583 


Dieſe Art it nicht pur⸗durch obige igenfhnfiten des 
Schnabels und der Groͤhe, ſondern auch noch: Dadurch von: 
der zahmen Art erſchleden, daß Ke don Hals ganı aufrecht. 
troͤze, da hingegen jene mit gebogenem,. Halſe ſchwimmt, und. 
zwélf Ribben an jeder. Seite bat, da man Hingegen Kom 
Raunmen Cxhwan nur elf abet “ Eu om 


Am merlwaitigken pub nusjekänendfen. M ober ver 
wunderbare Bau des Luftroͤhre. Dieſe fällt: genabe herab: 
in die Bruſthoͤhlung, geht wieder zuruͤck, wie eine Trom⸗ 
yete, wird durch einen Kappel verengert, and macht dann 
eine zweyte Beugung um in. die Lunge zu-faumuen. Das 
durch iſt der Singſchwan im Stande, einen lauten durche 
deingenden Ton von ih an geben, da im Gegeutheil der 
“andere Schwan das Beywort ſtumm mit Recht verdient, 
denn er kann nichtd als ziſchen und ein wenig quakeln. En 
fterer läßt feine laute Stimme nur im Fluge Bären, ber 
Ton klingt Ungh, Ungh! *), tft fehr haut, Bei, und ans 
genehm, ‚wenn man ihn in den langen und dunkein Win⸗ 
ternächten weit über feinen Haupte hoͤrt und die Winde ihn 
moduliren. Einer pflege ſich nur auf einmal und zwar in 
eihgn mittelmäßigen Athemzuge hören zu laſſen, und es 
verfließt eine geraume Zeit ehe ihn ein anderer antiwortet. 
Die Yeländer ‚vergleichen ihn etwas: hberteichen mit ben 
Btoliwenton ; denn da ſil ihn am: Ende ahrcs Iangen Win⸗ 
ters hören, unb bie Mürkfanft des Singſchwwans Die Wie⸗ 
derkehr des Sommers anmeldet, fo kann ihnen leicht jes 


der Ton melodiſch feyn, der ihnen ſchnelles Thaumerter und 


Exloͤſang ausihten unahgenehmen Sefängniffen ankuͤndigt. 
dd Drließs 
9 Eng; Whoogh, whoogh! Ä | 
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VBieſe RER et eigentlich; dom welcher Die Allen die 
gut. des Schwunenltedes gebihhtel haben. Mach der Pi⸗ 
thogorätfeer: Pifloiophie madteiRö”tin’Mörper DRS Vo⸗ 
gets zur Wohnung’ ber abgeſchledenen Dichter, umb ſchrier 
Gen deswegen jenen-Wögeln ebeil‘ die-&aben der Harmonie _ 
zu, welche ihre jegigen Bewohliteiii hrem: vorigen Zuſtan⸗ 
de. befafen. Der Bibel, welcher feinen Unterſchied zwiſchen 
Wit tlang im Tonmaafe and Melodie der Stimme machte, 
nahm:das fe woͤrtlich, was man bloß bildlich verſtand. Der 
Nrimmie Schwim kommt aber -ıhie ar den Padus, und eben 
fo gewiß ift, 66aß er'nie an den Cayſter in Lydien geſehen 
worden iſt; "Degbe-Strößnre aber: find bey det Dideern wer 


J 0 der vielen Schwaͤne beräime"): = 


In Roefnd wird dieſe Ant ‚gerößnltcher sth, als 


ber ſtumme Schwan ·M. 


* 
.*7 — J. F r 


& näbet ſich von an und Infeten. , .. 
Bey dee Paarung machen Minnchen umd Weibchen 
poſſierliche· Stellungen, lehnen ich oft an einander ‚in die 
Höhe und ſingen dazu. Das Weibchen legt. fünf bis ‚fieben: 


große olivengruͤntzeiße Ener in ein großes Sthilf gnd 


* 


Reifigneſt. darein 08 Dunen gerupft hat. Es baut vierzehn 


Tage lang!: an demſelben, unterdeſſen das Maͤnnchen in der 
Gegend deſſelben mitt ochabenen Fluͤgeln herumſchwimmt und 
wacht. Se satt ein Anderer t Satan odee eine Ganus ihm 
un son le 21.2 a Se . fie 


7 15, 


D Der Baby hieß von der Menge der Ehmine ı auf deunfele 
hen Oloriferus. ; 

*) Auch deswegen ik es paſſender/ den ‚hier beſchriebenen 
Schwan den Singſchwan und jenen ben ſninumen zu nennen. 
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zu nahe Fonimt, fo ſchleßt es mit hoch erhabenen Fluͤgeln auf 
fie los, und jagt fie and feinem Reviere. Stoßen aber zwey 
Maͤnnchen, deren Weibchen nahe zufammen geniſtet haben, 
aufeinander, fo beißen fie-fich und Schlagen ſich mit den Ziäs 
gein oft blutig, und ſtecken fi beyde eine Sränziinte 
Ab, die keiner von beyden überfehreiten darf, wenn er ſich 
nicht neuen blutigen Gefechten ausſetzen will. | | 

In den noͤrdlichſten Gegenden wird ſein Hleiſch gegeſ⸗ 
ſen, und beſonders zum Wintervorrath eingeſalzen. Auch 
de Federn und Eyer werden benugt. In Island wirt 
‚ ibm andy fein Gell von den Süßen gezogen,. fo dafi bie 
Klauen daran figen bleiben, hierauf ansgeftopft und getrock⸗ 
net, da es wie Chagrin ausſieht. Man bebient ſich defs 
ſelben alsdenn Geld und andere Dinge darin suite 
wahren. 


- Den Ysländern bebeutet der nächtliche Smanenı 


gefang Thauwetter nad) ein oder zwey Tagen, zu andern: u 


Zeiten Regenwetter; beydes iſt ihnen nad hartem Froſt 
und großem Schnee ſehr angenehm. 

Der Federn halber, bie einen beſondern Handele⸗ 
artikel ausmachen, wird er in den noͤrdlichen Landern in 
Menge gejagt und gefangen. \ 


In Is land find diefe Schwäne daher ein vorz uͤgli⸗ 
cher Gegenſtand der Jagd. Im Auguſt federn fie ſo ſtark, 
daß ſie nicht im Stande ſind zu fliegen. Alsdann ſammeln 
nicht allein die Landeseinwohner die Federn, ſondern gehen 
auch in großer Anzahl ausgeruͤſtẽͤt mit Hunden und ſtarken 
zur Jagd adgerichteten Pferden, welche (nel über den 
fumpfigen Boden und über die Moräfte laufen können, fat 
biejenigen Oerter, wo ſie ſich am haͤufigſten aufhalten. Die 

O 05 Schwaͤ⸗ 
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Schwaͤne koͤnnen ziemlich ſo ſchnell, wie ein mhilelindin 
gutes Pferd laufen. Die meiſten werden durch die Hum 
de, weiche ſie beym Halſe fo fallen müflen,. daß fie das 
Gleiägenisn verlieren, gefangen. 
. I Ramſchatka, wo fle Sommer und Winter haus 

PR find, werden fie in der Mauferzeit mit den Handen ge⸗ 
fangen und mit-Keulen erfchlagen. | 

- Um Adrkeshbolm in Schonen heftet man einen 
Apfel, eine Pflaume oder ein andres Obſt, welches ſchwimmt, 
an eine Angel, bindet die Schnur an einem im Waſſer eins 
geſchlagenen Pfahl, der nur bis zur Wafferfläche reicht, bes 
feſtigt in der Mitte der Schnur einen Stein und legt ihn 
sben auf den Pfahl; wenn nun.der Schwan das Obft ver 
ſchluckt, fo zieht er den Stein vom Pfahl herab und ers 
aͤuft fie. 
Er heiße auch und gewoͤhnlicher der wilde Ochwan. 
(62). 2. Die Gans, 9 

Anas Anſer. Lin, 
L’Oye. 
“ The Goofe, 


an uintbrigetter bey biefer Arci swey Racen, die ' 
wilde und die zahme Gans. J 


Die wilbe Gans. F 
>. Anas Anfer ferus. on 
WW L’Oye fauvage. Buff. | 


The Gray-lag-geos. Penn. Ä . 
nn Ken. 
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© it oben auf dem Leibe ‚afhgran, unten bläffer, 


am Salt geftreift. 

Befräibung: Ä ! 
Ds Die wilde Sans, won welcher unfere zahme: den Ur⸗ 
fprung hat, bewohnt den Norden von Eutopa, Aſien und 
Amerika, und wird im Winter in Deutfchland und’ vorzlgs 
lich in Thüringen in großen Heerden angetroffen. - 

Die Länge tft etwas über 3 Fuß und die Breite ber 
Flügel 5 Fuß 8'Zoll ). Der Schwanz vor deffen Ende 
fih die Flügel zuſammenlegen, iſt7 zoll lang, und da6 Sa 
wicht bisweilen 10 Pfund. 

, De Eqnabel iſt haibwalzenfoͤrmig, erhaben, 2 3/X 

Joll lang, oben mit verſchiedenen Reihen kleiner Zähnchen, 
ünten nur mit einer ‚auf jeder Seite beſetzt, beym Aofange 
ſchwaͤrzlich, dann ſaffrangelb, mit einem weißen Nagel; die 


Augen find braun; die Beine 2 ı/2 Zoll hoch, die * 
Theile der Kniee g Linien, die Mittelzehe 4 Zoll, die | 


Hintere ; Io £inien lang, "Süße und Zehen pomeranzenfärbig, 
bie ‚Klauen, ſchwarz 
Der Kopfund lange Hals ſind aſchgrau mit einem ſchian⸗ 


— 


zigen Roſtgelb vermiſcht, der Hals der Laͤnge nach geſtreift, uns 


ser den Augen ein weißlicher Strich; der Rüden und die vor⸗ 


dern Schwungfedern dunkelbraun oder braungrau, letztere mie. 


ſchwarzen Spitzen, die Schaͤfte weiß; diehintern Schwung 
. federn ſchwarz, weiß eingefaßt; die kleinern Deckfedern dun⸗ 
kelbraun, weiß eingefaßt; die Bruſt und der Bauch weißlich, 
aſchgrau gewoͤlkt; der Rumpf, After und die letztern Steiß⸗ 
federn weiß; ; die mittleren Schwanzfedern dunkelbraun mit 


weis 
*) P ME: Linge 2509 9300; Breite s Euh. 


..; 
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weißen Spitzen unb eben ſo ainzeſabe die aͤußerſten Lu 
sn weiß. 


* Das Weibchen hat einen etwas baunern Hale, 
Kopf und Schnabel, und fft am- Antriebe deller. 


oOhngeachtet ihres ſchweren Körpers. tonnen dieſe Vot 
gel doch ſehr Hoch und lange fliegen, und die Art ihres 
Flugs iſt merkwuͤrdig. Da ſle naͤmlich immer heerdenwei⸗ 
ſe wandern, ſo formiren ſie zwey Reihen, die ſi ch vorne in 
der Spitze eines Dreyecks anfangen, und fo ale Schenkel 
deſſelben ausſpreizen. Diejenige Gans, die die Spitze fors 
mitt, iſt allezeit größer als die übrigen, hat eine gröbere 
Stimme, und es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß eine be⸗ 
ſtimmte alte Gans das Commando bey jeder Heerde fuͤhret. 
Denn wenn z. B. auch eine Heerde durch einen Schuß zer⸗ 


ſtreut wird, fo führt doch jmmer die vorige den Zug wies 


| ber an, und bie ganze Heerde fliegt fo lange verwiirt unters 
einander, big diefe von neuen an der Spige bes Dreyeds 
ſich befindet. Allein dieß Vorrecht bringt den „Anführee 
eben keine Bequemlichkeit, denn er muß die buft zum. Vori 
theil aller durchſchneiden, und erleichtert dadurch den letz⸗ 
tern den Flug gar ſehr. Sie fliegen des Nachts und bey 
. Tage herum, bilden aber Beine regelmäßige Züge, wenn fi e 
nicht eine etwas betraͤchtliche Reiſe machen wollen, ſondern 
ſchweben, wenn ſie nur von einen Teich zum andern, oder 
von einem Felde zum andern ziehen, unregelmaͤßig umher. 
Waͤhrend Ihres regelmäßigen und unregelmäßigen Fluges 
laſſen fie beftändig ein weit ertönendes Geſchrey hören, das 
dem Giekgaak! der zahmen Gänfe voͤllig gleich iſt, und 
das entfcheidenfte Merkmal abgiebt, daß fie die Stammel⸗ 
tern deſſelben ſizo⸗ Sie Haben: einen ſehr ‚feinen Geruch 

| find 


3. Orbieir6i Wort: Witte Gans. 539 
ud anfſerordentlich ſcheu, und p Fr. * fe im 
aan immer Machen auaſtellen. BR > 
- Sie laſſen ſich leicht zͤhmen. 
hr Leben muß Mn langer Dauer fett, Senn es wire 
dem oft welche geſchoſſen, die fd zaͤhe ſi ff hb, daß fie fih gar 
nicht wollen weith kochenr laſfen, und weit rorhere Saite 
ud Süße ale dte andern ‚Haben. = DE ee 


u Zufentpan. Sie sehen 1 a0 wierige im ri 
Jahr in Europa’ nach ben Pappfändifchen Moraͤſten, den oͤſt 
Uchen und füdlichen Theilen von Jstahd, und bleiben dem 
Sommer über daſelbſt. Auch in Afien un Amerika halten 
fie ſich zu dieſer Jahrszeit in den noͤrdlichſten Gegenden 
auf. So bald in der nordlichen Erde der erſte ahhaltende 
Sehnee einfaͤllt, zie hen ſie ſich nach einer gelindern Song, 
und finden ſich daher das meiſtemal ſchon in ber letzten KA 
te des Septembers in Thüringen ein *). ie Aberwins 
gern aber nicht allein In Deutſchland, ſonbern auch in Frans 
reich/ Ungarn, Grieqhenland, Kein ⸗ Afen; dem Ofkitchen 

Daß 


= Es giebt Braten {8 Thäringen,, 1. ©. AM Borheifcheg 
.. nahe vor dem. Thüriugerwalde im Amte Tenueberg, mo fie 
‚fi. in ‚einem Bezirke von etlihen Meilen Milionenweife 
“den ganzen Winter hindurd) aufhafteh, "Hier find fie auch 
die ſicherſten Wetterpropheten, denn fo' bald im Winter 
ſtarker Sturm und Schnde einkiien will, ſo ziehen: fie ſich 
alle Über den Thuͤringerwald sief.nach Franken hinein, io 
boald aber wieder ſtille und anhaltende Witterung Coins, 
find fie wieder da. Sie beobachten biefen Witterungswech⸗ 

ſo genau, daß fie ihre Reiſe bey bemerkter Veränderung an⸗ 
Par es wag heller Teg oder bie dicke ſinſterſte Nacht 

In. MVP EEE Er Pr u zu} 


. 
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Rusiand, Japaun, und Sogar im naͤrdlichen Afrika. Zu 
März ziehen fie, je nachdem der Dchnee früh oder ſpe 
ſchmilzt und warme Witterung vi in ihr eigenstiches 
Haterland zuche. ' 

2. Den Sommer über halten Mer fih am Tage. auf dem 
BWelde; In Mordften, Seen, Fluͤſſen und an den Meere, 
ufern auf, des Nachts aber fehlafen fie auf dem Waflen, 
tm Winter liegen fie bey uns am Tage auf dem Felde und 
Be Nachts gehencſie nu die Seen, Teiche und Fläffe und | 
fhlafen da, auch wenn fie zugefroren find; fie find aber auch. 
hier immer laut, und es ſcheint, als wenn fe auch in der 
Endeaften Rap ul ihre Wachen ausgefielt hätten. 


Ylaprung.. Sn Rackſiht ihrer Nahrungsmittel ges 
| bir die wilden Gaͤnſe unter bie ſſhaͤdlichen Voͤgel, denn 
Er freſſen nicht bloß Schilf und alerhand Sumpf: und 
Hergtas ſondern vorzuͤglich Getraide von aller Art reif 
and grün. Bey uns in Thüringen thun ſi ſie beſonders 
manchen Orten H wo fie ihren jährlichen Winteraufent⸗ 
Kalt haben, an der grünen Winterfaat, großen Schaden. 
Sie liegen daſelbſt in Geſellſchafft von Taufenden und bier 
en chen, wd man? ihte große Behntſamkeit and Wachſam⸗ 
Bir beobachten und bewundern kann. Sobald ſich nämlich 
Die. Armee auf einen gewiſſen Dinge gletähfam Tagern will, 
Biegt fie erſt etlichemal im Kreis herum, um fi) der Sts 
cherheit des Oets zuwergewiſſern. Das Haupttcorps ziehe 
ſich alsdann in- dert: Mitte sufammien, und fiellt auf allen 
Selten vier, und wo w noͤthis iſt, mehrere Poſten aus, 


3.8. Sm: Sohaitien in ben Drtrganem Lein, Cunb- 
haufen und Hoͤrſelgau. 
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BE beſtaͤndig, "Uniterdeifen die im Lager pmnbeniruhlg weis 
ven, wit aufgerichtettn Haͤlſen ſich umſehen. Sobald diefe 
pon weiten einen. Zeind zu entdecken glauben, ſchreyen 
fie. erſt elichemal, “ wohey die ganze Armee aufmerkfam wir, 
and den Kopf aufrichter. Kommt er näher, fo ſteigen fe 
auf, fliegen. mit ftarfen. Geſchrey über das Lager bin und 
alle folgen ihnen auf die entgegengefegte Seite bes ‚Being 


des, Die wiſſen aber.einen großen Unterſchied unter Breund 


und Beind zu, machen, indem fie einen Landmann fehr wohl 
von einem Jäger unterfcheiden, -e6 mag. ihnen nun dieß ihr 
ſcharfer Geruch oder ihre fange Erfahrung errathen laſſen. 
Emen Landmaun >. laſſen fie oft ſchußrecht kommen. ehe 
| fie wegſtiegen, da ſie ie im Gegentheil vor einem Jaͤger immee 
J bis vierhunoert Sqhritte weit aufſeigen. | 


Sorcpflanzung: Die wilde Bans test im Früß, 


* in Scmpfen and großen Bruͤchen neun bis zwölf weiße 


. Eger) bie an beyden Seiten faſt gleich Rumpf ſ find, und brü$ 
tet fie in wier Wochen aus. 


Sie behattet ſich mit der zahmen obgleich nat fa 
keicht als mm gewoͤhnlich vorgiebt. 
WMan behauptet auch von einer jung aufgezogenen wilt 
den Sans, die man mit den zahnien Sänfen in den Stall 


gehen, und ihr die vorher abgeſchnittenen Blügel nah Mars. 


tint twicder wachſen läßt, um fliegen zu lernen, daß fie (a 
gewöhnt oft den ganzen Sommer nicht gefehen würde, im 

. fpäten Herbſt aber mit vielen andern, die man ſchießen koͤn⸗ 
ne, begleitet wieder zuruͤckkaͤme, und ſich im geringſten nicht 
wilder bezeuge, als ſie vorher geweſen ſey, ſondern ſich mit 
den Haͤndeli fangen ließe, da hingegen fle anf dem Beide den 
Jager fo ſchwer zu ſchießen fey, als eifie ganz wilde. * 





x 


se Boͤge Deutſchlands. 


BERG und Sand. * : Ole geharen un miedern Tage 
vun find wegen ihrer Rift und Scheuheit ſchwer zu bekommen 
In Thuͤrtigen ſchießt man ſie gewoͤhnlich des. Nachts 
auf den Teichen und Ftüffen, wo man ſich derſtecken Farm. 
Wenm fie auf dem Eiſe figen, fo zieht ſich der Jager ganß 
Weiß an, und ſchlelcht ſich mit Haarſchuhen/ werm es recht find 


ſtet iſt, an fie. Das Geſchrey von einigen uͤnd die dunkel⸗ 


derbe auf bern weißen Eiſe zeige Ihm gewoͤhnlich an, wo eis 
ne Heerde fist, er ſchießt mit groben Schroten dahin, und 
es (md immer etliche getroffen. U 


Bey Tage verkleidet man fi entigeder ia eine weibe⸗ 
perfon mit einem Korbe, und ſucht Ihnen nahe zu kommen. 


oder läßt fich auf einen Schlitten beyfahren,. oder ſucht 
‚fie mit dem Schießpferde zu berüden, ober mit. einer 
jahm gemachten wilden. Bans herbeyunocken. - Diefe 
etztere Art der Jagd, ift eine der befieg,, Man gewöhnt 


nämlich diefe Sand an einge Iangen Schnur zu laufen, keings 
fie alsdannı, wenn die wilden Gaͤnſe ziehen, aneinen Teich, befe⸗ 
ſtigt ſie mit der Schnur ans Ufer und ſtreut ihr Hafer hin Se 
derfelben Gegend laͤßt man ſich in die Erde eine Huͤtte bauen, 
in welcher man verborgen figen und die ‚auffalfenden wilden 
Wanſe ſchießen kann. Iſt kein Teich in der Gegend, fa 
ficht man auf den Haferſtoppeln oder der grünen Saat einen 
bequemen Platz darfu aus. Wenn dann die vorüberfliegene 
ben milden Gaͤnſe die gezaͤhmte locken hoͤren, ſo laſſen ſie 
ſich entweder bey derſelben nieder, oder ſammlen ſich doch 
wenigſtens und drehen ſich uͤber ihr herum, daß inan ſie im 
Slu⸗ ge ſchießen kann. 


5 Noch eine beſondre Art die wilden. Sinfr, fo wig 


de wilden Gen und bie Trappen zu ‚Maiden, iſt fol⸗ 
* genoe.- 


» ey 


- - 
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gende. = Dean täßt-fih,sine lauge, ſtarke Doppelflinte 6. 
du eine Fliute, mit zwey Länften, und einen leichten Pferde⸗ 
karren mit geraden. und niedrigen ‚Leitern, und niedrigen 
Rädern machen, ſo daf,:'twenn man nebendem Karren ficht, 
wan,auf den Leisern die Flinte auflagan..und:. drüber wegs 
‚fhtefen kann. Auf ben Karren wird. gleich Hinter das 
Pferd ein Bret gelegt,.-auf: welchem der Fuhrmann ſitzet. 
_ Weber die Axe läuft, mie über. den gewähnlihen Wagenaren 
ein dickes Bret, in welchen ein Saͤulchen fo eingefteckt wer⸗ 

den kann, daß es ſich leicht hin und her drehen laͤßt. Oben 


an dem Saͤnlchen befindet ſich eine. Baͤbel/ In welche die 
Blinte gelegt wird. : Auf die eine. Seite ſteckt man einen 


mit Buſchwert bemahlten Schirm von Leinewand, der fo 
fang als der Karren feyn muß,” damit der Fuhrmann ohnges 
fehen dahinter figen und der Jäger, verborgen darhinter weg⸗ 
‚gehen kann. Und da das Saulchen ſechs bis ſſeben Zoll hoͤ 
«ber, als bie. Leitern, ſeyn muß, ſo wird auch der Schirm 
ſo hoch gemacht, damit gleich der Gabel gegen über in dems 


‚ felben eine Deffnung angebracht werben fann. In diefe 


Orffnung paßt mar einen Beinen Schieber, "der. ebenfalls 
Ste Karbe des Schiens hat,. und zwiſchen zweyen Mähmen 
auf und zugefchoben. werden kaun. Sobald der Jäger nun 
auf einen Teih und Fluß: Gaͤnſe oben: Enten bemerkt, ſo 
laͤßt er feinen Schießkarren anfpannen und fegt die Doppels 


fiinte darauf. Der'Pihrnlanii fege ſich auf den Katren und 


er get neben demfeiben her. Asfangs fahren Tie von fers 
ne vor denſelben vorbeh, wenn ſie aber eine Strecke weg 
find, ſtecken fie geſchwind den Schtrim auf die andete Seite, 
und · fahten allmählich näher, Dieſe Wendung machen fid. 


ſo oft, bis die Voͤgel ſchußgerocht find; DE Dchuͤtze fage 


alsdann allgemach feine Flinte, legt fie waͤhrend dem Fah⸗ 
.Dechſt. Natuvgeſch. II. Bd. PP ren 


394: Vogl Dimfhlatee. 
den auf die Gabel des Sanlchens, und ſteckt fie--Susch 


die Schießſcharte durch, Sobaid er nahe genug iſt, giebt 
er dem Fuhrmqnn ein Zeichen zum Stillhalten und Zuruͤck⸗ 


ziehen des Schiebers, und ſchießt. - Eollten ‚die Sänfe 


"oder Enten unterdeffen auffteigen, fo tft doch die Oeffnung 


‚weit genug, daß er im Fluge nad der Seite und indie . 


Hoͤhe ſchießen kann. Das meiflemal aber wird er Selegens 


. heit haben, mit dem einen Laufe im Sitzen und mit dem 
andern im singe zu ſchießen. 


oft da naͤmliche fatın manmit einen langen Sihiebr 
karren verrichten, auf welchem "die Flinte bequem liegen 
Aann. Diefer Schiebkarren hat chen das Saͤulchen, wie 
‚bar oben befchriebene Pferdekarren und zur Selte ein Ver⸗ 


fe, daß fi der Schuͤtze auf ben Knieen liegend darhinter 


. verbergen kann. Außerdem wird noch ein Schild gemacht, 


hinter welchem bee Jäger und der Kärner fich verſtecken 
koͤnnen. Diefen trägt anfangs erflerer, läßt den Fuhrmann 
unvermerkt den Gaͤnſen, Enten ober Trappen nahe fahren, 
ſo bald er ſie erreichen zu koͤnnen glaubt, giebt er. während 


des Fahrene. dem: Fuhrmann den Schild, legt die Flinte 


auf die. Gabel, und fobald.er zum Schuß fertig iR, tat ee 
Senfelben Müßalten und drikft To. 


| Ra Vutzen. Das: Sleifh.berfeiben if eine angenchme 


Speiſe, und man exrkennt eine junge Sans. an den gelbli⸗ 


hen Füßen und Schnabel, an, der weniger bunfien Gruft, 
und mehr aſchgrauen als dunkelbraunen Ruͤcken, da hinge⸗ 
gen die Alten faſt fleiſchrothe Füße und Schnaͤbel und Abers 
Baups eine dunklere Basbe haben, | | 


. F 
2 u ie 
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Nur die Jungen geban einen guien Braten, bie Al⸗ 
ten aber muß man vorhero in Eßig legen, und durchbaizen 
= laſſen, oder ſie bloß zu Paſteten brauchen. 

Die Federn und Dunen werden eben ſo, wie von 
den zahmen Gaͤnſen benutzt. 

Die Kamtſchadalen, bey denen ſie in großer Mens 
ge brüten, fammeln im Fruͤhjahr ihre Eyer in Ueberfluß, 
und erhaften fie das ganze Jahr hindurch in Fiſchfett. 


Schaden und Mittel dagegen. Bey uns thun 
fie, wie oben ſchon erwähnt wurde, nur im Winter Schuss ° 
den; jedes Dorf kann aber feine Aecker dadurch fehägen, daß 
es diefelben durch Laͤrmen und Schäfle vertreiben laͤßt Sm 
andern Gegenden find fie aber auch dem reifen Getraidefehe 
nachtheilig, 3. ®. um Barhrinenftadt in Rußland. Hier 
laſſen fie ſich hanptſachlich um die Erndtezeit in großen Schaa⸗ 
‘zen auf die Aecker nieder, und richten oft ganze Morgen 
zu Grunde, ehe der EigentHämer einerndten kann. 


- In Tapan, wo fie ebenfalls an den Aeckern großen 
Schaden thun und von niemand als von gewiſſen Pachtern 
geſchoſſen werden dürfen, beziehen die Bauern die Felder 
mit Leinen und Netzen, um fie gegen ihre Einfälle an 
ſichern. 


| Namen. Sn Tharingen Schneegans. | 


06. viget Deutſchlando. 
b. Die zahme Gans.) — 
a Anas Anfer domefticus. * 
L’Oye. Bf. j 
The tame Goofe . — 
Kennzeichen. 


Sie hat einen einfarbigen rothen es und einen 
| rarzern Hals, als die wilde. | — 


Befgreibung. 


Ste ſtammt von der wilden ab, iſt aber etwas grds 
er. befonders ftärfer und ſchwerer, und Überall in gem; Eu⸗ 
ropa bekannt und verbreitet. 


N Ihre Länge ift 3 1/4 Fuß, ber Sawan, an deſſen 
Sdpitze fich die gefalteten Flügel endigen, 7 Zoll, die aus⸗ 
gebreiteten Fluͤgel 6 ıf2 Fuß *), und die Waflergänfe find 
allezeit größer und ſchwerer als diejenigen, welche nicht aufs 
Waſſer ommen koͤmen. Ihr Gewicht iſt daher, je nach⸗ 
dem fie groß oder klein, mager oder fett find, von 8 bdis zu 
18 Pfund, und in den Matſchlaͤndern trifft man fen von 30 
Bis 40 Pfund an. g 


Der Sqhnabel, die Fuͤße und Zehen ſind bey den Als 

ten roth, bey den Zungen fhmugig gelb. Die Augen find 

blau oder braun die Augenlieder gelb gerandet und die Klauen 

ſchwarz. Der Schnabel. iſt 2 3/4 Zoll, die Mittelzehe 

4 Zoll, die hintece 10 Linien lang, und das kahle Knie 
9 Linien hoch. 

Ä Die 

I PM. Länge faſt 3 Fuß; Breite s 2/3 Sup, 
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Die Farbe ift fehr-verfchieben, mie es bey allen Thies 

ren iſt, die unter der Erziehung ind Pflege der Menſchen 
ſtehen, grau, aſchgrau, braun, gelb, roͤthlich, weiß, doch 
find bie grauen mit weißen Bauch und Steiß und bie. 
geaubunten Die.gewöähnlichfien, die weißen weiblichen die - 
feltenfien, und ſchwarze Gaͤnſe giebt ed gar nicht. - 


Man findet and) eben fo, wie unter den andern Haus 
vdgeln, den Enten, Hünern, Tauben und Kanarienvoͤgeln, 
Sänfe, die eine Kuppe oder einen kurzen Strauß haben, 
und Kuppengaͤnſe heißen. | Ä 


Die männlidhe Bang, welche auch Gaͤnſerich, 
Ganſert, Ganter heißt, erkennt man an den hoͤhern Bei⸗ 
nen, laͤngern, auch etwas dickern Hals, Kopf und Schna— 
hel, auch iſt ſie groͤßer als die weibliche (Bans ſchlecht⸗ 
weg), welche einen kuͤrzern und duͤnnern Hals und befons 
ders einen.herabhängenden Bauch (Legebauch) hat, zumal - 
im Sjänner und Hornung, wo er mit Eyern gefüllt ift *). 
Die Stimme der Sans ift auch mehr ein grobes Dattern 
als Schrteyen, und es iſt faſt immer ein Byuſſert, wenn 
das hohe, kreiſchende Giek gaak! erſchallet. 


Ob die Sans gleich ein geſellſchafftlicher Vogel iſt, der 
in Heerden ausgetrieben und den Ruf und der Lappenfahne 
des Gaͤnſehirten folgt, fo zeigt fie ſich doc, befonders zur 
Zeit der Begattung auch gegen Ihres Gleichen fehr beifig, 
md dritte alsdann fogar zifchend und mit grimmigen Biſſen 

Pp3 | Qu 

) Zuweilen trifft man auch Ganſeriche an, die einen ſolchen 

Legebauch haben. Bey dieſen entſteht er, fo wie auch zu⸗ 

weilen bey den Gaͤnſen von ber durch vieles Rupfen abge ' 
zogenen Dan 
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Hunde und Menſchen an. Es iſt eine ganz eigene Erſchel⸗ 
nung, daß auf einen gewiſſen Ruf des Gaͤnſehirten Suſa⸗ 
lalah! hoho! die ganze Heerde in der größten Eile mit 
hoch erhabenen Haͤlſen dicht zuſammen auf einen Haufen 
laͤuft, ein graͤßliches Geſchrey erhebe und ſich alsdann hin⸗ 
treiben laͤßt, wohin er will. Beym Aus⸗ und Eintteiben 
laſſen fie beſonders ihre Stimme ſehr ſtatk hoͤren. 


Sie erreichen vielleicht unter allen zahmen Federvleh 
das hoͤchſte Alter, denn zwanzig bis vier und zwanzig Jah⸗ 
re iſt ihr gewoͤhnliches; man will aber auch Gaͤnſe von ach⸗ 
zig Jahren geſehen haben. 


Aufenthalt. Aus den Schwimmfaßen der Gaͤnſe 
ergiebt ſich, wo ſie ſich beſonders gern aufhalten, dieß ſind 
nämlich ſumpfige Gegenden, und ſolche, wo Baͤche, ‚Teiche 
und Seen in der Nähe find. Hier find fie auch am ſchickt 
fichften und wohlfeilften zu halten, und daher für die Mäls 
fer die nuͤtzlichſten Hausthiere. 


Ob fie nun gleich am Tage gern auf dem Waſeer find, 
fo Heben fie "doch des Nachts einen trodenen Sitz; daher 
man ihren Stall an einen vor Wind und Wetter wohl vers 
wahrten Ort anbringen, und ihn öfters mit frifhem Stroh 
beftreuen muß *). Im Sommer bleiben ſie aud wohl 
in denjenigen Orten, wo es Bäche giebt, die Sand bey fich 
führen, des Nachts im Freyen auf dem and, oder auch 
auf ders Raſen figen, doch muß man ficher feyn, dag es kei⸗ 
ve wůchſe und Marder in der Gegend giebt. Vor diefen 

Thies 


m Einen eignen Stall Py fie f. M. 2b. Baushuhn: 
Aufenthalt. 
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Thieren muͤſſen im Winter die Gene befonders vers 
wahrt werden: 


. Yiahrung. Die Sans naͤhrt fi ſich auf dem Lande und 


mi‘ Waſſer; auf dem Lande rupft fie das Gras, beſonders 
das ſogenaunte Spitzgras ab; in Zeichen frißt ſie Meerlin⸗ 
ſen, Fontainenkraut, alleriey Gumpfgraͤſer, Wurzein u. d. 


gl., Zu Hauſe aber verlangt fie Körner, Kohl, weiße und 


gelbe Rüben, Daher man fie mit Serfie, Hofer, dem Abs 
fall von Dreſchen (Ueberkahr), geftoßenen Kartoffeln, Kohl⸗ 


ruͤben, Kohlblaͤttern, mit Kleyen, und untermifchten leeren 


ganzen oder gedrofchenen Leinknoten (Leinbollen) am. beften 
füttern ann. Auch ſchneidet man ihnen im Winter bloße 
Struͤnke von Kraut und Kohl vor. Im Froſte fegt man 
kaltes Waſſer, das mit warmen lau gemacht iſt, hin; wenn 
aber Schnee liegt, "fo loͤſchen fie ſich den Durſt mit Schnee. 
Vor Himbeeren, vuſentraut und Schlerling muß man fie 
in Acht nebmen. . 


- Da die Sans vorzüglich durch Ihr Fleiſch nutzt, ſo iſt 


noͤrhig, hier das vorzuͤglichſte von ihrer Maſtfuͤtterung 
zu erwaͤhnen; denn es iſt ein großer Unterfchted unter eis 


ner gut geflitterten, und unter einer gemäfteten Sans; je 


ne giebt wenig Bett, welches bey einer Gans doch Immer eis 


ne Hauptſache tft, diefe aber eine große Quantität, 


Einige wählen zum Mäften gern weibliche Baͤnſe, 
weil fie ein zaͤrteres und mürberes Fleiſch haben follen, ans 
bere die männlichen. Wenn die Gänfe jung find, fo find 
wohl legten dem erfiern noch vorzuziehen . 


PpP 4 Dan 
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J Man thut entweder die Gaͤnfe, die gemaͤſtet werben 


ſollen, in einen Stall ein, und laͤßt ſie ‘fety herumlaufen, 
oder ſperrt ſie in befonbere Behaͤttniſſe. 


& wird naͤmlich, wenn man das lehteren wilh, ein 
Gehaͤuſe gemacht, das in ſo viel Raͤume Gbietze), einge⸗ 


theilt wird, als einzelne Gaͤnſe gemaͤſtet werden ſollen. An 


der vordern Wand ift für jede Sans eine lange ſchmale 
Oeffnung, durch welche fle in die -vorgenagelte Krippe mit 
bem Kopf und Hals reichen kann, am untern Boden ‚bleibe 


der Lange nad) eine Oeffnung an ber hintern Seite, damie 


bie Erfremente durchfallen können und die Gans rein ſitze, 
und oben laͤßt fih die wie ein Dach ſchief liegende Dede 
aufs und zufchlagen. Der Boden muß immer mit Sand 


| beſtreuet ſeyn, und alle Tage gereinigt werden, damit die 
- Gans trocken fie und Die Gedern nicht verderben. 


Das Maſſfutter der Gaͤnſe iſt zwar ſehe verſchieden, 
doch machen Hafer, Gerſte und Buchwaizen die Hauptſa⸗ 
Ge dabey aus. Hier folgen einige Maſtwethoden. 

1) Wenn man die Gaͤnſe einige Zeit mit ganz klein 
geſtoßenen gelben Ruͤben gefuͤttert hat, und ſie gut an⸗ 
geſetzt haben, fo bringt man fie in einen Stall, ſetzt darin 
einen langen Trog und fülle ihn mit Waſſer an. Hieriss 


wird alle Morgen eine gewiffe Quantität Hafer mit ein 
‚Paar Hände voll groben Sand gefchüttet, und fo lange: 


damit fortgefahren, bis ſie fett find. Sie werden es in 
kurzer Zeit. 


1 


2) Im Stroßßurgifchen nimmt man zum Mifen 


- junger Hühner und Gänfe, 2 helle Gerſtenmehl 1 


Theil waͤlſche Korngrünge und ein wenig Salz. Sms . 
en Som⸗ 


a 


4 
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Sommer wird dieß mit bloßem Waſſer angemacht, im Win⸗ 


ter aber ein wenig mit Milch und Waſſer gekocht. Mon 


miſcht auch etwas Sand darunter, und ſtopft ihnen des 


ben vom waͤlſchen Korn (Zea) innerhalb acht Wochen zehn 
Pfund Zeit und eine-vortrefliche Leber befommen. 


3) Man pflegt fie auch mit bloßen klein gehackten gel⸗ 
ben Ruͤben (Mohrruͤben, Möhren) zu maͤſten. Dieß 
Futter iſt wohlfeil und macht Fleiſch und Fett ſehr wohls 
ſchmeckend. Weniger zutraͤglich iſt die Maſt mit Kartof⸗ 
feln ſowohl roh als setocht, da ſie uͤberdieß die Gaͤnſe nicht 
gern freſſen. 


9 In England füttert man fie mit gefchrotenens 
Malze, das mir Wild) eingeruͤhrt worden, oder rührt 
ettoad Gerſtenmehl mit Malz ztemli die? ein, und feßt an 
einen andern Ort des Stalles ein Gefäß mit gefochtem Has 
fer und Wafler, nad) welchen fie zur Veränderung gehen 
fönnen. Das Einquellen des Hafers oder der Gerſte, wos 
mit man ſie fuͤttert, iſt ein Hauptkunſtgriff. Die Gaͤnſe 


verdauen dieß Futter viel leichter als trockenes, freſſen bald 


darnach wieder, und ſetzen dadurch viel eher und beſſer an. 


5) Man hält ed auch für eine vorzuͤgliche Maftung, 
wenn man die Bans in Leinen eimmwidelt, ihr bloß den 


Hals und Kopf frey läßt, und fie an einem finftern Orte 


mit einem breiten Gurt fo in bie Schwebe aufhängt, »daß- 
die Füße den Boden nicht berühren. Man verbindet ihr 


die Augen und verſtopft ihr die Ohren mit Wachs, und da 


fie auf folche Art weder Hören noch fehen kann, fo iſt fie 
einer Unruhe ausgefeft, und nimmt zufehends zu. In 


DyP5 5 dies 


Tages diefed Gemiſche zweymarein. Auch alte Gaͤnſe ha⸗ 


— 


J 
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\ diefem Zuſtande fuͤttert man fie des Tages dreymal mit 
Gerſtenſchrot und ſetzt beſtaͤndig ein mit Waſſer und Salz 
 gefülltes Gefäß neben fie hin. In vierzehn Tagen wird 
eine Gans ſo fett, daß hu: Leber faſt vier Pluud am Gas 
wicht hält. ‚ ur 


6) gofgende Maftung wird vorzůglich angeptieſen. 
Man nimmt ein großes Roggelts oder Gerſtenbrod, mas 
Het in der Dritte oben cin Fleines Loch hinein, fo groß- al 

ein Daumen, ſchuitet dieß voll Hafer, gießt Bier darauf, 
und ſetzt es der Sans alfo vor. Wenn dann Die Gans den 
Hafer herausholet, fo macht fie das Loch im Brode immer 
. größer, und auf. diefe Art gewöhnt fi fie fih nach und nad 
daran An Bier eingeweichtes. Brod zu frefin. Man 
befeuchtet hierauf das Brod immerfort mit Vier, innerhalb 

vierzehn Tagen iſt es aufgefreſſen und die Gans iſt zum 
Schlachten tauglich. 


* 


7) Unter allen ſcheint aber doch b das Piudelfuttern 

( Wulgerfuͤttern, Fruͤckſen) die beſte Maſtungsart zu ſeyn. 
Man knaͤtet naͤmlich geſchrotenes Mehl mit Waſſer zu eis 
nem Teig, macht Singers fange, und Daumens dicke Cy⸗ 
Linder daraus, legt dieſe auf den Ofeh, oder in ben Backofen, 

‚ wem das Brod heraus ift, damit fie trocken und gebacken 
werden, befreyt fie von allen fcharfen Ecken, die den Schlund 

ı der Sans verwunden koͤnnten, und ſtopft derfelben täglich 
zu verfchlebenenmalen eine gewiſſe Anzahl in den Hals. 
« Eine fo gemäftete Sand wiegt oft funfzehn bis achtzehn 
Pfund und hat eine Leber, wie eine Kalbsleber. Den Ans 
farig des Stopfens macht man mit acht bis zehn feicher Nu⸗ 
bein, ſtopft fie alle drey Stunden und beobachtet darinnen 


die genaueſe Ordnung. Sie muß aber allezeit den Kropf 
leer 
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leer, d. i. verdaut haben, ſonſt muß man befuͤrchten, daß 
fie ſtirbt. Die erſte Mahlzeit erhält fie des Morgens fünf 
Uhr, und die letzte des "Abends zehn Uhr. Diefe Maſt 
Bauert vier bis fünf Wochen, und man fegt ihr beftändig 
in einem Troge frifhes Wafler hin, in welches man, um 

es auch nahrhaft zu machen, trockne Nudeln weiht. Zum 
Zeige nimmt man yom Waizen das Mittels oder Huͤlſen⸗ 
mehl, ingleichen Gerfienmehl, wovon man das befte in der 
- Mühle erft wegnehmen kann: Wlan mengt auch gern Heis 
defornmehl und gekochte Erbfen mit darunter. Die Form 
‚ber Nudeln tft klein und groß, und die erftern braucht man 
im Anfang und zu Ende der Maſtung. Damit fie deſto befs 
fer verbauen, knaͤtet man unter ein Bischen Teig für ſechs 
Pfennige geſtoßenes Spießglas, macht davon befondere Nu⸗ 
deln und giebt einer Gans jede Woche zweymal zwey davon. 


Um beſonders die Groͤße der Leber, welche man 
x für das Beſte an der Sans Hält, zu befördern, macht 
‚man zwey Mästten Gerſtenſchrot mit einem halben Miss 
"hen groben Mehl und lauen Waffer zu einem. Zeige, chut 
Barunter für 3 Pfennige Pfeffer, Halb fo viel Ingwer, und 
Salz fo viel man ohngefähr mit drey. Fingern faflen kann, 
verfertige aus‘ diefem Zeige Nudeln, verfährt damit wie 
oben, und thut in das Saufen ein wenig Sand. 


Spgyll dieſe Maſtung in vierzehn Tagen geendigt ſeyn, 
ſo muß man alle zwey Stunden Tag und Nacht ſtopfen. 
Eingequellte Erbſen eingeſtopft thun das naͤmliche, was 
die Nudeln thun; nur muß es nie an Waſſer fehlen. 


Ehe man die Ganſe einſteckt, pflegt man ihnen die 
Fettfedern (Maps und Darrfedern) weiches ein Buͤſchel 
| vn 
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von den obern Deckfedern des Schwanzes auf ber. Bettbehs 
fe (dem Steiß) if, auszurupfen, weil man falſchlich glauht, 
daß die Gaͤnſe das meiſte von ihrem hene wieder aus den⸗ 
ſelben beraudfangeen ’ 


| 8) Um die Sänfe befonders delifat zu mäften, und 


a fi recht weiß ımd fett zu machen, giebt maͤn ihnen das naͤm— 


Jiche von Hirſen und Butter zubereitete Futter und Milch 
zu faufen, wie den Truthähnern (ſ. Maftung der Trut—⸗ 
Büner TIL. Bd.), und füttert fie gleichfalls damit vierzehn Tage. 


9) Wer nicht ſowohl anf das Fett, als auf das Fleiſch 
ſieht, der mäftet fie mit bloßem Safer, und laͤßt fie dabey 
in einem weiten Stalle frey herum geben. 


Fortpftanzung. Zur Zucht wählt man vorzuͤglich 
große Bänfe, die Heiter aus den Augen fehen, und un⸗ 
ter den Weibchen fucht man diejenigen‘ -aus, die zwiſchen 


den Beinen und an den Süßen breit ſind. 


Beyde Geſchlechter M ind acht bie zehn Jahre zur. Korte 
pyflanzung tuͤchtig, allein man haͤlt ſie doch nur hoͤchſtens 
vier Jahre, um ihr Fleiſch, das ohnehin alsdann ſchon zis 
he und hart if. noch genießen zu koͤnnen. _ Ä 


To Ströme, Fläffe und Teiche find, iſt die Sänfe 
zucht ohne Rachtheil der Wieſen, Gaͤrten und Aecker vor⸗ 
theilhaft; wo aber dieſer Vortheil nicht ſtatt hat, da wuͤr⸗ 


de die Weide für das uͤbrige Vieh Schaden leiden, wenn 


in einem Dorfe ein Landmann mehr als drey bis vierguhe 
gänfe halten wollte. Auf Gütern iſt die Anzahl nicht fo 
genau zu beflimmen, und es kommt auf die hinlängliche 
Weis 


! 
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| Weite und Fürterung an, die man dieſen oariigen vr 
von geben kann. 


Hält ein Hauswitth drey bis vier Zatttzluſ— ſo halt 
er ihnen auch einen Sänferich, außerdem kann man dieſen 
auch woht fünf bis ſechſe bepgefellen, und in Anſehung ber 
Befruchtung der Eyer geſichert ſeyn. Am beſten donnen fie 
. Sich auf dem. Waſſer paaren, und man haͤlt dic Eyer, bie 

- auf dem Waſſer befruchtet werben, fuͤr fruchtbarer, als bie 
auf dem Lande befruchteten, und auch die Jungen gerathen 
beſſer, und werben größer. Die paaren fi ſchon im Jaͤn⸗ 
ner und Hornung, und damit die Brut deſto beſſer gerathe, 
ſo praͤparirt man ſie dazu, indem man ihnen in den letzten 
Tagen des Dezembers bis in die Mitte des Jaͤnners Rog⸗ 


genbrod, das bio Kleye noch in ſich⸗ enthaͤlt, roͤſtet, jeder 


Sans davon alle Moͤrgen einen ztemlichen Echnitt zu freſſen 


a 


‚giebt, und fie Hierauf mit dem Gaͤnſerich zum Waſſer treibt, 


weil fie ſich dann ſchon treten laſſen. "Doch thun diejenigen 
auch nicht wohl, weiche -fle jetzt zu Hut und ſtark füttern, 
‚weit die Eyer von allzu fetten Gaͤnſen gewihnuich zum Aus⸗ 
brůten untuͤchtig ſind. 


Die Gans legt hewöhnlich nich eher re, gehörige 


Ama Eyer, als bis fie zwey Jahre alt iſt, und eine gute 
- Sans fängt [dom um Lichtmeß an, und thut es des Jahrs 
dreymal wenn man fie vom Bruͤten abhaͤlt. Sie bringt 
zwoͤlf bis vier und zwanzig Eyer und giebt dieß Beduͤrfniß 
dadurch zu vrkennen, daß ſie ſich ullenthalben hinſetzt und 


SDtroh und Gent nin ſich Her trägt und legt. Damit. fie 


alſo nicht vertragen werden, fo macht man für jede Gans 
ein eignes Neſt von Stroh und Neſſelwurzeln, deren Ges 
zug Ihnen befonders angenehm iſt, an einem befondern Ort 
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zurecht, befaßt fie zu Anfang der Legezeit des Abends, und 
ſperrt fie an ihrem beftinnmten Orte fo lange ein, bis fie ges 
lege hat. Haben fie erft ein Ey in das für fie. verfertigte 
Meft gelegt, fo iſt man ficher, Daß fie naghher die abrigen 
alle von ſelbſt dahin hintragen werden. 


Zur Sicherheit ſowohl, als zur Verhuͤtung des Anlie⸗ 
gens nimmt wan das Ey, dad weiß und groͤßer iſt, als von 
den Truthuͤhnern, jedesmal, wenn es gelegt iſt, weg, und 
verwahrt es au einem Orte, der weber zu kalt noch zu warm 
iſt. Am Heften iſt ed, wenn man fie in einer Mulde vol 
Moggen ſammlet und auf die Spitze feget. Sollte noch all 


ı qwweflarter Groß eintreten, fo bringe man fie auch wohl in 


die Stube, doch fo weit als möglih vom Ofen entfernt. 


* Man numerirt ſie auch gern, damit man die älteften derje⸗ 


aigen Gans unterlegen kann, die zuerſt brüten will. Wenn 
einem das Brüten bis.in bie Mitte des Maͤrzes zu verſchie⸗ 
ben möglich ift, fo hat man ben Vortheil, daß bie ‚Sungen 
bey ihrem Ausfchläpfen gleich grünes Butter erhalten koͤnnen. 


Wenn die Gans bruͤten (ſitzen) will, fo rupft fe fich 
Federn aus, lege fie in ihr Neſt, und bleibt den ganzen 
Tag darauf fisen. Jetzt muß man ihr alfo ihre Eyer us 
‚terlegen, denn fonft geht fie wieder davon, läßt fi aufs 
neue treten, und fängt wiederum an zu legen. Wan giebt. 
Ahr zehn bis funfzehn Eyer, je nachdem fie groß iſt, fie 
Brutet nach Befchaffenheit der Witterung feche und zwanzig, 
His dreyßig Tage, und je weniger Öeräufch ir der Gegend 
iſt, deffo ruhiger hält fie fi, und deſto beſſer kommen die 
Jungen aus. 


— 
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Die ganze Brütezeit über muß fie hinlaͤngliches Fatter 
:an Hafer oder Gerſte erhalten, welches: man einweichen 
Bann. Man fegt es Ihr entweder fo nahe bey das Meft mit 
hinlaͤnglichen Waſſer, da fie die Exner wenig verlaffen 
barf, oder nimmt fie ficherer alle Morgen vom Neſte, bes 
deckt die Eyer unterdeſſen mit den darin. liegenden Federn. 
imd giebt ihr diefe Fütterung, läßt fie ſaufen, auch zuwei⸗ 
- einmal baden, und alsdann wieder zum Neſte laufen. 


Wenn nur noch ein Tag von der völligen. Braͤtezeit 
fehlt, fo begiebt man ſich mit einem geräumigen Gefäße. 
voll lauwarmen Waſſers ineden Stall, und legt die Ener 
Binein. Diejenigen, in welden' tebendige junge find, 
hapfen in demfelben, diejenigen aber, die ftille liegen, find 
faul, und man kann fie Daher wegwerfen. Die gutem lege 
man alfo nur wieder in das Neſt. Diefe Probe dat auch 
noch den Vortheil, daß durch das Eintauchen ins Waſſer 
die harte trockne Ochaale etwas erweicht wird, und am fols 
genden Tage deſto gewiſſer alle Jungen auskriechen 
koͤmnen. Zuweilen und der Aberglaube ſagt, bey dem 
Oſtwinde können die Zungen bie Schale nicht durchbrechen ; 
man muß ihnen alfo zu Hülfe kommen, die Schale behuts 
fam zerfchlagen, und Ihnen duchhelfen. Nur muß man 
fi in Acht nehmen, daß fie nicht bluten, denn fonft And 
fie ohne Rettung verloren. Man thut auch mohl, wenn 
man unterdeffen, daß die Gans vom Neſte if, die Eyer, 
wenn fie tief liegen, umkehret, wofern fie es nicht ſelbſt ges. 
than Hat, Sollten einige Junge eher als die andern aus⸗ 
kriechen, fo lege man fie einftweilen an einen warmen Ort 
in Wolle, bid.die andern auch ausgekrochen find, alsdaun 
giebt man fie det Mütter wieder. 


» 
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Wenn fie nun ausgekrochen find, ſo laͤßt man fie einen 


oder zwey Tage im Neſte unter der Mutter, ‚damit fie.recht 


trocken (neſtreif) werden; und giebt ihnen nichts zu freß 
fen. Am dritten Tag nimmt man fie heraus, und füttert 
fie mit klein gekruͤmelten ſchwarzen Brode, ſetzt ihnen auch 
ein dunkles Geſchirr mit Waſſer vor, das. ſie bald zu fin 
‚ben wiſſen, und haͤlt fie acht bis zehn Tage in einem war⸗ 


men engen Stall eingeſperrt. Andere geben ihnen auch 
zwey bis drey Tage hart gefottene und Hein gehadte Ever, 
mit ein wenig Waizenkleye und Brod vermengt, legen ih⸗ 


nen ein Stuͤckchen ausgeſtochenen Raſen hin, auf welches 


rin Gefäß mir Waſſer geſetzt wird. Nach biefen füttere 


man fie mit klein gehackten und mit Waigenkleye gemiſch⸗ 
ten Brenneſſeln, mit Hafer⸗ oder Gerſtenſchrot, das mit 


Waſſer oder Milch angefeuchtet iſt, oder mit warmen Rog⸗ 
gen in Milch geweicht. 2 


J Nach acht bie zehn Tagen bringt man ſie bey bequener 
Witterung ſammt der Mutter nach dem Graſe, wo ſie 
ſchon das Spitzgras abfreſſen, und ſich alsdann überhaupt 
ſchon mit gutem Gras und Waſſer behelfen konnen, und 


‚ wenn fie vierzehn Tage alt find, kann man fie. ſchon die Al⸗ 
ten aufs Waſſer führen laſſen, fie ſchwimmen geſchlechts⸗ 
weiſe den Alten nad) und der Gaͤnſerich führt an. . Sie be⸗ 
duͤrfen alsdann eben keiner beſondern Aufſicht mehr, außer 


daß man fie nur des Morgens zur rechten Zeit, wenn der 
Thau verfhwunden iſt, auss und des Abends nicht zu 


fpät eintreibt. - 1 c oo 


| Sn ihrer Jugend ſind fe einen ganzen Monat lang 
weiter nichts als ein gelblicher oder ſchmutziggruͤngelber 


 Botttumpen, erſtere haben gelbe Züße and Schnaͤbel, lets 


tete 
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tere aber oltvenbraune. Sie Taffen, Beftändig einen pipen⸗ 
den Ton von ſich hören, ‚die Alten vertheidigen fie gegen 
alle —— der Hunde, Kahhen, und der Gaͤnſerich für 

aledann ſogar bie Menichen an, die fh Ihnen nähern, 
Bonn dte großen Bedern zu kielen anfangen, muͤſſen fie bes 
fonders in Acht zenoamen Werden, und Morgent unb 


Abends Hafer oder gutes grünes geſtampftes wie Schrot | 


vermengtes Futter bekommen; die großen Kiele nehmen ih⸗ 
nen nämlich zuviel Kraft weg ſie laſſen alſo bey ſpaͤrlicher 
Nahrung aus Maitigkeit die Fluͤgel hangen. | ® 


. Ben fe einen Monat alt find, fo treibt man fie heer⸗ 
denweiſe in Geſellſchafft der Alten. auf die gewoͤhnliche Weis 
de, denn jet Finnen fie fhon-bie Biſſe der andern größern 
Ganſe aushalten. Zum Ueberſiuß giebt man Ihnen danu 
nor der Ermdte noch, ehe fie in den Stoppeln hinlaͤngliche 
Nahrung finden, ded Morgens‘ und Abends etwas Hafor, 
trägt ober‘ treibt fie zum erftenmal in das Maus, alsdann 
aber finden fie [chon- von felu ihre Stallung. Auf det 
Beide find fle nur vor ſchaͤdlichen Than und ſtatken Sqlas⸗ 
und kalten Regen in Acht zu nehmen. 


Ein Landmann kann auf dieſe Art von vier Gaͤnſen in 
einem Jahre funfzig Junge bekommen. 


... Wenn man Vortheil aus den Eyern nehen will, ſo 
kann man auch den Trutha haern Gaͤnſeeyer zum Auebra⸗ 
ten unterlegen. 


.. Geinde. Die | ganz Meinen Jungen Holm auf den 
Raſenplaͤtzen die Rraͤhen und Lifter gern, und im Stal⸗ 
Bde Wieſein und Wanderratten, und auf-die größern 
foßen die Falken, Weyhen und Sperber. 

DBechft, Naturgeſch. II. 3b, Da Yung 
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Sun und alt iſt ͤberdieß · noch den Nachſtellungen de& 
Guchſes, Marders, und: Iltiſſes ausgeſetzt. Von den 
Aaufſen *).werden ſie beſonders gu Anfang. des Sommers 
ſehr geplagt, und es ſterben viele daran... Eingeriehone Ta—⸗ 
backsaſche, auch etliche Tropfen Del vyn aller Art ‚oder 
Fiſchthran auf den Kopf, und. unter bie * Bget gegen; 
. follen bagegen gut. ſeyn. 


Zumeilen verurſachet eine unfägliche Menge biefer Raus 
Te an den Haͤlſen der jungen Gaͤnſe ein allgemeines Ster⸗ 
ben ; dagegen bedient man ſich aber mit gutem Erfolg des 
Queckſllbers mit alten fluͤſſigen Schmeer vermiſcht, woren 
man jeder eine Erbſe groß an den Hals reibt. Von dem 
Werſchlucken einer Inſektenart, die Ganſefliege genannt, 
ſollen fie auch leicht ſterben. 

Micht Feten verurfachen auch die Bleinen Můcken 
‚und Fliegen, die ſich den jungen Gaͤnſen um die Naſen⸗ 
Joͤcher und Ohren ſehzen ein Sterben unter ihnen Dager 
gen beftreicht'man ihnen in den Monaten Junius und Zus 
Hins die Ohren mit Baum; oder Leinoͤhl. Wein aber’ das 
Hebel fchou uͤberhand genommen Hat; fo ſchuͤttet man 'ets 
was Gerſte in tiefe mit Wafler angefüllte Tröge. Wenn 
die Sänfe die zu Boden gefallene Gerſte herausholen 

wollen, fo müflen fie dem ‚Kopf bis über die Nafen und 
Odhren ins Waſſer ſtecken und reinigen ſich Baburch von dem 

Stiegen und Muoͤcken. Eine‘ noch beflere Wirkung kan 
man von diefem Mittel erwarten, wenn man etwas ·Eien⸗ 
we; in das Waſſet thut. 


? 


And) 


‚” Slufamı, Pedicnins Anferie, Lin. & sicht 0) Uns 
mit runden und mie duepedigem Kopfe. | 
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2. Ordne 16. Bott Zahne Gans, Gix 
Auch eirte An gelber milben ' itzt au alten und jun⸗ 
gen Sarfın. .. 


Um die PN wieder die vinſe und andere Snfetich Ä 


zu fihern, ſtreut man gern Farrentraut zu wiederholtenma⸗ 
. Ten in bie Staͤlle. 

In den Eingeweiden derſelben wählen noch uͤberdieß 
dreyerley Arten von Bandwuͤrmern, der lanzeeförmis 
Ä er trichterfoͤrmige und ſtrohhaimartige. 


Brankpeiten, ‚ Außer. ben jo eben aufgezaͤhlten 
Krankheiten, die den Gaͤnſen vorzüglich von Inſecten 
verurfacht werden, "giebt es auch noch andere, als 


*1) den Durchfall, weicher bey vielem Regenwetter, 
von unreinem Getraͤnke und von eingefreſſenen ſchaͤdlichen 


| Inſekten entſteht. Das beſte Mittel dagegen iſt, daß maen 


die Keime und jungen Zweige von Fichten ſtampft, und ſel⸗ 
bige in das Waſſer weicht, das die Sänfe zu faufen bekom⸗ 
men, Dabey kaun man ihnen des Morgens und Abends 
Spren ı mit gefchrotener. Serfte zu freſſen geben. Geftampfs 
te Diſteln unter das erwähnte Futter demifcht, verftärfen 
die gute Wirkung um vieles, beſonders wenn alle Woche 
drey bis viermal eine. proportionirte Quantität Fabatsafige 
aben aufgeſtreuet wird. 


2) Man behauptet auch, daß der hinfz⸗ Genuß des 
ausgefallenen Getraides -zur Erndtezeit ein Aufſchwellen 


der Bröpfe verurſache, woran die Ganſe ploͤtzlich ſtuͤrben. 


Mm dieſem Uebel vorzubeugen, raͤth man au, den Jungen 


und Alten vierzehn Tage, vor der Erndte des Morgens und 


Abends etwas weniges altes Korn zu freſſen zu geben⸗. 


nn 42 u 3) Wenn 
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3) Wenn Ihnen die Geerdeiife am Steiß ſwine 
oder verhaͤrtet, und fie dadurch die Doͤrrſucht bekommen, 


ſo ſchneidet man ſie ihnen auf, und omweicht die Wunde 
mit ungeſalzener Butter. 


4) Wider das Schwellen des leeren Rropfs fie 
tert.man fie mit Brod und Kohlblaͤttern und’ giebt ihnen eis 
nige Tropfen Grandwein auf das. Brod, . 

5) Gegenden Pips leget man große Pimpenelle ſo 
lange in das Waſſer, bis ſie ziemlich weich geworden iſt, laͤßt 
die krante Sans davon freilen, und von dem Waffer faufen. 


6) Bewährte Seilungs; und Dorbeugungsmic; 
kel bey einem allgemeinen Sterben unter ben Gaͤnſen 
find noch folgende, a) "Laß man jeder Gans einen Morgen 
um dem andern zu drey wiederholtenmalen, etwa einen hal⸗ 
ben Löffel voll gemeines ochenſalz eingiebt, oder b) den 
jungen Sänfen Waſſer faufen laͤßt, worin man Baͤrenwurz 
abgekocht hat, oder c) ihnen auf ihr Sutter, das aus ges 
ſtampften Difteln, Trebern und Seiten befteßen kann, woͤ⸗ 
chentlich ein Paarmal, wenn ſie von der Weide tommen, 


Zabocsaſche ſtreut. 


Vutzen. Der huge der Salt iſt gar mancheriey. 
Ihr Fleiſch iſt gebraten und geräuthert, wie bekannt, 


vine vorteefliche Spetfe; -boch muß es fung ſeyn. 


ı Man erkennt eine junge Gans an ben ſpitzigen Na⸗ 
geln, weichen und kleinen Ballen, weichen Fluͤgeln, der 


weichen Gurgel, weiche man durch Druͤcken unterſcheiden 


kann, und an dem Sqhnehel der nicht ſe vo als bey ber 
alten iſt. 


86 
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.. 396 cat das Baͤnſofleiſch ſqhmackhaft und nahr⸗ 
haftriſtt, ſo if. es doch weniger geſund, und immer mehr oder 
weniger ſcheer verdaulich nach · dem Unterſchiede des Alters 
wid:der Fhtterung. . Der oͤftere Benuß deffelben gehoͤrt 


6 mie far abheitſame und ſtarke Lolite; filligende und. 


zaͤrtliche Perſonen aber dürfen im Winter nicht zu viel Gaͤm 
fabragen eſſen, wenn fie nicht Nachtheil davon an un ihrere Ge⸗ 
Andheit verſpuͤren wollen. 

Den meiſten Ueberfluß an rohen Saͤften aber haben 
Die, gemäfleten Gaͤnſe, weil es ihnen an Bewegung fehlt. 

Die “Juden wenden vorzuͤglich Heiß auf die Maͤſtung 
der Sänfe, man behauptet aber auch, daß von den vers 
ſchiedenen Gerichten, ‚bie fie davon, machen, die. blafle auft 
gebunfene Farbe berfelben, die Verunreinigung bes Bluts, 
Verftopfung der Eingeweide, kaltes über u. d. gl. ent 
fünden.» 

Die ſchoͤn gelb geraͤucherten Ganſe ſehen vortreflich 

aus, und: man zieht die Pommerſchen allen andern vor. 
Wenn diefe noch frifh find, und roh mit Pfeffer gegeſſen 


werden, laſſen ſie ſich auch leichter verdauen, als wenn ſie 


gekocht werden. | 

Kopf, Hals, Slägel, Süße, Magen, Leber 
und Gedaͤrme werden gereinigt und unter dem Namen 
Gaͤnſeklein, (Sänfekiee),. die junge Gans aber entweder 


allein ober mit dem Gaͤnſeblut, als Gaͤnſeſchwarz (Gaͤn⸗ 


ſepfeffer, Gaͤnſeſauer oder Schwarzſauer) gegeſſen. 
Die Leber wird unter die Delikateſſen gerechnet. 


Bon den abgeſchlachteten Sänfen wird das Sett, wel⸗ 


ches ſich an den Gedaͤrmen befindet (Blumen, Flomen) ge⸗ 


ſammlet, kleingeſchnitten, ausgeſchmolzen, etwas veſzen | 


— 


243 und ' 
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und in einem Steintopfe unter dem Namen: (Fänfefertober 
Gaͤnſeſchmalz aufbehaiten. Cs .verisitt im Winzer: die 


"Stelle der thenern Butter, iſt als Zubrod und zum Schmel 
zen fehr vortreflich, abet für fillfigende Perſanen nicht ger 


fund, Das beym Braten gemaſtetes Gaͤnſe erlangte * 
hat weniger Werth als jenes. u: 
"Um das Gaͤnſeſchmalz fo fange als möglich zu ethalten, 
muß man die Töpfe, in welchen es aufbewahrt iſt, forgfäk 
tig vor. allem Zugang :der freyer Luft verfshiießen: - 

Eine in Sänfefettigelegte gebratene Gans kann mar 
den ganzen Winter hindurch, gut aufbewahren. ] 

Das zum Eſſen untaugliche Fett brennt man in Lam 

pen, es brennt viel Heller und fpärfamer alß Saumshl und 


. Xalg, und ße beym Ausloͤſchen keinen unangenehmen: a 


ruch mad. . 

Die vom ausgefehmolzenen Fette in der Pfanne zuruͤck 
bleibendon ſogenannten Grieben, (Grefen, Grifen, Gre 
ben,) koͤnnen theils als Zukoſt dem Geſinde ſtatt Butter, 
oder Wurſt damit gebraten gegeben werden, theils dienen 
fie zum Gutkochen mancherley Krautgemuͤße. 


Um ſich gegen die Taͤlte und das Erfrieren zu fd; 


"zen, darf man nur das Geficht mit Gaͤnſeſchmalz beftreis 


hen. "Ach ſalbt man gegen den Winter die Sroftbeulen 


damit ein, um das Aufbrechen derfelhen zu verhäten. : 


Außerdem wird es auch noch innert und dußerlich in 
der Arzney gebraucht; es macht }. B. sffenen Leib. 


Die Bänfeeyer werden zwar in der Küche, wie ans 
dere Eper verbraucht, find aber ſchwerer zu verbauen. Eis 
ne Gans, die man wicht zum Briten läßt, legt ihrer in 
drey Zeitraͤumen oft ein Schock. 

Die 
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Die Karten Higefedern sher fngendinierRiete, 
Butler, Pofen, werden, weys fe:rolf und vhne Biur 
And, gewoͤhnlich im Maͤrz und September, usgerupfe, oder 
Weine fir von felbkianisfahlen,” von den Hirten/ gefammeltz 
undan die Poſenſcheapper vorkauft, welheshren beſondern 
Handel damit treiben. Dieſe ſortiren und ſchgben die Kiele 
undgeben ihnen vaputteſſ heißen Sandes, vder heißer Aſche, 
wodurch ſie weich werden, und alles in ihnen noch enthalte, 
ne Fett heraus gezogen wird, ihre Haͤrte vermittelſt einen 
oder mehrerern Exrichen mit einem Meſſer, oder einem ang 
dern harten Infteumente. Alsdenn merden fie bundweiſe 
zu fünf und zwanzig, ſunfzig und Hundert, verkauft, und 
nad ihrer Größe, Haͤrte und Guͤte bezahlt... Die holläns_ 
diſchen oder quf hollaͤndiſche Art zubereiteten d. h. diejeni⸗ 
gen, welche man durch gluͤhende Aſche gezogen hat, und die 
ſogenannten Hamburger Seekiele werden unter allen fuͤr 
die beſten gehalten. Ueberhaupt aber werden diejenigen 


aus dem ‘rechten Fluͤgel denen aus dem linken vorgezogen, 


weil jene viel durchſi chtiger ſind, md auch beſſer in der 

Hand liegen. Wenn man fie ein Jahr tiegen laͤßt, fo vos 

lieren fie alle Fertigkeit, . md verbeffeut fi ch züm Sqreiben 
und Zeichnen gar ſehr. 

Außerdem werden die Spulen noch zu Hinſelfutteralen, 
— Angeln, Haͤrtung des Stahls, Federballen, 
Pfeilen, zum Verkielen muſikaliſcher Inſtrumente, zu 
Stockbaͤndern, Nadelbuͤchfen, Knoͤpfen, Knallbuͤchſen für 
Kinder, zum Fütriren in den Apothefen u. d. gl. gebraucht, 

Die ganzen Fluͤgel braucht man zw Wedeln und 
Kehren. ie! 


A - . Sie 
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DODie Feinen Federn und. Zruhen;: ‚Daunen ober 
HRaunfedern Werden vorzuͤglich zu Aneſtopfung der · Bet⸗ 
sen, Kanapee, Polſter u: d. gi gebraucht, und Daher biss 
jenigen, die darzu zu groß find. und. zu: flerfe Siels. haben 
von denſelben abgeriſſen (geſchliſſen, geſpltſfen, geſchleuſt.) 


An’ einigen Orten rupft mean beit Ganſen die "Federn 
des Sahırs nur zweymal aus, namlich im Julius und Sep⸗ 
tember, allein man ‘Tann diefen Vortheil, ohne Nachtheli 
ihrer Geſundheit, viermal genleßen. Man nimmt fie ih⸗ 
nen naͤmlich alle ſi ieben bis acht Boden, als in welcher Zett 
fie immer wieber fiagge Federn Häben, welches man daran 
erkennt, daß man then einige an Bauch ausrupft nnd nach⸗ 
fieht, ob ſie noch voller Blut oder Feuchtigkeit ſi find. In der 
Mitte des Aprils gefchieht die erſte und um Michaelis bie 
vierte Berupfung. Alsdann (At man ihnen die Zedern, 
welche fie den. Winter hindurch zur eigenen Erwärmung noͤ⸗ 
thig Haben. 


Die Theile des Koͤrpers, die ein ſeiches Berupfen lei⸗ 
den, ſind der Bauch, der Hals, ber Unter und Obertheil 
ber Flügel, und. ber Obettheil der Füße, doch muß man 
ſich vorfehen, daß man ihnen die Tragfedern (Seitenfedern 
über den Schenkeln) nicht nehme, auf welchen die dluͤgel 
ruhen, weil fie ſenſt die vlagel ſchleppen wuͤrden. 


Die Gaͤnſeriche, die nicht mehr zur Paarung wihig 
find, werden fo wie die Ganſe, die wicht brüten wollen, noch 
follen, gerupft, und letztere bringen alsdann noch den Vor⸗ 
cheil, daß fie wieder zu legen anfangen. ı i 


Die ausgewachfenen Federn fallen ihnen, wenn fie ein, 
mal ans Nupfen gewöhnt find, entweder von ſelbſt aus, ober 


Or ‚a 


3. Oidn. 26. Gar. Zabent: Sans. Hy 
Be ziehen Ach ſie aus, um den jungen: ——— Piat 
au machen. Be Zur Ps „ne 
Wenn?die Febern, beſander⸗ bie pet, Nemar ” 
zen yrfätagerten Snfen erhält: mie gnhhein: genuknn 
werden; 3. ©, hanter dem Ofen in einem Sack, ſo riechen fig 
sicht mir -übek,: ſandern find: auch dem Berderhen ausgeicht 
und merben leicht der. Mouien und Inſekten Graf. Map 
chut daher auch wehl, daß man fie vgeher-gin oder zwey 
Jahre lang. unter andere Briten in -Odste. ‚untere, und 
täglich fleißig aufſchuͤtteeitt. 

Die jzungen Gaͤſe, bie fruͤh —* find, haben 
ſwen um Johanms reife Federn Me won: cihnen nehmen 
kann, und fie wachſen ihnen aladann gevdhnuch wieder, u 
man fie mäfler, u 

Die Beben ven geimäfeten, fetten Ganſen find 
ſchlechter, geringer, unreinlicher, und werden eher van Mot⸗ 
tem verzehrt, ale die gerupften. Die Reinlichteit der Federn 
von Maſtgaͤnſen Bann man dadurch befoͤrdern, daß moan ih⸗ 
nen des Tages vorhex, ehe ſie geſchlachtet werden, in einem 
flachen Gefaͤße Waſſer zum Baden hinſetzt, und fie daxauf 
an der Sonne, oder in der warmen Stube abtrocknen laͤßt. 
Man erhaͤlt aber auch von. einer Gans dur viermaltges 
Kaufen wenigſtens iweymal- ſoviel Gedern, ale von einer 
Echlachtgans. 

Vier geſchlachtete SAnfe geben ein Pfund gemeine, 
und- ſechszehn ein Pfund Pflaumfedern.· 

EGs iſt unglaublich, mie viel Federn alle Jahre zu’ Betr 
ten verbraucht werden, Wenn man auf ein Bette vier⸗ 
sig bis funfzis Pfund rechnet, ſo gehören, zweyhundert 
Sin bay. Eine Stadt alfo,. wo zweymal Bunders taus 

Ras... Sen 
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ro Ben Deufhlaite.: 


pad Menſchen wohnen Braut werte wii — 
j a een Schlafbetten *). ”, 
Da die Rebern von Adnungellebeaden Ortonomen alle 
for werden, fo braucht man Die taub: oder Pflaum⸗ 
Federn faſt nut aflein-gir der Ropfütkfen: und den Teichseften 
Beitdecken; die-Wtitelfedern zu Poiſtern und.den-oberften 
nterbetten,; -:die- groͤhern Hingegen‘ und’ die ſogenannten 
Schleuß oder Schwanzfedern zu den unterſten, gleich 
auf dein Sttoh ober den Strohſack llegenden Unterbetten. 
Außerdem bedient man ſich noch det kleinern Federn 
gu Federbuͤſchen, Sultanen, Federduimen, Feder⸗ 
muͤffen, Sederpalatinen, Federtapeten ꝛ.. 
gIn glorlda giebt es Kuͤnſtler, die aus den -Bflaumi ® 
‚und andern Federn fo fünftliche Tapeten zuſammen zu Fügen 
wäh, daß ſie mit feidenen Sof verwechſelt weiden koͤnnen. 
Der Korb iſt · ein ziemlich guter Dünger auf naffen 
m und in den Stoppeifeldern, wohin fie im Herdſte 
"gettießen werden," auch lieben ihn bie Sthafe gar fehr, und 
Hafen auf der" Weide darnach, beſonders wenn die Ganſe 
Trebern oder’ Gerſtenſchrot gefreffen haben. -.. - -- 
Gaͤnſekoth tft auch die Hauptſache bey des Baifers 
Maxrimilians Augenwaſſer, und mangebraucht ihn noch 
Aberdieß bey der Gallenruhr der Schafe. 
| ws | ‚Eie 
Die ſchweren Deiberten mit Federn erhinen im Sommer ' 
zu fehr, und hindern das Athmen, muben alfo dem Men⸗ 
ſchen, im Schlaf.vielmepr die noch übrigen Kraͤfte, als daß 
. fie ihm neue geben ſoilten. Wer alſo glaubt, er müßte auf 
nd unter Jederbetten liegen, der irft 5 Altes,” gut getrockne⸗ 
Ir e6 Heu ober Mdos tur eben die Dienſte and nad) beifere, 
tu and eine Fleilte - Gewohnheit laͤßt einen die Federbetten gar 
wi bald vergefle = 0 
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1,1 @ie brüten untergelegte Meaetäpek außss.— 

Man ſchreibt den Sänfen gewöhnlich eine. große Duumss 
- Bela - Mm tier ihnen aber in der Ehas-zy.pfelz’ denn 
zu geſchmeigen, daß ſie in einigen Gegenden Frankreichs 
tewohnt werden, das Rad des Bratenwenders umzu⸗ 
drehen, fo find ſie auch keſt ſo wachſam, wie. der Hundy 
gewachen beym geringfen Getaͤuſch, und erheben ein law 
kes Geſchrey. Es ift bekannt, daß fie durch ihr Geſchrey 
nor ‚dem Kapitel zu Rom, wodurch die Soldaten gemeckt 
snrden, diefe Veſtung, die der Feind aberrumpeln wollte, 
xetteten und daß ſie deghalb die alten Roͤmer unter die hei⸗ 
Tigen Vögel zählten. \ , —E | 

Die Alten brauchten das Blut, die Zunge, die fe Balı 
le, die Haut von den Güßen, im Junge, und den 
Both in der Mediein. 

Schaden und Mittel dagegen. Aufnaffen Wie 
fen und dergleihen (Härten than fie im Herbſt, Winter 
“und Frühjahr vielen Schaden, denn fle rupfen das Graß 
mit ſammt den Wurzeln vermitteift ihtes ſtarken und ſcharf⸗ 
gesäßuten Schnabels aus, tauchen es ind Waſſer, reinigen 
es dadurch and freſſen es. 


Ver grünen Saat und dem’ reifen. Eetraide, mden 
ſie gelangen koͤnnen, ſind ſie auch ſehr nachtheilig, man kann 
fie aber daburch von den Aeckern abhalten, dag man einen 
Bindfaden um diefelden zieht, den fie wicht zu überfchrets 
teh ſich getrauen. > 

Auf trocknen Wieſen und auf —8 und Beiden, 
109 anderes Vieh noch hingetrieben wird. iſt allerdings der 


hitzige Gaͤnſekoth ſehr ſchaͤdlich, denn er verunreinige nich 


nur dieſe Plaͤtze, ſondern brennt auch dad Graß weg, mie 
dieß 


Fu — 


N 


3°" Adas fegetum. Lin. 


Sollte dich hr eine eigne Art und nicht unfere gemeine 


626.2: Wogel Daufälanee. or 


dieß die meiften — Riede u fe sepäen wers 


van Kamel: 


 Dacteeäeen; —* Transen: DW Buppengand 

2) Die Seegaiis. Sie umlerfcheldet ſich dukch nichts, 
6) 8 du ihre Größe, wodurch ſie ‚einem Ochwan faſt gleich 
Forimt. Man findet fie an den Orten, wo große "Breit 
ind, oder wo dad Meer in der Raͤhe liegt. Es kommen 
von ihnen beſonders bie guten fogenatikten' Seeſpulen, und 
man findet fie -gemäfter und anogefchlacheet zu dreyeis Vie 
stergis Pfund ſchwet. iu 

Die Haukgans; die gemeine Sandgand; vauerngane; 
—2 uf. 


x Je Be ES SEE 


. 2 . * 


. Die Bohnengans )J..4 


. - The Bean-Goofe. Penn, . - - 


on, Rennzeichen der Art. 


Sie iſt aſchgrau, unten ſchmutzig weiß, der Schnabel 


an der Wurzel zuſammengedruͤckt, bie Dedledern des 
Banane we die Beine ſafrangelb. u - 


Beſchreibung. 


Sie m eine Betwohnerin bes Nordens von Europa, 
und wird ud in der Hudſorshar angerröffen. Su Ente 
' des 


wilde Gans Kon! wenn Ne non kein Fahr alt it? (ſ. oben 
AR S. sw: 


4 


N 


3 Dein. 16, Bart! Bohningans. LE 


des Angufis wandert , and Chtient * von Deutſch⸗ 
Ka 3. B nach Orſtreich. x 
2: Die iſt den granen Setraide, —* dem Ross 
yerfehe ſchaͤdlich, daher auch ihr lateiniſcher and deutſcher 
Mame. In Lewis, einer der bebereaſchen Ren bruͤtet 
* In großer Menge. 

Ihre Länge betraͤgi 2 Fuß 8 Zu su: 3 duß und 
Vie Schwere 6 12 Pfand *). 
Der Schnabel HE Mein, am Ende fehr zufammenges 
Bench, die Wurzel und ber Naget ſchwarz, die Mitte blaß⸗ 
roth; die Beine ſafrangelb, die Klauen weiß. 


Der Kopf und Hals iſt aſchgraubraun, roſtfarbig üben 


Taufen; der Rücken einfarbig aſchgrau; di⸗ Schultern dunk⸗ 


Ter, weiß eingefaßt; die kleinern Deckfedern ber Fluͤgel ſehr 
uichtgrau; die Bruſt und der Bauch ſchmutzig weiß, aſh⸗ 
hrau gewdikt; ‘die vordert‘ "und hintern Schwungfedern 
yran, ſchwarz einge; det Schwan gran, weiß eins 
| Befabt. 


oe. 


4. De Brentgans ). 


354°. Ames Bernicla, Lin. ° - 
The Brent - Goödfe. Penn. 
\ J— Bermzeichen der Art. rt 


Kopf, Hals und Gruß find ſchwarz und um vn ui 
sch eine Art von weiße Halsband. i 2e 


° ” 'p. Me.: Fänge 2 ı Sub und drüber. 


*«) Um den ſteten Verwechſelungen dieſer imd der folgenden 


. 8 pt, auszumeichen, nenne ich dieſe, wie Pennant, Brentgans 


und jene Verdateigans. . 


u) 
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SE —5 Beſchreibung. TIERE 

. Die elgentlihe Heymath diefer Säfte iſt der hoͤchſte 
Norden von Eutopa, Aflen und Amerika. Nach Deufchs 
land fommen fie nur im. Winter;.. und: zwar vorzuglich in 
Die: noͤrdlichen Koſten deſſelben, doch hat man:fle au ME 
Oeſtreich angetroffen. Sm Herbſt ziehen fie nämlich tm 
aäingeheuten Schaaren nach Sauͤden. Alsdann wimmelt es 
in Holland und Irrland von Ihnen den ganzen, Winter ' 
ducch, und im erftern find alle Speiſehaͤuſer damit angefüllt, 
fie werden leicht zahm, gemäfter, und dann für einen. gros 
gen Bederbiffen gehalten. Aug ihre seen And. gut 
zu gebrauchen. 

Man faͤngt ſie zur Fluthzeit in Nehen⸗ tele queer 
über die Fluͤſſe gefpannt werden. . Sie sichen aus Europe - 
um zu brüten nach dem aͤußerſten Norden zuruͤck. Einige 
bleiben, wenn fie über Schweden fliegen, an den Graͤnzen 
von Lappland, aber. die meiften fliegen: nah ben, ‚nördlichen 
Inſeln von Groniand und nach Spigbergen. In Amerika 
bruͤten ſie in der Hudſonsbay auf den Inſeln und laͤngſt 
den Kuͤſten, und in Aſien in den aſtlichen Theilen von Si⸗ 
birien, fliegen aber nie Ins Laud. Sie ziehen in Geſtalt 
eines Keils und unter großem Geſchrey, welches Rot, Rot 
klingt, durch bie Luft, daher fie auch Rotgaͤnſe ˖ heißen. 

‚Die Brantgans iſt 2 Fuß 3-Z0ll lang, und faſt 4 
Fuß breit *). Der Schwanz iſt 3. Zoll fang und bie zus 
ſammengelegten dluͤgel reichen ta drey Viertheit⸗ auf den 
Schwanz. done 

Der Schnabel ift euch, nur 2 Zoll fang, aheben und 
Kon; ber Stern nuhfarben; die 8dse ſind ſchwarz 


.. 2 ine 
X P. M.: Gänge 2 Zuß; Breite faft 3 Ya gus. u 


3. Ordne— 36. Gate. Brertgans. 623 
ins roͤthliche ſchtelend, die Beine 2 Zell hoc, die Mittels 
sehe 2 Zoll 5 Linten, die hintere 7 Sinien fang, und die * 
‚Knie 9 Linien weit feberlot, © ' 

Der Kopf, Hals und Obertheil der Brüſt ii Koma: 
an jeder Seite des Halſes ist da, Wo ſich dieſer mit dem 
Kopfe verbindet, ein weißer Fleck; der Bauch, die Schul⸗ 
tern und die Deckfedern der dluͤgel find afchgrau, dunkler 
gewoͤlkt; der Steiß und After weiß; die vordern Schwung) 
federn und ber Schwanz, welcher achtzehn Federn hat, 
ſchwarz, die beyden mittlern aſchgraulich ſchwarz. 


Dem weibchen fehlen die weißen Haleſlecken, die 
reinen Ring vorſtellen. 





N 


“ 


Die Nahrung Biefer Gaͤnſe beſteht in * Bu | 
ferpflanzen, Beeren, Inſekten und Würmern. > | 
Ste koͤnnen nicht tauchen. 


Der allgemeine Wahn, den man ehedem beſonders in | 

‚Holland hatte, daß fie aus der Berntkehmufhel (Lepas ana- | 

tifera), die man an der Gecküfte mit ihren Faſern an Aes 
Ken und-Zweigen hängen fahe, auf den Baͤumen entſtuͤn⸗ 
ben, bedarf keiner Wiberlegung, da man fest weiß, daß fie 
ſeche bis acht weiße Eyer legen, ‚doch haben fie davon den 
Damen Baumgänfe erhalten ; fonft beißen fi ie noch, Rin⸗ 
gelgaͤnſe, watacaſ, Gaoꝛiſche Sup). ‚Rotiete 

Roiges. EEE L 











5 Die Bernafelgans, 
_ | Anas Erythropus. Lin, 
oo La Bernacle. Buff. 
_ The Bernacle, Penn. ws 
* m, Kenn⸗ 
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en Bennzeihen der Art.” 5 


Y%. 
"zu iſt gran, ſdowar, und weiß hemiſch- und die 


Exirne und Wangen ſind weiß.. 
* Beſchreibung 


Sie wohnt im nördlichen Europa, im nördlichen Ruß⸗ 
Tand, in Lappland, Norwegen ‚und Island, ſelten in der 
Hudſonsbah. Hier bruͤtet ſie quch. Im Winter erfcheint 
fie an den Brittiſchen gaͤſten und Moraſten in ungeheurer 
Menge, und verlaͤßt ſie im Februar wieder. Zu dieſer 
Dihrsdeit ſoll fle auch Deutſchland beſuchen, und fie wird 
beihats unter den ſchleſiſchen Voͤgeln mit aufgezaͤhlet. 

Ihre Länge beträgt 2 Fuß 3 Zofl; und ihre Breite 4 
Su 6 301”)... Das Gewicht tft 5 Pfumb. 

Der Schnabel ift ı 3/4.308 lang, und ſo wie Die Na 

gel den Güße ſchwarz: die Füße find dunkelbrann. 

u Die Stim und die Wangen find weiß; eine dunkel⸗ 
Braune Linie läuft vom Schnabel nach den Augen; das uͤbri⸗ 
geam Kopf, Hals und ein Theil der Bruſt ſchwarz; der 
Bauch, Oteiß und. After weiß; der. Nuoͤcken, die Schul⸗ 
- gern und Dedfedern, dgr Flügel ſchwarz, grau und weig 
geftzeift; die Fluͤgel ſchwarzgrau; der Schwan ſchwarg. 


. Sie heißt auch die Schottiſche Sans, und Linne“ nennt 
‚fie die Rorbfußgans, und macht ohne Srund bie Blaͤß⸗ 
ſengane zum Weibchen dieſer u 


Ä Ä 163) 6. Die 


TPM. Länge 2 6; Breite 480 
) Da die Naturforſcher in Beſchreibung und Beſtimmung der 
„Drentgene, Bernafeigans und Bläffengans nicht über- 
on ein⸗ 





in a Pr 2“ .-, [) un > J.. 2N 2.3 322*0 
.47 


rk as gg) 6 Die ‚Eidergafi, 424 22. 
Anss oiſina En. ‚ 

van wir: ’ ‚Ußye-i duvet :Qu. Eider. — * 
utldus v2, Tu Edec dr Guben Dück, Pen, 
Pr —* 2 (OEL nel en, 
JJ Rei der Art. 
* we Sänäbel # walgenfürmig, die mußte —* 
Baur zertheit u ün bir. Vutrel. . 

wel ebd Beſchreivuns. 00 


.f 


4 


c ;- "Bier nußßare Säroimmnagel tewehm die nördliche 


ken ‚Theile von Europa, Alien und Amerika. Sein füdlichs 
fier. Brüteplag find die Farninſeln an der Kuͤſte von Torte 
Bumberland, , Im Winter verliehrt er ſich auch an dienörds 
bichen „Küfßen von Deutfhland, feltner tiefer ins Land Hinz 
ein, doch wird er auch da. zuweilen angetroffen*). Cr if 
ſewohl feiner Größe als Geftalt nach an⸗Vitldins zwie 
fen Ente und Sant. 


vr" 


Pflicht, auf dieſe hier gegebene Beſchreibungen zu achten, und 


die Naturgeſchichte dieſer Vögel darnach zu berichtigen und 


w vervollſtaͤndigen. 

* Sm inter 1754 wurde einer in Stade auf dem Kirchthurm 
geſchoffen, und ich ſchoß den 13ten December 1788 anf einer 
Wieſe bey Schnepfenthal das abgebildete Weibchen, das ſich 
in de Schuce vergraben hatte. 


Des. Vaturdeſch. 1206. Bi 


Dee. 


einftimmend find, und alle Deep Arten umer den Vögeln. 
¶Deutſthland mit angegeben, ſo if es befouderä der Jäger 


620 Wegel Deurihlande 
E eine Länge it a Fuß 3 Zoll, umd Die ansgefpannten 
Giügel meſſen 3 Fuß 8,300), „ Der Schwam iR 4 200 
Aang, und bie gefalteten Bügel“ reichen bis auf die Mine 
deſſelben. Das Gewicht iſt 3 1fa Pfand. “ 
Der Schnabel iſt 3 Zol fang; ‚etwas erhaben, die Haut 
ſchwatalich; ruuglich nach bem’Dlägehiäli etwas Heiler auslau⸗ 
fend, an jeder Seite des Obetkieſers aucamn ſpitzen Winkel die 


befiederte K er liegen faſt 
vorn am Di och nach dem 
Scheitel; ackte Theil 
der Schen Mein 


zehe 3 Zoll, und Die Hintgre.belopptg.xı Linien lang. 
Die Stirn iſt fammefdhiwarz, von ben Nofentöchern 
an laufen bis Hinter jedes‘ Auge jwey ſchwarze purÿurroth 
glanzende Streifen, die oben auf der Mitte des Kopfs Bid 
eine weiße Linie durchſchneidet; der Untertheil des Kopfe, 
ber ganze Hals, der Obertheil des Raͤckens, die Schulter 
und Deckfedern der Flaͤgel find weiß; unter dem Hinterthell 
des Kopfs ift am Oberhals eine blaßgruͤne Stelle; der Mrie 
tertheil des Nuͤckens ſchwarz; der obere Theil der Graf 
fehr. biaßfleifchfarben, der untere Theil derfelben, fo wie den 
Abrige Unterleib ſchwarz; die vordern Echwungfedern 
ſchwarzlich. bie.mittiern auf der. äußern: Fahne glänzende 
ſchwatz. anf der innern weiß, bie hintern ganz weiß? die 
Rande Schwanfedern kamen, die außerſte weibuch ge 
tandet. 
Das Weibchen (Taf. XXII) IR 2 Buß 1 Zoll In, 
der Schwanz davon 3 Zoll, und die Blägelbreite 3 3/2 Buß“). 
—8 
) P. Mo.: Länge 2 Bub; Brei 3 Saba nA Beh. :- . 
PM: Länge 1 Bub 10 22 Soli Breite 3 in. 


3 . Ordn. 16, Gatt. Eidergens. 627 
Schnabel und Füße find dunkel olivengrän; dee Scheitet 
ſchwarz und gelölihweiß geſprengt; der Gbrige Oberieiß 
ſchwarzgrau, bie Federn ſchmutzigweiß kantirt; bie Bruſt, 
»kleine Deckfedern der Flügel, Seiten und der After ſchwaͤrz⸗ 
lich, gelblich braun kantirt; der Äbrtge Unterkeib grau mit 
weiß überlaufen; Schwanz und Flügel dunkelbraun. 
Beyde Geſchlechter können nicht nur guf ſchwimmen, 


ſondern and) gut tauchen und fliegen. - Das Geſchrey des. 


Weibchens klingt wie das Geſchrey Ber Enten und im Zorn 
Bart, Farr! das Maͤnnchen aber ruft Ao! oder Zu: hu! 
| and bende Taffen fich befonders aut Paarungeei Diten. 


Aufenthalt. Die nördlichen Seekuͤſten find der 


Aufenthalt der Eidergänfe. Sie frenzen mehrentheils auf 


dem Meere ‚herum, und ſtreichen zu verfchiedenen Zeiten, 
- je nachdem e6 ihre Bedürfntffe erfordern, von den füdfichen 
zu den nördlichen Ufern, Vom Frühjahr bis zum Herbſt 


Bleiben fie immer an den Ufern, fodann aber begeben fie’ 


fleh in die See, und halten ſich beynahe den ganzen Winter 
hindurch, auch fogar in den Arkiifchen Gegenden daſelbſt 
anf; doch müffen einige alsdann herum ſtreifen, wer man 
fle. auch auf dem feften Lande in Deurfchland ahrrifft. Viel⸗ 


Jeicht gehoͤren Re alfo, menn gleich nicht zu dein Zugvögeln, 


"doch zu den Strichvogeln. Da fie fehe friedlich find, fo 
Halten ſich andere Soevoͤgel inte zu ihrer Gefellſchafft. 


Viahrung. - Wegen ihrer Nahrung, die aus Pr 


ſchen, Muſcheln, Schnecken, Infekten, z. ©. Krebſen, aus 


kleinen Waſſerwuͤrmern und Seegraͤſern beitche, tauchen 
fie jehn bie zwölf Klaftern tief unter. Ste hohlen von dem 
Baden die Eingeweide der Fiſche, bi von den biſchen 


— 


weggenommen, an andern Orten aber aut das erſtemal und 
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in die See gewozfen werben, herauf. Die Meven heiten 
fürh, gerw in ihrer anf m ve ihre Dean wegneht 


wen zu konnen. 


— Sa. Beirunn und Nici ſarem· in 
fie fi bey den. Jufeln und Küften zur Paarung. Die 
Maͤnnchen kaͤmpfen gewaltig um die Weibchen, der Sieger 
nimmt feine, Braut, und hält ſich alddann allein zu ihr. 
Die Abrigen Dänndyen, die feine Weibchen befommen — 
und "welches ‚oft, der. Dal, WE. —. entfernen ſich nach und 
nach wieder vom ‚Sande. und ſchwimmen. in der ‚tiefen Se 
herum. Das Wei pen wähle zu Anlegung bes Neftes wüs 
fie und undebaute Landfpigen, Inſeln, ausgeböhlte Klippen, 
überhängendes Geſtraͤuch z. B. von Wachholdern, und 008 
dem Weſtwinde geſicherte Plaͤtze. Es baut am liebſten 
ine rag, unter Wacholderbüfche, oder auf nfdofige Klim 
pen, macht fein Neft aus Gras, Moos u. d. gl. und füts 
tert ed mit einer großen Menge Dunen, die es. ſich aus-der 
Bruft rupft, aus. Es macht einen fo hohen Rand ron Ip 
dern um dafielbe, daß es faft ganz bedeckt barinnen figt, und 
wenn ed Hungers halber auffteigt, die Ever unſtcheher ma⸗ 
den kann. 

Die erſte Brut geſchieht zu Ebde des Suntus und Ans 
fang des Julius. Eine Mutter legt felten mehr als fünf 
große blaßgruͤne, ſeliner dunkelgrune Eyer. -Oft- findet wu 
nehm und mehrere beyfammen, alsdenn haben aber zwey 
Voͤgel gemeinſchafftlich ein Neſt verfertigt, and ſigen entwe⸗ 
det beyde beyſammen und brüten, oder wechſeln mit einan⸗ 


der ab. Ste legt dreymal Eyer, und in Jeland werden 


ihr die Heyden erftenmale die Eyer mit fammt den Federn 


x ' 3. Ordn. 1 6. Gatt. Cihergans, , 6239 


man Faßt Ahr die zweyte Brut. Raubt man ihr die Eyer 
aud) zum Vdrittenmal, wo ohnehin das Männdıen fon fe 
ne Dunen zur Fütterung!des Neſtes Hat Bergeben muͤſſen, 
welches mais am den weißen Federn fieht, die nur das maͤnn⸗ 
He Geſchlecht an der Bruſt hat, fo verläßt le den Ort 
Bänztich, und niftet das kommende Jahr anderwaͤrts. 


‚Ste legt auch ohnehin jedesmal in ein anderes Neſt, 
und zwar wenn fie das erſtemal fünf Eder gelegt Hat, das 
. äweptemal drey, und das drittemal gar nur eins. 

Die ganze Lege ı oder Eyerzeit dauert ſechs Bis fieben ' 
. Wochen, da denn gewöhnlich die Woche über einmal die Eyer 
von den Einwohnern aufgefucht werden. , Innerhalb acht 
und zwanzig Tagen werden die Jungen audgebrütet, und das 
Männchen hält unterdefien bey dem Nefte Wache, und ſchreyt 
dem brätenden Weibchen bey. Gefahr zu feiner Rettung zu, 
begiebt fih aber, fo bald die ungen ausgekrochen ind, wen 
und fucht enilegene Oerter auf. Ä 
Die Mutter nimmt, wenn fie weit von der See nt 
fernt geniſtet hat, die ſchwaͤrzlichen mwolligen Jungen auf 
bem Rüden ſogleich mit in bie See, taucht fih.unter und 
ſchuͤttelt fie von ſich. So lange fe noch ſchwach ſind, bleibt 
fie mit ihnen am Sirande, und fucht ihnen durch trübe mas 
hen des Waſſers allerhand emporkommende Inſekten und 
kleine Thiete zu verſchaffen. Können fie aber erſt tief uns 
tertauchen, fo geht fie mis ihnen tiefer in bie Bee, vertheis 
digt fie aber noch immer gegen, alle. feindliche Nachfellungen. 

Diele Zamilten begeben ſich alsdenn zuſammen, und 
bleiben dis zum Winter, da die Jungen fliegen koͤnnen, bey 
einander. . on 2 


2 ⸗ 
* 


Aez3 Man 
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Vian fagt, daß fie ſich bis zum fünften Jahre in ber 
Barhe änderten, und alsdann erſt beſtaͤndig blieben. Che 


bie Federn ausgewachfen find, ſehen fie maͤnſegrau ans, mit 


weißlicher Gurgel und Brufl, und mic einem aſcharauen 


Streif von den Nafenlöchern an bis zum Maden, tm zwey⸗ 


sen Sabre werben fie dunkler, und das Weibchen bekommt 


ſeine natärliche Sarbe und paart ſich, im dritten wird das 


Maͤnnchen ſchwarz, und bekommt an einigen Stellen weiße 
Fiecken, die hernach im vierten ganz weiß werden. Sm drits 
ten Jahre paart ſich das Maͤnnchen. 
Ihr Alter erſtreckt ſich auf zwanzig bis fünf und bdrey⸗ 
fig Jahre, und man hat Beyſpiele, daß ein Päärchen 
zwanzig Jahre in.ein und daſſelbe Dieft gelegt dat. Die 


Islaͤnder behaupten ſogar, daß fie hundert Jahr als würden. 


Seinde. Der Fuchs, Seehund und andere Raub⸗ 
thiere, die. Rolkraben, Kraͤhen und UNeven ſtellen 
den Eyern und die Seeadler der Eidergans nach. 


Jagd. Die Groͤnlander, die ben Werch ihrer Ba - 


dern noch nicht zu ſchaͤtzen wiſſen, toden die Eidergaͤnſe ih⸗ 


zes Fleiſches halber mit Wurfſſpieſen, verfolgen fie in klei⸗ 
nen Booten, bemerken ihren Weg, wenn ſie untertauchen. 
an den Waſſerblaſen und erſchlagen fie, wenn fe ermattet 
wieder herauf kommen. 


In den daͤniſchen Ländern hingegen 1— es bey Ver⸗ 


luſt der Freyheit verboten, einen dieſer Voͤgel zu Farben 


oder zu fangen. 


Nutzen. Das Steps des Eibersogels, das beſon⸗ 
dere in Grönland gegeſſen wich, ſchweckt zwar etwas thro⸗ 
nig 
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ih, Mal aber daburch, EM m, verien 
Pa werden V. 

"Sn Groͤnland wird bie Aa * VBogel, als 
* zugerichtet, auf: dem hatten Eiiße getrogen und 
üißie Secpefadte | 

"Den noͤrdlichen Volkern iſt dieſer Vogel in zwiefacher 
Dinſicht beſonders nuͤtzlich, erſtlich ſeiner Eyer wegen, die 
wie Huͤnereyer in der Haushaltung verbraucht werden, 
zweytens der Dunen (Daunen, Eiderdunen) Balder, 
In erſterer Hinſicht nehmen ſelbſt die Groͤnlaͤnder, welche 
die Federn nicht benutzen, ihre Reſter aus. 


u Unter allen Ehwimmpdgeln haben die Eidergaͤnſe 
die am meiften elaftifchen und die feinften Dunen. Sie 
„find gemeintglich gran und an der Wurzel weiß, weiches . 
Die Urfache der weißen Flecen iſt, womit ſie verfehen find, 
und 06 fie gleich fo feft an einander hängen, daß man auch 
ſchuͤtteln kann, ohne daß ſie wegfliegen, ſo ſind ſie doch weich 
und breiten ſich weit mehr aus, als irgend eine andere Fer 
der thut. Sie find ſehr warm, und zugleich fo leicht dabey, 
daß man zur Ausflopiung eines ganzen Bette nur etwa 
günf Pfand nöthig Hat. 

Diefe- Dunen werben aus dem Diefe des Eidervogeis 
genommen, aber nicht überall zu einer Zeit und in einerley 
Monat, denn einige, wte bie Islaͤnder, entblößen das Neſt 
mehrmalen, noch ehe die Eyer gelegt werben, aber andere 
Kehren Die Dunın α ehe ns als die die Zungen ande 

- Neg 9 


=) Sch habe das wengen das ich ſchoß, gegeſſen, und ſei⸗ 
“nen Beſchmack mehr fiſchaͤhnlich als widrig thranig gefun⸗ 
den. Ueberhaugt roch ber ganze Vogel wie Ciſch. “ 


— At 


633. Dale... “ 


 gebrätet Fed, and mit der titten das Dick: derlaſtn Kar 
ben, welches fie. alsdann ziemlich rein zuruͤcklaſſen.c Es rip 
natürlich. daß Aipieniget> As noch dem. Grafpislerier It 
Länder, die Dunen dreygnal aus, em Meſte neben, abs 
Dunen fammeln können; dena wenn man ſie im Neffelaßt, 
fo zupfen ſich die Pogel nicht mehr aus, als ſie zum Neſte 
woͤthig haben; wenn ſie ihnen aber weggenommen werden. 
ſind ſie gezwungen alle auszurupfen, die ſie nur entbeh⸗ 


ren können, und die ihnen hernach doch ansfallen und die fie 


. Annüß verlieren würden. Und kenn es wahr iR, daß das 
Maͤnnchen fi zugleich mitrupfet, wenn das Weibchen, weil _ 
es zuvor ſchon fo viele veriohren, nicht Dunen genug hat, 
fo würde bie Islandiſche Art am vortheilhaſteſten ſeyn. 


‚Die Ielander, die ß ch um dieſe Vogel die meiſte ma 
he geben, haben auch ein Mittel erfunden, ſie auf einige, 
dazu eingerichtete,. kleine Infeln zu werpflanzen. Sa, fle 
willen fo mit ihnen umzugehen, daß fie fie zuweilen fo weis 
Bringen, dag fie ihre Neſter dicht an bie Käufer bauen; 
alsdann aber Laffen fie Ihr Vieh, und fonderlich ihre Hunde 
aufs feſte Land bringen, wenn fie auf etner Inſel wohnen. 
Die Lente können alsdann mitten unter ihnen herumgehen, 
ohne def fle vom Neſte fliegen. Durch ein ſolches Verſah⸗ 
ren muͤſſen ſie freylich eine anſehnliche Dinge Dunen 


| ‚ tafammeln koͤnnen. 


Die DMormeger bereiten, ihnen re eher werinn 


fie Junge bruͤten, und nehmen Angegen die Dunen, bie die. 


Mutter zur Erwärmung der Eyes und Jungen fi ſelbſt 


ausrupft. Diefe reinigen fie von ihren anhängenden Un⸗ 


zeinigkeiten, und verfaufen das Pfund für etwa zwey Tha⸗ 
ker. Es macht für, die Denn: ‚den Außerfien, Scheeren 
and 
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and Klippen einen zirmiich wichtigen. Mahrmgszweiq ans, | 


ba fie zuweilen -funfig-stö bunden: Pfund im Zahre gu 
ſammlen tm Otanbe. Alb, In den. Scheren und Buchten 
Bingegen.legen fie ſich weniger darauf, -weil die Neſter 2 
von Fremden weggeholt werden. 

Die zahlreichen Nefter anf Gräsholm Hefern gleich⸗ 
falls eine ziemliche Drenge Dunen, "weiche auch jährlid, 
meiftend durch Fremde, von Daher abgeholt werden. I 
Die Eigenthuͤmer biefer Dunen find nicht diejenigen, bie 
ſich ihrer bemächtigen Eönnen, föndern allein Diejenigen, des 
nen die Gegend gehört, wo der Wonel fein. Neſt macht; 
Boch gehören alle Dumen, die auf Gräsholm fallen, dem 


Commendanten auf Ebriftianso einzig und allein, welches - 


auf feiner. Bedienung beruft. Es darf daher nieman, 
ohne'feine Erlaubniß, eher auf diefe Inſel kommen, ale 
Bis alle Dunen eingefommelt find, weiches feiner Veranſtal⸗ 
tung nach im Herbſte geſchieht. | 


Solche Infeln sder Holme, wo biefe oder andere Voͤ⸗ 


« 


gel gewohnt find, ihre, Ener zu legen, werben in Norwe⸗ 


gen Aegge⸗Vaͤr genannt, und machen den Hoß, zu weis 
«hen fie gehören, koſtbarer. Don biefen find auf Helge⸗ 
Jand, Torget, Nordheroͤe, und Görberöe durd die 
vielen Dunen belannt, denn die Nefter find daſelbſt fo dich⸗ 
de an einandes, daß nian kaum einen Fuß fortſetzen kann. 
Fiertoften, Rogneholm und Farſtad im Kirchfpiele 
Saram, imgleichen Wogsoͤen im Kirchſpiele Horroͤe; 
außer andern mehrern geben ihren Veſwern eine aufe huliche 

Menge Dunen. 
Die Dunen werden am beſten einige Tage nach roch 
wien. Heer eiogefammeh, und wenn: fie aus ben Mes 
4 Ars5 ſtern 
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". ſtern genommen worden, find biefe: voller Moos, Heibe; 
Otroh, Mesegrasu. T. w. — Die Dunrn find daher von 


zweyerley Art; Tangdunen, (Meergrasdunen) und 


Graßdunen. Jene ſind bie ſchwerſten am Gewichte 


aber nicht leicht zu reinigen. Sie muͤſſen wohl getrocknet 


werden; denn ſie haben eine ſalzige Fenchtigkeit bey Ad, 


und find außerdem öfters naf, wenn. ber. Vogel fein Neſt 
dicht an der See auf aufgeworfenen Meergrashaufen anlegt; 


die Fluth geht oͤſters, wenn fie am hoͤchſten feige, in und 


unter diefe Haufen, und, ſpuͤlet das Neſt init allem weg. 
Ein Neft von ungerrinigten Grasdunen von mittlerer Srös 
Ge, Lann ein Sechſtelpfund reine Dunen geben; und eine 
Eidergans giebt überhaupt in allen drey Neftern (die fie in 

einem Jahre bauet;) ein halbes Pfund. Won einem Pfuns 
de ausgefuchten Grasdunen der beften Art, kann man ein 


halbes Pfund zeine Dunen erhalten; gemeiniglid; aber bes 


köommt man nur drey Pfund aus einem Fiordung, oder aus 


zehn Pfund, und nur zwey Pfund von Tangdunen. 


Die Art und Weiſe, dieſe Dunen rein zu machen, iſt 
werfäjleden, ‚ 
‚Die einfachfte Art ift, fie an der Soune tart zu trock.; 


onen, "Hierauf, indem fie nod warn find, ‚zwifchen den Haͤu⸗ 


den zu walken und zu fhätteln, hernach die reinſten abzu⸗ 
fondern, und das Unreine von ben Übrigen mut ben ins 
gern wegzunehmen. 

Diee Dunen, weiche von ben todten Veheln gerupft 
werden, follen nicht fo gut ſeyn, als diejenigen, welche man 


J ans den Neſtern nitnnıs, welches wohl eigentlich daher koͤmmt, 


weit nicht alle Federn am dem Wogel zu einer Zeit reif 
End. Die alten Dimen reifen zu der Zeit, wenn er btuͤten 
W viill, 





u, bemn eledann rupfe er ſie ſich zu feinem De ans. 
An deren Stelle wachſen neue, die wieder ein ganzes Jahr 
nöthig haben, ehe fie ihre völlige ‚Beife erhalten, da fie 
fh denn ach und nach von dem Behe abloͤſen. Mur al 
‚bein diefe rupft fich der Wogel ans, den kodten aber wird 
alles abgerupft, es mag num reif oder unreif ſeyn; dadurch 
mwiſchen ſich eine große Menge fettige Dunen unter die gus 
sen, welches denn die Dunen verdirbt. 

Aus island kommen jaͤhrlich nach Dännemart am 
zeinen Eiderdunen ohngefähr zwey bis dreyhundert Pfund, 
das Pfund zu fünf bie ſechs Mark (1abſchy, und an unrei⸗ 
nen ohngefaͤhr funfzehnhunderr bis zweytauſend Pfund, Das 
"fund zu zwölf bis ſechszehn Schilling (luͤbſch); aus Fin 
Marten an unteinen ungefähr vierzig bis funfzig "Pfund. 
Rechnet man hierzu, was Dännemark vorbeygeht, und ents 
weder zu oder von Fremden ausgeführt wird; alles, was 


ſich auf Gräsholm findet, und das wenigſtens an- reinen 


Dunen funfgig Pfand beträgt; fo wie auch ‚dasjenige, was 
in Norwegen gefammlet wird, was von den Infeln Särden 
kommt, hiernaͤchſt was aus Island nach Gluͤckſtadt geführt 
und dafelbft nah Deutfchland, und andere Länder verkauft 
wird, und endlich alles, was das Schiffsvolk auf feine eigne 
Rechnung aus allen angeführten Gegenden führer; fo.muß 
ſolches zufammen eine eben fo große, wo nicht größere Sums 
me betragen. Im Jahr 1750 verkaufte die Islaͤndiſche 
Compagnie, außerdem, was nad Gluͤckſtadt gieng, an Eis 


derdunen für dreytauſend fiebenhundert und leben und viers - 


zig Thale. — Man kann hieraus en wie wichtig bier 
ger Hardlungeartitet fe. 
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Es pflegt: in dem Handel mit den Siderdumen auch 
vlel Betrug vorzugehen, indem fie oͤfters mit Gaͤnſe⸗ und 


andern Damen‘ vermengt, auch wohl ganz andere Dunen 
für Eiderdumen ausgegeben werden. 


Namen. Eidervogel, Eider, St. Aubertẽente. 


N 


Ga) 7. Die Biſamente. 
Anas moichata. Lin, Eu 
. Le Canard muſqus. 
The Indian Duck. Latham, 


- Kennzeichen der Ar. 
Dat Geſqht iR bloß und warzig. | J 
Beſchreibung. 
Dieſe Ente, welche jetzt in Deutſchland und In ganz 


> Europa auf den Meyerhöfen unter dem Namen der türkis 


fen Ente bekannt genug if, ſtammt eigentlich aus Braſ⸗ 
ſilien, wo fie auf den Baumſtruͤnken niſtet. 


Sie iſt faſt noch einmal ſo ſchwer, als die gemeine 
Hausente, 2 Fuß 10 Zoll lang, und 3 Fuß 4 Zoll breit*). 
Die Länge des zugefpisten Schwanzes beträgt 7 Zoll, und 
bie zufammengelegten Fluͤgel reichen nur bis auf die Wur⸗ 
zel deſſelben. 


Der Schnabel ft 21 Ss Sof lang, roth, an der Wur⸗ 
zel des Oberkiefert, um bie Nafenläger herum und am Nas 
"ge 


MER: um⸗ 2 Bub 6 Bol und Breiten Buß x goll. 
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yet bodanſchwarz; dit Faße and roth, die Siäget neigiich; 
die Beine 2: Zoll hoch, die Müittelighe 2 3/4. Bell 1. die 
Hintere ı9 Linien, amd bie ft bach nacht. Dies 
jenigen, bey weichen bie ‚weiße be die Vrerhaud dat 


Haben auch gelbe Schnäbel’und Füge 
. . Wm.bdie Augen liegt eine nackte, mit rothen Tleiſchdruͤ⸗ 





fen und weißen oder ſchwarzen Puntten befegte, Haut, die 
ihr, wie der Purerhußn, ein ganz eignes Anſehn giebt, 


Segm Kämpfen auſſchwillt und feuriger wird. 

Der Kopf iſt ſchwatgrun glaͤnzend, und vom Scheitel 
an faufen am Hinterhais etiwas lange Federn herab, die 
Eine Art von Schopf Bilden; der übrige Leb iſt MHwärzlic, 


öder ſchwarzbraun glaͤnzend mit weiß melirt, gẽwoͤhnlich And | 


de Sdiafe, die Kehle und der Hals weiß, ſchwatz gefleckt 
| Bie Vruſt und dek Unterbauch dunkelbraun mit weiß nnters 
miſchi, der Rücken "und Steiß ſchwarzbraun mit einem grüd 
nen Goldglanze; Bie Deckfedern der Fluͤgel ſchwaͤrzlich mii 
“einem Violetglanze; der Oberbauch weiß; die drey erſten 
Schwungfedern weiß, die Übrigen dunkelbraun; die zwanzig 
Scwansfedern ſchwaͤrzlich gruͤnglaͤnzend, die aͤußerſte weiß. 
Es giebt auch bey ihnen, wie bey den gemeinen Haus⸗ 
Enten, Verſchiedenheiten in Anſehung det Karben; doch kei⸗ 
ne fo abwedhfelnde, denn die meiften find nur ſchwarz, blau⸗ 
drauroͤthlich, gelb und weiß geſchaͤckt. 

Das Weibchen iſt viel Heiner als das Männden, und 
die Zleiſchwarzen im Geſicht find auch kleiner. 

Es tft ein träger, boshafter Vogel, der beym Fuͤttern 
alle anderr gern abbeißt. Er fliege geen kreisfoͤrmig in der 
Luft herum, ſchwimmt nicht fo gern, wie die andern Enten, 
taucht gar. nicht, geht ſehr ſchwerledig und ſchwankend, das 

Maͤnn⸗ 
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Weannchen hat tine ſawache heifete, das Weibhen aber eins 


lauteẽ Otimme, und duftet vorzuͤglich einen Biſamge⸗ 
ruch aus, der zur Pa am merklichkien ifl, von Det 
Fettdruͤſe auf dem Schwanze entfleht, und immer dem Br 

- einen Ähnlichen Geſchmack mittheilt. | 


Aufenthalt, Nahrung, Nutzen und Schaden 
| haben fie faſt gänzlich mis der zahmen Ente gemein, nur in 
der Fortpflanzung weiden fie ab. 

Eie werden faft immer Bloß zur Zierde gehalten, boch 
giebt das dieiſch der Jungen einen ſehr guten Braten. 
Das Maͤnnchen iſt zur Paarungszeit außerordentlich 
disig ‚seht alles Federvieh, ſogar die Gaͤnſe an, und 
tritt fie *). Mit den gemeinen Hausenten zeigt es ſchoͤne 
große Baſtardte, die viele Eyer ſegen, aus denen aber, nach 
meinen Erfahrungen, feine Zunge kommen. Ich habe in 
diefem Jahre zwey und dreyßig Eper zwey gemeinen Enıen, 
bie täglich von einem folchen Baſtardtentrich getreten wur⸗ 






den, zum Ausbruͤten untergelegt, es iſt aber kein Zunges 


hetausgekrochen. 

Sein eignes Weibchen baut vierzehn Tage lang an eß 
nem warmen Neſte. Dieß legt fie ins dunkelſte Geſtraͤuche 
an, ſcharrt ein tiefes Loch in die Erde, legt Reißer, Graß 


und alles, was fie in der Mähe erhalten fan, zund um 


fih herum, und rupft fi eine Menge Dunenfedern zur 
Ausfätterung unter dem eeibe aus. Gie legt acht bis vier⸗ 
zehn 


N babe fe of die Gaͤnſe gehörig treten fehen, bin aber 
nicht im Stande gewefen, ein Ey davon zu erhalten. Man 


fagt aber, es gebe große Bafarbıen, die bar Sans and j 


halb Eute wären. 


t 
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ph: Tage dat atzenfarmige. an Sayben Briten gleich zuge⸗ 
flumpfte, glattſchaelige, weißtiche ode gruͤnliche Tuer, bru⸗ 
set fünfthalb Wochen, und entkraͤftet ſich fo fehr, daß fie 
eine matte und blaſſe Farbe bekoͤmmt. 

Das Grür s und Ertehungsgefgäie aberlie das 
Maͤnnchen dem Welbchen gänzlich. ° 
Wenn die Zusgen gut gebeitien"fotlen, fo muͤſſen fie 
wieh Inſekten ud Gerſtenſchuor vekenamnen, in Ermanglung 
der erſtern aber mageres, klein geſchnittenes Fleiſch. Dieß 
fo lange, bis fie ſich zum zweytenmale mauſern, alsdann bes 
kommen fie das gewähnsiche Menſutter. 
Die glatte druͤfge Haut am Schnabel und ben Augen 

‚bekömmt‘ erſt im jwegten Jähre bie  fiegellaetröthe Barde und 

verſchoͤnert Ach bie ind vierte. 


Im Winter muͤſſen ſie vor tin großer Kälte gefchäge 
porsden,. ſorſt erfrieren fie bie Süße, leicht. 

‚ Bon eiuge Art riechender Käufer) werben fe geplagt, 
und die jungen ſterben oft daran. 


le’ heißt noch Indianiſche, Keitifce und Abıfe 
—* und man dat vonthe 


) Eine Eleine Abart, weile zimmetfarbige Ges 
bern Bat. ,. 
27 Ehue Baſtardtart von übe und der gemeinen En, 
Sie paart ſich fehr gern mit Ihe, if hitzig, begattet fich (reis 
het) beſtaͤndig, und bringt eine Häufige Brut. Das Fleiſch 
der jungen Baſtardten, die beyden Eltern in der Farbe und 
Baſtalt — etwas gleichen, und immer einige Swiftaräfen um 
Ge⸗ 
9 Biamentenlau, Pedicnlus mofchame, Lin. 


t . 1] z 
.' \ 


Bao: 0 Deutſchlande. 
Sefſahte haben, ER deiilet.: Man ſperrt daher gern einen 
Viſarvncrich mit zwey vahehen Euten vin⸗ a 


jene sat. PT. 
en Yu . 34. , . 
... (65) 3. DieBergente u... 
our ons h 5 . ' . u iu "dv — 
| Anas Marila. Lin, „ . ı. 2 
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Rennzeichen der Metz "rn 3 
9°" @e iſt fümalz; Die Achſeln weiß und mit ſchwarzen 
* Binien durchzogen" Die Saug und Spiesel vein 
en. Zukhreibung. 

Diefe Ente toohne in den nörbficften Theiten von 
Eiropa, Aften und Aimedika, und zieht im Oerober Häufig 
nach den ſadlichen Gegenden diefer Lander. Winn’fagt, daß 
ſie ſich auch auf den Schwoizeriſchen und Oeſtreichiſchen Ge⸗ 
birgen aufhalte, und die in Thaͤlern gelegenen Gem. und 
Teiche beſuchs, Hoͤhlen in bie Ufer grabe, worin ſie ſich gern 

aufhalte und niſte. Soviel iſt gewiß, daß ſie ſich in harten 
Wirntern auf den warmen Kiefelbaͤchen in den gebirgigen Wed 
geden‘ des Tharingerwaides zuweilen einfindet, amd von 
da,’ fo gar bey ſtuͤrmiſchen Wetter, bis in die Walddoͤrfer 
UFER? GE 
— mtr. 29 le 
. #5 Die ich vor mir habe, "worte Don ihrer Heerde übgefommen, 
. .und wurde vorigen Winter in einem thuͤringiſchen Wald⸗ 

dorfe geſchoſſen. * 


, 
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Sie iR 18.1. Jaug. und Die. antgebreiteten Flüge) 
23 Zoll ). Der Schwan; mißt 3 00, und die Zlägef 
erreichen zuſammengelegt das Ende deſſelben. Das Maͤnm 
chen wiegt ı ıfa Pfund, und das Weibchen 2 Unzen mehr, 


Der Schnabel aſt blaulichgrau, 2Zolllang, ſtark, breit, 
an der Wurzel erhaben, in der Mitte ausgebogen, und ag 


der Wurzel etwas breit auslaufend, der Oberfiefer an deg 


Seiten überfchlagend, an ber Spige ein haafenförmigen 
Magel; die Mafenlöcher längliche Meine Ritzen; der Stern 
gelb; die Füße dunkler ala der Schnabel, alfo dunkelbraun 
ins blahe aͤbergehend, die Beine 2 1/4 Zoll hoch, die Mit⸗ 
telzehe 3 Zoll lang, bie hintere 2/4 Zoll hochſtehend und 
J Selappt 


Der etwas große rundiiche Kopf, der hais und bie 
Bruſt find ſammtſchwarz, die beyden erſtern goldgruͤn gläns 
zend; des Oberruͤcken, bie obern Deckfedern der Fluͤgel und 
die Schultern weiß mit vielen ſchwqrzen kleinen geſchlaͤngel⸗ 
"sen Queerlinien bezeichnet, bie dieſen Theilen von weiten ein 
aſchgrauliches Anſehen geben; ber Untgetöden ſchwarzbraun, 


> 


N 


kraufe weiß in die Queere liniirt; die untern und obern 


Deckfedern des Schwanzes, fo wie der kurze ſpitzigzulaufens 


de Schwanz felbft ſchwarz; der Bauch weiß am Ende und 
an ben Geiten klar und ſchwarz in bie Queere gewellt; 
die unterſte Reihe Deckfedern der Fluͤgel weiß, am Ende 
dunkelbraun weißlich gewaͤſſert, die zweyte Reihe dunkel⸗ 
braun und weißlich gewaͤſſert; von bei erſtern erhaͤlt daher 


der Fluͤgel einen Breiten weißen Etreifen; bie vordern 


Schwangfedern dunkelbraun, die hintern weiß mit ſchwarn⸗ 
ran 

5 p. m: eiage 161% Zoll; Breiu 2u del, 7 - 

Vechſt, Naturgeſch. 11.26 ©; " 


\ 


Ba" Rh Benefhlande 


braunen Spttzen, und ſchelwen daher in sehen Sri 
” Silben. on 

Das Welten iſt etwas order, und da, zo —2 
ſchwatz iſt, mehr brauu. 

Dieſe Enten, die in manchen Seyenten, J. v. an den 
nuͤrdlichen Kuͤſten von Rußland. und Sibirien, und auf bem- 


| gr Fluſſe Ob ſehr Häufig angetroffen werden, tauchen 


he gut unter, haben ein dumpfiges und trauriges Geſchrey, 
wie das Siohnen det Tauben, und freſſen Schaalthiere. 
Sie koͤnnen, wenn man fle fängt, unter den zahmen 


' Enten auf dem Hofe gehalten werden, und freffen gern in 


genehm. 


Waſſer eingetauchtes Bred, trocknen und eingequelen Ha⸗ 
fer und Gerſte N. 

Day bemertt eben Seine große Saenhenn 
Das Fleiſch Gundoreh ſchmect thranig und unad⸗ 


Die Mannchen von Ihnen werden von den Jaͤgern 
Warten genennt; fonft heißen fle noch: Moderenten, 
Schaufelenten, unterirrdiſche Enten, mm, Sqhimi⸗ 
mei; Aſchenenten. 


—R 


— 66) 9. Die Schnatterente, 
| Anas Strepera. Lin, 
Le Chipean. Buff. 


. Bu | The Gadwall or Geay. Pen, 


- 


J 
Benn⸗ 


©) &o die abgebildete. 
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Auf den Flügeln iſt ein glänzende, ſchwarzer Sieh, 
der oben roth, unten aber weiß eingefaßt tft. 


Beſchreibung. 


Sie Hat von dem beſtaͤndigen Schnattern ihren Na⸗ 
men; außerdem ſchreyt fie auch noch: Mod, qoaͤck! wie 
‚bie‘ sahme, und man läßt fie deshalb gern unter den zahmen 
mit abgeſchnittenen Flügeln herumlaufen, und braucht Ne 
beym Entenfange, um die wilden herbenaufodten. Sie flie⸗ 


‚get drey bis vier Stunden weit, und fuͤhret Die fremden, 


befonders die Seeenten, dem Fang zu. Diejenigen, meiche 
nach einem holländifhen Ausdrude viele Schläge in einem 
Achern thun, werden für die beften gehalten. 


Europa bis Schweden hinauf, und die meiften Breis 
tem des Europätfchen und Sibiriſchen Theile von Rußland, 
den Often von Sibirien und Kamtſchatka ausgenommen, find 
thr Vaterland. Nach) Thüringen kommt fie im Winter auf 
die Ftäffe und Teiche. 
Sie tft eine der größten wilden Enten, noch etwas gro⸗ 
ßer, als die gemeine, 22 Zoll lang und ausgeſpannt 2 Fuß 
9 Zoll breit”)... Der Schwanz 3 3/4 Zoll lang, und die 


zuſammengelegten Slügel gehen faft bis auf die . Scan 


ſpitze. 


Der Schnabel iſt 2 1/4 Z0f fang, Pr und ſchwarz 


die Sterne ſind gelb; die Süße rothgelb, die Beine 2 Zoll 
hoch, die Mittelzehe 2 1/4 Zoll lang, die hintere 6 Li⸗ 
nien, die Kniee 6 Linien hoch nackt. 


© 82 | ur” 


> P. Ms. Länge über 19 Zoll: Broite über 2 1% Fuß. 
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Der Kopf und Obertheil des Halſes iſt roͤthlich Katar 
geſleckt; der Oberiheil des Ruͤckens, die Schultern und die 
Bruft mit bogigen, ſchwarzen und weißen Linien ſchoͤn ges 
zeichnet; der Bauch ſchmutzigwelß; der Oteiß ſchwarz; die 
Deckfedern auf dem Ruͤcken der Fluͤgel roͤthlichbraun, die 
naͤchſten purpurroth, mit einem ſchwarzen Rande; die vor⸗ 
dern Schwungfedern dunkelbtaun, die naͤchſten am Leibe 
grau, der Spiegel weiß; der Schwanz keilſormig zugeſpitzt, 
aſchgrau die zwey miitlern von den Race dedern 
dunkler. — 

Das Weibchen iſt an der Sruf roͤthlichbraun, 
ſchwatzgeſleckt, die andern Zarben wie beym Mannchen/ 
sur dunkler. 

Sie iſr ſehr ſcheu, und Daher ſchwer zu fangen und 
zu ſchießen. Ä 

Ste haͤlt fih Bloß auf füßen Gewaͤſſern auf, ift aber 
in Deufhland felten. Wenn fie-gefangen wird, fo gefchtehe 
es faft immer auf ihren Herbſtreiſen im October, wenn fle 
in warme Länder geht. Mehrentheils hätt fie fih am Las 
ge zwiſchen dem Schilf und Riedgraß verbergen und gehe 
nur des Morgens und Abends ihrer Nahrung nach, die 
meiſt ans Fiſchen beſteht; daher ihr Fleiſch Sudorey) 
einen wilden und thranigen Geſchmack hat. 


Sie heißt auch Schnarrente, graue und braune Ems 
te, und man finder zuwellen befondere Varietäten von ihr, 
> ©. folche, welche einen blaulich ſchwarzen Kopf, und eine 
fchöne weiße Bruſt haben; bunte mit grünen oder x blauen 
Opieael, | 


(67) 10, Die 


* 
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(67) 10; Die Quackente. — | 


Anas Clangala. Lin, 
Le Garrot. Buff. 
The Golden -eye. Penn, 


» Anzeichen der Art. 


Ste iſt ſchwarz und weiß, am Kopfe grünglänzgend, | 


und hat an jedem Mundwinkel einen weißen Fleck. 
F Beſchreibuns. 


Diefe Ente, welde wegen ihres dicken Kopf, runs 
den, dicken und kurzen Körpers und ihrer. Farbe eben kein- 


gutes Anfehen hat, wohnt in Europa bis Norwegen hin⸗ 


auf, im noͤrdlichen Awmerika bis Grönland und auf dem 
Kaspiſchen Meere. In Deutfhland iſt fie fowohl im Soms 
"mer, als and im Herbſt und Fruͤhjahr auf ihren Zuͤgen 
nicht gar ſelten. 

Ihre Laͤnge betraͤgt 21 Zoll, der etwas gabelfoͤrmige 
Schwanz 4 Zoll, und die Entfernung der ausgeſpannten 
Fluͤgel 2 Fuß 8 Zoll*). Die Flügel reichen gefaltet bis ein 
Zoll ber die Schwanzwurzel, und das Gewicht iſt 2 Pfund. 

| Der Schnabel tft kurz, 2 Z00 lang, ſchwarz und breit; 
der Otern goldgelb; die Fuͤße am Maͤnnchen orangengelb, 
am Weibchen dunkelbraun, die Beine ı 3/4 Joll hoch, bie 
Mittelzehe 2 300 8 Linten, und die hintere 9 Einien lang, 


aund die Antee kaum von Federn entbloͤßt. 


Der Kopf IR ſchwarz, violet und grünglängend; an 
beyden Mundwinteln ein großer weißer Fleck; der Rübs 

'& 8 3 \ In, 
DB Mi: Einge 1 Zou; Breite 2 Suß 4 Zou. 
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‚ten, die Heinern Deckfedern der Flügel, ber Sqwan und 
Steiß ſchwarz; der untere Theil des Halſes, tie Bruſt und 
der Bauch weiß; die Schulterfedern ſchwarz und weiß; bie 
groͤßern Deckfedern weiß; die vordern Schwungfedern duns 
kelbraun, die fechzehnte bis zur ein und zwanzigften wei 
der Spiegel alfo weiß, unten braun 7 


Das Weibchen ift auf dem Kopfe roſtbraun; ber 
Hals grau; die Brufl,der Bauch und die mittlern Schwungs 
federn weiß; die Deckfedern und Schulterfedern dunkel 
braun und aſchgrau; die vordern Schwungfedern, - det - 
E hwanz: und Übrige Körper ſchwarz (rußfarbenſchwarz). 
Es ſieht noch befonders vor dem Mannchen durch pie tu 
thige Barbe unangenehm aus. 


eo Es fins Enten, die nicht auf das vand gehen, fondern 

beſtaͤndig auf dem Waſſer leben. Sie geben oft einen quas, _ 
kenden Ton von fih und Haben daher ihren Namen. Wenn 
fie in großen Schaaren fchnell fliegen, fo machen fie ein 
hellklingendes pfetfendes Seräufh. Ste tauchen fehr gut, 
und fönnen tief und lange unfer dem Waſſer bleiben. 


Aufembalt. Da fie wahre Zugvägel find, fo wars 
bern fie im nördlichen Europa im October und November in 
- großen Schaaren nah der Tuͤrkey und andern füdlichen Laͤn⸗ 
dern von Europa, und kommen im März erft wieder, Nur 
einzelne bleiben zumellen zuruͤck, und halten fich an den ofs 
* fen bleibenden Stellen der Fluͤſſe bey Waſſerfaͤllen auf. 


Die Meeresſtrande und beſonders die ſuͤßen sms 
Nenn ihnen zum Aufenthalte. 


Nah⸗ 
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VNahrung. Ihre vorrgliche Nahrung beſteht aus 
Schaalihieren, nach welchen fie beſtaͤndig untertallchen, 
Hoſt freſſen ſie auch · Waſſermaͤnſe, diſche und Froͤſche. 


Fortpflanzung. Das Weibchen macht wider die 
Gewohnheit andrer Enten ein fehe regelmäßiges Neſt von 
Graß und ihren eignen Bruftfedern, fegt es in das Bin⸗ 
fens und Ufergeaß, auch zuweilen auf niedrige abgeftumpfi 
te Weiden / und Eslenbäume, legt fieben bis zehn weiße 
Eyer, und bruͤtet vier Boden N 


Jagd und Sang- Sie (at den Jager ſchwer 
um Schuß lkoͤmmen, deſto breifter geht ſe untek das 
etz. 


Yiugen. gr Fleiſch Witdyreh ob es gleich fere J 
iſt, ſchmeckt eben nicht angenehm, iſt aber doch noch zu eſſen. 
wenn es einige Tage in eig gelegt wird. 


Schaden. Da fe nur auf ihren Banderungen die 
kleinen Fluͤſſe und Fiſchteiche befuchen, fo kann man ihr 
mit Recht den Fiſchſchaden, den ſie darinnen thut, nicht 
hoch anrechnen; denn in großen Seen und auf dem Meere 
traͤgt ſie durch ihre Nahrung, ſo wie die meiſten wilden 
Entenarten, zut Erhaltung des Bletchoewichton in der Thier⸗ 
welt bloß das Ihrige mit bey. 


Hamen und Abänderungen. Die Robelente; 
Quackerente; Rlangente; Hohlence; Dicktopf; das Maͤnn⸗ 
chen: Kollje; das Weibcheff. Kölkjes Quene; (Stransento z) 
Vieraͤuglein. | 2. 


\ 
J 


. ‘. 
. ’h 
Ä 4. N! 
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Das Alter macht viel⸗ Veghiudenheun im der — | 
z giebt daher 

Männchen, welche einen braunen Ropf ehe 
ife Sieden, und ‚eine weißgraue Bruſt und Hals ha 
1; 

2) welche einen ſchwirzlichen Ropf mit weiß⸗ 
auen Flecken beym Schnabel haben; 

3) welche nebſt dem ſchwarzen weißgefleckten Bor 
'e mit einem ſchiuudtzweihen Sale und gleicher Bruſt 
rſehen ſind; 

4) welche am Ropf glaͤnzend und weißgefliect, 
dan Bruſt und Hals voͤllig weiß fi nd. j 


Es find dieſes lauter junge oder nicht vollig vermauſer 
Enten. | . 


(68) x2. Die Dfeifente” £ 
Anas Penelope. Lin. 
Le Canard-fifleur. Buff.‘ | 
The Wigeon, Wiewer öt Whim, J 


VRennzʒeichen dee Art. 


Der Schwanz. ik augefpigt, der After ſchwarz der 
opf rothbraun, bie Stirne weiß. 


Beſchrelbung 


- Ste hat den Namen Pfetfente mit Recht, denn fie 
ot immer, nicht nur auf dent Waſſer ſchwimmend, fons 
em auch im Fluge einen angenehmen, hellen, einſylbigen 
on won ich, welcher zumellen, wenn ein ganzes Heer bee 
& ort ww 
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ſammen iſt, und einige höhere, andete.tiefere Tine ange - 


ben, Atcorde und wenn bie. Imagination darzukoͤmmt, son 
je Melodien bildet. - 


t 


Die Seekuͤſten im noͤrdlichen Europa, das Kaspiſche 


Meer und die großen Seen an der Oſtſeite des Urals ſind 


ihr Sommeraufenthalt; im Wintet findet man ſie allent⸗ 
halben in Europa auf offnen Fluͤſſen, Seen und Teichen, 
in Aleppo in Menge und fie wird in geoßer Anzahl auf dem 


Mit, ehe ſich das Waſſer ganz gefenkt Hat, in Neben ges 


fangen. 


Ihre Länge Beträge a2 1/2 Zoll, der Schwanz 4 ıfa 
Zoll, die Breite der Blügel, die angelegt bis in die Mitte 
des Schwanzes gehen, 2 Fuß 6 Zoll H, dus Gewicht 23 
Unzen. 


ber Hals und Schnabel kürzer. Letzterer tft u 3/4 Zoll 
lang und blaͤulich ſchwarz; die Füße find etwas heller als 
der Schnabel, die Beine ı 2/4 Zoll hoch, die Mittelzehe 
Über 2 Zoll und die hintere 4 Linien lang. | 


Die Stirn iſt weißlich; Kopf und Hals rothbraun, 
glänzend grün beſpritzt, doch hinter den Augen ungefleckt; 
der Rüden glänzend weiß mit feinen ſchwarzen Queerlinien 
fo durchzogen, baß er ein aſchgraues, aber fehönes Anfehen 


‚ erhält, einige Federn haben auch uͤberdieß ſchwarze Stri⸗ 
che; der Unterruͤcken afchgran, weiß gemäffert; die Dedfa 


bern des Schwanzes weiß, und Far ſchwarz gebändert, die 


Pas ſcwam: die Bruſt laſtanianbraum aſchgrau uͤber⸗ 


S85 faus 
3*F Y ME: känge 20 308, Breite 2 Su 3 3 Bol 


J 


Der Kopf iſt rimd und groͤßer als bey andern Enten, 


650 . Voͤgel Deueſchlande. 


laufen; der Bauch und die Seiten fhön weiß: der Afier 
ſſchwarz ; bie vordern Deckfe dern der Fluͤgel weiß, die hina 

tern dunkelaſchgrau; die Schwungfedern dunkelbraun, tauf 
der innern Fahne roͤthlich aſchgrau; der Spiegel grän, 


ſchwarz eingefaßt, die hintern Schwungfedern ſchwarz mit 


breiten weißen Kanten, die dem Fluͤgel ein gar ſchoͤnes An⸗ 

ſehen geben; der Schwan; dunkelaſchgrau, die zwey mittels 

. Ken Federn fehr fpigig aulaufend, die Seitenfedern roͤthlich 
weiß eingefaßt. 


Das Weibchen ſieht faſt aus, wie eine gemeine wil⸗ 
de Ente, iſt gelbroth am Hals und Kopf und ſchwarzbraun 
| gefledt; der Ruͤcken an den Seiten rothgelb mit großen dun⸗ 
kelbraunen Flecken, die Bruft gelbroth mit Sraunen Flecken, 
der Bauch weiß, der Schnabel und die ‚Shöe ſchmutzig aſchgtau. 


Aufenthalt. Die Jaͤger dehauoten, es blieben auch 
einige von ihrer Winterreiſe in Deutſchland und niſteten 


imn großen Bruͤchen. Allein fe verwechfeln fie wahrfcheins 


lich mit: einer andern einheimiſchen Art. Nur in der letz⸗ 
ten Hälfte des Octobers koͤmmt ſie gewoͤhnlich bey uns, zu⸗ 
weilen in großen Heeren, an, und im November und Des 
cember hört man oft in der finfterften Nacht zwanzig bis 
funfzig Züge wilder Enten hinter einander Über ‚den This 
ringerwald fliegen, wo immer zwifchen durch die Accorde 
unfrer Pfeifente ertönen. 

„Im März verläßt fie ung wieder, und man hört denn 
des Nachts wieder eben ſolche Heerden sieben. 


Nahrung. Cie nährt ſich vorzüglich von Maffers 
kraͤutern, die fie Auf dem Boden der Fluͤſffe aufſucht und 
von kleinen Schnecen. 

Jaſ. 
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Jagd. © iſt fchen, und muß mit der Flinte gar 
behnutſam hinterſchlichen werben. En vn aber geht fie 
vie 


| Nutzen. &ie iſt im Herbſt und den ganzen Winter, 
fett, und ihr Fleiſch Gildpret) hat einen ſehr guten 
Geſchmack. 
Die Federn ſind auch zart und weich und koͤnnen wie 
die Gaͤnſefedern benutzt werden. 


Abaͤnderungen und Namen. Man trifft zuwei⸗ 
len unter dieſen Enten, die auch Speckenten, Penelopeen⸗ 
ten und Schmünten heißen, ſolche Exemplare an, denen die 
weißliche Stirn fehlt, Die an der Bruft weingelb 
find, einen blaulihen- Spiegel und. aſchgrauen 
Schnabel und Süße haben. 


09 12. Der Pfeilſchwanz. 
Anas acnta. Lin. | \ 


Le Canard ä longue queue, Buff. 
The Pin-tail. Pen, 


Bennzeihen der Art. 


Der. Schwanz ift lang und zugefpist, am Hinterkopfe 
find auf beyden Selten zwey weiße Linien. “ 


Beiehreibung. 


Diere Ente unterſcheidet ſich durch ihren langen Hals 
und ſpitzigen langen Schwanz deutlich genug von allen an⸗ 
Bern, die in unſere Gegenden kommen. 


Das 


653 Woͤgel · Deutſchlands. 

Das noͤrdliche Europa, Aflen und Amerika iſt thr War 
terland. Hier bruͤtet fie im Norden; in Europa am weis . 
Gen Dieere. Sie wandert in großen Heerden nach Suͤden, 
wenn die Kälte eintritt, überwintert in Deftreich, Italien, 
am Kaſpiſchen Meere, befucht im Winter die Orkueys in 
großen Heerden und Neuyork. 


Sie hat die Groͤße det gemeinen wilden Ente, iſt 28 
Zoll lang und 3 Ruß 2 Zoll breit. Der Schwanz it 8, 
Zoll lang, bie vier mittlern Federn 3 Zoll länger als die 
Görigen. 

Die zufammengelegten Flaͤgel ragen faſt bis auf die 
Haͤlfte des Schwanzes. Das Gewicht iſt Über 2 ıf3 Pfund. 


Der Schnabel iſt 2 1/2 Zoll lang, in der Mitte 

ſchwarz, an den Selten bläulih; die Sterne find geld; 
bie Füße aſchgrau, die Beine 2 Zoll hoch, bie Dittelgeße 
3 1/4 Zoll und die hintere 7 Linien lang. 


! 


Der Kopf und der Hals zue Hälfte find roſtbraun, an 
den Ohren ins purpurfarbene uͤbergehend; eine weiße 
ſchwarz eingefaßte Linie geht von den Ohren bis an die Hälfs 
te jeder Seite des Halfes herab; der untere Lintertheil des 
Halſes, der Rüden und die Seiten mit weißen und dunkel⸗ 
braunen wellenfoͤrmigen Linien; die obern Deckfedern des 
Schwanzes ſchwarz; die Kehle weiß, ein wenig gefleckt; 
der Vordertheil des Halſes, die Bruſt und der Bauch weiß; 
die Deckfedern der Fluͤgel aſchgrau, die unterſten mit duns 
kelorangengelben Spitzen; die vordern Schwungfedern 
bunkelbraun, die hintern gruͤn, ſchwarz und weiß gezeich⸗ 

| ne 17 
H P. Rs.: Länge über 2 Zuß; Breite 2 Zuß 10 Zoll. 
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net, daher der Spiegel gruͤn violetglaͤnzend vorne roſtfarbig 
und hinten ſchwarz und weiß gezeichnet iſt; die aͤußern 
Scqhwanzfedern aſchgrau, die mittlern laͤngern ſchwarz. 


‚ Das Weibchen iſt Meiner; oben ſchwarz und braun 


gefleckt; unten ſchmutzig weiß und grau und graubraun ges 


fleckt; der Spiegel blaß ſtrohfarben oben mit einem roͤthlich 


gelben und unten mit einem ſchwarzen und hierauf weißen 


Rande, und von den weit Pürzern, nur 4 Bolllangen, Schwanz⸗ 
federn find die vier mittiern längern ſchwaͤrzlich mic roſt⸗ 
farbenen Queerſtreifen. 


- Der Aufenthalt biefer großen Enten iſt an den 
Seekuͤſten, und nur auf ihren Zügen befuchen fie die Lands 
feen, großen Teiche und Flüffe, und werden  alsdann, im 
Winter von deutfchen Jaͤgern in Netzen gefangen und mit 
Gewehr erlegt. Sie find jehr fchen, geben einen pfelfens 
den Ton von fih, naͤhren fi von Sumpfgraß, mehrens 


theils aber von Fiſchen und Waſſerſchnecken, legen acht bis | 
gehen blaugruͤne Eyer, und ihr Fleiſch hat nicht den ange⸗ 


nehmen Beſchmac/ wie das der gemeinen wilden Enten. 


NVamen und Abaͤnderungen. De Langhals; 


Nadelſchwanz; Spitzſchwaͤnz; die Opteßente; Pfeifente; 


Pylſteert. Hierher gehoͤrt auch 

derjenige Pfeilſchwanz, welcher oben ſchwaͤrzlich 
ſchwach roͤthlich gelb uͤberlaufen, und unten ſchmutzig ae 
u weiß iR, und blauliche Füge pe int 


(79) 13. Die | 


' 
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a 0) 13. Die Winterente (Eisente.) 
.“Anas hyemalis five glacialis. Lin. ° ° 
Le Canard de Miclon ou Canard 3 lon- 
pue queue de Terre gauve. Buff. 
ot’ 0 The Iongeailed Duck. Pen. 


Bennzeichen der Art. 


Si⸗ iſt ſchwarz und weiß u und bat eisen langen zuge⸗ | 
folsten. Sanen. 


Beſhrabungt 


| , Diefe Ente, welche in dem noͤrdlichſten Europa, Aſlen 
"und Amerika' zu Haufe iſt, wird in Deutſchland nur zu⸗ 
* weilen im' November und December auf: Shmpfen und 
"Zeichen angetroffen und gefangen. 
Ste ift 2 Fuß 2 Zcll lang, der Schwan; 8 Zoll, die 
ausgeſpannten Fluͤgel 2 Fuß 10 Zoll N. Die gefalteten 
Fluͤgel berühren kaum den vierten Theil des Sqhwanzes. | 
. Der Schnabel ift 2 Zoll lang, ſchwarz, in der Mitte 
"arangengelb ; die Mafenlöcher find laͤnglich; die Sterne 
gelb; die Füße roth, die Beine z ıfa Zoll Hoch, die Mit 
telzehe 2 1/4 Zoll fang, die Hinterzehe 7 Linien, und die 
Kniee 5 Linien hinauf kahl. 

Die Stirn, die Seiten des Kopfs und der Hals ſind 
biaßbraun, roſenroth beſpritzt; unter jedem Ohre ſteht ein 
großer duͤnkelbrauner Fleck, welcher nach hinten zugeht; 
der Hintertheil des Kopfs und des Halſes, und Kehle und 
Bruft find weiß: der Rüden und der Bauch ſchwarz; die 

Sei⸗ 
| | *) p. Ms.: Länge ı Fuß 11 Zoll; Breite 2 Fuß 6 Zoll. 
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Seitens und-bie Afnefebern weiß: die Schulterfebern: Ins 
und weiß; die Deckfedern der Blüget glänzend ſchwarz ; bie 
vordern Ochwungfedern dunkelbraͤun, die hintern tief roſt⸗ 
Braun; die Flügel unten. aſchfarbig; die beyden mittlern 
Schwanzledern, die um 4 Zoll langer, als die uͤbrigen Rad, 


ſchwarz, die andern. weiß. 
Der Schritel des wWeibchens iſt vunkelbtaun; die 


Wangen ſi ſind weiß; das uͤbrige des Kopfs, der Hals, Ruͤl⸗ 


Een, die Bruft, die Deckſedern und vordern Schwungfe⸗ 
dern ſind dunkelbraun; die Schultern und hintern Schwung⸗ 


federn roſtfarbig; der Bauch weiß; die Seiten grau; der | 
Schwanz ürzer als beym Männchen, obgleich die mittlern 


‚Gedern noch länger als die übrigen find. 


Eie bat einen ſehr unregelmäßigen Flug, und haͤßt zu 


weilen den Rücken, zuweilen den Bauch fehen. Ihr anges 
nehmes Geſchrey klingt wie Aan / gitſche, und diefer ſon⸗ 
derbare Ton wird dadurch verurſacht, daß die Otimmritze 
bey ihr drey Oeffnungen hat, welche mit einer dünnen Haut 
bedeckt find. Sie ſchwimmt und taucht bewunderuswuͤr⸗ 
dig, iſt nicht ſcheu und laͤßt ſich leicht ſchießen und fan⸗ 
gen, daher ſie auch von den Jaͤgern ben Namen die Bitte 
erhalten hat. 


Sie naͤhrt fid) meift von lauter S haalthieren, die 


fie aus dem tiefften Waſſer heransfiſcht. 

Zur Bruͤtezeit iſt fie in der Hudſonsbay, Groͤnland, 
am Eismeer, zwiſchen Lappland und dem Polarkreiſe, und 
macht ihr Neft wie die. Ejdergans ays den Dunen ihrer eis 
‚genen Bruft. Diefe haben gleihen Werth mit den Eiders 
dunen, find aber, da es diefe Enten wicht fo häufig giche, 

sicht in folcher Menge zu haben. Sie legen fünf Eyer. 


\ | © . 


‚‘* 


€ 


6 Pr Deutthiaode. 
So lange fi In threr Heymeth noch offene- Wide 
an der Küfte finden, bleiben fie da, fo bald aber ber Froſt 
eintritt, werben fie'welter nach Suͤden getrieben, und beſu⸗ 
bein alödann bie fühen Gewaͤſſer. Wo fie des Dachts in 
Heerden liegen, machen fie einen folchen Lerm, daB man fie 
bey kaltem Wetter eine Stunde weit Hören fonm ' 

She Hleiſch Waldpret) ſchmert nicht ſonderlich ans 
genehm. 

Sie heißen noch; Weißbecten mie uangen Schwanz⸗ 
federn; Spitzſchwaͤnze; Langſchwanze von ANeuland; Lang⸗ 
ſchwaͤnze von Islandz Hanik; Klashanik. | | 

Man findet nicht nur zwiſchen der Ameriraniſchen 
und Europaͤiſchen Art einige Verſchiedenheit, ſondern 
auch felöft die Europaͤiſchen weichen in der Farbe zuweilen 
in etiwas ab; denn in Deutfchand fängt man Winteren⸗ 
ten, von denen die Männden ſchwaͤrzlich blaue Küße 
"einen faft ganz weißen Ropf und als, fehwarze 


Backen, und die Weibchen, einen ganz braunen Schna⸗ 
bel Haben, 


(71) 14. Die Tafelente. 
\ Anas fetina, Lim, 
Le Millouin. Bufk 
The Pochard, Poeker, ot great reil-hea« 
ded Wigeon, Pen, 


Kennzeichen der Art. 

eie iſt aſchgrau gewaͤſſert, der Kopf rothbtaun, die 
Bruſtbinde, die obern und untern Destfebern dei Schwan . 
zes Mama 


Su 


X 


3. Ordn. 16. Gatt. Tafelente. 657 


Beſchreibung. 
“Eine gewoͤhnliche Ente, die auch in Deutſchland auf 
großen Fluͤſſen und Seen nicht ſelten iſt, nach Thüringen 
‚aber vorzüglich nur im Herbft und Winter kommt und die 
Teiche und Berg s und Waldflüffe dafelbft beſucht. 

Ihr Aufenthalt erftreckt ſich Über das nördliche” Eus 
ropa, Aflen und Amerika. In Nordamerika geht fie His 
Carolina herab, in Europa bis Drontheim hinauf und in 
NMußland trifft man fie in allen Breiten an. 


Sie ik ı Fuß 9 Zoll lang, davon der Schwanz 3 
Boll miße, und Haftert 2 3/4 Fuß 9. Die zuſammenge⸗ 
fegten Flügel reihen bis auf die Mitte des Schwanzes und | 
ihr Gewicht iſt 1 Pfand 12 Ungen. | 

Der Schnabel iſt 2 1/3 Zoll lang, mittelmäßig Rare 
and der ſchwarze Nagel haakenfoͤrmig, die Barbe am Ober⸗ 
kiefer aſchfarbenblan, am untern ſchwarz; die Naſenloͤcher 
tundlich; die Sterne rothgelb; bie Füße bleygrau, die Nds 
gel und Schwimmhaut ſchwarz, die Beine 1 1/4 Zoll hoc, 
die Miirelzehe 3 Zoll die Hinterzehe 6 einen lang und bes 
Kopot, die Kniee merktich nackend. ü 

"Der Kopf und Hals ift hoch rothbraun; die Bruſt und 
Obertheil des Ruͤckens ſchwarz, letzterer roſtfarben einge⸗ 
faßt; der uͤbrige Ruͤcken, die Schultern und die Dedfer 
dern der Flügel blaßgrau mit ſchwarzen Queerſtrichen ges 
ſtreift; die obern Deckfedern des Schwanzes ſchwarz; der 
Bauch weiß und braun; der After ſchwarz; die vordern 
Schmwungfedern dunkelbraun auf der innern Fahne weiß, 
bie letztern ganz ſchwarz; der Schwanz zugeſpitzt und tief⸗ 
grau. 0 Ds 

pP. Ms.: 11% Suß lang und 2 Fuß 7 Zoll breit, 
Dechſt. Naturgeſch. 1.298. Tt 


vo. 


% 


Das Weibchen iſt am Kopf roßigbraun, die Gruft 
dunkler; der. Bauch und die Deckfedern der Stögel aſchgrau, 
der Ruͤcken wie beym Männchen, 

Dieſe Enten haben ein ziſchendes Geſchrey, gehen 
nicht auf das ſalzige Meer, kaum an die Mändungen dee 
Fläffe, die in daſſelbe fallen, leben Überhaupt bloß im ſuͤßen 
Waſſer von Fiſchen und Schaalthieren, und haben einen 
außexordentlich ſchnellen Flug. 

Ihr Fieiſch (Wildpret) if von vortreliichen Ge⸗ 


ſchmacke, daher auch der lateiniſche und deutſche Name. 


Da dieſe Art außerordentlich zahlreich iſt, fo finder 


| mau auch verfchicdene Darigtäcen, die vielleicht in nichts 
als im Alter und Geſchlecht verfchieden find, 


1) Der Braunfopf, oder die Brandente, wie die 
Zaͤger defe Egte nennen *). Ste it merkwuͤrdig und wird 
in Thüringen nicht felten gefchoflen. Der Kopf, Stadien 


und ein Ring um den Hals ift dunkelbraun; der Obertuͤk⸗ 


ten dunfelbrann roftfarben eingefoßt; die Bruſt kaſtanten⸗ 
braun ; der Mücken ſchwarzbraun, der Buͤrzel mit roſtfar⸗ 
biger Einfaſſung; der Bauch weiß einzeln braun gefleckt; 
der After dunkelbraun weiß eingefaßt und nach dem Schwanz 
zu weiß; die obern Deckfedern der Fluͤgel ſchwarz, die uns 
tern großen weiß mit ſchwarzer Einfaſſung; die Schwung⸗ 


federn auswendig ſchwarz, inwendig weiß, die letztern ganz 


ſchwarz; der Schwanz dunkelbraun. 
i ‚ oo 2) De - 


9 Einige Naturforſcher machen dieſe Ente zu einer eignen 
Art, geben ihr den Namen Weißauge und als Kennzeichen 
der Art: Einen kleinen weißen Fleck unter dem Schnabet 
an bes Kehle, muy weiße Regenbogen. 


3. Ordn 16. Bart. Tafelente, 659 


2) Die Sumpfente (Lat. Penelope nigra. Gran; 
Le Millouin noit.) Kopf, Kehle und Obertheil des 
Halſes find dunkelkaſtanienbraun, ber Unterhals oben von 
eben der Zarbe; an den Seiten aber afchgrau, und unten 
ſchwaͤrzlich; die Bruſt und der Bauch dunkelbraun, ſchwaͤr,⸗ 
lich und afchgrau gefleckt 3 bie Slägel Aywarz und weiß; die 
duͤße olfvenbraun. 

3) Der Rothhals (Anas ruf.) Der Schnabel 
und die‘ Fuͤße find ſchwarz; der Kopf und Hals fuchsroth; 
der Scheitel dunkel rothbraun; der Ruͤcken und die Deck⸗ 
federn der Fluͤgel weiß mit ſchwarzen zarten über ſich ‚gebos 
genen Queerſtrichen; die Schwungfedern hellbleyfahl mit 
ſchwaͤrzlichen Enden; bie Unterfluͤgel weißlich; die Bruſt 
ſchwarz, auch zuweilen nur, wie ein breiter halber Mond 
ſchwarz gefleckt; der uͤbrige Unterleib wie der Rüden: und 
beyde haben von weiten wegen ber zarten ſchwarzen Linien auf 
weißem runde ein aſchgraues Anfehen; ber Schwanz und 
die Deckfedern des Schwanzes ſchwaͤrzlich. FR 
.45) Die rothkoͤpfige Ente (Lat. Penelope capite 
fufco. $ran. Le Millonin 4 tete brune. Der rothkoͤpfige 
Ententauher.) Der Kopf iſt braun; der Ruͤcken und 
Gteiß dunkelbraun; die Flügel aſchgrau und weiß; der Hals 
und dee Bauch weiß ; bie Selten braun und ſchwarz ges 
fleckt; die Schwungfedern und Schwanzfedern ſchwarzlich 

Dieſe Art Enten mit all ihren Abaͤnderungen wird 
von den Jaͤgern, die ihr wegen des angenehm ſchmeckenden 
Fleiſches ſehr nachſtellen, mit dem allgemeinen Nauren dee 
Rothhallſe belegt; font Heißt fie noch; der (eigentliche) 
Rothhals, die braume Ente, der Rothkopf, die braunkoͤpfi⸗ 
gt, die tothe Mittelente, Wildente, Quellje. 


Ita | (12) 13. Die 


Br Y 


660 | J Voͤgel Deuefhlande. . 
(72) 15. Die ofchgeaue Ente, - “ 
i ‚Anas.cinerea. Gmeli. . 


KRennzeichen der Art. 


Die Zuͤgel find weißgelb, der Sieiß ſcewarj und Bruße 
und Bauch aſchgrau. 


S ſhreibung. 


Dieſe Ente gehoͤrt eigentlich nach Sibirien zu Sanfe, 
wird aber auch auf ihren Zügen. und Etreifereyen im 
Herbſt und in gelinden Wintern in Deutſchland und auch 
in Thoͤringen angetroffen. Ich habe jetzt bloß das 
Weibchen vor mir *), das Mannchen wird aber auch zus 
weilen auf dem Schtonnenfee bey Erfurt, und auf andern 
Gewaͤſſern Thüringens geſchoſſen. Dem erſten Anfchen 
nad) würde mat fie für eine Tafelente ‘halten, allein fie 
u unterſcheidet ſich wirklich merklich von ihr. 

Sie hat die Groͤße der Tafclente und it 20 Zou 
lang *), und die gefalteten Flaͤgel legen ſich am Ende des 
kurzen Schwanzes zuſammen. 


Der Schnabel iſt a 12 Zoll lang, mit gähnen ausges 
kerbt, glatt, an der Wurzel auf beyden Seiten mit erhöhes 
ten Zurchen verſehen, deren Anſang d die Suirufedern bedek⸗ 
ken, 


= Durch die Birigtei des jungen Deren 5. von Studnitz 
au Gotha, der nicht nur eine artige Naturalienfammlung 
fondern ſelbſt ſchon ausgezeichnete Rennkahfe in der Nature 
geſchichte beſitzt. 

IM buß 6 Zol. 


3. Ordn. 26. Gate. Aſchgraue Ente. Gär: 
fen, Käufe Rumpf ans umd endigt fich mie einein bloßen Forts 
, Fabe, iſt oben ſchwarz und unten fleifehfarben. ‚Die Nafene 

Köcher find-Länglich, ziemlich breit obem mit einer Haut bes 
deckt, unten blaß. Die Augen längtich- und Eiein, ber Ref 
genbogen und die Puptllo blaͤulich. Die Füße find Rah 
farten und die Gchwimmhaut und :Nögel ſchwarz, "die 
Beine ı 1/2 Zoll Hoch, die Mittelzehe 3 vr und. die bin⸗ 
tere 6 Linien’ lang und platt, ' 


Der längliche, auf dem Scheitel ſehr erhoͤhete Kopf {ii 
oben in der Mitte ſchwaͤtzlich, alle Federn dunkel taftaniens 
Braun gerändet, die Seiten deffelden find ſchwaͤrzlich aſch⸗ 
grau, lebhaft gelb kantirt, der Unterkopf weißlich, mit gels 
ben Endfpigen; bie Zügel find meißgelb; ‚die Augenkreife 
weiß; der Hals dunkelroth, ” .nten glänzend, norne aber an 
feinem untern Theile bis über bie Mitte weiß; der Ruͤks 
Pen ſchwaͤrzlich, alle" Federn am Ende mit fehönen ges 
ben Punkten beſetzt; der Steiß fhwarz; die Bruſt und 
ber Bauch afchgrau, einige Zedern an Legterm mit gelben Ens 
den; der After iſt abwechſelnd weiß, aſchgrau und ſchwaͤrzlich; 
die groß federn der Flügel find ſchwaͤrzlich, bie übrigen 
grau, a entweder längs ihrer Fläche oder doch an 
der Spitze mit grauen Punkten geziert; die Schwungfes 
dern aſchgrau, die vordern an ihrer aͤußern Fahne und au 
der Spitze ſchwarz, die folgenden vorne nlit einen weißen 
Nend und neben dewmfriken weis punksist, bie- legten ganz 
fhwarz. Auf der untern Seite fehen die Flügel weiß aus. 
Der runde Schwanz hat vierzehn ſchwaͤrzliche gleiche Ges 
dern, die auf beyden Seiten und an der Spitze gelblich ges 
randet ſind. 
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Am Weibchenift auchdie untere Atuuinde des Ochnas 
bela ſchwarz; die wethgelben Zügel fehlen; der Hals iſt 
ſchmutzig rothbraun, am vordern Theil deſſelben, wo Die 
Bruſt anfängt, bie Federn gelb, braun geraͤndet; der Ruͤk⸗ 
den ſchwarzbraun und die. Zedern deſſelben theils mit geld 
braunen, thetls mit weißen Räudern, eingsfaßt, woron dies 
fe.legteen noch mit feinen ſchwarzen Aneerlinien durchzogen 
ſind; der Unterruͤcken und Steiß ſchwaͤrzlich; Vruſt und 
Bauch ſchmutzig weiß zrau, mit gelben Endungen der Ges“ 
bern bier und da: die laͤngſten Afterfedern haben weiße 
Spitzen und bilden daher eine weiße Queerlinie unter dem 
Schwanze; die Deckfedern der Flügel find grau, am der 
Epige mit kleinen weiplicen Punkten beſetzt und mit 
ſchwarzen Kielen. 


Vielleicht iſt Friſchens Afrikaniſche Ente das 
Weibchen. | 


\ 


(73) 16. Die Knaͤckentee. 

-°  _—  Anas Querquedula, Lin, 
La Sarcelle. Buff, . 
The Garganey. Penn. 





VReſnnzeichen der Art. — 


Der Spiegel It grün über: die 2 Dngen u eine weis. 
be Eimie weg. 


Belchreibuug. | 
| Diefe [höne Ente wohnt in Europa auf Sem, Tehr 
Gen und Fluͤſſen, und auf dem Kaspiſchen Meere. Sie ift 
. on - in 


, 


/ 


"3. Ordn. 16. Gatt. Knoͤckente. 663 


a Thüringen im Gommer einzen, im November aber 
und den ganzen Winter durch, wenn die Teiche nicht zug 
feoren find, eben nicht felten. . f 
Ihre Länge beträgt 1 Fuß 5 Zell, ber Swan 3 
Zoll, und die Breite der Btügel 2 Fuß 3 Zoll ). Die diu⸗ 
gel reichen bis zum Dritcheife des Schwanzes. 
Der Schnabel iſt 1 3/4 Zoll lang, , dunkelſchmutzig 
aſchgraubraun, faſt gerade auslaufend, mit einem ſchwar⸗ 
zen Nagel, ftumpfeyrunden Nafenlöchern, und feinen Zaͤhr 
nen; der Stern dunkelbraun; die Füße ſchmutzig aſchgrau, 
hinten etwas fleiſchbraun, die Klauen Bornfarben, die‘ Bei⸗ 
ne ı 1/2 Zoll hoch; die Mittelzehe 1 3/4 Zoll fang, und 
die Hintere 4 Linien. Die Beine find weiter aͤber die Kniee 
kahl, als es bey andern Enten gewoͤhnlich IR. 


Der Scheitel ift fchwarzbraun glänzend, über der 
Etirn klar weiß geſtrichelt; vom vordern Augenwinkel läuft 
über die Augen bis Aber den Nacken hinaus ein weißer 
Streifen; der Hinterhals, - Ruͤcken und Steiß tft dunkel⸗ 
Braun, ber erſtere ungefleckt, Der zweyte roͤthlich aſchgrau, 
und der dritte weiß bandirt und roͤthlich aſchgrau einge⸗ 
faßt; die Stirn, die Backen, und der Hals kaſtanienbraun 
und klar weiß geſtrichelt; das Kinn ſchwarz; die Bruſt hell⸗ 
roſtfarben mit dichten ſchwarzbraunen Wellen; der uͤbrige 
Unterleib weiß roͤthlich uͤberlaufen, am After und an den 
Seiten mit dunkelbraunen Queerſtreifen; die Deckfedern 
der Fluͤgel hellaſchgrau, die großen mit einer breiten weißen 
Kante, daher ein weißer Strich Über die Flügel Iduft ; die‘ 
Achſelfedern ion angefpit, Sichelfärmig über die Srägel 

it hin⸗ 


*) * Me: Liuge 1 quß 3 Zoll; Breite uͤber 2 Fuß. 


—— 
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hingekruͤmmt, ſchwarz Ins grüne ſchillernd, in der Mitte 
wit einem graben breiten weißen Streif, an den Briten 
aſchgrau in einer weißen Kante auslaufend. Sie geben dem 
Vegel ein gar herrliches Anfehen Die Schwungfedern 
‚find braun mit weißem Schafte und auf der innern Bade 
ins rothlich aſchgraue fallend, die hintern auch mit weißen 
Raͤndern; der Spiegel iſt gruͤn, weiß eingefaßt; der 
Schwanz klein, zugeſpitzt, dunkelbraun, aſchgrau überlaus 


fen nnd roͤrhlich weiß eingefaßt.: ‚Die untern Deckfedern 


der Fluͤgel afchgrau. N 


Das Weibchen ift etwas feiner; von deu Augen 
laͤuft oben und unten ein weißer Strich nach dem Nacken 


und zwiſchen durch ein dunkelbrauner; ber Kopf ift dunkel⸗ 


Bram und roftfarben geſprenkelt; der Oberleib dunkelbraun 
oben gelhlich weiß und unten-auf dem Steiß weiß eingefaßt; 
die Baden und der Hals weiß, dunkelbraun gefprengt; die 
Kehfe weiß; die Bruft Faffeebraun, weiß gefledkt, ber Abri⸗ 
ge Unterleib weiß, roſtfarben uͤberlaufen und am After dun⸗ 
kelbraun gefleckt; die Deckfedern der Fluͤgel dunkelbraun, 
‚afchgrau gerändet, die großen weiß) fantirt; Die Schwuͤng⸗ 
federn dunkelbraun, inwendig heller, die der zweyten Orde 
nung weiß geraͤndet, ohne Spiegel und ohne fpigige Ach⸗ 
felfedern. 


„ . Diefe Ente ift weniger ſcheu, als bie andern und das 


ber auch leichter zu fehießen und zu fangen. Sie fchreyt 


hell Schaͤak! faſt wie eine Miſteldroſſel, laͤßt nber ihre 
Stimme nur vorzuͤglich Hören, wenn fie ruhig auf dem 
Waſſer hrruͤmſchwimmt. Sie iſt ſehr munter, taucht oft 
unter, und nickt beſtaͤndig mit dem Kopfe. 


—— 
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Sie ltebt das füße Waſſer und iſt baher in 


Deutſchland an den Flaͤſſen, beſonders da, wo ſie aus⸗ 


treten und Duͤmpfel. bilden und an Seen und großen 
Teichen anzutreffen. ‚Ste bleibt das ganze Jahr ba, und 
sieht nur vom November an bis im März von einem Tei⸗ 
che und Fluße zum ide, um immer r offenes Waſſer in 
haben. 


Ihre Nahrung beſteht in Fiſchen, Bafritfette, 
Schnecken u. d. gl. Graß oder Kräuter findet wen: wer 
nicht im Magen. 


Sie legt ihre zwoͤlf bis funfzehn Eyer an das ufe | 


ins Groß auf ein ſchlecht zufammengelegtes Neſt von Bins 
fen und. Graßhalmen. te find gelbtich weiß, nnd müflen 


acht und zwanzig bis dreyßig Tage bebruͤtet werben. Sry 


be Eltern führen die Jungen. 

Eine eigue Art Dogelläufe ) wehnt auf ihr. 
Idhr Fleiſch hat ihrer Nahrung halber einen thrants 
gen Fiſchgeſchmack, und fie iſ auch suchte gemeiniglich 
mager und duͤrre. 

Die Jäger wiſſen ihr keinen andern Namen: zu sehen, 
als: Eine Ast Bridente; denn das, was fie Fleine 
RKrickente nennen, ift eine andere Art. (Änas Circia.) 

Sonſt heißt fie noch Winter hatdenꝛe ; s 
Rupp Mein. | Br 

| 25 (09 17. Die 

*) Snädentenlaus, Pedicuhis querquedulae. Lin. 
3%) albenten nennt man diejenigen, bie ohngefaͤhr wur 
bie halbe Größe ber gewöhnlichen Enten haben. - N 


⸗ 
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(74) 17. Die Kriekente. 
Anes Crecca. Lin. 
“La petite Sarcelle. Buff. 
The European Teal. Pen. 


Bennzeiden der Art. 


Der Eyiege auf den Blägen iſt gruͤn, bie‘ Schlaͤfe 
ind gruͤn und eine weiße Linie geht Aber und unser den 
Augen weg. 


J Beſchreibung. 


Diefe bekannte Ente findet man in Eutopa bis Is 
land hinauf, im nördlichen Amerika, in allen Breiten des 
Ruſſiſchen Reichs bis Kamtſchatka, im Kaspifchen Meere 
und in Sina, Syn Thüringen u und in ganz Deutſchland iſt 
fie gemein. » 

Ste mißt fa 16 Zoll, der Schwanz 3 Zoll und bie 
Breite der Flügel über 2 Zug *). Die gefalteten - Fluͤgel 

reichen faſt bis auf die Schwanjſpitze. 

Der Schnabel iR ſchwarz, etwas ausgebogen, mit, eis 
nem kleinen Nagel, und 1:300 10 Linien lang; die Naſen⸗ 
loͤcher rundlich; der Stern bräuntich; die Füße afchgrau, 
bie Beine ı ı/2 Zoll Hoc, über den Knieen etwas kahl, 
Die Mittelzehe a ıf2 Zoll lang, und die hintere 3 Linien. 


Der Kopf, Hals und die Kehle find braunroth; die 
Schlaͤfe grün; eine weiße Binde über und unter den Aus 
gen; der Oberleib mit weißen und ſchwarzen klaren Wel⸗ 

len 
H p. —* Länge 14 BoU; Breite 22 Sof. 


- 





3. Orbn. 16. Gatt. Kriekente. 667° 
len gezeichnet; bie Bruſt roͤthlichweiß mit rundlichen 
ſchwarzbraunen Flecken; der Bauch ſchmutzig weiß mit 
roͤthlichen Wellen gewaͤſſert; die ‚untern Deckfedern des 
Schwanzes fammtfchwarz; die Deckfedern der Flügel aſch 
graubraun, die großen mit großen weißen und röthlihen 
Spitzen, die hintern Schufterfedern lang an den Bügeln 
herabhangend und fhwarz; die Schwungfedern roͤthlich⸗ 
graußraun, der Spiegel grün ins ſtahlblaue fchilernd und 
-vorn und hinten, ſchwarz eingefaßt; der fehr jugefpigte 
Schwanz dunkelaſchgrau, bie Endfedern weiß geränbet. 

Das Weibchen ift am Kopfe röthlih und braun ges 
ſprenkelt; der Oberleib dunkelbraun, Die Federn roͤthlich⸗ 
gelb eingefaßt; die Bruſt rörhlichgelb und ſchwarzbraun 
geflectt; der Bauch weiß und urmerklich braun gefleckt; 
die Schwungfedern ſchwarz auf ber inner ahne grau⸗ 
braun; der Schwanz dunkelbraun. 

Zur Zeit der Begattung tft fle auherbrdentuͤch ſheu 
und zu anderer Zeit ſehr wenig, in diefer“Satnficht grade das’ 

eSegentheil von andern Bögen: Wenn fie in Gefahr fine 
auffliegt, fo ſchreyt fie laut und fchnarrend: Kreckkreck 
oder Kruͤckkruͤck, woher fie ihren fateinifchen und deuts - 
ſchen Namen empfangen hat. Sie fliege fehr fehnell, iſt 
ein guter Taucher, fpielt beftändig mir ihres &leichen, und 
firAubt die Kopfs und Halsfedern zu einer dicken Holle. 


Aufenthalt. Sie hält ſich allenthelben in füßen 
Waſſern auf, auf großen Fluͤſſen, Sen und Teilchen, die 
mit Rohr und Schilf bewwachfen find. Da fie im Winter 
‚ in.guaßen Heerden von einem Teiche und Fluffe zum ans. 

berm zieht, und immer bie offnen Waffen aufſucht, fo wird 
" unter bie Otrichvegel gerechnet. 


⸗ 


Nah⸗ 





GE: Dögel Deutſchlands. 
Nahrung. Ihre Nahrung maqchen. Sumpferäßer; 
Sinfenfonmien, fleine Fifche und, Infetten aus. , 


Sortpflanzung. Diefe ‚Enten machen ihr Neſt 
zwiſchen die Binſengraͤßer und das Schilf von dergleichen 
durren Kraͤutern, zuweilen auch ins Waſſer auf Huͤgel, 
manchmal in den Sumpf, und füttern fie mit ihren eignen 
Bedern aus. Das Weibchen legt neun bis dreyzehn mehr 
runde, als laͤnglich weiße, ins gelbröthliche fptelende, Eyer, 
Srütet fie in fünf. und zwanzig bis acht und zwanzig Tas 
gen aus und die Eitern führen die Jungen gemeinſchafft⸗ 
lich, beſchuͤtzen fie. vor den Raubvoͤgeln, und bemühen ſich 
überhaupt gar fehr, fie vor Menfchen und Thieren au ver, 
Bergen. . 


Jagd und Gang. Man fängt fie gewöhnlich in 
Degen, kann aber auch gut zum Schuß an fie fommen. 


Nutzen. Das Fleiſch Wildpret) iſt von ſo feinem 
guten Geſchmace, daß fie darinn faſt alle Entenarten übers, 


treffen. 


Yıamen und Abandernngen. Die Kriechente, 
Spiegelente, Krikente, Krugente, Kriechen, Kricke, Bie— 
elchen, Karnellen, Karnel, Woͤbke, ſcheckig Entlein; das 
Weibchen das Grauentchen, . 

EGs giebt einige: Warietäten: 

1) Die Rrießente, welche einen goldgruͤnen 
fihelförmigen Streif von den Augen an bis zum 
Nacken bat, und welcher die beyden breiten Augsnfreis 
fen fehlen, der Spiegel iſt grün umd eine weiße Winde 


geht durch denſelben; der After hat die weiß und ſchwarzen 
ela⸗ 


— 
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klaren wellenfoͤrmigen Linien, wie der Rücken: Sie iſt in 
Tharingen ſehr gewoͤhnlich und die Hp: sin fie für. ei⸗ 
ne eigne Art aus. 

) Die Brießente mit einem weißen Streifen 
unter den Augen und braunen Baden. Fu 


= (25) 18. Die Sommerbalbente 
0 Anas Citcia. Lin, 

La Sarcelle d'été Buff. 
- The Summer Teal. Lath. 


ie. Rennʒeichen der Art. 


„, Der Spiegel auf den ziageln iſt von verſchiedenen 
| Garden; eine. weiße Linie über jedem Auge; der Squabel 
and die Füße find aſchgrau. 
a Beſchreibung. u 
Diefe Meine Ente haͤlt fi eimeln auf ben großen 
Ben, und Flaͤſſen in. Deutfchland anf. Ihr Vaterland 
aſt ganz Europa, das Kaspifche Meer, wahrſcheinlich auch 
Amerita von der Hudſonsbay an bis Carolina herunter. 
Sie iſt 15 Zoll lang und meiſt 2 Fuß breit ). Die 
Flügel reichen zuſammengelegt faſt bis ans Ende des 
Schwanzes, welcher 2 1/2 Zoll lang und zugeſpitzt if. 
"Der Schnabel ı ıf2 Zoll lang, faft grade, ſchwaͤrz⸗ 
ld, der Nagel ſchwarz: die Naſenloͤcher rundlich; der 
Stern 


9 P. m: Länge 13 1/2 301; Breue Aber ı z/a Sub. 


nn 
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Stern rothgelb; die Füße afcheraubrann, bie Beine 1 fe 
Bol hoch, über den Knieen ein wenig nackt, die Maretech⸗ 
1 Zou lang, und die hintere 4 Linien. 


Die Federn find oben graubraun, auf dem Rüden 


weiß gerändet, unten roͤthlich weiß, am untern Theil de 
Bauchs ſchwarzgrau gefledt; Baden und Kehle kaſtanien⸗ 
braun; über jedem Auge ein weißer Strich; ber Untertheif 
des Halſes und die Bruſi tief rothbraun mit dunkelbrau⸗ 
nen Rändern; die Deckfedern der Flügel aſchgrau, die un⸗ 
tern großen weiß, daher ein weißer Streifen über die Zlägel 
laͤuft; die Schwungfedern dunkelbraun, ber Spiegel ſchwaͤrze 


lichgruͤn, oben und unten ſchwarz und am vordern und 


Hintern Rande weiß; die ſechzehn Schwanzfedern dunkel⸗ 
Braun, die Außern weißlich gerändet. 

Das Weibchen iſt ein wenig Eleiner und hat, wie 
die Jaͤger ſagen, eine Wachtelfarbe. Oben iſt es grau⸗ 
braun mit roſtfarbenem Rande, unten roͤthlich weiß, am 
Unterbauche dunkelbraun geſleckt; eine weiße Linie geht 
Über jedes Auges die Wangen und Kehle find hellroſtfar⸗ 
ben und weiß gefleckt; der Spiegel if grün umten mit eis 
nem weißen Bande. begränzt;die Schwanzfedern graubsaum. 
Die Jaͤger nennen es noch beſonders das Grauentchen/, 
Wachtelentchen. 

Dieſe Enten ſind nicht ſcheu, fliegen auſerordeuntlich ſchnell, 
tauchen ſehr geſchickt, nicken im Schwimmen oft mit dem 
Kopf, und ſchreyen im Auffliegen: Gore! 


Aufenthalt. Ste lieben bloß füßes Mafler und dies 


jenigen Teiche und Blüffe, die mit Schilf, Buſchwerk u. d. 


gl. umgeben find. Sie ziehen nicht in fremde Länder, ſon⸗ 
dern ziehen nur im Herbſt und Hinter bis zum März von 
einem 


3. Ordn. 16. Gati. Soimmerhälbente. om . 

einem offuen Waſſer zum andern, und find daher Strichvoͤ⸗ 
‚gel. Im November kommen fie vor dem Thüringenwalde 
abe Jahre in Geſellſchafft von ‚vier bis höchftens zehn an, 
und ſuchen bie Waldteiche auf, in welche warmes Quell 
woaſſer fließt. . 


Nahrung. ie frefin Sumpfs und Waſſerkraͤu⸗ 
ter, Eleine Fifche und beſonders Inſektenlarven, und Inſek⸗ 
ten. Um legtere zu fangen, begeben fie ſich ach zuweilen 
auf die Wieſen. 


Fortpflanzung. Hie und da pflanzen fie ſich ug 
RR: in Deutſchland fort. Ein Männchen hält ſich zu 
einem Weibchen. Letztecea macht unter das Ufer in eine 
Höhle, die nach der Sonne liegt, ein Neſt von Graß und 
Binfen, legt zehn bis vierzehn ſchmutzig roͤthlichweiße Ener 
hinein, und bebruͤtet fie vier Wochen. Die Yungen find 
außerordentlich ſchnell, und verbergen ſich bey jeder Gefahr, 
. die Ihnen die Eltern durch einen aͤngſtlichen Ton zu erken⸗ 
nen geben, mit der größten Geſchwindigkeit ins Graß oder 
in bie uferhoͤhlen. 


Fang. Sie ind under aan Cana m 

en zu ſchießen. | 

| Yiogen. Ihr Sleiſch ildpret) iſt eine Rüde | 

Speiſe. 
VNamen. Die kleine Kricke; w Saiten: Des 

kilchen; diraelqen Arznie. | 


622 N SO Deufhande, 


9. Die Rragenente 

Anas Hiftripnica. Lie. 
LeCänard i collier de terre neuve, Buff. 
The Harlequin Duck. Pen. 


Kennzeichen der Art. | 


Sie iſt Brauns blaus amd weißbunt, die Schlaͤfe und 
Ohren find mit einer doppelten Linie bezeichnet, bie Bruſt 
Hat eine weiße Binde, und um deu Hals geht ein weißer 
Rragem 


Beflreibing. 

Sie ift in den nördtichtten Theilen von Europa, Aflen 
und Amerika zu Haufe, Man findet fit von Carolina bis 
“ Grönland, von Sandmor bie Island, und vom Ser Bai⸗ 
kal bis Kamiſchatka hinauf. Hier haͤlt ſie ſich des Som⸗ 
mets uͤber bey felſigen und reiſſenden Sirdmen in ſchattigen 
| Begenden auf, und niftet an den Ufern unter wiedrigen; 
Sebüfhe. Im Winter fucht fie die offene See auf, und 

Mınmt alddann auf Ihren Wanderungen auch zuwellen an 
die Seekuſte von Deutſchland. Sie fliegt hoch, ſchnell, 
macht ein ſtarkes Geſchrey, und ſchwinunt und taucht vor⸗ 
krefflich. Shre VNahrung fi find Schaalthiere, diſchroggen 
und Muͤckenlarven. 
| Ste hat faſt die Sröße der Hausente, iſt ı Pr 8 30H 
" fang, bavon der. zugefpigte Schwan 3 1/3 Zoll ausmacht; 
die Flügel klaftern 30 Zoll ), und legen fih auf ber Mitte 
des Schwanzes zuſammen. 


„ P- MM. Länge faſt 16 Zoll; Breite faſt 27 3oll. 


Der. 
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Der Sqabel iſt Mein, x 1/a Bellilang und fehrbäre 
lich; bie Füne find ſchwarzblan, die Beine ı 3/4 Zoll hoch, 
bie Mitteljehe 2 Zoll und die hintere 5 Linien lang, die 
Schenkel 4 ıf2 Linien weit kahl. - 
Zwiſchen dem Schnabel und ben. Augen iſt ein großer 
weißer Fleck; der Scheitel ſchwarz mit einer heltroſtfarbi⸗ 
gen Einte eingefaßt: Wangen, Kinn und Kata ſchwarz; 
unter jedem ein weißer Fleck; unter dieſem eine kurze weiße 
Linie, welche ſich den Hals herunter neigt; det unterſte Theil 
- des Halſes an beyden Betten durch eine meiße Qurerlinis 
begräsft, und unter biefer ſteht eine zweyte ſchwarze; Bruſt, 
Ruͤcken, Schultern und ein Theil des Bauchs ſchoͤn ſchie⸗ 
ſerblau; die Bruſt auf beyden Seiten mit halbmondfoͤrm⸗ 


gen weißen Streifen bezeichttet, welche. auf den Schultern 


anfangen, und an beyden Seiten mit einem ſchwarzen Streis 
fen eingefaßt find; Flügel und Schwan; aſchgrau; der Spies 
gel himmelblau mit einer weißen Aurerlinie; , der au 
oben und unten tief ſchwarz. 

Das Weibchen iſt faſt ganz dunkelbraun, an der Kuss 
gel des Schnabels und hinter dem Ohre ein weißer Filed. 
NMVNamen. Der Harletin; We ſchaͤcige Ente; das 
MWeänngen, Plümsmte _ 


\ 
(76) 20. Die Zwergente. 
. .  Anas minute, Lin, 


Canard brun et Canard bran & 
blanc, Buff. 


The lie brown. and white Duck, 


Zeh, Bari 1.38 u« ur PER 
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ed . 
74 + Wögel Deutfihlanbs: -;" 
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Sie iſt dunkelbraun, an den Ofren weiß und an den 
vordern Shmungfeern ſchwaͤrzli h. 


Beſchreibung. J 

Sie hat mit dee Kragenente einerley Vaterland, Les 
bensatt und Nahrung. Nach Deutſchland koͤmmt fie ſaſt 
alle Jahre im November in kleinen Heerden, und Hält ſich 
beſonders auf den Waldteichen in Thüringen auf, in welche 

warmes Quellwaſſer von den. Bergen fiteßt, find aber diefe 
J zugefroren, fo zieht fie weiter. 

Ihre Länge beträgt nur 14 300, und ihre Breite 22%), 
Det zugeſpitzte Schwanz tft. 2 Zoll lang, und die Blügel 
rndigen ſich an dem vierten Theile beffelben, 

Der Schnabel iſt 15 Linien lang und ſchwarz; ber 
Stern nußbraun; die Züße find ſchwaͤrzlich ins röchliche 
ſchimmernd, die Beine ı ıf2 Zoll hoch, die Mittelgehe faſt 
2 Zoll fang und bie hintere 6 Tinten, die Iuie n nur ein Mein 
wenig kahl: . 

Der Oberleib ift dunkelbraun: die Stirn und Being 
an den Ohren weiß; DIE Heinen Deckſedern der Flügel roͤth⸗ 
lichbraun, ‚die größern ſchwaͤrzlich; der Unterleib weiß, vers 
waſchen in die Queere braungeſtreift, an der Bruſt und am 
After naͤmlich roͤthlichbraun, am Bauche wechſelsweiße roͤth⸗ 
lich und dunkelbraun; bie groͤßern Schwungfedern ſchwaͤrz⸗ 
lich, die andern, fo wie der Schwanz, dunkelbraun. 
©ie heißt mod: Braune Kriechente mit weißen Kopfs 


| federn. 
(77) 21. Die 
” 2» me. kirxe 12 1/4 300; Breite 20 Bon. 


v ⸗ 


— 


(17) 21. Die Laoͤffelente. 
Anas clypeata. Li 
: Le Seuchet. ‚Buff :: : 1. 
The Shoveler. ⸗en. 


Rennzeichen der Art. | | 
Der Saqnabel At an der Soite beit und hwois and: 
Kat einen krummen Nagel. | 
Beſchrehung. ann. . on 
Die Loͤffelente wird in ganz Europa, im udtedlichen 
Amerika bis Carolina herunter, und im noͤtdlichen Affen’ 
bie an das Kaspiſche Merr hetab angetrofen. 5 
.Ihre Länge iſt 23 Zoll, der Schwanz 3 Zoll, die Kids’ 
gel meſſen andgebretter-3 Fuß, und zeichen zufammengelege 
Bis ein Bipsiheil vor die Schwanzſpitze. Das Gewicht Me 
32 Lingen, 
Der Schnabel ft (rar, 4 Zoll 2 Linien lang, alſo 
(ehr. guoß, wird gegen bad Ende zu wiel breiter und bauchig 
wie ein Schild, Bat einen krummen Haaken, und beyde 
Kinnladen, die nicht ganz zuſammenpaſſen, find mit feinen, 
biegfamen und kammartigen Zähne verfehen; der Stern: 
iſt gelbrath; die Füße find roth, oder pommeranzenfarbig, 
die Beine 1 3/4 Zoll hoch, dis Mittelzehe 2 Linien, und bie 
Hinterzehe 4 Linien lamz. 
Der Kopf und der größte Theil des Halſes tft gold⸗ 
gruͤn und violet (entenhalſig); der Ruͤcken dunkelbraun mit 
graulicher Einfaſſung der Steiß gruͤnſchwaͤrzlich; der Hals 
Uua | und 
” P. MB; Länge 20 1/2 Zoll; Breite 2 Sup 7 1% Bol, 


676° Vögel Deutſchlands. 
“und die Bruſt oben weiß, letztere (zumeilen) mit halbmonde 
förmigen Flecken, der Abrige Unterleib‘ kaſtanienbraun; bie 
Achfelfedern lang, weiß, an den Spitzen braun gewaͤſſert 
‚die Heinen Deckfedern der Fluͤgel (ſchmutzig) himmelblau, 
die groͤßern dunkelbraun mit weißen Spitzen; der Spiegel 
grüngfänzend; die Schwungfedern hellbraun mit weißen " 
Schaͤften, von den letztern Schwumgfedern find zwey him⸗ 
melblan, die letzten ſchwarz and alle mis einem breiten weis 
sen Otrich auf dem Schafte Hin, wodurch diefer Theil der 
Stügel ein ſehr fchönes Anſehen erhält; der Schwanz fehe 
zugeſpitzt, die mittlern Federn graubraun am Rande weig 
befſpritzt, die Settenfebern gelblichweiß, in der Mitte und 
ap der Wurjel graubraun. 


as Weibcehen gleicht am Gefieder der gemeinen wil⸗ 
den Ente gar fehr, und iſt alfo ſchnepfenfarbig, oben braun 
wit roͤthlichen Federraͤndern, unten braun und fahl gefleckt, 
bie Deckſedern ter Blägel, tie beym Maͤnnchem (Erpeh), 
der Spiegel gruͤn, burpurſatenglanzend mit zwey weißen 
Linien eingefaßt. 

Diefe Ente zeichnet ſich vorzuͤglich durch heen loffelar⸗ 
tigen Schnabel aus, daher auch ihr Name. Sie iſt außer⸗ 
vedentlich ſchon, und laͤßt nicht leicht jemanden fo nahe fonts 
men, daß’er fie mit einen Flintenſchuß erreichen föhnte. 
Ihr Bing iſt wegen ihres unförmtichen Schnabels fchmerier 

uig, und fie giebt einen außerordentlich ſtarken und pfeifens 
den Ton mit ihren Flügeln von fi, fo daß man ſie des 
Nachts ſehr weit hören kann. Ihre Stimme in ein ſchuar⸗ 
vondes Quacen. 


Ste koͤmmt nur im November in unſere Gegend, 
bleibt fo lange da, al& die Teiche offen find, al⸗sdann siehe 
Zu fe 


‘ 


- 
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Me weiter, and Kram er im Mai, wem fie in Ihre ndets 
liche Heimach zuruͤckkehrt, wieder durch 1F6 
In threm Kropfe findet mon Waſſerkraͤuter und Be 
bie ihre Nahrung ausmachen müfen j 
Sie miſtet an-dem Seeſtrande. a — 
Man faͤngt und ſchießt ſie, wie andere wilde Enten. 
Ihr⸗ Fleiſch ſchmeckt zu manchen Zeiten ſehr edelhaft 
thranig; daffır können aber. Ihre weichen Gedern als Dunen 
gut benugt werden. 


| "Sie heiße noch: Schildente; (Spatelente ) Leppel⸗ 
ſchnuie; Breitſchnabel; deutſcher Pelikan; Seefaſar: bey 
den Jaͤgern Taſchenmaul. . 


2 


(78) 22. Die Spatelente.‘ 
Anas Glaucion. Lin. _ 
Le Morillon. . 
The grey- headed Dack. Pen. 


Rennzeichen der At... 


Der Körper iſt ſchwaͤrzlich, und um ben Hals beram 
geht ein weißes Halsband. 


Beſchreibung. 


Dieſe breitſchnablige Ente iſt im nördlichen Europa 
amd Aſien zu Kaufe, geht bis Schweden hinauf, findet ſich 
-fogar, obgleich ſelten, in Grönland, und iſt tn allen Gegens 
den von Rußland und Sibirien und fogar in Kamtſchatka 
Haufe ie liebt die Seeſtrande, wird aber doch auch, 

Urnz3 ob⸗ 


> 


Ed 


Er Re Dentſchlante ··· 
obgleich fekten, in Deutſchlaud auf den großen Biken und 
Seeen im Sommer angetroffen. 

Ihre Lange! vetraͤgt 17 Zoll und die Entfernung der 
* Fluaͤgelſpitzen a8 ZN), der Schwanz iſt @ 4/4 Zoll 
Yang, und die zufammengrfaltesen öhhgel reichen tat uf die 
Mitte deſſelben. zn 2 


Der Schnabel iſt Geäunfiägeih, an der. —* ſehr 
‚breit und.rund, und ein. wenig Aber ſich ‚gebogen; bie Na⸗ 
ſenloͤcher ſtumpf eyrund; die Sterne golbfarbig ; bie Süße 
ſchwaͤrzlich gelb, die Naͤgel ſchwarz, bie Beine ı 3/4 Zoll 
hoch, an den Schenkeln weit ensstäßt, die Mitstieße 2 
Boll lang, und die hintere 8 nen. . 

Der Kopf hat etwas fange Federn und I dunkelroſt⸗ 
braun; der Hals mit einem weißen Kragen umgeben; uns 
ter diefem ſteht ein breiteren von grauer Farbe; der Nüden 
und die Deckfedern ber Flugel dunkelbraun (ſchwarzlich) 
mi einigen wetten Streifen, ‘die größer Deckfedern dans 
kelbraun mit einigen großen - weißen Flecken; die Bruſt 
weiß ; der Bauch roͤthlich weiß, auͤber den Schenkeln ſchwarz; 
die vordern Schwungfedern und der aus vierzehn Federn 
beſtehende Schwanz ſchwarz, die Hintern Schwungfedern 
weiß; durch das weiße an einigen Flagelfedern outſtoht eine 
weiße Linie auf denſelben. un 

Das Weibchen tft von gleicher Große und lerchen⸗ — 
grau; der Kopf iſt Bram“. ber übrige Oberleiß von eben 
der Farbe mit. grauen Flecken beſprongt; deu Unterleib weiß, 
an der Bruſt und dem Oteiß braun gemiſcht; ſtatt des wei⸗ 
Ben Flecks auf den Brig fünf weiße Federn. ‚ 

. Dan 
» P. Mor: Zyacne: 25 au By etwas ter a Fuß. ..: 
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3. Ordn. 16. Gatt. Spatelente, 679 
Man srifft dieſe Enten oft in den Seeſtaͤdten an, wo 
fie gezaͤhmt unter den Handenten herumlaufen. Sie ſind 
nicht ſcheu und fliegen ſchwer. 
“= Diejenigen, die ſich in Deutſchland aufhalten, at 
hen im Herbſt alezeit weg, und kommen im Fruͤhſahr erſt 
soteder, oo. 
Ihre Vahrung beſteht in Waſſerſchnecken, Muſcheln 
und unreinen Seegraͤßern; gezaͤhmt freſſen ſie Brod und 
eingeweichte Koͤrner. 


Das Fleiſch ſchmeckt gut, muß aber vorhero, um ihm 
den wildernden Geſchmack zu benehmen, in Eſſig gelegt 
werden. 
Die Karten Siügelfedern find faſt fo gut als Raben⸗ 
federn zum Zeichnen und Schreiben zugebrauchen. 
An der Gruft und, am Bauche haben fie vortteffliche 
Dunen. | 
Ste heißen: Breitſchnaͤbel; breitſchnablige Enten; - 
Loͤffelenten; Leppelſchnuten; (epelgaͤnſe;) Schallenten; 
bey den Jaͤgern Schellenten; Blauaugen vom lateiniſchen 


- 


Glaucium.*) J 
ug Dritte 


®), Herr Bergrath Scopoli giebt in feinen Bemerkungen aus 
der Naturgeſchichte, Erſtes Jahr, überfegt von D. Günther. 
Leipzig 1770., wo er mehrentheils Krainifche Vögel ber 
fchreibt, noch fünf Arten Enten an, von welchen man aber 
nicht mit Gewißheit fagen kann, ob es deutfche Dögel find, 
da ihr Vaterland nicht angegeben ift. Ich fege fie hier in 

- einer Note ben, theifsum zu näherer Unterſuchung Anlaß zu 
geben, theils um die moͤglichſte Vollſtaͤndigkeit und Genauig⸗ 
keit in Aufzaͤhlung deutſcher Wbgel zu beobachten. Ih für 

. meine Perſon haste fie, die erfte auögenommen, weiches eine 
De ‘ — .: Das 


\ 
\ 
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Die dritte Familie. 


Enten it einigen ruͤckwaͤrsgeſchlagenen se 
dern auf dem Schwanze. Zwey Arten. 


(79) 1, Die 


Varietaͤt von der oben befchriebenen | Spatelente oder viel» 


mehr von der Löffelente zu fenn fcheint, für bloße Opielare 


ten unferer gemeinen Ente, oder für Sakardien von der 
gemeinen und Biſamente. 


1) Die weißkopfige Ente €} (Anas leucocephala.); 
Bennzeichen. 


Sie hat einen breiten Schnabel, die Schwanzfedern 
find Reif und zugeſpitzt, die mittelſten länger als die übrigen. 
Eie ift Eleiner als die zahme Ente. Der Kopf it weiß 
mie einem ſchwarzen Wirbel, Der Schnabel har an ber 
Wurzel eine Hohlkehle, ift blulich und der obere Kiefer 
bar zu bepden Seiten gegen funfsig Zähne. Sie hat ein . 
„ſchwarzes Halsband und eine kaſtanienbraune Bruft, die 
beym Anfange ſchwarze Queerflecken führt, Der- Bauch iſt 
grau mit kleinen ſchwarzen Flecken. Der Ruͤcken iſt fuchs⸗ 
roch; die Flügel roͤthlich mit graubraunen Punkten und Li⸗ 
nien; die vordern Schwungfedern braun, und der zot 
lange SEchwanz graubraun. 


2) Die Monchente. (Anas Monacha.)/ . 
' Rennzeichen. 
Der Schnabel if gelblich mit einem ſchwarzen Nagels ; 
der Koͤrper weiß und ſchwarzbunt; auf jedem Fluͤgel ein 
fhiner grün und violet glängender Flec. 

Cie iſt etwao groͤßer als die zahme Ente. Der Schna⸗ 
bel iſt ſchwari gefleck und an der obern Kinnlade ſtehen zu 
hepden Seiten 43 bis 45 Zaͤhne. Der Oberleib iſt weiblich s 
vom Schuabel bis au ben Augen geht ein aruer ORT 

. . — 
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(79) 1. Die gemeine Ente; 
Anas Bofchas. Lin, 


Le Canard, 
The Duck. 


Bennzeihen der At, — 


Der Schnabel iſt grade, und die mittlern Schwanzfes 

dern find bey dem Männchen gurückgefchlagen. oo. 

| Bes 

‘der Kopf und Anfang der Bruß haben ſchwarze Sieden; die 

vordern Schwungfedern find weiß und an den Spigen brauns 

graubunt. Die Schwanzfedern find weiß und haben an der 
Spitze einen mittelmaͤßigen und zugeſpitzten weißen Fleck. 


3) Die ſchwarzſcchwanz ige Ente. (Anas melanura. ) 
‚  Rennzeichen. 
Der Schnabel und die Beine: find siegelfurben; die 
Schwung⸗ und Schwanzfedern ſchwarz. 

. Sie iſt ein wenig Fleiner ald die zahme Eite; ber Wire 
bei auf dem Kopfe fuchsroth; die Schläfe aſchgraulich; die 
Kehle aſchgrau; die Brufgafchgrau roͤthlich überlaufen; ber 
Rüden fuchoroth und der Buͤr zel ſchwarz und weißfleckig. 


4) Die fümwarznadige Ente, (Anas torrida.) 
Kennzeichen. 
Der Kopf iſt weiß, der Hals und Nacken (mars, der 
Schnabel fchmaf wie bey. der Bifamente. 
- ie hat die Groͤße der Haubeneute. Der Hals iR von- 
unten Eaftanienbran. . | Fu 


er’ 


- 5) Die Weißſtirn. (Auss albifrons.) 

Bennzeichen. 
Die Stirn iſt weiß, Kopf und Hals Bnateit, der 
- ©chnabel, wie bey der Bifenran. . 
&u 
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| | . Befhreibung. 


Wir vertheilen dieſe Art in zwey Racen, in die zah⸗ 
me und wilde Ente, weil letztere der größten Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach die Stammmutter der trfiern iſt, da fie nicht 
zur alle Hauptkennzeichen mit derfelden gemein hat, fondern 
auch überdieg viele zahme Enten gefunden werden, die glei⸗ 

‚che Farbe mit den wilden haben, bie wilden fih mit den 
zahmen paaren, ſich noch jetzt (obgleich ſchwer) zaͤhmen Inf 
fen, und ſich in diefem Zuftande fortpflanzen*). 


8, 


2. Die wilde Ente. 
Anas Bofchas fera. - 
Le Canard fauvage. 'Buff. ' 
The wild Duck or Mallard. Penn. ‚ 


Beſchteibuns. 


Die wilde Ente bewohnt Europa, Aften und Amerika, 
beſonders die noͤrdlichen und noͤrdlichſten Theile derſelben. 
—— | 4 Sn 


Sie hat die Größe eines Hahns. Die obere Gegend der 
Bruft ift mit aſchgrauen Federn bedeckt, die einen blaß roſt⸗ 
fordenen Rand und unter der Spitze einen rothen Queer⸗ 
ftreif haben. Rüden und Fluͤgel find braungrau. Die 
Schwungfedern haben eben dieſe Farbe und ihre innere Sei⸗ 
> ge nebft den Spike ift weiß. Der Steig und After Faen 

weißlich aus. 

*) Ich weiß es wohl, wie ſchwer es halt, die jungen und als 
ten wilden Enten zu zähmen, und zu einem Hausgefluͤgel 
zu machen. Hein dieß reicht dei air bin, fie mit Rede 

als Arten zu trennen. F 
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In den charinsiſchen Waldgegenden ſindet man ſie auf jedem 
Teiche. | 
| Ste iſt > Fuß 3 Zoll lang, der Sqwan 4 3/4 Zon, 
die Flügel find 3 Fuß 4 Zoll breit *), legen ſich vor dem 
„ Schiwanzende zufammen, und fie wiegt 2 ı/2 Pfund. 

Der Schnabel ift 2 ıf2 Zoll fang, vorne flach mit eis 
nem weißtichen Nagel, Hinten etwas erhaben, mit zwey 
eleinen eyrunden Naſenloͤchern, gelblichgruͤn; die Zunge vor⸗ 
ne Breit, flach, an.der Wurzel an den Seiten gejackt; der 

Stern hellbraun; die Beine 2 Zoll Hoch und mir Fuͤßen und 
Shwimmpant fafrangeld; die Nägel ſtumpf und weißlich; 
die Miuetzehe 2 3/430fl, die Hinlerzehe 8 Linien fang. 

: Der Kopf und Hals iſt dunfelglänzendgrän, und fieht 
von weitem ſchwarz aus (entenhalftg); ber Obertheil "des 
Müdend roftbraun, der Untertheil deſſelben gran mit fhwarzs 
punftirten Queerlinien; die obern Deckfedern bes Schwan 
zes ſchwarz mit einem grünen feidenartigen Slanze; auf der 
vordern Seite am untern Theile des Halſes ſteht ein weißer 
Halbzirkel; die Bruft iſt purpurtoͤthlich; Der Bauch grau 
mit ſchwarzpunktirten Queerlinten; die Flügel oben braͤun⸗ 
üch, unten weiß; die großen Deckfedern von der zwoͤlften bis 
zur zwanzigſten Schwulingfeder find aſchgrau, in der Mitte 
weiß, an den Spitzen ſchwarz, daher ein ſchwarzer und ein 
weißer Queerſtrich uͤber den obern Theil der Fluͤgel laͤuft; 

"die erſte Ordnung der Schwungfedern iſt graubraun, die 
zweyte macht den Spiegel, ihre Federn ſind alſo in der 
Mitte violettgrän oder violenblan mit purpurrothen Glanz, 
an den Seiten ſchwarz eingefaßt und mit weißen Opigen; 
Ber kurze, zugeſpitzte Schwan; hat zwamis dedern, von weis 


den 
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chen die äußern aſchgraubraun init weißem Kande,. bie vier 
mittlern aber aufwärts gekräufelt und ſchwatz! ſind, mit ei⸗ 
nem grünen Glaze. 


Das Weibchen iſt einer, fieht in der Farbe dem 
Männden, außer dein blaugrünglänzenden Spiegel im Ftüs . 
gel, gar nicht aͤhnlich, IR braun mit ſchwarzen Sprenteln, 
am. Bande fhmugigweiß, über den Augen mit einem 
weißen und durch diefelhen wi einen ſchwaͤrzlichen a 
bezeichnet. 

Die wilden Enten find ſcheue, furchtfame Voͤgel, 
und laſſen niemanden, wenn er fie nicht dem Wind entge⸗ 

gen hinterfchleichen kann, an ſich kommen. . Ob fie gleich 
—— ſo fliegen ſie doch ſehr ſchnell erheben ſi ſich, wenn 
Be vom Waſſer auffleigen, grade in die Höhe, ſteigen als⸗ 


dann in ſchiefer Linie hoch in die Luft, ſchießen auch eben ſo 


ſchief wieder herunter, und fallen, wegen ihrer Schwere, 


ſehr ſtark nieder. Ihre ſpitzigen und geſchwind bewegten 


Bluͤgel verurſachen ein unaufhoͤrliches Pfeifen in der Luft, 


- welches man befonders bes Nachts ſehr deutlich Hören kann. 


N 


Ihre Stimme iſt die naͤmliche, wie fie die zahmen Enten 


haben; der Entrich (Endtraͤch, Andtrach, Raͤtſch, Wahr⸗ 
ge, Entvogel) ſchreyt einen einzigen heiſern Ton, die Ente 


. aber ruft laut, nicht nur in einem weg, fondern auch hoch 


bis zu einer Sechſte herab ihr Draak, Draak, Draak! 
und die Jungen ſchreyen im Herbſte unaufhoͤrlich, bey Tag 


und bey Nacht. Nicht nur die Jungen, ſondern auch die 


Alten, laſſen ſich Ahmen, und wenn man ihnen die Flügel 
zerknictt, im Sommer auf Teichen halten, und im Winter 
in Entenpäuschen treiben und füttern, oder auch anf dem 

ı Ref 
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Hof, wie anderes Reyergeflägel, ans + und eintrölben, wenn 
nur feine Fläffe und Wälder in der Mähe find. 


Sie maufern fih, wie die zahmen, im Frühjahr, im 
April, das Männchen, wenn das Weibchen brütet, und dies 
jet, wenn die Jungen Federn befommen, und müffen fehe 
Ale werden, da man in fihern Gegenden ein Puur hen viele 
Sahre hinter einauder antrifft. 


Aufenthait. Seeen, einſame Fluͤſſe, Sampfe und 
Befonders Teiche in Gegenden, die nahe an Waldungen lie⸗ 
gen, oder doch mit dichten SGebüfchen umgeben find, wäh, 
fen fie im Sommer, mo fie paarweiße leben, und immde 
etliche Gewaͤſſer, die oft eine Stunde weit von einander 
entfernt liegen, befliegen, zu ihrem Aufenthalte, tm Octos 
ber aber ſchlagen ſich mehrere Familien zuſammen, fliegen 
erſtlich von einem Teiche zum andern, im November aber 
| Bilden fie große Schaaren, und fliegen, beſonders des Nachts, 
von einem Teich, Fluß und See zum andern Sie find 
bloße Strichvoͤgel, denn wenn der Winter gelinde iſt, 
trifft man ſie immer auf unſern Teichen an, wenn dieſe 
aber zufrieren, fo ziehen fie nach den offnen Fluͤſſen und 
Quellen. Sie flreichen mehrentheild des Nachts, und 
zwar oft bey ‚der größten Finfterniß, und man Hört bey eis 
nem Zuge immer ginen Entric oder eine Ente ihr Draak 
ſchreyen, vermuthlich um diejenigen, die ſich etwa verfliegen 
möchten, zurecht zu weifen. Eben diefer Anführer läßt fich 
auch alddann auf dem Teiche oder See, wo ſie fich nteders 
laflen, immer hören, und giebt durch einen etwas ſtaͤrkern 
und höheren Ton das Zeichen zum Aufbruch. Sie fllegen 

auch, obgleich nicht immer, wie die wilden Gaͤnſe in einem 


Dreyecke. | Ya 
/ \ - ads 
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Nadrung. : Diefe beſteht aus Buchen, veiſchen, 
Fiſch; und Froſchleich, Eydechſen, Ringelnattern, Bruddı 
ſchlangen, allerhand Waſſerinſekten, Regenwuͤrmern, 
Schnecken, verſchiedenen Waſſerkraͤutern und Getraide al 
Gerſten und Hafer. In der Saatzeit ſuchen fie fruh, wenn 
die Zalder noch leer von Menſchen Find, die Gerften s und 
Haferkörner auf, und in der Erndtezeit fegen ſie ſich auf 
die Schwaden (Belege), Eben fo fliegen fie im Sommer 
nach dem Degen oder Thau auf die Anger Iınd lefen die Ne⸗ 
genwörmer, und auf die Aecker und leſen die Schnecken 
euf. Dahin führen fie auch die Jungen, wenn fie erft fites 


gen koͤnnen. Sie durchwuͤhlen auch mit threm OSchnabet 


bie Moraͤſte und Suͤmpfe, durchſchnattern allen Unrath, 
und fühlen durch drey Paar Geſchmacknerven, die in denfels 
. ben gehen, was ihnen zus Nahrung dient oder nicht, das 
übrige laſſen fie durch die Zahnoͤffnungen an den Seiten des 
Schnabels wieder weg. . Die gröbern Speiſen, die nur die 
Sqhlundoffnung faſſen kann, verſchlucken fie ganz und brims 
gen fie durch Hin s und Herfchätteln in ben Kropf. 


Sorepflanzung. Ein Gatte Hält ſich treu zu dem 
andern, bleibt, vom Anfange des Märzes an bis im Octos 
Ber in feiner Geſellſchafft, begleitet ihn vor ber Legezeit 
von einem Otte zum andern, wobey das Männchen allezeit 
 spraudfliegt und feinem Weibchen den Weg bahnt. Erſte⸗ 
res bewacht auch das bruͤtende Weibchen, Löft es im Bru⸗ 
ten einige Stunden am Mittage ab, und führt die Jungen 
mit, Die Begattung (das Reihen) gefchteht im. März bald 
det fpät, je nachdem die Witterung günflig if, Zu Ans 
fang oder in der, Mitte des Aprils legt alsdaun das Weib⸗ 
Gen feine zehn bis ehaehn blaßgruͤne längliche Eyer aufs bloße 

. Sr 
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Geoß oder Beni, ober wo es dieß nicht vorſindet, in ein 
unkuͤnſtliches Neſt von Band, Binſen, Reifeen, Graß und 
Geniſt, weiche Materialien es im Schnabel zuſammen⸗ 
trägt, und erweicht es wit einigen ſich ansgerupften Federn, 
Es ift immer verborgen angelegt, ‚entweder in. einer: wäfles 
tigen Legend, unter dem Sebüfche, in einer Eike, in es 
nem großen Binſenbuſche, oder wie z. B. in bee Gegend 
bes Thaäringerwaldes oft eine Viertelſtunde weit von einem 
Teiche, mitten im Walde in hohen Haideſtraͤuchen oder im 
Dickigke. Ja nien findet ed wohl gar auf den hoͤchſten Ers 
Ten» Minden; Eidiens und Weidenbaͤumen in waſſerreichen 
Begenden, und in alten Eifterneftern. Die Ente bruͤtet drey 
Wochen and bedetkt die Eyet, wenn fie ihrer Nahrung 'hals 
ber vorm Neſte auffieigt. Die Jungen laufen ſogleich, wenn 
fle aus den Eyern geſchluͤpft ſind, mit den Alten davon und 
Ins Waffe, wo fi fie {im Rohr herumſchwimmen und ſich ver⸗ 
ſtecen. Im Ühüringerwalde IR es nichts feltenes, daß 
man in der Mirn des Mais anf ein Entenpaar ſtoßt, das - 
fefne eben ausgekrochenen Jungen ind Waffer führen will, 
Dnd mitten im Wege mit ihnen Daher ſpaziert kͤmmt. Der 
Entrich nimmt alsbann beh Erblickung eines Menſchen ges 
woͤhnlich die Flucht, die Ente aber bleibt, und ſucht die 
"ungen, wenn man nach ihnen greift, durch Ziſchen und 
Echregen-zw vertheidigen. Wenn man fo oft hinkende und 
gelaͤhmte Enten, beſonders unter den Jungen. befommt, fer 
find. es meiſt ſolche, die auf. einem Baum ausgebruͤtet find, 
und Aucch den Fall aus dem Neſte Schaden genommen has 
ben.” Diele ſtuͤrzen ſich gar tod; daher die kleinen Heer⸗ 
Sen *), die man oft auf dem Teiche ſchwimmen ſieht. 
| * er De 
Die Sage, der fo oft widerfprochen worden, daß ſie die Ale 
ren 


u 





s6ss Voͤgel Deutſchlanbss. | 
| Die Zungen ſehen, wenn fie noch wollig find, an Ober⸗ 
leibe fehworzgrän, am Unterleibe ſchuntzig gelb aus, haben 


‚üben den Augen: eine gelbe umd durch · die Augen eine ſchwar⸗ 
ze Linie, und und können fo geſchwind wie die Maͤuſe laufen. 


Wenn man wilde Enteneyer findet, ſo kann wan ſie 
auch den zahmen Enten unterlegen, und ſie ausbruͤten laſſen. 
Sie gehen mit dieſen in den. Stall und aus und ein: doch 
muß man ihnen, wenn die Schwungfedern zu wachſen arts 
fangen, die Flügel knicken. oder das erfte Gelente abloͤſen, 
damit ſie, wenn ſie etwa verſcheucht werden, nicht ausblei⸗ 
ben, oder im Herbſt dem Geſchrey der wilden Bruͤder, die 
voruͤber ziehen, folgen und wesfliegen. ‚Das Fleiſch derſel⸗ 
ben behält iange Zeit den Geſchmack von ihren eigentlichen 
Eitern,‘ und wenn man ihnen auf die Teiche Häuschen baut, 
und untet-biefelben.und an bem Rand herum Shoppen mit 
Raupen, welches an fumpfigen Orten ausgehauene Stuͤcen 

Raſen von Graß und Schilf ſind, hinſetzt, und fie gut. fürs 
tert, fo niften fie das folgende Jahr dahin, und man braucht 
ihre Jungen, nicht zu lähmen, fondern fie fliegen aledanu 
‘fort, kommen wieder, und ‚gewöhnen ſich an das Pfeifen 
des Fuͤtterers. 


Wenn man junge Enten in Metzen fängt, fo kaun man 
fie dadurch an ein Haus oder auf einen Teich gewoͤhnen, daß 
man ihnen die Flügel zerbricht, fie bleiben aber immer wild, 
‚und muͤſſen gefdroffen oder anf eine befondere Art eingefane 
gen werden, wenn man fie verfpeifen will. Zur vollkom⸗ 

on ' menen 


ten im Schnabel von dieſen Bäumen truͤgen, beſtaͤtigen die 
glaubwürdigften. Jaͤgerr Wo der Baum gerade über dem 
MBofer Atöı, Raben fe fe gleity u bafele herab. 


* 
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meinen Zahmug rahnt man folgendes: Miuri als be⸗ 
we. 

Man läßt Bey einem Drechölde eine holzerne Sqach⸗ 
tel ſo hoch und breit machen, daß die game Heerde junge 
Enten darin Platz hat, und paßt den Deckel ſehr gut drauf. 
In dieſelbe bringt man ſie, wenn ſi ie erft etliche Tage alt 
ſind, und fegt fi fie auf dem Heerde in einen miı kaltem Wafı 
fer gefüllten Keffel, doch fo verwahrt, daß kein Waſſer ig 
bie Schachtel dringt. Hierauf legt man Feuer an, macht 
das Waſſer kochend heiß, und oͤffnet den Deckel ein wenig, 
damit etwas friſche Luft eindringe. Sie ſchwitzen in dieſem 
warmen Bade ſo ſehr, daß das Wafſer von ihnen laͤuft, und 
man läßt fie fo lange auf dem euer, bis fle zu taumeln 
anfangen. Alsdann nimmt man fie herab, öffnet die Schachs 


tel, und Läße fie unter die ‚zahmen jungen Enten laufen. 


Wenn fie ſchon etliche Wochen alt find, ehe man fie einfänge, 


mäflen fie mebrmalen in diefes trockene Bad kommen, um 
durch daffelbe ihre Wildheu gänzlich wegzuſchwitzen. 


Seinde. Der Seeadler verfelgt die Alten und vers 
fchiedene andere Raubvoͤgel fallen die jungen Enten an. 

Befonders thun die Raben, Kraͤhen und Elſter au 
der wilden Entenbrus den geößten Schaden. 

Auch der Suche weiß die alte Entenmutter auf ihren 
Meſte zu erſchleichen; ein gleiches thut der Baummarder 
und Iltis, welche auch die Eyer wegtragen. 


In 


Vielen geſchickten Opern, bie es vollkommen nachgemacht 


‚ haben, hat es nicht glüden wollen, fie bezweifeln daher dieß , 


ganze Verfahren, und belachen es als ein Mährchen. Ich 
ſelbſt habe den Verſuch noch nicht gemadı. 
Bechſt. Naturgeſch. 21. 936. '&r 
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Sn ben Eingeweiden naget ber geſtreifte, glatte, 
trichterformige Bandronrm, und ber mit dem (wars 
zen Halsringe, -der Seaverwurm, . Rundwurm und 
Wgelwurm. 


Hagd und gang. Siegehbren urniedern Jagd, 
machen in manchen Gegenden, befonders an Seeen, einen 
Theil der Jagdluſtbarkeiten aus, und werden theils ger 
ſchoſſen, theils in Netzen, theils auf dem Heerde, theils 
mit Angeln gefangen. (ſ. wide Gans ©. 592,and Einlei⸗ 
tung ©. 114). 


Will man firfhießen, fo muß man ſie entweder hin⸗ 
ter dem Winde auf dem Waſſer erſchleichen, oder auf dem 
Anftand im Bing: ſchioßen, oder auf andere Art berüden, 


Wenn naͤmlich die Enten im Frahſahr fü Fra Paaren, 
nimmt man eine zahm aufgezogene wilde. Ente, bindet einen 
. Tansen- Bindfadey an diefelbe, und läßt fie auf dem Teiche 
ſchwimmen. Man kann deren auch zwey oder drey nehmen. 
Der Jäger Hält ſich in einer von grünen Reiſern und Schilf 
gemachten Hütte verborgen. Wenn num die Entriche kom⸗ 
men,. und disje Lockenten fehen, fallen fie bey denfelben nie⸗ 
der, da man fie denn mit viereckigem Hagel, weicher En⸗ 
tendunſt, Entenſchrot heißt, ſchießt. Damit man nicht zu 
gleich ſeine Lockente treffe, laͤßt man die fremden Enten lie⸗ 
ber auffliegen, uud ſchießt fie alsdann im Fluge herunter. 


Noch iſt zu bemerken, daß, wenn bie Entriche ans 
gerogen kommen, und nicht bald herabfallen tollen, 
„ man die Ente anrüähren müffe, damit fie zu ſchreyen ans 
fange Auch wird derfelben des Morgens kein Zutter ges 


| oo geben, 
—8 


. 
. ” 


\ 


geben, damit ſie ſich beſto eher melde. Hierbey iſt aber 


auf den Wind zu achten; daher iſt es gut, wenn man 


die Lockente auf Kaupen anfeſſelt, oder an Pfaͤhle anbindet; 


auf dieſe Art ſind fie auch fo anzubringen, daß fie über dem 
Winde ſitzen. 


Die Enten können add aber ihren Farwib beruͤckt und 


| gefchofien werden. Wan bat hierzu ein abgerichtetes- 


Schießpferd noͤthig; ferner einen Hund mit ſpitzigen Kopf 
und Ohren, von der Farbe eines Fuchſes; noch beffer aber 


iſt einen Fuchs, denman zahmerzogenhat. Wo nun die En⸗ 


ten auf einem Teiche oder See liegen, zieht man mit dem 
Schießpferde am Ufer oder Damme hin, wenn man aber 
nicht über den Wind kommen kann, fo faviret man mit 
dem Pferde Hin und wieder, bis man zu Schuffe fömmt; 
aber immer läßt man den Hund oder Fuchs auf ben Damme 
oder am Ufer hin und her schen. Sie muͤſſen aber fp abgerichs 
tet feyn, daß fie Hinlaufen, und mwiederfommen, welches 
man ihnen mit Dinwegwerfung eines Stuͤckchen Brods beys 


bringen kann. Die Enten, die den Juchs gewahr werden, 


pflegen ſich dahin zu begeben, und büßen.alsdann durch den 
Schuß ihr Leben ein. — Hierbey iſt aber noch ein guter 
Hund noͤthig, der bie gefchoffenen Enten aus dem Waſ⸗ 
. fer holt *). \ 


Ferner fängt wan die Enten mit damen Garnſak⸗ 


ken) und Prellnetzen auf folgende Art. Man ſteickt ſechs 


bis acht Hamen oder Saͤcke auf die Art, wie die Fiſchergarn⸗ 


ſaͤcke. Es werden aber die Einkehlen ſo eingerichtet, daß 


die Enten hinein kommen koͤnnen. Berner muͤſſen hierzu  - 


Xx2 auch 


*) Mit diefem Scrießpferbetann man auch den wilden Gun / 
fen ankommen. 


- 
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auch Geleiter oder Prellnetze geſtrickt werden. Deſe wen 


den ſppiegelich, mit einer Maſche angefangen; die Maſchen 


auf drey Zoll weit; oben und unten kommen Ninge daran, 
wodurd Leinen zum Stellen und Anbinden gezogen werden 
tönnen, unten aber Bleygewichte, welche die Garne ins 
Beaffer halten. Herner gehören hierzu aud) Stellſtangen, 
worauf die Garne geſtellt werden, wie auch Stangen und 
Haaken, ſo, daß zwiſchen zwey Stellſtangen ein Haaken eins 
geſteckt wird. Die Hamen ſtellet man ins Schilf, meiſt 
nach einem Ufer des Waſſers. Zwiſchen den Hamen ſtehen 
die Prellneße auh auf den Seiten hinaus. , Eben folde 
Geleiter ſtellt man auch) auf den Flügeln und Seiten hin⸗ 
aus: man treibt alsdann von ferne mit etlichen Kähnen die 


"Enten nad) den Kamen zu, welche, wenn fie an die Geleiter 
ſtoßen, an denfelben wegſchwimmen; kommen fie aber am 


die Kamen, fo reißen fie hinein, um fih zu retten. ind 
fie durch die Einkehle hincin, ſo koͤnnen fie nicht wieder 
zuruͤck. 


Junge Enten, welche balb fluͤgge ſind, — aber dach 


noch nicht gerrauen, aufzufliegen, werden mit einem befons 


ders dazu verfertigten Garn auf folgende Art gefangen. 
Dean firickt ein dreyfaches Garn. Die Spiegel müffen vor 
ſtarken Bindfaden, und ihre Mafchen zwälf Zoll weit, vor 
einem Knoten zum andern gerechnet, feyh; ihre Höhe aber - 


iſt vier Maſchen. _ Das Ingarn wird von ſtarken feften 


Zwirn, achtzehn Maſchen hoch, die Maſchen aber werden 
drey Zoll weit gemacht. Die Laͤnge des ganzen Garnes 
kann funfzig Klaftern an den Spiegeln, das Ingarn aber 
auf ‚neunzig Klaftern feyn, damit es recht buſenreich werde. 
VDaſſelbe wird nun, wie die Huͤhnerſteckgarne, eingebunden, 
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jedoch ohrie Spieße. Hingegen werben unten eiferne Ruͤk— 
Gen und Bleygewichte, oben aber eben ſolche Rüden von 
Horn oder Knochen angemacht, worin bie Hauptleinen ein⸗ 
gezogen werden können. Der Fang hiermit geſchleht auf 
ſoigende Art. Wo auf den Teichen oder Sampfen die jun⸗ 
‚gen Enten befindlich find, . da richtet man diefe Garne queer ı 
durch das Schilf, ind ſtellt felbige auf dazu gemachte Stans 
gen (Forkeln), daß eine Mafhe Spiegel unter das Waſſer, 
umd drey über das Waffer kommen. Nachher treibt man 
die Enten (auch die wilden Sänfe) dem Garne zu, 
welche denn leicht hineinkriechen und barin hängen bleiben. ' 
‚Es, fangen fid nicht nur die Jungen, fonbern bisweilen auch 
die Alten, zumal wenn fie firh noch nicht völlig verfedert has 
ben. Außerdem wollen die Alten auch, nicht gern von dem 
Jungen weg, fondern ſetzen lieber ihr eignes Leben dabey in 
Gefahr. Wenn man etliche Stuͤcke ſolcher Garne in Vor⸗ 
rath hat, ſo kann man ſie auch auf großen Teichen und e een 
»brauden,. und man treibt alsdann das Gefluͤgel mit Kaͤhnen 
in das Garn. In Ermangelung ſolcher Garne, kann man 
auch Haſengarne, die von feinem Zeuge gemacht ſind, neh⸗ 


men, wenn ſie nur recht bufenreich geſtellt werden. 


"Die Entenheerde kann man an Teiche nahe am Ufer 
anlegen, und hierzu die Wände, welche zum Staarenheerde 
gebraucht werden, nehmen. Man ichtet den Heerd ordent⸗ 
lich ein, macht von Schilf eine kleine Huͤtte, ſo weit da⸗ 
von, als es ſich nur der Ruͤckleinen wegen thun laͤßt, nimmt 
bie Wände wieder ab, und ſtreuet etliche Tage hinter einam 
der Hafer und eingequellte Gerſte oder Mal; hin. Noth⸗ \ 
“ wendig iſt aber eine zahm erzogene wilde Ente mit darauf 
au feten, | die ſchon gewohnt iſt, an einer Feſſel zu liegen; 
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jedoch braͤucht dieß nur den erſten Tag zu geſchehen, Wis die wil⸗ 


ben Enten die Körnung angenommen haben," alsdarm läßt man 
fie etliche Tage die Zörner auf dem Heerde ungehindert freſ⸗ 


ſen. Nachher [läge man bie. Garne auf, wenn.der Wind _ 


— 


gut, und nicht contraͤr, geht.- ‚Die Garne muͤſſen mit Graf, 
welches nicht .zulang ‚und fperrsig iſt, bedeckt werden. Bere 
ner ſetzt man ein oder zwey Lockenten darauf und wartet, 
Bis eine gute Anzahl auf dem Heerde find, und bedeckt fie 
alsdann mit dem Garne. . Sollten aber die. Enten nicht 


‚ seht daran wollen, fondern es fäßen noch wiele im Waſſer 
und kaͤmen nur ein Paar darauf, ſo muß man.in der Hitze 


nicht gleich zurüden, fondern fie lieber gehen laſſen, weit 
fonft die andern verfcheucht werden. Wenn an einem Tage. 
geftellt und gefangen worden if, bleiben fie wieder einige 
Tage frey, damit fie wieder auf den Heerd gehen, und ges 
wohnen. Wofern-aber die Enten hin und ‚her auf andere 
Teiche abfielen, fo kann alsdann alle Tage gefangen werden. 


D j v 

Es kann auch ein Entenhrerd mit Schlagwaͤnden 
im Waſſer gemacht werden.“ Diefe Erfindung iſt zwar koſte 
bater, man wird aber Damit auch etwas ausrichten. Hier⸗ 


zu nun find fenderlich die Wände von feinem Bindfaden 


‚aus mweohlgehecheltem Hanf, zu,firiden.. : Sie werden 


mit hundert und achtztg Mafchen angefangen, und hundert 


. und zwanzigmal herumgeſtrickt; die Mafchen dristehalb Zeh 


weit, von einem Knoten zum andern gexechnet, auch mit 
etwas flärferm Bindfaden rings herum verhauptwaſchet. 
Hierzu werden gute verzwirnte Oberleinen, einen Bingen 
dick, genommen; die Unterleinen find etwas ſchwaͤcher, fo 
and die Saumleinen; die Wände aber muͤſſen recht 
buſenreich eingeftelt feyn., Zum Plage des Heerdes macht. 

| | . 7 man 
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man eine Infel oder einen Huͤgel in einen Skticht alſo: Mei; 


mußt daß Waſſer erſtlich ab, und bemerit, wie hoch es, ber 


fonders im Herbſſte, im Steigen und Fallen'iſt; darnach 


muß der Heerd auch eingerichtet werden, und zwar am beſten 
zu zwey Paar Waͤuden; die Hügel führt man alsodann eben 
fo lang .und breit: anf, daß fie von dem Waſſer bebeckt wers 
den können. "Die beyden Hagel find: auch neben: einander, 
und zwar deswegen, weil die Enten gemeimiglich welt auss 


einander ſchwimmen, und alſo von einem Heerde die linke; 
und vom andern die rechte Wand neben einander zu fiehaw . 


Sonmen.. In der Mitte möflen die Hügel erhaben feyn, 


and von den Winden und dem Waſſor wie ein Gewolbe 


mach der Mitte hinauf. Laufen. Die Hügel werden auch mit 
Raſen beſetzt. Sodann richtet man die Wände ordentlich 
ein, wenn das Waſſer noch herunter iſt; ‚die Hefte aber,- mos 
mir bie Leinen angebunden werbeh, muͤſſen hier andere feyn, 
ais bey den Finkenheerden, auch ‚werden bier keine Schnelle 


Häume, fondern hinten uf vorne nur Hefte, die Beinen auf 


Biefelbe Art anzuhinden, gerade eingefchlagen. Vorher aber 


vwird ein Loc) durchgebohrt, wodurch die Leinen bequen ges 


. zogen ı ‚werdet können; hinten und vorne gerade auswaͤrts 


aber Winden, womit die Leinen anzuztehen find, weil die 


Leinen im Waſſer mit den bloßen Händen um bie Hefte 
herum ſchwerlich anzuziehen ſeyn würden. Mithin muß 


auch weder von den Heften, noch einigem Zeuge, aus dem 


Waſſer etwas hervorragen, fondern alles mit Weſſer bedeckt 


ſeyn. Die Winden find folgendergeftalt beſchaffen. Man 


zammelt zu einer Winde zwey viereckige eichene Pſaͤhle, fies 
ben bis acht Zoll ind Quadrat, und zwey Fuß von einander, 
ein, da denn zu jedem Pfahle ein eiferner Ring, wie an ei⸗ 


nem. Thorwege, weicher in Angeln geht, gemacht wird. 


XX4 Die 


Die Bette. bed Ringes. Aber dem Diamrter iſt nur drey Sell, 
zwey Zollberit. und anderthalb Zeil ſtark. Unten am Rin⸗ 
geriet noch eine Stange: Eifen, mit dein Winge in gleicher 
Woeite, gegen dregniertel Zoll Rark, und fieben Zoll lang, 
wodurch in der Mitte ein.viereeiges Loch iſt, badurch ein 
eifesner Bolzen geht, weicher durch das Eifen und bie 
Saul⸗ durchreichen muß, an einem Ende aber, als am Eis 
ſen, ein Kopf, und auswendig an der Säule ein Splittane | 
gel · vorgeſteckt werden kann. Diefe siferne Ringe oder Hul⸗ 
ſen mäflen erſt in das Holz det Säule vingelaflen werden, 
fo ſtark, als die eifernen Stangen find, und daß die Huͤlſe 
Über die Stange zu-fichen kommt. Zu den ‚Walzen der 
Winden: wird gutes feſtes Holz genommien, und dieſeiben 
werden zwey Buß hoch, ohne bie Zapfen, lang gemacht; 
daran denn die Zapfen, weiche zu beyden Seiten in die eis 


"fernen Ringe kommen, ſeht leicht zu drehen ſind. In die 


“ Walze kommen vier Löcher, je zwey und zwey, micht weit 
von einander, auch näher an die Shpfen, als an bie Mitte.” 
"Die Locher treffen auch über das Kreuz, und find meiſtent 
zwey Zoll lang, wozu noch zwey breit gefchnittene Wins‘ 
deknebel kommen, weiche fo heit, als zum Einſtecken nöthig 
H, und auf anderthalb Fuß lang find. In der Mitte an 
der Walze ift ein kurzer, hölgerner, aber etwas flarker Mas - 
gel hinein zu bringen. Die Lorven zu den Stellftäßen werd 
den mit eifernen Backen verfehen, wie denn auch an ben 
Stellſtaͤben ciferne Dillen mit LSchern, und Dazu auch eifers 
ne Bolzen feyn mäfen. Und fo wird es bey allen vier 
Staͤben zur Anziehung der: Oberleinen gemacht. Was die 
Aufftelung betrifft, fo geht unter den Staͤben hindurch ein 
Stuͤck Holz, etwa ſechs Zoll breit, worauf Stahlfedern zu 
machen And, Die grade umter deu Staͤben liegen. Bis Gtäs 

be 
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Ge mhfien auf ſeche Beil über die Oberleiuen Hinausteichen, ' 


- worüber eine ‚Stellung. mit einem uͤbergehenden eiſernen 
Bügel und ein Halken find, auf die Art, wie. boym Vogels 
heerde, weicher von Holz zumachen, angegeben wird. An 
dan. Haken find Draͤthe zum Abziähen; wie denn der Dh: 
beym Auffielten allemal unter den. vorderſten Stab gelegt 
werden muß, indem fonfl, wenn er oben wegkaͤme, ber 
Berderſtab den Zugüreth allemal megriffe, oder gar Kehen 


blicke; deswegen au, eins Elle von. den: vorderſten⸗ 


Eriben, Pfähie mit Loͤchern einzuſchlagen find, wodurch die? 
Zugdraͤthe geben, nad alsdann erft. gegen die ‚Mitte des: 
Heerdes ſchreg zufammeniaufen und in die Huͤtte genommen 
werden. Zu den Unterleinen muͤſſen oben rundgeſchnittene. 
und wit einem woiten Loche verſehene Hefte ſeyn, woduich 
bie Unterleinen gezogen und daran gebunden werden koͤnnen, 
damit die Waͤnde nicht, als wie an an einem oben ſtumpfen 
oder fpigigen Hefte, Hängen bleiben tonnen, weil man nice 
fo. eigentlich im Waffen, wenn man die Garne hineinlegt, 
ſehen kann, ob fie an die Hefte antreffen oder nicht. 

Dieſes wären die Heerde. Hierzu wird aber auch er 
ne Huͤtte aufs trockwe Land gemacht. Schicte es ſich auf 
ben Damm, fo waͤre es gut; ober koͤnute fie auf einen. 
Daum geſetzt werden, fo wäre e6, des Windes. wegen, nach, 
beſſer. Sonſt aber iſt hierbey diefes in Acht zu nehmen, 
daß die Huͤtte vom Heerde aus gegen. Ouͤdoſten angelegt; 
und dieſelbe enrweher mit lebendiger. Hecke, Wintergruͤn, 
Je länger je licher, umd dergleichen auswendig recht lebens 
dig, oder mis Nafen, daß fie. wie ein grüner. möge! anzufes 
ben fey, verfertigt werde. 

Wenn mar nun mit Anlegung des Oerrdes und der 
Huͤttre fertig if, i wird der Teich wieder angelaſſen. Sell. 
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te es aber ein Teich ſeyn, der in vier and zrhanzig Stunden 
wieder antäuft, fo Eörmte man die Wande und den ganzen Heerd 
fo aufgefchlager und geftelie Hegen laſſen. Weil aber auf 
folhen Meinen Teichen det Fang nicht beträchtlich fen kann, 


ſo iſt es noͤthtg, munmahr auch die Stellung im Waſſer auf 


großen Zeichen zu zeigen,‘ Wan faͤhrt mämtich das Zeug‘ 
mit'dem Kahne zum Heerde, ſtreckt die. eine Wand auf das 
Trockne des Heerdes, utmmt die Unterteine, fühter im Waſ⸗ 
fer nach dem Hintern Hefte, ziehet die Leine durch und bins 
det fie an; wie fie denn auch am Dem vorderften durchgeſteckt 
und fcharf angezogen wird. Hierauf nimmt mar die Ober⸗ 
Leine und ſchlaͤgt dieſelbe oben um den Stab; das Ende der⸗ 
ſelben aber wird mit einer halben Dchleife an der Walze oder- 
Winde, und an bem in der Mitte Sefindtichen hoͤlzernen Nat 
gel gelegt. Alsdann werden die Wendeknebel in die Löcher 
der Walze geſteckt und gedeeht, ein Knebel wieder heraus 
gezogen und an das andere Loch; weiches im Drehen oben 
gefommen ift, geſteckt, und akfo Immer ein Knebel um den 
andern Berausgezogen und in das oben flehende Loch geſteckt. 
Das erſte Ende an der Leine wird nicht auf einmal fo (haif- 
angezogen, fondern es wird die Oberleine auch an dem bins 
verften Stabe amgefchlagen, wie vorne, burch den Keft ger 
zogen und an bie Winde angelegs, - twie- bey der. vorderſten 
Winde bereits angezeigt tVorden. Hernach drehet man vorn 
und hinten die Walzen oder Winden zugleith, daß alfo die 
Wand zugleich recht flraff werde. . Auf gleiche Weiſe vers 
‚fährt man auch mit ben drey übrigen Wänden ; fodann drückt 
man jeden Stab auf feine Feder herunter, legt und ftellt 
bie Schneller auf, fo ift die Stellung fertig. — Hierbey hat 
man num eiliche Lockenten nöthig, welche an ben Huͤgeln des 
Heerdes entweder engefefilt, oder aber hr Butter auf-dem 
„ee 


\ 
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Deere: zu nehmen. gewohnt find. Go iſt beſſer, wenn mer 
wilde Enten aufgezogen Bat, welche ihr Futter ordentlich 
auf dem Heerde bekommen. Solche können gelaͤhmt wer⸗ 
den, und man laͤßt fie alsdann auf dem Teiche frey herum⸗ 
ſchwimmen, da ſich die andern wilden Enten mit ihnen nicht 
nur bekannt machen, ſondern auch die erſtern, wenn man 
ſkellt, dirſelben mit herbenführen. Hat man num aufgeſtellt 

und den Heerd gehoͤrig mit Hafer und Gerſtenmalz beſtreuet; 
ſo wartet man, bis ſich eine gute Anzahl Enten auf dem 
Heerd verſammlet hat, und zieht alsdann, an beyden Heer⸗ 
ben zugleich, die Schneller los. Wo es nöthig iſt, hat man 
in einiger Entfernung, einen Kahn in Bereitſchaft, fähre 
hinuber und tödtet die gefangenen Enten. Die Lorkenten 
aber muͤſſen gezeichnet werden, damit man ſ e nicht un mis 
todt mache. 


Der Angelfang geſchleht auf folgende Weite. Man. 
Schlägt in den Grund beöjenigen Gewaͤffers, worauf die wilden 
Enten und Sänfe zu falleirpflegen, einige oben etwas zugeſpitz⸗ 
te Dfähte ein, deren oberer Theil etwan ein bis zwey Hand 
Hoc; unter Waſſer bleiben muß. Auf jeden diefer Dfähte 
legt man einen ungefähr fünf‘ oder ſechs Pfund ſchweren 
©tein, an welchem eine ſtarke Angelfchnur, welche etwa _ 

eine Ele lang feyn muß, befeſtigt iſt. An die Angelhaaken 
ſteckt man kleine Fiſche, oder ein Stück Kälber + oder Kindes 
Iunge. Wenn nun eine Gans oder Ente ein ſolches Stuͤck 
Fiſch oder Lunge eingeſchlackt hat, zieht fie den Stein vom 
Pfahle hinunter, und geht mit demſelben entweder ganz 
oder zum Theil zu Grunde, Gollte das Gewaͤſſer tiefen, ” 
fo wird an den Stein noch ein Strick angebunden,. welcher _ 
oben an ben Pfahl befeigt iſt, damit man bey demſelben 
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den hinnntergeſunkenen Stein und Bol. wieder in die Ss 
be stehen koͤnne. 


Auf eine luſtige Art kann man fie vermittelft eines. 
ausgeböhlten großen Ricbiffes fangen, in weldyen man 
den Kopf feet, und, wo die Augen find, zwey Löcher anbrins 
get. Man geht damit ins Wofler bis an den Kopf. Die, 
Enten, die‘ diefe Erſcheinung für nichts als einen ſchwim⸗ 
menden Kuͤrbiß halten, nähern ſich demſelben, wollen davon 
. won freflen und damit fpielen. Der Entenfänger ergreifi fie 
unter dem Waffen bey den Beinen mit leichter Mühe, zieht 
eine nach der andere gefhmind herab, und ſteckt fieineinenum - 
den Leib gebundenen Sad, oder hängt fiean Schleifen, die am 
Guͤrtel befeftigt find. Ja diefer Fang iſt fo ſicher und ges 
wiß, daß man die Enten, ohne fie'wild zu.machen, unter 
dem Waſſer am Bauche befühlen kann, ob fie fett genug find, 
und die heften auslefen kann. In Oſtindien if dieſe Jagd 
ſo ergiebig, daß man das Paar wilde Enten um ohngefähr 
22 Pfenntge nach unferm Gelde kaufen kann. Auch in 
.Weftindlen, Chins und Egypten ift diefe Jagdmetho⸗ 
de ſehr gemein. Statt des ausgehöhlten Kuͤrbiſſes belegen 
fih auch Die Indianer, fo wie die Araber, den Kopf mit 
Maien und Seegraf. _ 

Ber ein befonderes Wohigefallen an der wilden Bu⸗ 
tenzucht hat, muß ordentliche Entengehaͤge, weiches ein 
gefaßte Theile eines Sees oder Stroms mit niedrigem 
Schilfhuͤtten find, anlegen. Man fängt hierzu die Enten 
mit Einfaffungen, durch Damme von Faſchinen, weiche nach 
dem Waſſer zu immer breiter, nach dem Ufer zu aber immer 
ſchmaͤler werden. Den ſchmalen Theil fondert man in vers 


ſchiedene Reviere durch Fallthuͤren von leichtem Oiuterwerk 
ab, 
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ab, und letkt Die wilden Enten mit Ihren Zungen durch 
ausgeftreute Roctpeifen und zahme Locenten nach und nad 
aus der breiten Einfaſſung in die ſchmale, mit der Zeit 
zwiſchen die Fallthuͤren und endlich durch die lebte Fallthuͤ⸗ 
re in eine nächft dem Ufer angebrachte ſchmale und oben mit 
einer ducchfichtigen Dede (etwa mit einem Netze) verfehene 
Einfaffung, in welcher man ſie, vermittelſt eines gutem 
Hundes, zufammen treiben laſſen, und mit der Hand greis 
fen kann. 

Der Entenfang auf dem See bey- Weißenſee in 
Thüringen if felgender Geftalt eingerichtet. Es hat 
derfelbe zwey Rohrfänge, mit Rohrwaͤnden, die im Zickzak 
winklich ausgehen, zum Berbergen und Beobachten für dem 


Entenfaͤnger. Die Wände haben unten Loͤcher, durch weis 


he der zum Einfang abgerichtete Hund auss und einkriecht. 
Eitteder Bang hat eine fpigig zulaufende, zehn Fuß Hreite, 
oben mit einem Garn bedeckte Roͤhre (Graben) an deren 
Ende'ein fpisiger Garnſack angebracht iſt. Damit man vor 
einem Fang zum andern bequem fommen koͤnne, To ift ein 
Damm an der mit Rohr bervachfenen Seeflaͤche herum ges 
führt, und von der Seeflaͤche felbft geht eine Rohrwand 
won einem Fang zum andern, vor welhen bis zu den Fans 
gen ſelbſt die Lockenten herumfhwimmen. Der Fang ſelbſt 
geſchieht auf folgende Art. Wenn der hinter den Wänden 
verborgene Entenfänger eine gewille Anzahl wilder Enten 
auf der Seefläche beyſammen fieht, und der Wind gut If, 
fo lockt er mit ein wenig Hafer, den er durch kleine Oeff⸗ 
nungen in den Wänden auf das Waſſer wirft, die Lockenten 
{n den Rohrfang hinein, und die milden folgen diefen nad). 
Die Lockenten find zahme, mit Fleiß Dazu gewöhnte Enten, 
wel⸗ 
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weiche das ganze Jahr nicht von dem See komen. So bald 
fie ſich genaͤhert haben, laͤßt der Entenfaͤuger den darzu bes 
ſonders abgetichteten Heinen Hund, indem er ihm ein Stuͤch⸗ 


chen Brod auf die aͤußere Seite der Rohrwaͤnde wirft, durch 


die unten befindlichen Oeffnungen, vor den Enten heraus⸗ 
laufen, wodurch die wilden immer weiter in den Fang bins 
eingezogen werden. Unterdeſſen werden die Lockenten wit 
ein wenig ausgeftreuten Hafer erhalten, daß fie den wilden 
vorgehen. Wenn ber Entenfänger die Enten auf diefe "Art 


bis bald an die Möhren herangelodt bat, fo läßt er den 
Hund hinter denfelben auf der dußern Seite der Bände 


berauslaufen; da denn die wilden, wenn fie den Hund bias 


. zer ſich fehen, gerade vor ſich bin, umd weil die Röhre 


oben hit dem Garne bedeckt if, In den am Ende ſtehenden 
Earnſack hineinfliegen. Die Lockenten gehen entweder aus 


Gewohnheit nicht mit hinein, oder wenn fih eine fängt, 
ſo wirft fir der Entenfänger- wieder zuruͤck aufs Bgfiers 


den wilden aber dreht er den Kopf um. Er fängt auf 


. biefe Art zwanzig bis dreyßig auf einmal *). 


‚"Ylugen. ‚Obgleich die wilden Enten ein zaͤrtered 
Fleiſch, als die zahmen, Baden, fo tt es doch nicht rein 


"von Geſchmack (wildert,, und daher gewiß nicht geſund. 


In Carolina verträbt man diefen unangenehmen, thrani⸗ 
gen Geſchmack dadurch, daß man alles Fett mit der Haut 
abzieht und den Koͤrper fuͤnf bis ſechs Stunden in die Er⸗ 
de graͤbt. Doch lieben eintge Perſonen dieſen wildernden 
Geſchmack. 
Wenn 
9% Diefe verſchiedenen Arten die wilden Enten zu fangen, koͤn⸗ 
nen auch auf andere wilde Entenarten 3. 3. die Krieken⸗ 
ten, Löffefenten, ‚Pfeifenten u, a. m. angewandt werben. 


“ 
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Benn man Ülefter weiß, fo kann men ihnen die Eyer, 
wie den Huͤnern ausnehmen, und fie legen ihrer fünf und 
awanzig und mehr, wenn man immereins liegen läßt. Die 
Islaͤnder und Ramtſchadalen fammeln fie auch, und legs 
tere legen fie, um ſie das gone Jahr Hindurdy zu erhalten, - 
in Fiſchfett. 
" Die Zaut von den ea gefiederten 4älfen, 
mit ungeloſchtem Kaik gahr gemacht, wurde fonft zu allerley 
- Kleivungsitäten, wie Pelzwerk, verbraucht. Einige Da 
men in Paris liegen ſich die Kleider Damit verbrämen, und 
einige Mannsperſonen trugen Mügen uud Weflen davon, 
die herrlich ins Auge fielen. Die Maffe davon Iben auch 
vortrefflich aus. 


Die ſtarken Schwungfedern Kann man allenfalls _ 
zum Zeichnen, wie die Rabenfedern, brauchen; die ganzen 
Blügel aber zu Kehrbeſen, um Kleinigkeiten zu reinigen. 

Die uͤbrigen Sedern fi find in Betten zu gebrauchen, 
und zu Ausftopfung der Polſter; denn an der Bruſt un 
am Bauche figen gute weiche und warme Dunen, 

An den Sectüften und Seen seigen bie haufenweife 
Riegenden Enten Sturm und Regen an. 

Auch durch ihre Yiabrung werden fe in mancher 
Nuͤckſicht nublich 


Schaden. In aiſchreichen Fluͤſſen und Teichen 
find fie aller Art von Fiſchbrut, 3. B. ber ‘Karpfen ı und 
Borellenbrut fehr ſchaͤdlich, und die kleinen Fiſche find oh⸗ 
nehin ihren benindigen Berfolgungen ausseſeit 
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| Darietäten und TIamen. 
Da fid dieß Entengeſchlecht fo zahlreich fortpflanzt, fo 
findet man nicht nur viele Atten von Monſtröſen, ſondern 
auch Fehr auffallende regelmäßige Abaͤnderungen unter ih⸗ 
nen, die in der Groͤße und Farbe abweichen. Man ſieht 
ſie wohl mit Recht als bloße Varietaͤten an, da fle nichs nur 
‚bie Kennzeichen fondern auch das. Berhätnig der Rörpetthets 
le mit der wilden Ente gemein haben, ob fie gleich die meh⸗ 
reſten Jäger als Arten getrennt willen wollen, und behans 
pten, daß allemal die Männchen diefer Varietaͤten ihr gleiche 
geftaltetes Weibchen auffuchten, - und fich mit bemfelben, 
um ute mit den gemeinen wilden Enten: oder einer ander 
Varietaͤt paarten . 


| n Die Stoͤrente. (Storente, Sterzente. Lat. Anas 
Boſchas major ſeu Anas torquata major. Franz. Le grand 
Canard ſauvage). Sie iſt groͤßer als die (gemeine) wilde 
Ente, indem ihre Länge 2 3/4 Buß und ihre Breite 4 Fuß 
ausmacht. Site hat einen roffarbenen Rdn, fonft if ih⸗ 
“ re Farbe mit jener gleich. 


2) Die Schmalente. (Lat. Anas Boſchas gtiſea 
. feu Auas juncea. $ranz. Le grand Canard ſauvage gris.) 
Sie ift etwas kleiner als die’ vorhergehende, am ganzem 
Leibe afhgrau, Schnabel'und Füße ſchwarz. 


. 3) Die 


® Ich Laffe diefe Behauptung der gige noch bis jetzt unent⸗ 
ſchieden, da ic) dieſe Abaͤnderungen niemals gepaart, (obgleich 
in ber Gegend, wo ich wohne, eine Menge wilde Enten ſich 
fortpflanzen) fondern’allezeit nur im Herbfte oder im Win⸗ 
ter auf dem wilden Entenfange, wo ganze Heerden bepfaut- 
men waren, angetroffen habe. N. 
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. 3) Die Rofente. (Öpiegelente, Lat. Anas Bofchas 
Bagvia, Franz. Le grand. Canard fauvage tachete.) Oie 
hat die Größe der vorhergehenden, -die Farbe der Stamm 
mwuttet, ausgenommen daß der Ruͤcken ſchwarz, sit 
gefleckt if, | 
:P Die Schildente (eat. Anas Bofchag feta ni« 
ra, Franz. Le Canard fauvage noir.) Sie if fo groß als 
die vorhergehende; Bat einen fhwärziihen Schnabel und 
duntelbräune Füße Der Kopf und Hals find ſchwarz; die 
ruf dunkelbraun; der „Übrige Öters und Uuserleib 
ſchwaͤrzlich; ‚der Spiegel violet glänzend, 
-Die wilde Ente beißt noch: Gemeine wilde Ente; 
Maͤrzente; Blumente; Spiegelente ; grohe wilde Maſchente. 


b» Die zahme Ente =, 
Anas Bofchas domeflica, 
Le Canard domeſtique. Buff, 
. = The common tame Duck. 


Beſchreibung. 


Moan trifft dieſen Hausvogel in Europa, Aſien und 
Amerika an Ge bringe dem Landwirth, der ihn auf 
Suͤmpfe, Teiche, Seen, Schwemmen, Biden. d. 9% 
laufen laſſen kann, wo er ihm faſt gar feine: Yürterung ab⸗ 
fpxdert,, Beinen geringen Vortheil, und. verlangt uͤberdieß 
unter allem Federvieh die wenigfe. Sratepungstofen und 
Mühe 

Das mannchen heißt Eutrich Aentrich, PR 
Anter, Enter, Erpel, Entvogel, Drake, Bit, Warte, und 
Vechſt. Naturgeſch. 1:86 —* uns 
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- smterfchetbet ſich von dem Weibchen, das ſchlechtweg En 
heißt, dadurch, daß es größer, der Kopf etwas dicer, 
Hals länger, bie Farbe faft immer ſchoͤner if, befonders 
‚auf ben Schwanz zwey bi4 vier in bie Höhe gekraͤuſelte Zes 
- dern fiehen, und die Etimme einfacher, tiefer, ſchwaͤcher 
und heifeter klingt, fo daß man einigen the Draaf! gar 
nicht rufen hört, wenn man nicht nahe bey ihtten iſt. Das 
Weibchen hingegen hat eine hellere Stimme, - ud ruft in 
hohen und niedrigen Tönen ihe Draͤͤk und Drank! ade, 

Die Länge der Hausente beträgt gewöhnlich 2 Fuß und 
die Breite dee ausgefpannten Flügel 3 Fuß 4 Zol *,; doch 
weirket gute und ſchlechte Wartung ger fehe auf Ihre Seife 
amd Reinheit, ‚und man. findet daher gtdher, aber u 
Meine \ 

Det Schnabel iſt 2 3/4 Zoll fang, ben. den duntelfer⸗ 
bigen ſchwaͤrzlich oder olivengruͤn, bey den hellfatbigen aber 
. gelb oder gruͤnlichgels; der Augenftern bald heller bald dunk⸗ 
ler braun; die Schwimmfuͤße aber immer roth, die Beine 
2 Zoll Hoch, die Mittelzehe 2 2/4 Zoll und Die hatere 9 
Linien lang. 


Farbe und Zeichnung iſt Schön, aber wie bey aden 
Hausvdgeln gar ſehr verſchieden. Alle aber haben, die 
weißen etwa ausgenommen, den mehr oder weniger bi 
grün ſchillernden und ſchwarz eingefaßten Spiegel, ben die 
mittleren Schwungfedern machen, auf den Fluͤgeln. Die 
ſtchoͤnſten und dauerhafteſten find diejenigen, welche die oben 
beſchriebenen Farben des wilden Entrichs und der wilden 
Ent daten. Er dat nämlich einen srhnglängenten Kopf 

und 


a) $, me: Line a1 500; Seite ff 3 ‚0 
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und Oberhals, einen weißen Ring um den Hals, einen. roth⸗ 
draunen Unterhals, dergleichen Bruſt und Teagfedern, einen 
aſchgrauen Rüden, ſchwarze obere Deckfedern des Schwanzet, 
einen weißen Bauch, die erſte Örduung der Ochwungfedern 
“weiß, die zweyte mit blauem Spiegel, die letztern aſchgrau 
brauniund weiß gerändet, die Seitenſchwanzfedern an der 
Spige weiß an der Wurzel ſchwarj, die vier mittlern gekraͤus 
fetten Ruderfedern ſchwarz — fie iſt oben von hellroſtigee 
Grundfarbe mit ſchwarzen oder dunkelbraunen Oprentelg 
und Flecken und am Unterleibe weiß, Ä 
Sonſt giebt es noch roͤthliche, gelbliche, Braung, - 
ſchwaͤrzliche, aſchfarbene, tauchfahle und ‚mit allen dieſen 
Barden gefleckte und geſchaͤckte Hausenten, und einige has 
ben einen kleinen oder großen runden dunenattigen dicken 
und dichten Hederbuſch (Holle) auf dem Kopfe, andereabes . 
find glattkoͤpfig. 


Diliie grauen und dunkelfarblgen And für den Ofen 
men Immer beffer als die weißen und heilfarbigen, weil je 
ne nicht ſo leicht von den Maubuögeln eutdeckt werden, 


,.* In ihrem Beiragen Haben fe, nichts empfehlenden, 
denn ihr Gang iſt wackelnd und langſam, ſie ſtellen die Fuͤß⸗ 
beſtaͤndig einwaͤrts, machen faſt keine Bewegung ale ein 
ſtaͤtes Ruͤtteln mis dem Schwanze, ein unaufhoͤrliches Säle 
nen und zuweilen ein Austechen und Auodehnen, wobey fie 
die Fluͤgel einigemal aus einander und wieder zuſammen⸗ 
ſchlagen, und ihren dicken fleiſchigen Körper herum ſchuͤttein. 
Zuweilen treten einige, wie die Schweine, zuſammen, buͤk⸗ 
en den Kopf feitwilrts unaufhoͤrlich zur Erde, und ſchnat⸗ 
term ein fehr unangenehmes Lied her. In alle Pfatzen, 
Meraͤſten und w ſanadiver Orten fallen fle, und durchſuchen 
v ya ne 
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fie mit ihrem feften, ſpatfoͤrmigen Schnabel, find daher da, me 
fie ſich nicht beſtaͤndig baden können, unreinliche und ſchmu⸗ 
hige Vögel, und haben in dieſer, fo wie in andern Ruͤck⸗ 
fichten vieles mit dem Schwrine gemein. Nur ſelten fällt 
rs ihnen ein zu ſpielen; ſie tauchen alsdann mit größter 
Srhnelligkeit unter, fuchen fih unter dem Waſſer zu Has 
Then, formen mit geſtrecktem Halſe nieder zum Vorfchein 
und tauchen geſchwind wieder ‚ein, wenn fie ſich einander 
berblicken. 

Ste Schlafen wie bie She mit dem yanzen Körper 
anf der Erde liegend, und den Kopf unter die Flugel vers 
ſtect, feiten über wie jene auf einem Beine’ ſehend. 


a Aufenthalt. Wie ſchon oben arwihnt wurde, ſo iſt 
die Entengucht nur da vortheilhaft, mo Gewaͤſſer und Mo⸗ 
zäfte find, mworzu man noch flarke Brauereyen . feten kann, 
denn wo dieß wicht iſt, koſtet ihre Fuͤtterung wegen ihrer 
außerordentiishen Gefraͤßigkeit mehr als ihr Ertrag abs 
wirft. In waldigen Gegenden kommen fie auch heſſer fort, 
als die Sänfe, meil fie von härterer Natur find, und koͤn⸗ 
| din daher an feiert Otte, ſtatt dieſer, ge holten werben, 


Um fü ie vor den, Raubthieren. zumſi ichern, treibt man fie 
alle. Abd. in einen Stall, der, nicht wie für anderes Fes 
dervieh· einer, beſondern Einrichtung bedarf, indem fie 
Kalte, Waͤrme. Naͤſſe, Trockenheit, Wind und Wetter 
gleich gut ausdauern koͤnnen. 

>. Doc ſetzt mg ihnen gerne Entenfänsgen auf lolche 
Teiche, welche mit großen Fiſchen beſetzt Rund, oder auf bie 
Damme. Auf.den Daͤmmen verfieht man ſie, der Raub⸗ 
tiere halber, gegen dag ae zu it einen Eleinen Fall⸗ 
. ttghuͤre 








[2 
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thoͤre von Gitterwerk, die die Enten leicht von, außen aufs 
ſtoßen, ‚aber von innen nicht öffnen koͤrnen. Gegen Abend 
ſtreut man ihnen ihr Butter in dieſes Maus, moranf fie van 
ſelbſt hinein Laufen, und nicht wieber Heraus Einuen. Van 
außen bringt man noch eine hreterne Sole an, die man des 
Nachts verſchließt. 


NMahrung. Den Sommer hindurch beduͤrſen ſie faſt 


gar keiner Fuͤtterung, wo ſie Baͤche, Fluͤſſe, Teiche, Miſt⸗ 
ſtaͤtten, moraſtige Oerter, Anger, Wieſen, Felder, Düns 
ger, u. d. 9. haben. Sie durchſchnattern mit ihrem Schna⸗ 
bei alle ſeuchte Gegenden, freſſen allen Koth und Unflach, 


Waͤrmer, Inſekten, verfaulte diſche, Froͤſche, Kroͤten, 
Fiſch⸗ und Froſchlaich, Waſſetſalamander, junge Fiſche, auch 


alte, wenn ſie nicht zu groß ſind, als Schmerlen, Gruͤnd⸗ 


linge, Weißfiſche, Elritzen u. d. gl. auch die Neunaugen. 


Da wo fie aufs freye Feld kommen koͤnnen, gehen fie alle 
Morgen mit Anbruch des Tages im Sommer auf die Res 
genwuͤrmer⸗ und im Herbſt auf die Schneckenjagd, ehe ſich 

dieſe Wuͤrmer wieder verbergen, und werden davon ſehr 

fett. Zu dieſer Jahrszeit hat man alſo weiter nichts noͤ⸗ 
thig, als daß man ihnen, um ſi e immer gleich vollkommen 

‚zu erhalten, alle Morgen und Abend ein kleines Futter 

reicht, und wenn man mit dem Abendfutter immer eine ges 

wife Zeit beobachtet, fo lernen fie puͤnktlich nach Haufe ges 

Sen, da man fie fonft weit herum ſuchen muß. Man fuͤt⸗ 

tert ſie gewoͤhnlich mit Hafer, Gerſte, Hirſen, Brod, anges 

machter Kleye, Meerlinſen, die ſie nebſt den Wegwarten, 

Nice und dergleichen Kräutern, auch von feldft aufſuchen, 
‚mit Eichelmehl, Erdaͤpfeln, Ruͤben, und was in der Kuͤche 


von den Gedaͤrmen der Fiſche, a urd. g. abgeht. He 


® 
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berhaupt freſſen fie wie die Schwein⸗ faſt alles, was in der 


Küche unbrauchbar wird, und in Brauereyen bekommen ih⸗e 
wen die Trebern von Bier⸗ und Brandewein ſeht wohl. Im 


Winter erhalten fie Ueberkahr, (Kaff) allerhand beym Dres 


fen geſammeltes ſchlechtes Geſaͤme, Brod u. d. gl. ober 
man ſchrotet ihnen etliche Saͤcke Leinknoten auf einer Muͤh⸗ 


be Mar, und vermiſcht fie mit etwas Kleye und ſaurer Milch 


. oder auch mit bloßem Waller, bey welcher Koſt fie ſehr gut 


gedeihen. 

Wenn fie auf Die Stoppelfelder gehen fönnen, ſo maͤt 
ſten fie ſich und werden in kurzer Zeit ſehr fett. Zu Hau⸗ 
fe mäftet man fis wie die Gaͤnſe, mit Hafer, Wicken, Bier 


trebern, und befonders mit Gerſte und Kleyenbrey ſehr 


leicht, nur duͤrfen fie nicht eingeſteckt werden ober Mangel an 


\ 


Waller lelden, weiches mar ihnen, wenn man fie in einem 
weiten Otalle hat, tin einem flachen Gefäße zum Baden 
und Saufen hinfetzt, weit fie fonft oft mehr abs als au 
nehmen. 

Wenn man ſie mit Waizenſchrot, das mit Milch anges 
macht iſt, vier und zwanzig Tage fuͤttert, ſo werden ſie ſehr 
weiß und fett. 

Um fie delikat zu maͤſten bekommen fie Hirſen, Sutı 
ter und Milch in der nämlichen Auantitdt wie die Rapaus 


| me, und eine Stallung wie die &änfe 9. 


Zuder ift ihnen tödlich, und. mau hat fie on fünf 
Quenichen ſterben ſehen. 


Fortpfianzung. In Maͤrz fangen die Enten an 
ſich zu paaren (zu reihen) und legen auch ſchon im Maͤrz 


und 
| *, &, Sans und Haushuhn: Wahrung. 
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und im April. Zur Vefruchtung von zehn bis zwoͤlf Ems 
een iſt ein Entrich, wenn er gut if, hinlaͤnglich; denn eh 

4 gewöhnlich fo geil, daß er ein oder zwey Enten, die er 
nur hat, ganz entkraͤftet. Er taugt auch fo mie bie Eng 
wicht länger zu dem Gefchäffte der Bortpflanzung als dae 
Gaͤnſe, alſo vier bis ſechs Jahre. 
Die Enten haben die boͤſe Gewohnheit an 9— bie 
Eyer bald da bald dorthin zu Tegen, daher es. noͤthig if, 
daß man fie zur Legezeit alle Morgen befühlt, und nicht eher 
aus dem Stalle läßt, bis fie Ihe Ey gelegt haben. Bey 
gutem Futter legen fie, che fie bruͤten wollen, zwanzig bis 
dreyßig Eyer, die gruͤnlich blauweiß ausſehen und ſchoͤnet 
gebildet, glaͤtter und groͤßer find als die Huͤnereyer. 
. Die erſten beyden Eyer, die mehrentheils, weil fie ums. 
befruchtet ſind, faul werden, legt man der Brutente, die 
Ihrer dreyzehn bis fumzehn gut bedecken kann, nicht unter. 


Man macht ihr entweder im Freyen, wenn es ohne 
Gefahr geſchehen kann, unter einen Buſch, oder Holzhaus ' 
fen, oder auch in einem Stalle ihr Neſt aus Stroh zus 
zecht. fegt fie drauf, und fie bleibt gewöhnlich ohne Weige⸗ 
rung ſitzen. 


Da fie aber zu ihrer Erhaltung und Ihrem Wohibefu— 
den immer Waſſer verlangt, und daher oft auf und ins Bad 
ſteigt, fo gefchieht es niche felten, daß fie kalt und naß fi 
wieder über die Eyes fegt, und dieſelben verdirbt. Man 
shut daher befler, wenn man ihre Brut einer: Hausbenne 
“der Teutherme anvertraut. Erſterer legt man eben fo 
viel als der Ente, und letzterer zwanzig bie vier und zwan⸗ 
zig Eyer unter, Sie brüten fie beyde gern aus und figen, 
wie die Ente, vier Wochen, auch, wenn Die Witterung fühle 

MM 
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iſt, dreyßig und ein und dreyßeg Tage. . Dicke Dflegemüttee 
koͤnnen nun foenlich-nicht mit den Syumgen ine Waſſer gehen, 


verlaſſen ſie daher auch bald, find aber auch nicht lange noth⸗ 


wendig, da dieſe nichts als alle Nacht eine Sockene Schlafe 


ftaͤtte auf Deu, Werg oder Stroh beduͤrfen, wo fie ſich. zu⸗ 


fammenjegen und einander erwärmen fünnen. ) 

In den erften drey Tagen giebt man ihnen’ kleingehack⸗ 
te Sänfeeysr, mit Brodkrumen vermengt und mit Waſſer 
angefeuchtet, ober eingeweichtes weißes Brod, und ſetzt ih⸗ 
zen ſogleich Waſſer zum Saufen, Baden und Epielen hin; 
die folgenden drey ‚Tage befommen fie angefeuchtetes Ger⸗ 
ſtenſchrot, Brey aus Roggen s oder Gerſtenmehl, Ameifens 


eyer, ſobann Meerlinfen, Trebern, Gerſte, Hafer, ges 


ſchnittenes ſchwarzes Brod u. d.g9., und ſie werden ſelten 
krank, wenn ſie nur immer ſtehendes oder ſließendes Waſſer 
haben, worin man ihnen, zu ihrem beſſern Gedeihen, wenn 


es nicht über einen Fuß tief iſt, Hafer, Gerſte oder. andes 


sed Futter wirft, welches fie vom Grunde wegholen, indem 
fie den Schwanz perpenditulär in die Höhe ſtellen, und mit 


"den Beinen zappeln, um ſich im Gleichgewicht zu erhalten. 


Auf diefe Art fiſchen fie, wie die Alten, ' alles aus dem 
Waſſer. | 


Schon nach) den erften acht Tagen thut man fie mit der 


" Mutter auf einen, mit Geſtraͤuch, Rohr, Schilf zur Vers 


Bergung verfehenen, Teih oder Graben, in welchen man 
etliche Körbe Meerlinſen fchüttet, und giebt nur den uns 
gen des Morgens und Abends Serftenfchrot zur Kütterung, 
Bis fie vier dis ſechs Wochen alt find, und neben den Haar⸗ 


, federn die eigentlichen Federn hervorfproffen. Alsdann pfles 


gen fie gewoͤhnlich ſelbſt für Ihren Unterhalt zu forgen. 


Kenn 
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: eat man wien Schb chen feinem. Hauſe bat, Br 
Ran man fis auch. bloß mir Gerfisufchset- aufziehen. Es 
Shader andy sicht, wahrich aus eigener Erfahrung weiß, wenn 
une fir gleich Dem dritten Tag auf Waſſer sbut, wo fie alds 
daun ſogleich nach Inſekten ſchnappen, weiche in Bereimis 
gung mis warmer Witterung ihr Wachstum gar fehr ben 
fihjleunigen. Ueberhaupt aber t giht ed. ehne Inſekten kranlkꝛ 
kiche Enten. 

Damit man nit die Mike habe, ‚die jungen Enten 
täglich einzuireiben, fo verfieht man ihren Stall, wie oben 
ſchon erwänns wurde, mit zweyesiey Ihren, einer Gitter 
hr und einer breternem Des Tage über löft man beyde 
Ehuͤren ofen, damit fie frey aus und eingehen können, und 
fegt ihnen eiwas Butter hinein; gegen Adend aber macht 
man die Gitterthuͤr zu, daß fie fi fangen, und des Rachts 
ſchließt man auch vor den Raubihieren die breterne zu. 


@ie ſchreyen in ihrer Jugend, bis ſie ein halb Jahr 
alt ind: Biel, biel! daher man fe auch, um fie beyzulok⸗ 
ten, Biele, biele! ruft. 


Die erfinderifchen Chineſer miehen fie an ben. fern 
ber. Fluͤſſe in beſonders dazu erbaueten Hütten, und lafiem 
fie in den Reispflanzungen herumlaufen, wo fie das Unkraut 
und die ſchaͤdlichen Thiere vertilgen. Die Art, die Jungen 
zu erziehen, iſt faft die mämliche, mie bey ben Huͤhnern in 
Egypten. Verſchiedene Einwohner von Canton leben bloß 
vom Entenhandel. Einige faufen die Eyer, umd verkaufen 
fie wieder; andere taflen fie in den Oefen ausbräten, und 
noch andere fegen fich bloß daranf, bie Jungen aufzuziehen. 
Die Defen, dte zum Geräten beftimmt find, werden außen 
ordentlich einfach angelegt. Wan lege eine eiſerne Dintte 
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auf einen gemauerten Feuerheerd, fegt anf Diefe Pinste einen 
Kaſten, der einen halben Fuß hoch. und mit Oaude augefühkt 
iſt, in welchem Die Eyer nad des Ordunng hingelegt wer 
. ben, und bedeckt fie mie einem Stebe, unter weiches man 
eine Strohmatte legt, die die Wärme zuſammen hält. Si⸗ 
bedienen ſich dabey der Kohlen von einem Holze, welches 
langſam brennt, und eine gleiche Waͤrme unterhaͤlt. Aus 
faͤnglich giebt man Ihnen nur einen geringen Grad ber Waͤr⸗ 

"ame, der nad) und nad) fo vermehrt wird, daß er ber Brut⸗ 
wärme gleich koͤnmt. Wenn man die Hitze zumellen zu 
ſtark macht, fo kommen bie Jungen zu früh aus. Man 
verläuft die jungen Enten alsdann an diejenigen, Die fich bes 
ſonders mir Erziehung derfelben abgeben, und diefe fehen 
auf folgende Art, ob fie wohl zu früh ausgelommen ſeyn 
möchten. ie uehmen bie Entchen beym Schnabel, und 
laffen ihren Körper herunter 'hängen ; wenn fie ſich dann mit 
Flügeln und Fuͤßen gegen diefe Stellung vertheidigen, fo 
iſt es ein Zeichen,. daß fie gehörig und aut ausgebräter find, 
haben fie aber zu viel Wärme erhalten, fo bleiben fie ruhig, 
ſo lange man fie auch am Schnabel feſthaͤlt. Diefe-legtern 
bleiben oft acht Tage lebend, ſo lange naͤmlich, bis man ſie 
aufs Waffer bringt, alödann aber taumeln fie auf beinfelben 
" herum, bekoinmen Zuckungen, und flerben gewͤhnlich. Wenn 
das Wafler von den Reisfeldern abgelaufen iR, fo ſammlet 
man die Fieinen Krebſe und Krabben, laͤßt fie- auflochen, 
hackt fie, und nähre im Anfang die jungen Enten bloß mit 
dieſer Vermiſchung; einige Tage darauf nimmt men gekoch⸗ 
ten Rets und gehackte Kräuter drunter. - Wenn fie älter 
werben, trägt man fie in ein großes Behaͤſtniß, Sampa⸗ 
se genamtıt, defien Betten von Bambudrohr oder ndiants 
ſchen Schilfe gemacht find, welches fich über die Bläche bed 
Bafı 


- 


Baffers erheit; Dieß Behaumiß iſt mit einem Gitter umge 
ben, und bat eine Bruͤcke, die gegen das Waſſer herabgeht. 
Man giebt den Enten eine alte Stiefmutter zur Fuͤhrerin, 
die fie leiter, wenn man fie Aber die Bruͤcke herabgehen laͤßt, 
um ihr Zutter zu ſuchen Die alte Ente iſt an das Geſchrev⸗ 


welches des Abends ausder Sampane kommt, wenn man fig ' 


zurücrufen und zuſammen haben will, dergeflalt gewöhnt. daß _ 


fie Halb ſchwimmend und halb fliegend wieder zuruͤckeilt. Dies 
jenigen, welche die Auffichtäber die Egichung der jungen Ens 
sen haben, verändern alsdann die ©telle, wo fie nıit ihrer 
Sampanen gelegen haben, und lagern ſich an einen Ort, an 
melden bieß zahme Gedervich mehr Nahrung bat; doch 
bleiben fie beftändig au den Ufern, die bie Graͤnze von dem 
Meisfeldern ausmachen. Es ift artig anzufehen, wie diefe 
Sampanen befländig von Taufenden großer und Meiner Ens 


ten umgeben werden, jmd das auffallendfte dabey tft, daß 


wein die jungen Enten aus verſchiedenen Sampanen an ein 


und eben demſelben Orte geweidet werden, jete doch dei -. 


Abends die ihrige zu finden weiß, fo bald man fie'ruft. Die 
Chineſer beſchaͤfftigen ſich beitändig mir der Fortpflanzung 
‘Ber Enten, außer in den drey Wintermonaten, und diele Art 
ver änfttichen Entenerziehung hat den Verzug vor der fünfte 


lihen Huͤhnerzucht, daß bie Jungen gleich nach vierzehn Tas 


gen ihre Mahrung Tür fih ſelbſt finden koͤnnen. 


Li 


‚Branfheiten: Sie find wenigen, aber fonft einerley 
Krankheiten mit den Gaͤnſen unterworfen, 


Wenn fie zuweilen, beſondors zur Begattungs⸗ und 
Legezeit, den Schwindel oder die fallende Sucht bekomm 
TH, fü werten fe smignäd davon geheilt, wenn man fie 


dey 
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bey jedem Anfall ſogleich etſichemal in kaltes Oremmemtarks 


taucht, und an die Sonne feet. e N 

Seinde. Sie haben nicht nur die oöen angegebenen 
Seinde der wilden Enten, fendern auch noch mehrere, als 
die Gabelweyhe, die Wanderratte, welche unter den 
jungen wie ber Marder wuͤrgt u. d. 9. 


„ Auch werben fie von einigen M ilben und verfchtedenen " 


| Laͤuſen geplagt, und in ihren Eingeweiden wohnen die oben 


[4 


Bey der wilden Ente angegebenen Eingeweidewuͤrmer. 


NMautzen. Wegen der unreinen Nahrungsmittel und 


ber wenigen Bewegung der Enten wird ihr Fleiſch file 


ſchlechtſaftig und ſchwer verdaulich gehalten; doch kann es 


durch Getraidemaſt verbeſſert werden. 

Einige aͤltere Schriftſteller ſchreiben das biehfarben⸗ 
und aufgedunſene Ausſehen der Juden dem haͤufigen Genuß 
des Entenſleiſches zu. 

Das Fett geraͤth leicht in Faͤulniß, fol aber, wie we⸗ 
nigſtens die Alten wollten, ein nerven; und flechſenſtaͤrkendes 
Mittel ſeyn. 


Die Eyer loben die Frauenzimmer im Sebadenen gar 
fehr, und fie laffen fich überhaupt, wie die Huͤhnereyer, 
in der Haushaltung, ohne Nachtheil der Sefandheit, wie 


man faͤlſchlich fürchtet, brauchen. 


Wenn man die Enten in ſumpfigen, waſſerreichen Se⸗ 
genden, als in ihrem Elemente, haͤlt, ſo legen ſie ungemein 
viel Eyer, und es iſt eine gegruͤndete Erfahrung, daß eine 
Ente, wie eine Henne, 80 Eyer und druͤber in einem Jah⸗ 

re 


x 
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ze legen kann. Ich weiß, daß hauer wine in weiter Date 
bar ſchafft 105 Eyer gelegt hat. 
| | Die Sedern nußt man zu Ausſtopfung der Betten, 
wie Gaͤnſe ſedern, und ſie werden ſogar von einigen fuͤr ge⸗ 
fuͤnder gehalten als diefe;, man rupft fie daher m manchen 


. Orten des Sommers über mehrexemalen; doch warnt mar, 


davar, fie nie mit Sänfefedern zu vermifihen, weit ſouſt 
sine Sorte die andere zerreibe und verderbe. s 

Das Zuſammenballen ber Entenfobern zu verhuͤten hat 
man folgendes Mittel. Man made in oinem Tiegel oder 
Keſſel Waſſer kochend, wirft darein ſo viel ungeloͤſchten Lalch, 
daß es einer Lange aͤhnlich wird, thut feine Entenfedern 
drein, und fäft fie eintgemal aufwallen oder.auffieden, nimme 


‚Me alsdann, durch Khlfe eines feinen Körbchend, wieder 


Heraus, und fpült fie in reinem Falten Waſſer ab. Hierauf 
thut man eine ſtarke Handvoil in ein Sieb, flellt es an die 
Bonne, oder auf den, Ofen, wendet und durchgreift fie oft; 
fo werden fie leicht und elaſtiſch, und ballen ſich nie. 


* Auf ſtehenden Waſſern, Teichen und Seen kann man 
auch einen artigen Fiſchfang mit ihnen treiben. Man bin⸗ 
Det ihnen nämlich bekoͤderte Augelhaakem an die Füße, und 
laͤßt fe ſhwimmen. Wenn alödann ein großer Hecht in den 
Kanten einbeigt, fo ficht man oft einen luſtigen Kampf zwi 
Then dem Vogel und, Fische. Um nun nicht beyde zu verlies 
ten, bindet man der Ente einen Bindfaden unter den Fluͤe 
geln weg, mit welchem man fie nad) Sefallen ſamt der Veu⸗ | 


- te an ſich ziehen kann. 


Diejenigen Enten, die die Farbe der wilden Haben, 

Und ſo laugſam, wie ſie, ruſen, werden im Bremiſchen als 
Cock vogel beym Fange der letztern gebraucht. Sie muͤſſen 
ent⸗ 


. [ 
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entweder durch Ihre bloße Gegenwart, ‚oder dur Ihr Ge 
ſchrey dieß Waſſerwildpret veraulaſſen, ſich neben ihnen auf 
"as Netz, an welches fie geſeſſelt And, niederzulaſſen ). 

Wenn ſie ofe baden, fo ſol es Regen, und wenn 
fie oft in die Höhe treten und ihre Flügel zuſammenſchlagen, 
TO nd bedeuten... &o viel iſt gewiß, daß, menn fie des 
Nachts ſchreyen, dieß eine Borempfindung ber Veraͤnderung 
des Wetters if. 

Die Gärten reinigen fie von Würmern, Raupen 
und Schnaken, und freſſen Aas und andern Unrath weg. 

Weder Leber, noch Blut, noch Miſt wird mehr in 
der Medicin gehraucht. 


Schaden Bir die Sifhbrut, beſenders den Kau 
pfenſchlag, ind Re gefährliche deinde. 
„ Man har auch Beyſpiele, daß der Biß eines ie. der 


. Gegattung geöhrsen Entrichs einig und soon gen⸗ 


ſen iſt. 
| Verſchieden heiten. De voohsunpe ws up 
follendften Varietaͤten find: 
1) Die glactlöpfigen 
2) Die gebäubten. 
Auberdem giebt es 


3) noch Baſtardten mie den Difsmenm und des 
krummſchnabeligen Enten, weld⸗ beyde verſchiedene Et⸗ 
genſchafften von beyderley Eltern erhalten, und ſich badurch 
vun ‚genug machen; an den erfiern lobt men das 


m 


nme, 114. 
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Weitere gieiſh, an den. andern dae reichlichere Cm | 
legen. 


4) ‚Baflardem von einer Ente und dem Sau 


bahn®). Ihre Haupffäthtlichften Abweichungen beſtehen 
tm Schnabel und in. den Füßen. Der Unterſchnabel iſt 


von einer Ente, der Oberkiefer von einem Huhn. Gteli -. 


lung und Geſtalt an den Füßen iſt von der Ente,- doch find 
die Haͤhnerktallen da und die Schwimmhaut fehlt. Die 
übrige Geſtalt iſt der Ente gleich. Sie koͤnnen nicht ſchwim⸗ 
men, und nur von einen Haufen freſſen, wegen der Unges 
ſtaltheit des Schuabels, fchnattern aber Im Pat Ye‘ 


Boripfanyung iſt wicht zu denken. | 
Vamen. Kausenten ; Syn; s Dkften N 
Hatſchen. 


(80) 2. Die krummſchnablige Ente, 
Anas adunca. Lin 
Le Canard 4 bec courbe. 
The -hook- billed Duck. 


Bennzeihen der Art. 
Ste hat einen gekrummten Schnabel, und Die mittlern 
Schwanzfedern find zuruckgebogen. 


Beſchrelbung. 
Ban macht dieſe Ente gewoͤhnlich zu einer Vatletdt 
der zahmen gemeinen Ente, doch ſcheint es ihr ſchmaler, 
ſchlan⸗ 


Auch von aaen und Truthaͤhnen laſſen fie ſich u 


ren, allein, wie leicht an etachten, ohne Erfolg. 


'y2 VMVogel Deutſchlandt. 
Mutter Rieperban; ihr ſthmaler, kleiner Kopf and is 

Langer, gewoͤlbt niederwaͤrtsgekruͤmmter Schnabel nicht zu 
" Aaffert zu wollen, Zederdieß will man in den inderlanden, 
wo ‚Siehe Ente. als. Hausente ſtark gezogen wird, eine wilde 
Birg,berfetben antzeffen, weiche braune Augeneinge, einen 
glänyend grünen, Kapfı. Malt. und, Steiß, eliien ſchwarzen 
Unterleib, an der Kahlereinen weißen ayrunden Fleck, vor⸗ 
ve fünf weiße Schwangiedeen, und an den folgenden. nut 
weiße Ränder hard. 

Die zahme ‚Act**), welche Aber Jar Euro ver 
Breiter tt, agb · Duͤtingen, beſonders da, wo man in 
Garten Teiche Hat, wegen ihres wohlſchmeckenden Fleiſches, 
und „Ihrer guten Eyer in großen Heerden gehalten wird, 
wehfelt auf &beh die Art die Farbe, wie die gemeine zahme 
Kausente, doch teifft man fie mehr weiß odet vielmehr jeiß) 
lichweiß⸗ und weniger init Hauben (Ruppen, Hollen) an, 


Ihre Lange beträgt 2 Fuß 3 Zoll, ſie it alſo etwas 
laͤnger als die gemeine! Hausente, ob ſie gleich merklich leich⸗ 
ter iſt. Die Sluͤgel laftern 3 Kuß Zoll a2), und der 
zugeſpitzte Schwang der aus achtzehn Federn beſteht it 4 
Zoll lang. 


Der Schnabel tt 3 zof | laͤng, bey helern Farben gelb» 
bey vuneein otfoehtin. 6 odet eftoenbranin; die Faße find 
geld, 


*) So gezeichnet hafe ich inter der zahmen Race noch keine 
angetroffen, ba uian.hingegen unter ben gemeinen Hausen⸗ 
ten viele von der Zeichnung der wilden Art finder. 


m Bon dieſer fagt man in Deutfchland, daß fie urfprüngtich 
aus Schottland abſtamme. 


an) P. ante. Länge 2 Sup; ‚Breite 3 sr —2 


m.%e 
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gelb, die Naͤgel ſchwatz, bie Beine 2 Zoll hoch, die Mit⸗ 
netzehe 2 3/4 Zoll, die hintere 8 Binien lang, und das Knie, 
1 Linien nackt. 

Das Weibchen iſt ein wenig kleiner, als das Maͤnn⸗ 


‚Gen, werhfelt eben fo in der Farbe, Hat aber bie zutuͤckge⸗ 
bogenen Schwanzfedern nicht. 


Sie hat Aufenthalt, Sorepflanzung, Yrabrung, 
Wartung, Ylugen und Schaden, alles mit der zahmen 
Enten gemein. (f. alſo dieſe Artik. bey zahmer Ente). 

Sie verwildert ſehr leicht, laͤßt ſich aber alsdann on die 
Bfeife,. und zum Aus und Einfliegen gewöhnen, 


Die vierte Samilie, 
Mit einem Federbuſch auf dem Ropfe. Bis 
ne Ar ’ 
$ 1) 1 Die Europaͤiſche Haubenente. 
Anas Fuligula. Lin. | 
Le Morillon. Buff. 
The tufted Duck, Pen, 


Rennzeichen der Art. . | 
Sie hat einen herabhangenden Federbufch, einen ſchwar⸗ 
jen Koͤrper, und einen weißen Vauch und Spiegel 


Beſchreibung. 
Dieß iſt die einzige wilde Ente in Europa, bie einen 
Bederbufch auf dem Kopf vn. ‚er lebt gern am See 
N firans 
. 9) Dieienigen ‚Enten, die man unter ben zahmen mit einen Bes 
Bechſt. Yraturgefch, IL. 38, 83 der⸗ 


"232 Boͤgel Deutſchlands. 
ſtrande, und ſehr einzeln auf den großen Fluͤſſen und Seen 
im Lande. In das innere von Deutſchland koͤmmt fie nur 
im Herbſt und Brübfahe auf ihrem Zuge. Europa und 
Nordaſien ift ihre Heimmath. Man trifft fie bis Norwegen 
hinauf, in allen Breiten des Ruſſiſchen Reichs an, und fie 
bratet. gewoͤhnlich im Norden. 
Sie iſt 18 Zoll lang und 30 breit*). Der Schwanz 
iſt 2 1/2 Zoll lang, die zufammengelegten Flügel reichen 
Zweydrittheile auf denfelden, und das Gewicht iſt 2 Pfunb, 
Der Schnabel IR 2 Zoll lang, Breit, blaͤulich an der 
Spitze ſchwarz; die Sterne ſchoͤn gelb; die Füfe blaͤulich⸗ 
grau, die Schwimmhaut und Nägel ſchwaͤrzlich, die Beine 
1 3/4 Zoll hoch, die Mitteljehe 2 Zoll und die hintere 9 
Linien lang, die Schenkel ein wenig kahl. 


Der Kopf hat eitten dien, kurzen, nur 1 3/4 Zoll 
langen, hangenden Federbuſch; der Oberleib iſt ſchwarzbraun, 
guweilen ganz ſchwarz, am Kopf und Ober s und Unterhalfe 
glänzend violet; der Unterleib, fo wie der Beine Spiegel, 
filberglänzend weiß; der After und de Schwanzfedern yläns 
zend draun; Die vordern Schwungfedern dunkelbraun, ein 
Theil der Innern Seite weiß, die hintern weiß mit fhwars 
zen Spitzen. | 

. Das Weibchen iſt mehe braun als ſchwarz, das 
Weiße auf ben Flügeln ift nicht fo merklich, der Federbuſch 
niedriger, oder fehlt oft gar, 

W | Diefe 

berbufch herum Laufen fieht, gehören nicht hierher, Ich man 
«fie gleich für Abkömmfinge von diefer hält. Sie find eine 


bloße Abänderung der zahmen, fo wie unter.den Kanarien⸗ 
voͤgeln diejenigen, die eine Kuppe haben. 


H P. ME. Länge 16 Zou und Breite 27 30. 
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Dieſe Enten pfeifen zuweilen ſo ſtark, als ein Scha⸗ 
fer auf dem Finger. Sie tauchen ihrer. Nahrung halber 
fehr gut und ofe unter, aber nicht fo geſchwind, wie die 
‚andern, wenn nach Ihnen geſchoſſen wird, Ueberhaupt kann 


fie der Jaͤger eher als andere in feine Gewalt bekommen, 
weil ſie kein ſo ſcharfes Geſicht haben. 


Sie leben vom Meergraße, befonders.aber von Fiſchen, 
und verſchlucken auch kleine Steinchen zur Veſrderung de der 
Verdauung. 


Da die Jaͤger zumelfen mitten im Sommer einzelne 
Männchen, die fi ch ‚verflogen haben, oper deswegen allents 
halben herumirren, weil ſie kein Weibchen bekommen ha⸗ 
ben, ſchießen, ſo glaubr man, die Maͤnnchen verließen zu 
der Zeit, wenn die Weibchen bruͤteten, ihr Vaterland. 

Ihr Fleiſch ſchmeckt thranig. | 

VNamen und Abänderungen. - Die Saubenente, 
welche auch Strausente, Freſeke, Meine Tauchente, Pfeife 
ente, Wollente, kleine Haubenente, rußfatbige Ente heißt, 
zaͤhlt folgende Varietäten: : 


ı) Die beaune Haubenente, mit fawargem Kopf, 
Sqhnabel und Süßen. . 


2) Die ſchwarze HZaubenente mit Staunen Raͤt⸗ 
en, mit sorpbraunen Kopf und dergleichen Anfang der 
Halſes. . 


3) Die Zaubenente mit weißem Unterleibe, wel⸗ 
‚Ge einen Poren Kopf und Sale hats 


t 


. Die 


224 Wogel Deutkchlands. 


Die ſiebenzehnte Gattung. 
Die Tauchente. Mergus. 
Rennʒeichen. 


Der Schnabel iſt durch ſpitzige Zacken gezaͤhnelt, 
pfriemen: und; walzenfoͤrmig, und nn ber. Spige haaken⸗ 
foͤrmig. J 

Ste Süße find Schwimmfuͤße, wie bey der vorherge⸗ 
henden Gattung, die innere Zehe aber iſt auf der inwendis 
gen Seite mit einer Inppigen Haut beſetzt. 


Drey Arten. 
(82) 1. Die Tauchergans. 
Mergus Merganſer. Lin. 
® fe Harle. Buff. 
The Merganfer ot Goosander Pen. 


. | Kennzeichen der Art, I 
. De kurze Bederbufch liegt nad) der Länge des Kopfs: 
Der Kopf iſt entenhalfig; der Sauch blaßgel6”). 


30 


© 9.80 bey dieler Gattung fo wiele Arten angegeben werben, 

die doch nichts ald Varietuͤten oder nur dem Geſchlechte nach 

’. + verfchieden find, fo ift man ben Herrn Profeffor D. Otto unt 
ſo mehr Dank ſchuldig, daß er und in Beſchreibung der 
Luftroͤhre dieſer Voͤgel ein fiheres Kennzeichen an bie Hand 

D " gege⸗ 


- 
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u Befgreibung. 
Die Tauchergans bewohnt vorzüglich die ndrdlichen 
Gegenden von Europa, Aſien und Amerika, und koͤmmt in | 
833 die 


gegeben hat, wodurch diefe Verwirrungen vermieden, und die 
Arten gehbrig beftimmt werden Ehnnen. Hierdurch lernen mir 
alfo nicht nur die Tauchergans männlichen Geſchlechts von 
dem weiblichen, fondern auch von der folgenden Art,” dem 
Meerrachen, unterfcheiden, welches um fo nöthiger if, da 
man diefe beyde Voͤgelarten in der Jugend nicht deutlich ges 
nug unterfcheiden kann. Ben allen Männchen der Tauche⸗ 
gans hat die Fuftröhre folgenden Bau. Ihre Länge ift 9 
- 3/2300 (9. ME), ohne die Luftkapſel 8 Zoll. Doch iſt die 
Luftkapſel CLuftkaften, Pauke) faſt 2 Zoll lang, weilfieı 
Zoll ben der Luftröhre in bie Höhe fteist. An der Zunge » 
ſitzt das porderfie Ende der Luftröhre, nach oben riffeiner 
.. Epalte, unter welcher das knoͤcherne Blaͤttchen, wie ben der 
Ente, fteht. "Sie hat bis zur Lufekapfel 152 Ringe, if an 
den Enten und in der Mitte malzenförmig, und onngefähr 
von der Dice eines Schwanenkiels. Zwiſchen diefen Thei⸗ 
len liegen zwey von oben nach unten gedrudte breite Er- \ 
weiterungen, wovon die vordere die größte iſt. Diefe iſt 
ohngefaͤhr ı 3/4 Zoll breit und halt fo Hoch. Nach vorn und 
hinten wird fie allmählig enger. In der Mitte find ihre 
knoͤcherne Ringe nicht allein am meiteften, fondern auch am 
breiteſten; doch ift die eine Haͤlfte fchmäler, wie die andere, 
und dieß wechſelt ab, fo, daß wenn des einen Ringes rechte 
Hälfte breit iſt, fa if des folgenden Ringes linke Hälfte breis 
ter. Hinter diefer erften Ermeiterung kommt die mittlere 
walzenfoͤrmige Verengerung, welche ohngefaͤhr 3/4 Zoll lang 
iſt. Sie-rendigt ſich in der zweyten Erweiterung. Dieſe bat 
den Bau der erftern, außer daß fie kuͤrzer und enger ift, näm« , 
lich ı Zoll lang, 1% Zoll breit, und meift 4 Linien hoc. 
Hinter diefer Erweiterung wird die Luftröhte wieder walgen: 
formig un engen hid an bie Euftkapfe. Def iR eine Hoͤh⸗ 
lung. 


- - 


2268.  Wögel Deuefihlanbe: Ä 
die ſadlichen mittlern Gegenden von Deutſchland nur im 
ſpaͤten Herbſt und Winter. Sie hat ohngefaͤhr die Groͤße 
riner Hausente, doch iſt ihr Körper ſchmaͤler und länger. 


Ihre 


lung, melde am Ende ber Luftröhre in der Bruſthoͤhle liegt, 
- . and die zwey Zuftröhrenäfte in die Kungen vertheilt. Dies 
fe Luftkapſel hat, wieben ven meiften Enten, drep Kammern, 
oder Höhlungen. wovon die bepden, in welche fich die Luft 
zöhre unmittelbar endigt, durch eine Scheidewand meift ges 
trennt find. Don außen haben fie zufannmengenommen faft 

.s bie Geftaft einer Birne, doch fo, daß ‚ie unten flach find. 
Sie find knoͤchern und undurdfichtig.. Die Scheidewand 
awifchen ihnen geht unten. und hinten nicht völlig zu Ende, 
fo daß die Luft aus dem rechten Luftroͤhrenaſte nicht allein 
unmittelbar, fondern auch durch die rechte Kammer in die 
mittlere, durch die Deffnung der Scheidewand zwiſchen bepr 
ben Kammern, kommen Eann. An ber mittlern Kammer 
liegt die Nebenkammer, deren Hoͤhle von der mittlern durch 
eine Scheidewand, welche nach hinten einen Fleinen Aus⸗ 
ſchnitt hat, gefchieden wird. Der Ausfchnirt läßt eine Oeff⸗ 
. Kung von der anittlern in die Nebenkammer. Es kann alfo 
die eingeachmete Luft durch die Yuftröhre in die rechte und 
mittlere Kammer; aus der rechten auch unmittelbar in die 
mittlere, aus der mittfern in die Nebenkammer, und aus dier 
fer in den linken Lufrröhrenaft Eommen: fo fann die andges 
hauchte Luft aus der Lunge ihren Weg äurüfnehmen; naͤm⸗ 
lich durch den linken Luftröhrenaft und. Nebenfammer in die 
mittlere, und von biefen entweder erſtlich ummittelbar in Die 
Luftröhre, oder zweptens in die-rechte Kammer und von da 
in ie Luftröhre, oder drittens durch die rechte Kammer nicht 
zur Luftroͤhhre heraus, fondern nach dem rechten Luftroͤhren⸗ 
aſte nach den Lungen zuruͤkgehen. "Die Nebenkammer iſt 
drepſeitig, und hat drey knoͤcherne Ränder, wovon der ober⸗ 
ſte gewoͤlbt, der unterſte grade und der innere mit der mitt⸗ 
lern Kammer vperwachſen iſt. Zwiſchen dieſen Raͤndern find 
drey 
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Ihre Länge beträgt 2 Fuß 7 ıf2 Soll, und die Breite 
3 Lduß 7 20%). Der Schwanz ik 5 1f2 Zell fang, und. ' 
die Fluͤgel reichen zuſammengelegt ohngefähr, auf die Mitte 
defielden. Das Gewicht iſt 3 Pfund. 


Der Schnabel iſt 3 Zoll lang, grade ausgeſtreckt, am 
Grunde fechsedig, vorn erhaben rund und mit einem nies 
bermwärtögebogenen, Löffelfäemigen, abgerundeten Nagelvers 
ſehen, welcher über das Ende des Unterkiefers tief Herabe 
geht, und unten hervorragt; die zuruͤckſtehenden, ſaͤgenfoͤr⸗ 
migen Zähne, welche auf dem Rande der Kiefer figen, ragen 
hervor, diejenigen aber, melde auf der zweyten Reihe der 
Unterfläche bes Oberkiefers fich befinden, find niedriger, kleit 
ner und knorplig; oben find an jeder Seite 30, unten 32 
Zähne; der Oberſchnabel iſt oben und am Haaken ſchwarz, 
an den Seiten dunkelroth, der Unterſchnabel aber faſt ganz 
ſchwarz. Die Zunge iſt nungetheilt, pfriemenfoͤrmig, vorn 
Inorpiig. der Länge nach gefurcht, hinten etwas hoͤckerig 
und mit einem borfligen getheilten Rande geſchloſſen. ‚Die 
Augen find kiein, ſitzen hoch neben der Stirn, und der Stern 
iſt roth. Die Züge find orangenroth, die Schwimmhaut 
roͤthlichſchwarz, die Schenkel 5 Linien hoch nackt, die Beine 

334 2 ao 


drey durcſchige Haͤute auẽgeſpannt. Eine glache liegt nach 
außen, die andere nach unten und innen. Nach hinten geht 
ans einer knoͤchernen Scheibe ober ber Baſis der dreyſeitigen 
Sppramide der linke Luftroͤhrenaſt. — Die weibliche Luftroͤh⸗ 
re, die, wie die männliche, 152 Ringe hat, ift, mie bey an⸗ 
dern Vögeln, gleichweit, und hat weder die Luftlapſet, noch 
die Erweiterungen. _ 


. | PM. änge a Buß 4 08; Werke 3 Guß 2 Bu 
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2 Zoll hoch, die Mittetzehe 2 3/4 Zoll, und bie Hintere mis 
einer kleinen Schwimmhbaut verfebene 9 Linien lang. 


Der Kopf und obere Hald iſt dunkelgrün, mit einem 
violetten Glanze, oder mit einem Worte entenhalſig. Zins 
ten im Nacken ‚grade auegeſtreckt ſteht ein Federbuſch, in 
Geſtalt eines ſpitzigen Pinſels. Er hat eben die Farbe, 
und beſteht aus. fehr ſchmalen langen, zu s und abnehmenden 
Federn, ‚welche auf dem Scheitel, dem Genicke, und am 
meiſten auf dem Hinterhaupte ihren Sis haben. Wenn 
ihn der Vogel in die Höhe hebt, fo tft er fehr. zufammengen 
. druͤckt und bogig, wie der Federbuſch des Wiedehopfs. Der 
untere Theil des Halſes iſt vorn und hinten weiß, auch 
gelblich weiß (ſtrohgelb); vem Hals herab läuft ein ſchwar⸗ 
zer Strich bis zum Ruͤcken; der Obertheil des Ruͤckens und 
bie daranſtoßenden Schulterſedern ſchwarz; der Untertheil 
des Ruͤckens aſchgrau; der Unterieib ſchoͤn ſtrohgelb; die 
obern Deckfedern der Fluͤgel ſchwarz, die untern weiß; die 
vordern Schwungfedern dunkelbraun, die hintern weiß, 
ſchwarz eingefaßt, und machen mit den weißen Spitzen ihr 
‚ver ſchwarzen Deckfedern einen weißen ©piegel, der in der 
Mitte (bisweilen, durd) einen ſchwarzen Strich gefpalten iſt; 
der Schwanz iſt flampf zugerundet, mit achtzehn Gedern vers 


ſehen, aſchgrau mit ſchwarzen Federſchaͤften. 


Das Weibchen iſt kleiner, und hat eine vom Maͤnn⸗ 
chen merklich verſchiedene Farbe. Der Stern im Auge iſt 
braun; der Scheitel graubraun, an den Seiten und am 
Zederbuſche roſtbraun; die Kehle weiß; der Oberhals aber, 
ſo weit der Federbuſch reicht, rundum roſtbraun; der uͤbri⸗ 
ge Hals vorn weiß mit hellgrauen Wellen, hinten aber 
eſchgrau une vo? Selen Diefe Farbe hat 

auch 


4 
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auch der Ruͤcken, Sleiß bie Seiten, Schenkel und die klei⸗ 


nern Deckfedern der Brögel. Die Veufl,. der Bauch und 
After find blaß fteohgelb, doch hat der letztere noch Überdem 
einige hellgraue laͤngliche Flecken. Der weiße Spiegel iſt 


in der Mitte durch einen grauen Queerſtrich getheilt. Der 


Echwanz iſt gran. | 
Diefe Vögel tauchen vortrefflich und haben bey ihrem 


ſchnellen Schwimmen den Körper tief tm- Waſſer. Außer 


ber Heckzeit leben fie geſellſchafftlich. 


Aufenthalt. Ihr Aufenthaft find die Seetaſten, 
Moraͤſte, Flaͤſſe, Seen und große Teiche. Es find Zugvs— 


gel, gehen gegen den Herbſt mit ihren ungen ins Meer, 


und begeben fich, wenn der rauhe Winter eintritt, aus den 
. ’ 
Filtern in waͤrmere Gegenden. Alsdann trifft man jie als 


lenthalben in Deutfcbland, wo offene Aläffe und’ Moräfte 


find, an, doch nicht in fo großen Sqaaren, wie die wilden 
Enten. | 


Bemerkenowerth iſt es, daß ſich immer nah der veui 


und auf den Wanderungen die alten Männchen zuſammen 


halten, and die Weibchen mit ben jungen Mänugen auch 
eine eigene Schaar ausmachen. 


Nahrung. Sie nähren ſich mehrentheils von Ftı 
ſchen, doch freſſen ſie auch Waſſergraͤßer, und gehen auf die 


Aecker um ausgeſaete oder ausgefallene Erbſen und Getrais 


de aufzufuchen. Im Herbſt ziehen ſie in großen Veſelſcheß 
ten im Meere auf den-Fifchfang aut. 


Sortpflanzung. Ste legen auf bie Veimſtrdate, | 
iwiſch die Baume und auf die bloße Erde, in ein aus Sa 


Dr” 


mo Bögel Deutſchtanbe. 
niſt und Ihren Federn unkuͤnſtlich gebautes Neſt zwoͤlf bie 
vierzehn weißliche Eyer, und bruͤten fie in vier Wochen aus. 


Seinde. Marder und Wiefeln verderben oft ihre 
Brut, und in ihren Eingeweiden nagen Bandwuͤrmer, 
Riemenwuͤrmer (Ligula avium) and Rragerwürmer.- 


Jagd und Fang. Wegen ihrer Scheuheit und 
Schnelligkeit im Untertauchen kann man ſe nicht leicht zum 
Schuß kriegen. 

Beſſer laſſen fie ſich in den oben (S. 114.) angege⸗ 
benen Eytennene⸗ aber bloß am Tage fangen. 


Hutzen. Das Fleiſch, das im Herbſt fett, im Win⸗ 
ter aber mager iſt, hat einen thranigen Fiſchgeſchmack, doch 
kann man ihm denſelben durch mancherley Zubereitungen 
benehmen. 


In Schweden und andern noͤrdlichen Gegenden wer 


beſn fie häufig gefangen, eingefalgen und wie andere Sinfe 
geräuchert. 


Das ausgeſchmolzene ere Stauden die Faͤroͤer in » 
ren Lampen. 

Die gedern dienen in den Hauehaltungen, wie die 
Baͤnſefedern, und geben den Eiderdunen an Güte- nichts 
nach. — J 

Den groͤßten Nutzen bringen ſie, ſo wie die Meer⸗ 
rachen ben Fiſchern, indem fie die Fiſche aus der Tiefe 
des Meers gu den Strand oder in die Meerbuſen jagen. 
Die Fiſcher bauen fi daher Hütten auf das Waſſer, und 
fangen bie ihnen zugetriebenen Fiſche in aufgeftellten Reus 

Sen. Mit diefem ange geht es fo zu. Im Herbſt bege⸗ 
ger" . „ . Sen 


nn. 
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Ben ſich diefe Vögel iu großer Menge auf das Meer, ven 
theiten fi gehörig, „ein Theil taucht fich unter und treibt 
mit den Schnaͤbeln die Fifche vorwärts, ein andrer ſchwimmt 
im halben Monde, der fih allmählig verkürzt, und bringt 
mit dem Schlagen feiner Flügel das Waſſer fo in Bewe⸗ 
gung und die Fifche fo in Schrecken, daß letztere eilends 
vor ihnen bin an den &stand oder in einen Meerbufen flies 
den, wo fie theils von ihnen mit Bequemlichkeit verſchlum 
gen, theils von ben Zifchern gefangen werden: Solche 
Fiſchjagden treiben fie den ganzen Herbſt hindurch, befons 
ders in fchneeigen und wolligen Tagen, bis alles mir Eis 
belegt if. So lange bie Vögel in der Nähe der Hätte find, 
darf’ der Bifcher die, Reußen nicht heben, fonft würde fein 
Bang auf einmal vereitelt ſeyn; denn fie find ſcheu und ges 
ben auf alles Acht. 


I) 


Schaden. Ste find für die Siſchteiche beſonders 
zur Laichzeit ſehr nachtheilig. 


Varietaͤten und Namen. 1) Der Bibertau⸗ 
cher (Vielfraß; Mergus caſtor. Lin... Man beſchreibt 
. ihn als eine eigne Art, der einige Zoll kleiner iſt; allein 
es iſt ausgemacht, daß er nichts anders als eine Tauchers 
gans im erfien Jahre if. Der Kopf und obere Hals iſt 
roftsraun, das Kinn und bie Gurgel entwebes weiß oder 
rofibraun und unten mit einem ſchwaͤrzlichen Ringe einger 
faßt; die Bruft und der mittlere Theil des Bauchs gelbe 
lichweiß; der Rücken, die Deckfedern der Fluͤgel / der Schwanz 
und die Betten aſchgrau; die vordeen Schwungfedern 
ſchwarz, die hintern aſchgrau, an der Spitze weiß; Schna⸗ 
bel und Büße bald gelb, bald roth, ſchwaͤrzlich nie. 


= | 2) Di 


— 


733 . Boͤgel Deutſchlands. 3 
2) Die rothkoͤpſtge Tauchergans (Mergus rabri= 
capillus.) Auch ein junges Mäntichen, dag am Ende des braun 
sothen Halſes die Spur von einem fhwargen Ringe zeigt, 
Es tft bey diefer Gattung Vögel, ' wie es bey vielen 


‚andern 3. ©. den Falten, Enten und Spechten iſt, daß fie 


erft nach dem dritten Jahre thre voͤllig ausgebildeten Karben 


bekommen. Daher entfiehen die abweichenden Beſchrei⸗ 


re ein 812,300 CP. ka ang, mei walzenförktig und von 


bungen und die Vervielfältigung der Arten. 


Ste heißen noch: Seerachen; Seeraben; Taͤucher⸗ 
kiebitze; Gaͤnſeſaͤgetaucher; Kariffer; Kuriffer; Schoͤbbeje; 
Straben; Mohren; Schnarrgaͤnſe; Bottervoͤgel; Strauß⸗ 


Hänger; Merch; Ganner; große wohhentuucer: Wins 


ternoͤrks. 


(83) 2. Der Meerrachen. 
Mergus Serrator, Lin. 
Le Harle huppé. Buff. 
“The red-breaſted Merganſer. Penn, 
| Caf. ZKIV) 


Bennzeihen der Art. 


Mit herabhaͤngenden Federbuſch, roͤthlichbunter Bruſt, 
weißem Halsringe, braunen gefleckten Eawamſetem. und 


langem Schnabel *. 


Beoe⸗ 

H Durch Betrachtung der Luftroͤhre wird man die jungen Maͤnn⸗ 
chen don dem Weibchen und die Tauchergaͤnſe von den gleichfar⸗ 
bigen Meerrachen unterſcheiden koͤnnen. Die maͤnnliche Luftroͤh⸗ 


gzlei⸗ 
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Beſchreibung. 


Dieſer Vogel iſt mehr als der vorhergehende in den 
großen Fluͤſſen, Seen und an den Seekuͤſten Deutſchlande 
rinheimiſch, und erſtreckt ſich uͤbrigens in Europa und Aſien 

u bis 


Hleicher Weite; doc) ohngefähr 2 Zoll yon ber Zunge ift eis 
ne Erweiterung ihrer Pnöchernen Ringe. Diefe ift in der 
Bitte, ald ihrem groͤßten Durchmeffer 8. Linien weit, und. 
befteht aus Ringen, die. nad, unten awep Linien an der eie 
nen Hoelfle breit find, und nad) oben ſchmaͤler und fnorplig - 
werben. Diefe einzelne Erweiterung und ihre befondern 
Ringe unterſcheiden die Luftroͤhre hinfänglich vonder der Tau⸗ 
thergans. Nach hinten ı 1% 304 von der Luftkapfel wird 
fie. nach oben meift häutig,. weil die knoͤchernen Ringe hier 
fehr ſchmal find. Die Luftkapſel ift, obgleich kaum der Groͤ⸗ 
Be, doch der Geftalt nach, von der der Tauchergans verſchie⸗ 
den. Es iſt naͤmlich an jeher Seite eine faft gleid) große Neben« 
kammer, da in den mehrften Enten und den übrigen Tauch⸗ 
ensen nach Außen Beine deutliche Nebenfammer an dem Luft⸗ 
kagſten if. Die bepden mittlern Kammern, als bie unmittel⸗ 
. baren Mebergänge in die Luftrögre, find nur ſchmal; fie oͤff⸗ 
nen ſich jede pad) außen in die anliegende Nebenfanmer. 
Nach hinten und oben koͤmmt aus der rechten der rechts und 
aus der Iinfen der linke Luftröhrenaft. Die ganze Luftka⸗ 
pſel, weldye nach augen mehrentheile aus den Nebenkammern 
beſteht, iſt an 2 300 lang, und da, wo fie.am weiteſten, an 
‚zı/2 304 breit. Die beyden Nebenkammern fichen oben 
von einander ab, und faufen nach unten in einen Winkel zus 
ſammen; nach hinten endigen fie ſich in eine knoͤcherne ſtum⸗ 
pfe Spige; die aͤußere Flaͤche ift in bepden hal durchfichtig 
und haͤutig; die innere und obere Flaͤche iſt in ber rechten 
Enöchern, in der linken auch haͤutig. In der Luftröhre find 
154 Ringe. — Am Weibehen hat fie weder erweiterte Rin⸗ 
‚ge noch eime Erweiterung, noch eine Luftkapſel. 


p) . 
U} 
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bis zu den noͤrdlichſten Gedenden, und wird auch in Schw 
land angetroffen. 

Seine Länge beträgt nicht ganz 2 Fuß, fondern faft 
immer nur ı Fuß 11 ıf2 Zoll, die Breite 2 Buß 9.1/2 
Zol*), und das Gewicht iſt 2 Pfund. "Der Schwanz 
mißt 4 Z0l und bie ſlagel legen ſich auf der Mitte deſſel⸗ 
ben zuſammen. | 

Der Schnabel ift 3 Zoll Hang, duͤnn, am mm Oberkiefer 

an jeder Seite mit vier und dreyßig Zähnen verfehen, die 
wie Kanten ruͤckwaͤrts gebogen find, an ber Spitze uͤberge⸗ 
kruͤmmt, auf der obern Kinnlade roth mit einem ſchwarzen 
Streifen der Länge nach, auf der untern roth mit ſchwarzen 
KFlecken; im Unterkiefer fiehen auf jeder Seite zwey und 
"vierzig bie fünf und vierzig flumpfe Zähne ;.die Sterne nußs 
braun; die Füße orangengelb mit dunfeln Schwimmhaͤu⸗ 
ten und weißlihen Nägeln, die Schenkel vier Linien weit 
von den Knien an nad, die Beine 2 Zoll body, die Mittels 
. yehe 2 3/4 Zoll und die hintere 10 Linien lang. 
Der Kopf mit dem bis Über ben Nacken hangenden, 
aus ſchmalen fangen Federn beftehenden, und beweglichen 
Federbuſch und ein Theil des Halfes tft entenhalfi g; der uͤbri⸗ 
ge Hals iſt weiß, und macht ein weißes Halsband, nur hiu⸗ 
‚ten laͤuft ein ſchmaler ſchwarzer Strich auf die Schultern; 
der obere Rücken ſchwarz; die Außern Schulterfebern ſchwarz, 
die Innern weiß: der untere Ruͤcken und die Seiten aſchgrau 
mit ſchmalen ſchwarzen Linien geſtreiſt; die obere Bruſt rofts 
farbig, ſchwarz und weiß gefleckt; der übrige Unterleib 
weiß; die obern Deckfedern der Flügel ſchwarz, die unters 
Weiß; bie vordern Schwungfedern- dunkelbraun, die hinter 
| - weiß, 
H pP. Mo.: Länge 1 Fuß 9 Bu; Breite a Sub 7 zol. 


\ 
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Weiß, ſchwarz eingefaßt; der Spiegel weiß mit zwey ſchwar⸗ 
gen Queerſtrichen; die achtzehn Schwanzfedern braun, am 
dußern Rande aſchgrau und weiß gefleckt, und fpigen ſich 
jufammengelege zu. 


Das Weibchen hat faft eben die Groͤße, tft aber in 
der Farbe verſchieden. Der Kopf und Obertheil yes Hab 
. fee if dunkelroſtfarbig; die Kehle weiß; der Vordertheil 

des Halſes und die Bruſt tief aſchgrau marmorirt; der Ruͤk⸗ 
ken, die Schultern, Deckfedern der Flũgel, und der Schwanz 
braungrau. 


Es iſt rin Außerft ſchener nnd ſchneller Vogel, dee 
ſchnell ſchwimmt, ſchnell untertaucht, und ſchnell, obgleich 
wicht hoch, ſondern dicht über dem Waſſer wegfliegt. 


Aufenthalt. Außer feiner Paarungszeit ledt er im⸗ 
mer geſellig, und zieht, wenn er nicht zu tief im Lande 
wohnt, mit feinen Jungen laͤngſt den Fluͤſſen Knauf in die 
See, bleibt da bis zum harten Winter, nid fängt mit kanſt⸗ 
lichen Anftalten zufammen getriebene diſche. Im kalten 
Winter zieht er ſuͤblicher. 


Nahrung. Er nährt ſich vorzüglich vom Fiſchen, 
die ihm nie aus feinem ſcharfgezaͤhnten Schnabel entwifchen 
Tönnen, wenn er fie einmal gefaßt hat. Außerdem freie eu 
auch Bigerabilien, grüne Saat und Getraide. 


Fertpflanzung Das Weibchen legt zu Ende des 
Aprils in der Nähe eines Fluſſes, Sees, auf die Seekuͤſten 
auf trocknen Boden unter niedriges Geſtraͤuch in ein von duͤr⸗ 
rem Graß und ihren eignen aus der Bruſt gebiſſenen Gedernges 
wma qees Neſt acht die dreyzehn ſchmutzig weiße oder grauweißs⸗ 

ein⸗ 
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einfarbige Eyer, und Bräter fie wie bie zahme Ente in ſechs 
und zwanzig bis acht und zwanzig Tagen aus. 


"1 Er hat die nämlichen Geinde und wird in Deutſch⸗ 
land auf eben die Art, wie die Tauchergans gefangen. 
Er if ſehr ſcheu, und maß entweder hinterſchlichen oder im 
Fluge geſchoſſen werden. | | 


1 


In den Aiaminger und andern Schwediſchen 


Scheeren wird er feiner Federn und feines Fleiſches we⸗ 


gen mit Neben und Schießgewehr in Dienge geiagt. 


Nutzen. Das Fleiſch ſchmeckt zwar thranig, wirb 
aber doch gegeſſen, friſch, eingeſalzen und geraͤuchert. 


Die Eyer benutzt man ebenfalls in der Kuͤche. 

Die Federn find fo gut, daß man fie unter bie Eybers 
Dunen mengt. 
| : Der Meerrachen thut in den nördlichen Ländern zum 
Eifihfang noch beflere Diemfe als die Taucqherzass. (fe 
©, 730.) 


Der Schaden, den fie füiften, ergiebt ſich aus ihrer 
Nahrung. 
Varietaͤten. Man zählt verſchiedene Abaͤnderungen, 
die aber faſt immer durch weiter nichts, als dutch Ge⸗ 
ſchlecht und Alter verſchieden find. 

1) Der Sägefeynäbler (Mergus ferratus) Er 
Hat einen dunkelbraunen Scheitel ‚und Federbuſch. Die 
Kehle ift weißbraun; die hintere Hälfte des Halſes bis auf 
die Bruſt weiß und braun gefleckt; der untere Theil der 


Bruft, der Bauch und After weiß; ; Schultern, Rüden, 
 Bün 
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Buͤrzel, Schwanz und Seiten braungrau, indem die Ra⸗ 
der der Federn aphgsau. End; die vordern Schwungfedern 
ſchwarz, die hintern an der Spitze weiß, wie die nachſten 
Deckfedern, daher ein weißer Spiegel mit einem ſchwarzen 
Strich. Füße und Schnabel find roth. — Es iſt ein Junges 
Männchen oder altes Welchen, 


2) Der braumföpfige Meerrachen (Mergus cri- 
Narus.) Kopf · und Hals ſind braun; die Seiten ſind nicht 
Jchwatz und weiß,ſondern braun und hellgrau gewellt 
Fuͤße und Schnabel wie bey dem vorigen. — Ein jungeß 
Männchen. 

Num. 1. und 2⸗ trifft man deswegen mehr an, als das 
ſchwarzkoͤpfige alte Männchen, weil es erſtlich immer mehr 
junge als alle gießa, und weil dieſer Vogel fo ſehr dem 
Nachſtellungen der Jaͤger ausgeſetzt iſt; daher. er. nicht leicht 
das gehoͤrige Alter erreicht. 


J 


3) Der ſchwarze meerrachen. Mergus niger.) 
Er iſt oben ſchwarz, unten weiß; der Hals kaſtanienbraun; 
der Schwanz ſchwarz. — Ein einſaͤhriges Männchen. 


4) Der bunte Meerrachen. (Merkus leucorhela- 
mus; Harle à manteau noir. Buff.) Iſt oben ſchwarz, 
unten weiß; die meiften Dedkfedern ber Flügel weiß; die 
großen Schwnngfedern ſchwarz, die Meinern weiß; ber 
Schwanz dunkelbraun. — Wohi nichts, als ein ſehr alter 
Meerragen. 


- Kamen. Langſchnabel; langſchnaͤbliger Saͤger; 
Schreckvogel; wahrer Saͤgetaucher; Saͤgeſchnaͤbler; ge⸗ 
zopfter Saͤger; Tauchente; Scharbege; Noͤrks; Fiſchtraiber. 


Bechſ. Naturheſch. 1.0 Ana (893. Die 
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E 4) 3. Die weiße aucherce 
Mergus Aibellus. Lin. 
"Le Harle couronne ou la Piette, Buff. 


0 “The Smew. Pen, 


| ‚Bennzeihen der Art. 
Mit herabhaͤngenden Feberbufh;: weißem Leibe, ſaw⸗r⸗ 
gem Hinterkopf, Rucen und een und mit: buntes 


Bliuͤgeln 9. RF 
ge | 20 


u N Die Luftrohre von der weißen Tauchente und ihren Abar⸗ 
ten hat bey dem Maͤnnchen folgende Geſtalt. Sie iſt ohn⸗ 
gefaͤhr 6 Zo ll (P. ME.) lang, etwas walzenfoͤrmig, doch ſo, 

» daß fie nach den Lungen zu immer weiter wird/ indem et 
Drittheil ihrer Länge vorn nur ein Viertheil weiter ald in 
der Mitte il. Kaum kann man fic bauchig nennen, indem 
ſie ſich nicht, wie in der Tahersang unb dem Meerrachen, 
nur eine kurze Strecke erweitert, ſondern faft zwey Drit⸗ 
theile ihrer ganzen Länge gleich weit iſt. Am Ende diefer 
Euftröhre ift in der Bruft,die Luftkapfel. Sie iſt knoͤchern 
und nad) des linfen Seite hin erweitert. Aus ihr gehen die 
beyden furzen aus Enorpligen Ringen zuſammengeſetzten 
Euftroͤhrenaͤſte in die Lunge über, worin fie endlich ganz 
-  Häutig werden. Die knoͤcherne Luftkapſel beſteht gleichſam 
aus zwep Theilen, dem Körper und einem Anhange. Der 
Körper ift dem Ende der Luftroͤhre in, andern Vögeln aͤhn⸗ 
lich, gleichſam nur eine Fortſetzung derſelben und wird durch 
eine Haut, durch welche der rechte Luftroͤhrenaſt geht, ge⸗ 
ſchloſſen. Der Anhang. oder. der linke erweiterte Theil, 
kann wieder in drey Theile abgetheilt werden; naͤmlich erſt⸗ 

lich in den hintern ungleichen, aus deſſen linker fenſterfoͤr⸗ 

. migen Haut der linke Luftroͤhrenaſt geht; zweytens in ben 
vordern und obern, welcher meiſt haͤutig iſt, und drittens in 

. den 
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Die weiße Tauchente bewohnt die noͤrdlichen und noͤrd⸗ 
lichſten Länder von Europa, Aflenumd Amerika. In Deutſch⸗ 
Iand trifft man fe im Sommer auf den großen Flüffen an, 

Aaa2 im 


den vordern untern, welcher gewoͤlbt, meiſt knoͤchern, und 
nach vorn nur haͤutig iſt. Es iſt zwiſchen den Haͤuten der 
obern und untern Flaͤche nur eine knoͤcherne Ribbe. Das 
haͤutige Weſen verliert ſich zwar in hoͤhern Alter mehr, und 
wird allmaͤhlich knoͤchetn, indeſſen kann man doch die Arten 
ander Anzahl der haͤutigen Theile unterfcheiden. — Die ganze 
Luffroͤhre vor der Luftkapſel befteht aus knoͤchernen Ringen, 
. welche fidy auf eine befondre Art verbinden und bededen. 
Ein jeder Ring naͤmlich beſteht aus einem rechten nnd einens 
linken Theil, weil er obEh und unten gleichſam ausgekantet 
und. dadurch ſchmaler iſt. Ein jeder ſolcher Ring iſt zwar 
auch mit dem benachbarten, wie in andern Thieren mit Haͤu⸗ 
“ten oder Fleiſch verbunden, aber das beſondere iſt, wie die 
Ringe über einander faffen, nicht wie Dachziegeln, oder 
‚daß eines Ringes ganzer Rand über den Rand des benach⸗ 
barten faßte, fondern fo, daß wenn die rechte Hälfte eines 
Ringes uͤber die Raͤnder der beyden benachbarten liegt, fo 
Siegt feine linke Hälfte mit den Rändern unter den beyden 
benachbarten Ringen dafelbfi. Eine folche Fage ift nur we⸗ 
gen der Ausſchnitte eines jeden Ringes möglih. Wegen 
Diefer Ausfchnitte und Fuͤgung, worin nur die Haͤute liegen, 
entiteht fängkt der ganzen Luftröhre oben und unten eine Lie 
nie, die mehrentheils haͤutig ift; welches bep andern Voͤ⸗ 
geln nicht fo merklich ftatt finder. — Die Luftröhre des 
= Merbehens ift fait aller Orten gleich) weit, mehr zuſammen⸗ 
gedruckt, nad) oben mehrentheils Häutig, nicht halb fo weit, 
wie im Männchen und ohne Luftkapſel. Die Lufıröhrenäfte 
‚gehen vielmehr gleich aus dem erweiterten Enöchernen Theil 
Der Luftröhre, fo daß der linke und rechte mit gleicheng 
runde Fortſaͤtze von diefer au nennen find. 


n20 ° . WVoͤgel Deutſchlands. w 
Im Winter aber da, wo offene Sümpfe und Gewaͤſſer find, , 
und zwar mehr in den füblichen als nördlichen Gegenden. 

Sie iſt kleiner als die Hausente, ı Fuß 7 Zoll lang, 
2 Buß 5 Zoll breit *) und wiege 34 Unzen. „Der Schwanz 
mißt 3 ıf2 Zoll und die gefalteten Fluͤgel enbigen fih auf 
Iwey Driieheile deſſelben. 

Der Schnabel iſt 1 ıf2 Zofl Tang, bleygrau oder 
| ſchwaͤrzlich, fehmal, rund, und an ber obern Kinnlade mit ohn⸗ 
gefaͤhr ſechs und dreyßig fcharfen Zahnen und an der untern 
mit funfzigen verſehen und an der Spitze oben überge⸗ 
kruͤmmt; ber Stern kaſtanienbraun; die Füge blaͤulich⸗ 
grau, die Klauen ſchwaͤrzlich, die Schenkel aͤber den Knieen 
3 Linien weit nade, die Beine ı 1/2 Zoll hoch, die Mits 
teljche 2 1/4 Zoll, und die hintere 8 Linien, lang. 


Bon det Stirn Bis ins Genick herab haͤngt ein 
ſchoͤner, aus ſchmalen langen Zedern beftehender Feder 
Buſch, der oben weiß unten aber ſchwarz ins grüne fptelend 
6; die Augen umgiebt ein großer eyförmiger, ſchwarzer 
Srünglänzender Fleck, welcher ſich bis zur Wutzeldes Schna⸗ 
bels erſtreckt; die Augenringe ſind weiß; der Hals und die gan⸗ 
FF untere Seite des Körpers ſchoͤn weiß; Die Seiten zwi⸗ 
ſchen den Fluͤgeln und dem Bauche weiß und fein geau ges 
weit; der Rüden ſchwaͤrzlich; die Steißfedern blaͤulich; 
auf beyden Siiten gehen zwey ſchwarze Bogenlinien von 
der Schulter nach der Bruſt zu, Aber deren untere noch. eis 
‚ne kleinere liegt; die Flügel find ſchwarz, an den Achſeln 
nach der Laͤnge der Flügel wellenförmig weiß; nahe am 
Oberarm machen die Meinen ſchwarzen Deckfedern ein gros 


bes 
») 9, Mo.: Länge 16 — 17 Boll; Breite 2 Fuß 2 Zeil. 


l 
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Bes Dreyeck mit gezackten Schenkeln; bie geöffeen Dedfes 
dern haben weiße Spigen, fo daß ſie einen ſchwarzen Spies 
gel mit zwey weißen Bändern. machen: die vordern 
Schwungfedern find dunkelbraun mit ſchwarzen Schäften, 
die kleineru blaͤulich; der Sawan; zugeſpitzt und tief aſch 
grau.. 

Das Weibqhen, welches man in den Naturhiſtori⸗ 
ſchen Werken wohl auch als eine eigene Art unter dem Namen 
Sternente,(Mergus ſtellatus) aufgeführt findet, ift am Kopf 
roftfarbig und hat einen kleinen Federbuſch; die Augen umgtebt 
ein Fleck von eben der Geftalt und Farbe als beym Männs 
en; der Hals if grau, Hinten am dyntelſten; die Fuͤße 
ſind ſchoͤn grau. | 

Wegen ihres fläten Untertauichens find ef Tauchen 
tem dem Jaͤger bekannt genug. &%e Binnen ſehr "weit uns 
ter dem Waſſer fortgehen, ohne nur einmal empor zu 
kommen. 


Aufenthalt. Vom Oetober bis zum Maͤrz finde 
man fie allenthalben in Deutfchland auf denjenigen Fluͤſſen 
und Zeichen, die offen ſind. Alsdenn aber bezichen fie wie⸗ 
derum die größern Fluͤſſe, Seen und Seetüften. 


Vahrung. Sie muͤſſer ſich mehr von Fiſchen als 
Inſekten und Vegetabilien naͤhren, da man ihren Magen | 
auch im ſtrensſten Winter immer mit jenen Nehruisemin 
sen gefuͤllt findet. 


Sortpfanzung, - Ihre Brut FI fe an den 
Ufern und Lüften; hauen fich ein. Meft won Geniſt und ih⸗ 
sen Federn und lagen acht bis amösf Eyer tn daſſelbe. 


Ananz. . Jagd 
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Jagd und Fang. Man faͤugt fr, wie die vorigen 
beyden Arten. 

Auf dem Waller kann man. fie nicht leicht ſchießen, 
weit fie ſich fo ſchnell als das Feuer anf der Flinte blinkt, 
tief ins Waſſer eintauchen und es ein bloßes Ohngefaͤhr iſt, 
wenn man fie trifft. Man muß daher im Auffieigen vom 
Baffer, und im Siegen an fie zu kommen ſuchen. 


Yuzen. Ihr Fleiſch hat eben den thranigen Ger 
ſchmack, wie von ben vorigen Arten, und muß daher duch 
Sewuͤrze genießbar gemacht werden. 


Ihr Schaden ergiebt ih aus ihrer Nahrung. 


Namen und Varietäten. 


Weiße Nonne; Merchente; Eisente; Eistaucher; 
Nonnenentchen; Elſterentchen; Niederlaͤndiſches Entchen ; 
Winterente; Rheintaucher; Straßburger s Taucher ; Scheck⸗ 
ente; Kreugente; weißer Sagetaucher; Weißzopf; Meven⸗ 
iaucher; Mevenduͤcker. 


1) De kleine Taucente. (Mergus minutus. Lin. 
Le Harle etoile. Buff, The Longh-Diver. Pen) Sie 
ift bisher immer als eine eigne Art aufgezählt werden: als 
kein man weiß es num gewiß, daß fie weiter nichts ale ein 
junges Weibchen der weißen Tauchente iſt. — Kopf und 
Hintertheil des Halſes iſt zoftfarbig; auf dem Kopf ſteht 
ein kleiner Buſch; Ruͤcken, Schultern md Schwanz ſind 
dunkelbraun; der Vordertheil des Halſes weiß; die Bruſt 
grau gewoikt; auf den Meinen Deckfedern ein großes weis 
Ges Feld; auf den vordern Schwingfedern und groͤſſern 

Deckſedern zwey weſſe Queerlinien; die Deine dunkelbraum. 


Far 2) Der 
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2) Der · Wieſelkopf ader die Tauchente mit braun 
und weißem Ropfe, und ſchwarzen Flecken unter dem 
Auge (Mergus muftelinus,). — Ein junges Weännden. 
Der Unterleib iſt ganz weiß; der Rüden und der Schwanz 
' aſchgrau; ein doppelter Spiegel, oder auf den Flügeln iſt 
erſt ein großer weißer Fleck. dann ein ſchwarzer, hinter dies 
fem ein fchmaler weißer, dahinter ein fingeröreiter ſchwar 
zer und alsdann ein weißet, welcher von den zweyten Dedi 
federn gebildet wieb. 

3) Die ungarifche Tauchente. (Mergus Pannonia 
eus.) Bie hat entiveder einen ‚glatten oder nur wenig ges 
Haubten, toftfarbenen Kopf ohne fhwarzen Flecken unter 
deu Augen. Sie iſt' weiß mit ſchwarzen Ruͤcken, Schwing⸗ 
federn, Schwanz und einer aſchgrauen Bruſt. — Es iſt ein 
Weibchen. ® 

Bemerkenswerth iſt noch, daß ſi faf immer die 
gleih alter und gleichfärdigeh Männchen und Weibchen 
zu einander halten, und zuſamniengatten, und hierin den 
Tauben nachahmen. Daher finder man imer N. 1, 2 und 3 


zuſammengepaart, fe machen aber des halb keine eigene 


Art aus. 
Die achtzehnte Guttung. 
Der Papägentauher. Aca. 


Renn eichen. et 


Der Schnabel iſt ungezaͤhnt, kurz zuſammenge⸗ 
druͤckt und oft queergefurcht; die untere Kinnlade vor der 
Wurzel mit einer Erhabenheit verfehen. 


Yang Die 


— 
x 


104: , VögefDeiutfhlande. - 
Die Vinfentögger llegen Hinter dem Schnabel. 
An den Schwimmfuͤße ſind (meiſt) nur drey Zehen. 
Sie leben meiſt auf dem Waſſer, wenn ſie aber auf 


bem Lande find, fo gehen ſie, weil ihre Füße am. Ende des 
Körpers liegen, aufrecht. Sie übernachten am Strande, 


in Hoͤhlen, die fie ſich ſelbſt mit den Schnäbeln aushaden, 


4 


ober in Gelsrigen und Löchern. Bey jeder Brut legen 
fie nur ein Ey, welches aber groß und unfoͤrmlich iſt, wo⸗ 
durch ſie ſich auch von allen Waſſervoͤgeln unterſcheiden. 
Da ſie alle außerſt dumm und wenig ſcheu ſind, ſo einen 


fe leicht gefangen und geſchoſſen werden. | 


Zwey Arten. J 


1. Der Alkt. ... 
BE Ales Torda. Lin. 
„Le ‚Pingonin,-Buf.. 
‚The Amor- kalk ar. Aula: Pen, 


"Rennzeihen der Art. 


Der Schnabel hat vier Furchen, von dem Schnabel 
geht bis an die ka ein weißer Sriid, u 


Beſchreibung. 


Er bewohnt den Norden von ‚Europa, Afen und 
Amerika, und es geſchieht ſelten daß er fich bis ins Bal⸗ 


tiſche Meer herab begiebt, und von da, und im Deutſchen 


[2 war 


Te. 
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An Größe uͤbertrifft er einen Raben; feine Länge iſt 
20 1/4 Zoll und die Breite 2 Fuß 6a: Zoll N. Der 
Schwanz iſt 3 1/4 Zoll und neigt fi zufammen, und. bie 
zufammengelegten Fluͤgel reichen kaum bis auf die Mitte 
deſſelben. Das Gewicht iſt 23 Unzen. 


Der Schnabel iſt 2 Zoll 22 Linien lang, und an der 
Wurzel ı Zoll dick, an den Seiten breit und platt, am 
Ende gebogen, fhwarz, und hat vier Queerfurhen, wovon 
die groͤßte und von der Wurzel an die erfte, weiß iſt und 
Über beyde Kinnladen geht. Die länglichern Nafenlöcher 
liegen unter den Halfterfedern verborgen. Die Regendos 
gen find nußbraun. Die dreyjehigen Füße find fammt den 
trummen Nägeln ſchwarꝛ die Mittelzehe 2 Zoll lang. 


” Der Kopf, Rüden, bie Flügel und der Schwarz find 
ſchwarz, die Hintern Schwungfedern au der Spitze weiß 
und non der ÜRtite des Oberkiefers geht eine ſchmale, krumm 
nie, weiße Linir bis an die Augen; die Kehle iſt purpızs 
farbig fchwarz; die Bruf und der Bauch weiß. 


Der Alt ſchwimmt fo hurtig, daß er darin die meiſten 
Schwimmvgoͤgel übertrifft; dahingegen iſt auch fein Gang 
wackelnd, langſam und da die Büße außer dem, Eleichge⸗ 
wicht nahe am Steiß fliehen, aufgerichtet. Er taucht ſich 
oft Hundert und mehrere Fuß tief unter. . 


Bey dem nordlichen Strande, als bey Jeind, Geon⸗ 


land, Schweden, Norwegen und den Faroe Sufsln zieht er 
in großer Menge herum, verläßt, den Norden in Winter, 
wo er das offene Meer befucht, felten, und verliert ich nur 
Aaas zuwei⸗ 

P. Mi. Lange 18 Zoll; Breite 27 Zoll. 


⸗ 
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‚zuweilen weiter herunter an die Kaͤſten und Flaffe von 
VLLrantreich, Holland und Deutſchland. | 


Seine Nahrung beſteht in kleinen Fiſchen, beſon⸗ 
ders in Heeringen, und er wird daher im Norden für den 
größten SHeeringefifher gehalten. Er taucht ſehr tief dar, 
nach unter. 


Er nifter in den Höhlen der ſteilſten und unzugängs 
lichſten Helfen, ohne ein befondres Neſt zufammenzutragen. 
“ Man trifft oft Kluͤfte an, wo über hundert Voͤgel gemeins 
Fſchafftlich bruͤten, indem jeder ein großes weißes ſchwarzge⸗ 


flecktes Ey auf den bloßen delſen hingelegt bat. Die Weis 


hen wechfeln im Brüten mit einander ab, und eines hat - 


unmer die Wache vor der Höhle. Man fagt, daß um bie 
‚ Eper auf den nackten Rippen im Gleichgewicht zu erhals 
‚sen, ohne daß fie herabrollten, jedes derſellen beym Legen 


eine meiße kalkartige Feuchtigkeit ausſchwitze, die fogleich 
verhaͤrte und baflelbe feſt au den Stein anfeime, | 


In Norwegen wird er gefchoffen, und bisweilen 
wenn er fi tief unter dem. Waſſer befindet, aus Verſchen 
it den Sifhangeln gefangen. 


Die Särder fangen jaͤhrlich wohl zehntauſend Stuͤck 
dieſer Vögel, woraus man auf die große, Menge derſelben 
ſchließen kann, beſonders wenn man bedenkt, daß fie jedes⸗ 
mal nur ein Ey legen. 

Auf der Elbe werden ſie zuweilen im December und 
Jaͤnner gefangen, wenn fie ſich in den biſhneben ver 
wideln. 


. Die 
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Die * und andere Nordlaͤnder eſſen das Sei 
derſelben. > 
Die Norweger und andere aſtenbewohner ſuchen 
mit der größter Lebensgefahr vermöge länger Selen mt 
Stangen ihre Neſter zu erreichen, ſammein die wohlſchmek⸗ 
kender Eyer auf, und ziehen auch die bruͤtenden Voset “ 
Schlingen herauf. 


Seiner guten, Gedern wegen, die den Eherduuen 
nahe kommen, wird der Alk noch befonders naͤtzlich. 


Er heiße noch: Sqheerſchnabel; Waſſerſchnabel; A 
Ute; Scheermeſſerſchnaͤbler; Klubalk; Tordalt. 


3. Der Elſteralk. 
Alca Pica. Lin. 
Le petit Pingouin. Buff. - 
‘The blackbilled Auk. Pen; 


Bennzeihen der Art, 


Der Eanabel iſt glatt, aedruct, ber Unterleib un 
die Spisen der hintern Schwungfedern wei die Süße roth. 


Beſchreibung. 


Dieſes Vogels eigentliche Heymaih find die noͤrdlich⸗ 
ſten Gewaͤſſer von Europa und Aſien; daß koinmt er auch 
His ins Baltiſche Meer, an bie Köfen von Densfchland, 
und fogar ins Mittlaͤndiſche Den herab . Oh 

) Ob er je in ben Rhein gefonmen, = * weitöch; 
denn der Voeel, welchen der verſtorbene Brot. —— | 
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Seine Länge beträgt 1 Fuß⸗5 Del und bie Yreite'2 
Fuß 4 1/4 300 ). Der Schwanz iſt 2 ıf2 Zoll lang, und, 
Sie ‚Stügel reichen bis auf die Mitte deſſelben. Das Sa 
vicht iſt 18 Unzen. 


Der Schnabel iſt länger als an den abrigen Arten, 
daher der Name Elſteralk, 2 1/4 Zoll lang, an der Wurzel 
8 Linten dick, an den Seiten fehr platt gedrückt, der Ober⸗ 
Hefer vorn etwas Über deu unsern vorgehend, der untere 
unten winklich, von Farbe ſchwarz, mit einer verwachſenen 
Furche bezeichnet; die Naſenloͤcher länglih, nahe an dee 
Mundoͤffnung und mit Federn bedeckt; die Füße roth, die 
Mitteljehe x Zoll 11 Linien fang, 


Der Körper ift oben ſchwarz, 'unten vom Kinn 
au weiß; vom Schnabel bis zum Auge geht eine weiß 
punktirte Linie; die Schwungfedern find oben fehmarz, unten 
aſchgrau, die kleinern an den. Spigen weiß; die zwölf 
Schmwanzfedern ſchwarz. Ä ‘ 


In Grönland fommt Feiner eher in die Bayen, als 
bis die flrenge Kält einfällt, fondern fie bleiben auf der 
See und gehen zur Bruͤtezeit 'heuedenwotfe nach den Klipe 
gen, wo jeden ſeinen Wohnort kennt. 

Sie nähren fih vom Cancer -pedatus und andern 
Meerinfekten, . und werden davon fehr fett. Im Winter ges 
den fie in die Bagen nach Sutter, kehren des Nadıre aber 
in bie ‚Ser sur, i | 

Po . Dan 

Earlsruh in dem 13. ©t. des Yiaturforfchers unter dem 
Namen Alan Bica hefchreibt, it wohl Colymbus obfeurus. 
” ? MIA 7 Fuß 3 300; Sreite 2 Buß ı 200. | 





N 
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* Man wirft fie in der See mit Pfellen oder jagt fie 


mit Cancts. an das Ufer, wo fie fihon von ander eriwars 
tet und getödtet werben; oder man fängt fie in Netzen auc 
Tiggpein. | 
Ste ſtreiten in Anfehung des Vutzens, ben der 

. Srönländer von ihnen hat, mit der Eidergans. ' 

Die Zäuce braucht man zur Bekleidung; das vobe 
Hett wird ausgelaſſen; das Halb faule Fleiſch fehr gern 
gegeffen, und der ganze Vogel, mit feinen Eingeweiden zus 
gerichtet, wrid für einen großen Leckerbiffen gehalten. Sie 
find die vorzuͤglichſte Speife der Eingebohrnen im Februar 
und min 


Zu Er heißt noch Schwarzſchnabel. 


x 








Der Baltiſche AIR (Alca baltica) dem die weiße 
Linie vom Schnabel nach dem Auge fehlt, iſt eine bloße Abs 
‚art, und vielleicht ein junger Weg. . | \ 


Die neumzehnte Gattung. 
Der Pelikan. Pelecanus. 


Remnzeichen. 

Der Schnabel if grade, mit krummer Gpige, und 
nagelförmigen Anſatze. | . 
Die Naſenloͤcher öffnen ich mit einem kaum be⸗ 

merkbaren Rt. | 
9 a 
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Das Geſcqht iſt faſt unbefiebert. 


Die Fuͤße ſtehen im Gleichgewicht und alle vier Sins 
ger find durch die Schwimmhaut verbunden. 


Es giebt Vögel diefer Gattung, melde einen Miges 
zaͤhnelten Schnabel und andere, welhe gezackte Kinnias 
den haben, daher man fie in zwey Samilien theilt. 


Erſte Familie 
mMit ungezäpnelten Rinnladen. 


1. Die Kropfgans. 
“ > Pelecanus Onocrotglus. Lin. 
Le Pelican. Buff. | 
The great Pelicane. Pen. 


Bennzeihen der Art: 


Der Squbel if ungezaͤhnt, und an dem unter 
Kiefer haͤngt bie ſackförmige Haut. 


Beſqhreibung. 


Dieſer Vogel erſtreckt ſich uͤber die meiſten Vexenden 
der heißen und gemaͤßigten Zonen. 


J In Europa bewohnt er alle Theile des mittlänbifchen 
Meeres, Ungarn, Siebenbürgen, die niedern Gegenden Dee 
Donau, von wannen et auch nach Deutſchland, wie wohl 
fetten, Emm. Auch unter den Schleſiſchen und Schweizeris 
(hen Vögeln wird er angeführt, In Afien findet man ihn 
allenthalben und in unglaublicher Menge in Kleinaſten, an 
oo = Deus 


nase — 
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dem fehwarzen und Kaspiſchen Deere, von wannen er In;beig 
Fluͤſſen hoch hinauf ins rußiſche Aflen geht. In Afrika 
lebt er auch faſt Überall, If an den Kuͤſten von Neuhollend 
gemein, und erreicht dort eine ungeheure Größe Erik 
auch in Amerika zu Haufe. - ! 

Er ift der größte Schtwimmvogel, und faft noch amt 
fo groß, als ein Schwan, und an Beftalteiner zahmen Gans 
aͤhnlich. Seine Länge beträgt 6 1/2 Fuß und druͤber, und 
die Breite 12 U2 Fuß und drüber*), Der Schwanz hat 
no Federn, tft 8 Zoll larig und die gefalteten Flügel reichen, 

bis an feine Opige, . Das Gewicht iſt 18 Kid 25 Pfund. 

Der Schnabel iſt 17 Zoll lang, flach, an der Wurzel 
ſchmal und bleyfarbig, in der Mitte breit und gelblich, und 
an der Spitze ſehr ſchmal, mit einem roͤthlichen Haaken am 
Ende, von welchem eine Erhabenheit über die Mitte bis zur 
Wurzel laͤuft; überhaupt ſcheint der Oberkiefer aus drey 

folchen Erhabenheiten oder langen Leiſten zuſammengeſetzt zu 
ſeyn, die in der Mitte Hohlkehlen laſſen; bey einigen ſind 
verſchiedene kleinere Auswuͤchſe zwiſchen dieſen Leiſten und 
der Spitze; der Unterkiefer beſteht aus zwey biegſamen Graͤ⸗ 
ten, welche mit einer gelben, pergamentartigen Haut Übers 
zogen find, die fich in einen gefblichen, großen, haͤutigen, 
nackten Beutel (Sad, Kropf, Zafche) erweitert, ber all 
maͤhlig arößer wird und am Vordertheil des Halſes ausge⸗ 
fpannt faft x Fuß herunter läuft. Diefer Beutel iſt aus⸗ 
wendig mit einzelnen feinen Eurzen verſchieden gefätbten 
Haͤaͤrchen befegt, melde ihn ſammtweich machen, und laͤßt 
ſich ausdehnen und zuſammenziehen, und ſo gegen den Schna⸗ 
| bel 


H PB. Länge 5 1/2 huß und Breite 11 Sup 


53 Wägel Deutſchlande 

bei zufommenningeln, daß er äußerlich gar nicht ſichtbar 
wird; er erweitert fich aber im Segentheil auch wieder fo 
fehr, daß er wohl 30 Pfund Wafler und einen ganzen 
Menſchenkopf faſſen kann. Alsdann ſieht man in der Haut 
ſich die kleinen rothen Adern herumſchlaͤngeln. Der Kopf 
Aft um die rothen, fhönen Augen herum und an den Seiten 
Zahl, und mit einer fleifchfarbigen Haut bedeckt. Die ſtar⸗ 
ten Füße find bleyfarbig, oder fleifchroth und ſtehen ſehr 
einwaͤrts, die Klauen braun, die Beine 4 Zoll hoch, die 
Mittelzehe 5 1/4 Zoll und die hintere 2 fa Zoll lang. 


Am Hintertheil des Kopfs iſt ein Buſch ſchmaler zar⸗ 
ser Federn, welche, da fie gewöhnlich flach liegen, nicht jehr 
bemerklich werden. Die übrigen Kopf und Halsfedern fund 
dicht mir den ausgefuchteften, feinen,. wolligen Dunen bes 
fest. Das ganze Gefieder ift bis auf Die, Schwarzen vordern 
Schwungfedern und die Aftenflügel, und die Hintern ſchwaͤrze 
lich, aſchgrauen Schulterfedern im Winter nach dem Maus 
fern blaßfleifchfarben, geht im Fruͤhjahr und Sommer in3 
weiße, und im Herbftins gelblihweiße über*). Die Schul⸗ 
serfedeen find alle ſchmal und lang. 


Das Weibchen ſahe dem Maͤnnchen völlig gleich wenn 
nicht die Seiten ſeines Unterkiefers blau waͤren. 

Den · griechiſchen Namen Hat bie Kropfgans von der 
Efelsſtimme, welche fie, wenn fie den Schnabel ins Waſ⸗ 
‘fee ſteckt, von fi) giebt, den deutſchen aber von dem unges 
heuern Seutel, der ihr am Unterſchnabel hängt. . Faſt im⸗ 
mer grunzt ſe, wie eine Sau, tief Roͤ, Roͤl 

Ohn:; 
*) In dieſem Farbenwechſel liegt der Grund, warum man ſein 


Gefieder bald als fleifchfarben, bald als weiß angegeben 
finder. 
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Ohngeachtet ihrer großen Maſſe ſteigt ſie doch zu eine 
fo. erRaunlihen. Söhe:in Die Luft, daß fie Baum noch die 
Größe einer Schwalbe zu haben ſcheint. Dieß koͤmmt von 
Der beſondern Leichtigkoit ihrer -Anachen, weiche zuſammen 
noch wicht anderthalb Pfund wiegen,. und von der Menge 
Suft, mit welcher fie ihren Körper anfüllen kann, Sie 
fliegt auch ziemlich fehnell, iſt aber fonfl fehr träge; denn | 
außer der Zeit, wo fie ihrer Nahrung nachgeht, bringt 
fie den ganzen Tag in Ruhe und ſchlafend zu, indem fie ths 
zen Kopf mit den langen und breiten Schnabel auf die Vruß 
flüge. Ste geht langſam und iſt ſchen. 


Da fie fich Leiche zaͤhmen läßt, fo findet man fie fort in 
allen Menagerien von Deutſchland. 


Sie erreicht ein hohes Alter, und man bat Serie 
daß einige Bo Sjahre alt geworden ſend. 


Aufenthalt und Nahrung. &ie bewohnt bie 
Meeresufer, großen Fluͤſſe und befucht die Seen. Als Zuge 
vogel geht fie im Winter in Schaaren nach Egnpten und in 
die ſuͤdlichern Gegenden won Aflen. Bie nimmt auch auf 
ihren Wanderungen andere Vögel mit in ihre Geſeilſchafft. 

Si⸗ iſt ungemein. gefraͤßig, und aus Ihren ungeheuern 
Beutel, in weichem fie ihre Nahrung auffiſcht, kann man 
fihon fließen, wie viel und wie große Fiſche, - bie ihre 
Nahrungamittel ausmachen, von ihr gefangen werden. Ste 
verfchludt aud in der That Karpfen von mehrern Pfunden 
auf einmal, und detwahrt die übrige Beute nach der Saͤt⸗ 
tigung im Brutel, bis zum folgenden Hunger. Zu ihrer 
Gefraͤßigkeit kommt ihr der ungeheure Diagen, der vom 
Bau bey andern Waſſervoͤgeln gar fehr abweicht, und eher 

Bechſt. Naturgeſch. 17. 3. © die 
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einem Hundemagen ähnelt, gar gut. zu ſtatten. Sie ſchoͤpft 
auch in Geſellſchafft Dümpfel und kleine Weiher aus, um 
befto bequemer fiichen zu koͤnnen, ober.eine ganze Heerde ver, 
einige fi, macht auf großen Strömen: einen weiten Kreiß, 
verengt dieſen alimählig, und fchlägt dabey das Waſſer mit 
den Fluͤgeln und Fuͤßen, um die Fiſche in die Mitte zu trets 
‚ben; wenn fie dieß bewirkt haben, fo oͤffnet jeder Vogei 
fein großes Maul, und füllee feinen Beutel mit Beute, 
* beugt dann ben Schnabel nieder, und laͤßt das Waſſer her, 
auslaufen, ſchwimmt bieranf ans Ufer und frißt in Ruhe, 
Sie ſtoßen auch oft hoch aus dee Luft herab auf die Fiſche. 


Sortpflanzung. Wenn im Fruͤhjahr die Paarungs; 
zeit eintritt, ſo ſchwillt den Kropfgaͤnſen an der Wurzel des 
Ochnabels ein runder, wie ein Borſtorferapfel großer, Hoͤl⸗ 
ker empor, welcher ſchwammig weich und fleiſchfarbig iſt, 
und ſich im Sommer wieder verliert. 

Ihre zwey bis fünf, auf beyden Seiten gleich abgerums 
peten, großen, weißen Eyer legen fie ‚entweder auf flacher 
Erre vom Wafler entfernt ins Land hinein, ohne ein 
‚ordentliches Neft zu bauen, in eine aufgefchartte Höhlung 
Bin, oder auf fumpfigen unbebanten Inſeln auf ein unors 
dentliches Gewebe von: Riedgraß, das fie mit etwas weichen 
Graß ansfättern, brüten fie daſelbſt in dreyßig Tagen auf, 
bringen ihren Jungen, bis fie fliegen können, in thren Krds 

pfen Fiſche zu, und tragen fie auch, ber Sicherheit halber, 
in denfelben von einem Orte zum andern. ° ey ber Füttes 
sung beugen fie den Unterſchnabel nach dee Bruſt zu, und 
laffen fie aus dem großen Beutel, wie aus einer Schäffel, 
ſreſſen. Da es nun Bier nicht ohne Bilutvergießen abgehen 
ng, weil Die Alten oder Sangen wo zuweilen genoͤthigt 

find, 


‘ 
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find, große Fiſche zu zerreiffen, fo tft die Babel entftanden, 
daß die Alten die Bruſt aufriſſen, und die Jungen mit ihr 
rn Blute tränften Wenn fie fo gefättige find, fo wich 
Ihnen auch alsdann in dieſem Kropfe Wafler herteygetragen, 
um thren Durſt zu loͤſchen. 

Man erzählt, daß ſie, wenn ſie ihre Neſter in Larren 
Wuͤſten baueten, ihren Jungen das Waſſer in dem unges 
henern Beuteln zutrügen, und daß die. Löwen und andere 
Raubihiere, um ihren Durftzu fillen, zu ihnen fämen, von 
thnen getränft würden, und deswegen ihre Jungen [chons 
ten. Nach diefer Erzählung nennen ſie vermuthlich die Eoypr 
ter ‚Slußfameele, und die Perfer Waflerträger. 


Ste haben in ihrer Jugend einen ganz gelben Schnabel. 


AIn Menagerfen haften fie fich ſehr gut, legen aber, 
nach vieljährigen Beobachtungen, die in Caſſel gemaqht wor⸗ 
den ſind, nie mehr als zwey Eyer. 


Ylugen. Das ZSleiſch der Alten und vorzuͤglich ber 
ungen wird, 06 e# gleich thtantg ſchueckt, gegeſſen. 


Ihre5 Zaut wird ſamt den Federn gegerbt und als Pelz⸗ 
werk. getragen. 

Der Kropf wird.da, wo fie einheimiſch And, geneht 
und geſtickt, und zu allerhand Beuteln, Saͤcken, Muͤtzen, 
auch ſſtatt der Selle u. d. g. gebraucht. Am Vorgebirge der 
guten Hoffnung machen die gemeinen Leute Tabacksbeutel 
aus denſelben, in welche zwey Pfund Taback gehen. 

Die Dunen derſelben find fo gut, mie Gaͤnſedunen. 

In Oſtindien macht man fie zahm, und richtet (la 
zum Fiſchfang ab. Sie ſchlagen naͤmlich mit den Slägeln 
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in das Waſſer, und jagen die Fiſche tn einen Buſen, fam 
gen fie alsdann auf, und füllen ihre Kröpfe, ſchwimmen ders 
nach auf ein Fiſchetkahn zu, laſſen fich ihre Beute abneds 
men, und ſchwimmen wieder fort mehrere zu holen. Eben 
dieß hat man auch Ineinigen Menagerien Deutſchlands nach⸗ 
geahmt, und für bewaͤhrt gefunden. Nur iſt noͤthig, ihnen 
vinen Ring um den Hals zu legen, um das Verſchlucken bee 
Fiſche zu verhindern, 


Ehemals brauchte man ihr Set: In ber  Deblän, 
Schaden. Sie entoölkern die fifcgreichen Gewaͤſſer. 


Yiamen. Pelikan, unter diefem Namen wär er den 


Alten befannt, Beutelgans; Sackgans; Schneegans; Kropfs 


yelitan, Rieſenpelikan; Schwanentaucher; Vielfraß; Nims 
merſatt; Waſſervielfraß; Obrvogel; Eſelſchreyer. 
2. Der Kormoran. 

Pelecanus Carbo. Lin. 

Le Cormoran. "Buff. 

The Corvorant, Penn. 


Rennzeichen der Art. 


Mit ungezaͤhntem Schnabel, ſchwarzen abryet, klein⸗ 
geſchopftem Kopfe und zugerundetem Schwanze. 


Beſchreibung. | 
Der Kormoran iſt über alle Theile der nördliche Halbe 
kagel verbreitet, und kann ſogar im Winter das rauhe Kir 
m von Grönland aushalten In Dentſchland beſucht er 
bloß 
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Bloß die Seekuͤſten, und geht felten auf den Stäffen eine - 
Etrecke ins Land hinein, oder auf die Seen. 


Er hat ohngefähr die Größe einer Sand, doch iſt er 
ſchlanker. Seine Ränge beträgt 3 1/2 Fuß, und Nie Breite 
4 1f2 Fuß . Der Schwanz iſt 6 3f4 Zoll lang, faͤcherfoͤr⸗ 
mig, unterwärts hohl und oben gewoͤlbt, und bie zufammens 
gelegten Flügel reichen bis ı Zoll auf denfelben. Zu 

Der Schnabel ift etwas über 4 Zoll lang, grade, meſ 
ſerfoͤrmig ſchmal, am Grunde ſechseckig, am Ende haaken⸗ 
ſormig, oben dunkelaſchgrau, nnten etwas ind fleiſchfarbene 
falend; unter dem Kinn ein Heiner nadıer Sack, welcher 
rund wird, und fehr erweitert werden kann, ſchwaͤrzlich und 
olivengelb gemiſcht iſt. An der Wurzel des Schnabels und 
um die Augen herum iſt die Haut nat, roth, fafranfars 
big oder fhwärzlih. Die Augen Hegen nicht weit vom 
Schnabel, und find Hein, die Pupille blaͤulich, der Ring 
grün. Die Füße find glänzend ſchwarz, breit und ſtark, die 
Schwimmhautchagrinartig, die Finger und Naͤgel did, .die 
Beine 4 ıf2 Zoll hoch, die Mittelzehe 3 1/4 Zoll-lang und. 
ihr Nagel inwendig, wie amgemeinen Reihet— genhneit bie, 
Hintere 20 Linien lang. | 


Die Zebern des Hinterkopfe ſind ohngefaͤht zwey Zoll 
Ung, und bilden einen “anliegenden kleinen Fedetbüſch; 
über der Wurzel des Schnabels find fie weiß; ber Kopf; 
Hintertheil des Halſes, der Unterräden und Steiß find’ 
rußſchwarz, zuweilen weiß geſtreift; der Rüden, dio Schul⸗ 
tern, der After, die Seiten kohlſchwarz, mit gruͤnlichem 
Schimmer und ſchwariblauslamendem Rande; die Surgel 

| Bbb zz weiß; 
„2 P. Mi. Bänge etwas über 3 Suß und Breite 4 Fuß. 
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weiß; der Vorderhals und die Bruſt rußſchwarz, wit zers 
ſtreuten, nußbraunen, kurzen Linien gemiſcht; der Bauch 
ſchwatz, in der Mitte weißlich mir rußigen und nußbrau⸗ 
nen Pinten und Flecken vermiſcht und verbunfelt; an dem 
Schenkeln ein weißer Buſch (ofen); die vordern Schwung⸗ 
federn ſchwaͤrzlich, gruͤn uͤberlaufen, die uͤbrigen von eben 
der Farbe, mit einen dunkelkupferbraunen und gruͤnem Glanze 
uͤberzogen; die Deckfedern der Fluͤgel fahlſchwarz, ins ku⸗ 
pfer: und olivenfarbige ſchielend, und glaͤnzendblauſchwarz 
geraͤndet; die vierzehn Schwanzfedern ſchwarz. Unter den 
‚ großen Schwanzfedern find feine dichte Dunen von grauer 
Barbe, und am Kopf und Hals find die Federn ganz kurz. 


Dem Weibchen fehlt die weiße Stirn und der weiße 


Buſch an den Schenkeln, und der Unterleib iſt weiß und 
braungefleckt. 


Dieſer Vogel iſt nicht fen. Seine Stimme ift groß, 
and bat viel Achnlichkeit mit dem Bloͤcken eines Kalbes. 
Des Tags uͤber ſitzt er ruhig, des Nachts aber macht er 
großes Laͤrmen. Da feine Füße Hinten nahe am After tes 
den, fe richtet et feinen Körper, wenn er auf benfelben | ftes 
bet, wie ein ſitzender Hund, auf. 


Er hat einen fehr ſchweren Gang und Flug, und ſcheint 
ſehr dumm zu ſeyn. Er ſetzt ſich bisweilen auf die Schiffe 
in der See nieder, um des Nachts darauf auczuruhen; da 
man ihn alsdann leicht erhaſchen tann. 


Aufenthalt und Noehrung. Er bewehnt die Mee⸗ 
resufer und die Seeklippen und ſtreift nur des Winters über 
als ein Strichvogel von einem Orte zum andern, und koͤmmt 
alẽdann auch auf die Landſeen und Fluͤſſe. 

N | ec 
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Seine Nahrung find Fiſche, defonders macht er „Jagd 
’ auf die Heeringe, wenn fie nach den Buchten gehen, wo er 

algsdann beſtaͤndig auf den ins Waſſer fallenden Stämmen 

figet und fifchet. | 


Er ergrrift einen Fiſch nicht leicht anders als don hin 
ten oder vonder Seite, und kann ihn nicht mit dem Schwan⸗ 
ze zuerſt verfhlingen, weil ihm Floßſedetn und Schuppen 
entgegenſtreben. Er wirft alſo den Fiſch erſt in die Luft, 
und ergreift ihm beym Kopf, worin er wine ſolche Fertigkeit 
beſibt, daß daß en ihn alemals verfehlt. ’ 


Fortpflanzung. Merkwuͤrdig iſt, daß er und der 
Waſſerrabe als Schwimmwwoͤgel auf die hoͤchſten Baͤume am 
Meeresſtrande niſten. Vorzuüglich hat er ‚die Weiden 
bäume in den = ämpfen und an Ufern darzu gerne. Allein 
man finder auch die Nefter zu hunderten zufammen in den 
Seifenrisen. Sie beftehen aus Rodrs und Schilfſtengeln. 


Das Weibchen legt meiſtens drey weiße, ins blaßgruͤne 
fallende Eyer, wie Gaͤnſeeyer geflaltet, welche ſtinden follen. 


Sarg: Die Norweger legen, wenn le dieſe Vogel 
fangen wollen, des Machts unten an den Selfen, in deren. 
Risen eine Heerde niſtet, Geude In, -defien Rauch fie fo 
taumelnd mathe, ‘daß fe herunter fallen. - 


In andern Nordlandern wirft mat fi ie entweder mit 
Wurfſpießen auf dem Waſſer, oder faͤngt fe in Schlingen, 
welche an den fleilen Abhaͤngen heruntergelaffen ei vor ih⸗ 
te gewoͤhnlichen Ruheplaͤtze geſtelit werden; im Winter er⸗ 
hoſcht man fie auch mr dem Eiſe, wenn (ie ae 
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..  eberfauptfüchfte fehr leicht zu fangen und zu ſchießen. 
Viugen. Das Fleiſch wird vonden noͤrdlichſten Voͤl⸗ 
fern frifh und eingefalgen gegeffen, ob es gleich thrantg 
fhmedt; doc iſt ein großer Unterſchied im Anſehung des 
Alters; denn wenn man einem jungen die Haut abzieht, fo 
foll er fo ſchmackhaft, wie ein Truthahn, ſeyn. Die Nor 
weger bereiten alddann dieſe Haut, daß Buͤcher damit kühs 
nen eingebunden werden. Auch. wird die Saut mit den 
Federn von. ten- Nordländern zu Kleidern verwendet, und 
den Sad ander Reble Brauchen fie als eine Blaſe, um 


ihre geworfenen Wurfſpieße damit über t ben Wafler zu 
erhalten. * 


Die Eyer laſſen ſich nit hart kochen, werden von ei⸗ 
nigen gegeſſen, von andern aber z. B. von den Groͤnlan⸗ 
dern als ſtinkend weggeworfen. 


In China werden Re gezaͤhmt und zum Sifhfang 
abgerihter. Ein Fiſcher regleret ihrer wohl Hundert, die 
fich bey der Jagd alle auf den Rand bes Bootes ſetzen, auf 
ein gegebenes Zeichen ſogleich untertauchen und die Beute 
herauf bringen. Iſt ven Fiſch zu groß,: fo helfen fie ſich 
‚dinandet, einer füge dhn- beym Kopf. der zweyte in der 
Mitte und der dvitte am Schwanze an, umb fo fchleppen Re 
ihn gemeinſchaffilich dem Fiſchex zum Kahn, und laſſen fich 
ihn abnehmen. Um den. Raub nicht zu verſchlucken, find 
ihnen Ninge oder ‚Riemen um den Hals gelegt. Wenn aber 


die Fifcher kemerken, daß ſie muͤde find, fo nehmen fie ihs 


gen. die Ringe ab, und laſſen fi fie für fih feloft fifhen. 


Auch: in England war dieſer -Fifchfang fonft ablich. 
Man trug fie bie an den Buß mit verhäßtem Kopfe, zog the 
PER nen 
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nen daſelbſt die Kappe ab, und legte ihnen einen Ring oder 
Riemen um den Hals. Hierauf tauchten ſie unter, und 
verſchluckten vier bis ſechs Fiſche in ihren Kropf, die ſie auf 
ein Zeichen ihrem Herrn ablieferten und ausſpieen. Zuletzt 
loͤßte man ihnen den Ning oder Riemen ab, und fuͤtterte ſie 
mit einigen kleinen Fiſchen. 


Schaden. Sie thun am Zuglachs (Salmo migra- 
torius) großen Schaden. 

Die Lerhenbäume und andere Bäume, auf wel⸗ 
chen ſie niſten, verderben und vertrocknen, theils durch ihren 
aͤtzenden Koth, theils aber durch das beſtaͤndige Abbeißen der 


Knospen, wovon das Mark an den Zweigſpitzen entbloͤße 
wird. 


Namen und Abweichungen. Der Waſſerrabe; 
Seerabe; Feuchtarſch; Schaluchorn oder Schlucker; Scharb; 
ſchwarzer und kohlſchwarzer Pelikan. 

Man fuͤhrt zuweilen unter dieſer Art auch den klei⸗ 
nes Rormoran (Lat. Pelecanus Graculus) auf; allein 
es iſt dieß, nach den glaubwuͤrdigſten Zeugniſſen, weder eine 


Vorietaͤt, noch das Weibchen, ſondern eine eigne Art. (S. 
Num. 3.) 


(85) 3. Der Maflerrabe *), 


‚ Pelecanus Graculas. Lin. 


Le petit Cormoran ou Nigaud. Buff: 


The Shag. Pen. 
Sb6 5 Benns 


“> Es gehen ihn einige Schriftſteller für das Weibehen vom 
.. Kor⸗ 


⸗ 
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Rennzeichen der Art. 
Dit gerundetem Schwanze, oben ſchwarzen, unten 
braunen Körper und zwölf Schwanzfedern. 


Beſchreibung. 

Er Hält ſich vorzuglich an dem Europaͤiſchen, beſon⸗ 
ders Engliſchen Strande auf, geht bis Island hinauf und 
"Bis Holland herab, und koͤmmt von da auch zu den Deutſchen 
Kuͤſten. Dan trifft ihn aber auch einzeln auf den Seen an. 


An Größe uͤbertrifft er die gemeine Ente.erwas, und 
iſt faſt 3 Fuß lang und 4 1/2 Fuß breft*), . Der Schwanz 
iſt 6 Zoll lang und die zufammengelegten Flügel gehen bis 
zum Anfang deſſelben. Das Gewicht iſt 4 Pfund. 


Der Schnabel ift 4 ıf2 Zoll lang, grade, dünn, we 
Der flach, noch an den Seiten zufammengedrudt, an der 
Spitze herabgedogen, oben fhwarz und unten gruͤnaeib; 
der Rachen ſehr groß, die Naſenloͤcher hingegen kaum bes 
merkbar; die kleinen roͤthlichen Augen liegen ſehr niedrig, 
neben dem Schflabel; die nackte Haut zwiſchen dem Schna— 
Hel und den Augen iſt roth die Füße find dunkelbraun oder - 
fhwarz, die mittlere‘ Klaue fägenförmig ausgeſchnitten, 
die Mittelzehe 3 Zoll und die hintere 20 Linien lang. 
Kopf 


Kormoran aus. In wiefern diefe Behauptung gegründer 
ift, kann ich nicht mit Gewißheit entfcheiden; da ich bepde 
Dögel nie in der freyen Natur habe beobachten fönnen, 
fondern nur aus der Eaffelfhen Menagerie und nach den 
Beobachtungen meines gefchägten Sreundes, des Herrn Mena⸗ 
gerieverwalters Schilbbachs daſelbſt, Eenne. Sch folge da⸗ 
her der Mehrheit der Stimmen. ' 


* P. Mo. Länge 2 1/2 Buß; Breite 3 273 Fuß. 


+ 


‘ 
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Kopf und Hals find ſchwarz, gruͤn und wie Seide glaͤn⸗ 
zend; an den Seiten des Kopfs neben den. Ohren fiehen eins 
zeine bewegliche Straußfedern; Ruͤcken und Deckfedern dee 
Fluͤgel find von eben der Farbe, purpurzöchlich ſchwarz eins 
gefaßt, oder vielmehrräthlichgran geſchuppt; "die Kehle weiß; 
ter Bauh dunkelbraun, in der Mitte dunkelaſchgrau; dei 
augefpiste Schwanz dunkelbraun und gruͤnglaͤnzend. 


Er ſchwimmt mit erhabenen Halſe in der See, taucht 
faſt den ganzen Koͤrpet dabey unter, und iſt ſchwer zu fchies 
Gen, da er bey der Zuͤndung des Pulvers blitzſchuell ſich 
unter das Waſſer verbirgt. Hingegen iſt er auf dem Lande 
deſto weniger ſcheu, und läßt nahe an ſich kommen. 


Er naͤhrt ſich bloß von Fiſchen. 
Seis Neſt legt ee auf den Baͤumen au, und * 
drey weiße laͤngliche Eyer. a 


Man trifft ihn tn einigen deutſchen Menagerien an, 
und er läßt ich zum Sifchfang abrichten. 


Er heiße noch: Seekraͤhe; Seeheher; aithene 
likan. 





Die zweyte Familie mangelt in Deutſchland. | 


Die zwanzigſte Gattung. 
Der Taucher. Colymbus. 
Rennzeichen. 


Der Schnabel iſt grade, ungezaͤhnt, pfriemenfärs 
mig, an den Seiten gedruͤckt und ſcharf zugeſpitzt. 


De 
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Der Schlund if gesähnt. 
Die Vaſenloͤcher find ſchmal, fat an dee Wurzel des 
Sqhnabels. 


Die Fuͤße fiegen am Ende des Körpers, haben flache 
Schenkel, und bie Zehen find an einigen mit einer 
Schwimmhaut, an andern mit breiten, ganzen Lappen vers 
bunden, und mit breiten Blauen verfehen. . 


. Der Schwanz mangelt an ben mehrſten. 


Diefe Vögel, deren Füße Hinter dem Gleichgewichts⸗ 
punkte des Korpers ſtehen, konnen faſt gar nicht auf dem 
Lande gehen, aber deſto geſchickter ſchwimmen und unter⸗ 
taunen. Sie tauchen mit fo vieler Fertigkeit, daß ſie gan⸗ 
je Strecken unter ben’ Waſſer wegen, ehe fie wieder 
‚in die Höhe feipen. 1 


Man zaͤhlt drey Familien. 


Erſte Fam ilie. 
Dit bdreyzehigen und mit einer Schwimmhaut verbunde⸗ 
nen Füßen: Taͤucherhuͤhner (Uriae), 
Zwey Arten · 


(86) 1. Das dumme Taͤucherhuhn. 
Colymbus Troile. Lin, 
Le Guillemot.. 
The .follifh Guillemot, Pen. 


. Kenn⸗ 











N 


3. Ordn. 20. Cat Dumme Lacherhuhn. 265 
Bennzeichen der Art. | 


Der Tel iſt oben bunkelbraun, unten weiß, und bie 
Hintern Schmwungfedern haben weiße Spitzen. 


nu Beſchreibung. 


Sie bewehn alle Theile des noͤrdlichen Europa, Aflens 
* Amerika, und geht ſehr hoch hinauf. Im Winter geht 
fie in großen Zügen nach England und Italien, und wird 
Sommer und Winter auch einzeln in Deutſchland ange⸗ 
troffen. 


Ihre Länge Beträge 1 Fuß 7 Zoll, And die Fluͤgelbrei⸗ 
te 2 Fuß 7 Zoll *). Der Schwanz iſt 2 Zoll lang und bie 
gefalteten Fluͤgel bedecken ihn faſt ganz. Da⸗ Gewicht iſt 
20 Unjzen. 


Der Sgynabel gleicht einem Mernſchuetel iſt 3 Zoll 
fang, an der Spitze oben und unten etwaß getändet, 
Tdwarz,' zumellen an der Wurzel ded Oberfiefers eine gels 
be Linie; der Schlund gelb; die Fuͤße find fehwarz oder 
ſchwarzbraun, und Die Mittelzehe iſt über 2 Zoll lang. 


Kopf, Hals, Rüden, Flagel und der zwölffedrige 
Schwanz find tief mänfegrau; die hintern Schwungfedern 
haben eine weiße Spitze; die Bruf und ber Bauch: find 
rein weiß: 

Es iſt ein dummer Vogel, der ſich leicht hinterge⸗ 
hen laͤßt. 

Als Zugvogel gebt er geſellſchafftlich aus den noͤrd⸗ 
lichen Meeren in die ſuͤdlichen, und aberwintert daher z. B. 
an 


*) P. Mb: Länge 17 Zoll; Breite 27 1/2 got. | 


! 
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an der Kuͤſte von Italien. Alebam wird er auch in Deuetſq 
land und Thuͤringen auf den Fluͤſſen iv D. aufder Saale 
angetroffen. 


Er macht ſein Neſt nahe das Ufer in ungugängligen 
ftellen Felfen. Das Weibchen legt nur ein Ey bey jeter 
VBrütung, das Die Groͤße eines Gaͤnſeeyes hat und gruͤnlich 
iſt, mit unregelmaͤßig ſchwarzen Flecken. 

Fang. e⸗ iſt nicht zu heſchtelben, m mit was ca Dis 
he und Gefahr, die Färder diefe Voͤgel In den hohen unb 
ſteilen Bergen, deren viele Über zweyhundert after hoch 
find, ſuchen. Es iſt aber auch nicht rin jeder Faͤrder ges 
ſchickt dazu, ſondern es finden ſich gewiſſe Leute, welche von 
Natur dazu geſchickt find, und weihe man Vogelmaͤnner 
oder Dogelfänger nennt, Sie verrichten diefe gefaͤhrli⸗ 
che Arbeit auf zweherley Art; denn fie fleigen entweder 
von unten auf die hohen Vorgebirge, bie fo Reil wie eine 
Mauer find; oder fie laſſen fich wit einem Otricke, von 
oben zwifchen ben Zelfen herunter. 


Wenn fie von unten hinauf fteigen, fo haben fie 
eine Stange, welche eilf bis zwölf Een lang iſt, in des 
sen Ende ein eifsener Haaken if; dieſen mad;en diejenigen, 
welche im Bote oder auf der Klippe_find, ‚entweder an den 
Hoſenguͤrtel des Vogelfängers, ober an einem Stricke, weils 
chen er um den Leid Haben ann, fefte, und auf diefe Art 
heifen fie ihn anfangs auf den hoͤchſten Abſatz der Klippe, 
den fie erreichen können, wo er feſten Fuß fallen nn; nach 
dieſen find fie noch einem andern behaͤlflich, hinauf zu kommen. 
Wenn diefe zwey Leute nun hinaufgefommen find, fo hat 
ieder feine Vogelſtange in der Hand, und einen langen 

ESEitrick 
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Strick neben fih. Ein jeder nimmt ein Ende davon, und 
befeſtigt es um feinen Leib, und fie ſteigen auf dieſe Art fe 
hoch hinauf, ats fie kommen koͤnnen. Sie treffen öfters ge, 
faͤhrliche Stellen an; alsdann aber Hilft der eine dem ans 
dern, und zwar auf folgende Art. Der eine fest ſeine 
Stange unter'den Hintern des andern, und ſchiebt ihn fo 
fange. nach allen Kräften, bis er, einen höhern Abſatz ers 
reicht; der andere zieht diefen mit dem an feinem Leibe bes 
fenigten Srricke zu Ach, und damit fahren fie fo lange fort, 
bis ſie beyde auf die Höhe gefommen find, wo die Voͤgel ih⸗ 
‚Te Meter Haben, da fie dann mit den Vögeln, denen fie 
nachitellen, nah Belieben verfahren können, Weil aber 
zwiſchen den Klippen viele gefährliche Stellen find, wo fie 
herumtleitern muͤſſen, ſo ſucht einer eine feſte und bequeme 
Seelle, wo er ſich feſt halten kann, bis der andere den ge⸗ 
faͤhrlichen Ort vorbeygekommen iſt. Geſchieht es aber, daß 
er indeſſen ausglitſcht und faͤllt, ſo haͤlt ihn der andere mit 
dem um den Leib habenden Stricke, und hilft ihm wieder 
auf; koͤmmt er nun gluͤcklich Über den Ort, fo macht er "fi 
gietchfalle an einem Steine fe, bis ber andere dieſe Se 
fahr auch üverwunden hat. Auf dieſe Art klettern fie ims 
mer fort, und fuchen die Wögel auf, wo und wie viel fie . 
wollen, Es traͤgt ſich aber leider oft zu, daß, wenn der eis 
ne nicht fefte ſteht, oder nicht ſtark genug tft, den ander 
im Fallen zu halten, fie alle beyde fallen, und ſich an den 
Beifen in Truͤmmern fchlagen. Diefes traurige Schickſal 
boden ale Jahre einige zu gewarten. 


Wenn nun die Vogelfaͤnger ſo aideuiq ſind, auf die 
beſchriebene Art in den Berg zu kommen, und die Voͤgel 
antreffen, ſo ſind die Vögel, wenn fie anders vorher nicht fo 
. ft 


A let Deuſchlude. 


oft beſucht wurden. ſo zZahm, daß fie ſich mit den Haͤnden 
greifen laſſen; denn ſie verlaſſen ihre Jungen nicht leicht. 
Kliegen die Vögel aber weg, oder kommen ſie fliegend wieder 
zu dem Berge, fo gebeauchenfie ein Buͤgelgarn, werfen fols 
ches über fi, und verwickeln fie darin. Auf diefe Art fans 
gen fie die‘ ſchwarzkehligen Fauder,. die Alten und anders 
dergleichen Vögel. 


Indem fie ihren Fang beforgen, liegt unter ber Rippe 
auf der See ein Boot mit Leuten, welchen die Mogelfänger 
die gefangenen und getödteten Voͤgel zumerfen, und ihr 
Boot ſehr Bald voll befommen Finnen, Bey gutem Weiter 
und warn der Fang gut if, halten ſich diefe Leute wohl acht 
Tage auf den Bergen auf, denn es find Hin und wieder 
alferley Höhlen in denfelben, in welchen fie ficher ruhen koͤn⸗ 
nen. Ihr Eſſen Haben fie zum Theil bey fich, theils aber 
wird es Ihnen an einem Seile von oben herunter gelaffen. 
Indeſſen fahren einige andere täglich mit Boten zu ihnen, 
und bringen die gefangenen Vögel in ihr Haus. 


Einige Klippen fönnen von unten oder von der Bafferfels 
te gar nicht befliegen werden, daher ſuchen die Bogelfänger eis 
nen Weg über den Berg, oder von oben herunter. Diefes 
iſt die zweyte Arc, die Vögel aufzuſuchen, und geht auf 
folgende Art vor ſich. Sie haben eine erwa achzig is hun⸗ 
dert Kiafter lange, und drey Zoll dicke Bergleine; "das eis 
ne Ende davon bindet ſich der Nogelfänger feft um den 
Leib, und ziehet es zwifchen den Weinen durch, fo daß er 
darauf ſitzen kann; auf die Art läßt er fi, indem er fetne 
Vogelſtange in der Hand. hat, nieder. Sechs Mann aber 
Halten oben am Strict, und laſſen von Zeit zu Zeit nady, 
und ihn fortgehen, Zur Vorſicht -Iegen fie an der Kante 

0 des 
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des Berges ‚oder Bellen ein rundes Stud Holz auf wel⸗ 
chem das Seil glitſchet, damit es von den harien und ſchar⸗ 
fen Steinen nicht abgeſchliffen nnd zerriſſen werde. Aus 
ferdem haben fie noch eine dünne Leine in ber Hand, welche 
gleichfalls an dem Leibe des Bogelfängers befeftige iſt; an 
berfeiben zieht ge, und giebt gewiſſe Zeichen von ſich, wien 
fie mir ihar verfahren follen, ob fle Ihn entweder weiter hers 
‚unter laffen, oder wieder aufwaͤrts ziehen, oder ob fie ihn 
da, mo er iſt, bleiben laſſen ſollen. Bey dieſer Miederfahet 
aſt ein Vogelſteller in großer Sefahr. Denn die Seite, 
‚weiche dutch die Bewegung des Seile losbrechen, Timer 
Ihm anf den Kopf fallen, ‘ohne daß et. fie abwehren kann; 
deswegen hat er gemeintglich einen fehr dicken und wohlge⸗ 
fütserten blauen Matrofenhüt auf, der den Schlag des 
Steins, wenn ee nicht allzu groß iſt, einigermaßen milsern 
ann, font tft er. in Lebensgefahr. Gleichwohl unterwers 
fen fie ſich immer: biefer Gefahr, um einige. Erhattung 16s 
res münfeligen Lebens zu befommen. Denn fie hoffen, daß 
fe die Vorſehung befchügen werde, und die miehrften en 
pfebten fich derfelden fehr andächtig, wenn fie diefe gefaͤhr⸗ 
liche Arbeit antreten. Außerdem glauben ſie, daß bey die⸗ 
ſen Unternehmungen eben keine ſonderliche Gefahr ware, 
daß es aber eine muͤhſame und kuͤnſtliche Arbeit ſey. Denn 
wer es nicht gelernt hat, ſich niederzulaſſen, und dieſer Ar⸗ 
beit ungewohnt iſt, mit dem drehet ſich das Seil anmer 
rund um, daß er ganz, ſchwindlich und taimelnd wird, und 
nichts ausrichten kann. Mer es aber gelernt bat, ſieht es 
nur für ein Zpielwerk an. Denn ein folder weiß ſich auf 
eine kuͤnſtliche Art mit dem Seite hin und her, oder von 
einer Stelle zur andern zu fhwingen, ‚und zwar durch Haͤl⸗ — 
fe der Füße, welche er gegen die Klıppg ſetzt, und fich fo 
Bechſt. Naturdeſch· U, 3b, Cec diu 
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, Bin. und dahin, wo bie Voͤgel figen, Begicht. Er weitet 


+ 


auf feinem Geile frey tn der Luft zu figen, die Stange in 
den Händen zu halten, amd die anfommenden und aueflies- 


"genden Vögel aufjufangen. Trifft er ein Loch in der Klippe 


an, weiches ein überhängendes Dach, wie ein Sewölbe 
Bat, worin fich die Wfgel gern aufhalten, fo verteht er fi 


(welches auch. die größte Kunft iſt) mit den. Züßen einige 


Niafter weit von des Klippe zuruͤckzuſtoßen, und fi mit 
der größten Geſchwindigkeit in ein ſolches Gewoͤlbe zu 
(hingen, und feiten Fuß darin zu fallen. Sobald er iu 


eine ſolche Hoͤhle kommt, macht er fi von dem großen 


Seite les, und befeftigt es an einem Steine, damit es ihm 
nicht entfahren kann; alsdann geht er herum, und fängt 
die darin befindlichen Vögel, entweder mit den Händen ober 
mit dem Stangengarne. Nachdem er nun fo viele, als er 
haben will, oder bekommen kann, hat, fo bindet er fie an 


:den dünnen Strid in ein Bündel zuſammen, und giebt 


wit. demſelben ein Zeichen, daß die andern es zu fich zichen 
Tollen, und auf dieſe Art arbeitet ex dem ganzen Tag fort. 


Wenn er nun wieder in die Höhe will, fo feßt er ſich 
in fein Seil, und giebt ein neues Zeichen, ihn in die Höhe 
zu ziehen, oder ee Bettert auch wohl gar an dem Seile hin⸗ 
auf, ob er gleich feine Laft mit den Vögeln auf fich hat. 


Oefiers geſchieht es auch, daß, wenn nicht Leute ges 


nug gegenwärtig find, welche das Seil anhalten koͤnnen, der 


Vogelfänger oben auf dem Berge.einen Pfahl ſchraͤge in die 
Erde fchlägt, fein Seit daran befeftigt, und ih feld, ohne 
einige Huͤlfe, niederläßt, „um feine Arbeit auf die leſchie⸗ 
bene Art zu verrichten. 


⸗ 
Einige 
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Eilnige Berge find auch fo befchaffen, daß mar vom 


Lande ab. hinauf fommen kann; da alddann zwey Wagelfüns 


‚ger hinauf gehen, und fo viele Wögel fangen, als fie am 
Gariel um ihren Leib befeftigen, und fo vicle als ſie in eis 
wem Bündel auf dem Raͤcken tragen, und ſich damit wieder 
zu Hauſe begeben koͤnnen. 


An einigen Orten teifft man and hohfe fteite Klippen 
“unter dem Bande an, welche mehr als hundert Klaftet hoch 


"ausder See hervortagen; diefe find faft eben fo befchtwers | 


Lich zu Sefteigen, ' als die Berge, und daher find fie ges 
‚möthigt, ſich auch. hier auf eben die Art, wie oben geniidet 
worden, einander zu helfen, Das Seil befeftigen fie hier 
nd da an den Klippen; fie laffen aber daflcibe den Som⸗ 
wer über liegen, ‚damit ſie in der Geſchwindigkeit, und wenn 


- 8 ihnen gefällt, an demſelben hinaufkleitern, und die Vo⸗ 
- gel auffuchen koͤnnen. Ä | 2 


In manchen Jahren fangen die Faͤrder, wenn Bequzs 
"mes Wetter einfält, eine unzählige Menge diefer Vögel. 
Indeſſen fallen fie nicht fo ſtark auf allen ihren Inſein, ſon⸗ 
dern yrößtentheild nur auf den nördlichen Eulanden Myg⸗ 


—XRX 


genaes, Waagoe, SFuöe, den Dimen und. Suderoͤe 


weiche gegen das Meer zu liegen, und große Vorgebirge ha⸗ 
Ben. Wenn es trube iſt, ſo iſt der Fang am beſten, weil 
Rh alsdann die Vogel auf den Bergen. aufhalten. Beh 


Maren Wetter aber,” und wenn die Sonne ſcheint, ſuchen 


fie gemeiniglich die See. Wenn die Zeit kommt, daß fie 
wegjiehen wollen, ſo halteh fie ſich gleichfalls am Strande 
auf, und figen daſelbſt In unzaͤhliger Menge auf den Klips 
gen. Die Vogelſteller ftellen ihnen bteivetlen auch noch bien 
a und fahren mit Ihren Booten an je Orte, wo fie ih 
Cec a u aup 
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aufhalten, da fie denn manchmal mit Iprem Stangen garme 
noch einen ſchoͤnen Fang thun. 


et fangen auch diefe verfchiebenen Arten, nicht nur 
u die Taͤucherhuͤhner, fondern auch andere Taucher; und 
Altenarten. 


Nutzen. Das Sleifch ſchmeckt eiwas thranig, doch 

nicht unangehm und die Faͤroöer verzehren es theils friſch, 

| theils hangen ſie es in die Luft, trocknen es und heben es 
‚auf ben Winter auf. 


Die Federn find bunenarrig und koͤnnen gut zum 
Ausftopfen der Betten gebraudit werden. 


Namen. Die Lumer (Eumme, Loem, welches in 
Morben. einen Lahmen oder Hinkenden bedeutet, weil die 
Füße der Vögel dieſer Gattung außer dem Schweerpunßte 
ganz hinten am, Oteiße liegen, und ſie daher zum Gehen 
ganz untuͤchtig machen ;; die Täuchermöwe; das Taͤucher⸗ 
huhn; der Mevenſchnabel J 


2. da⸗ ſchwarze wuichahehn J 
Colymbus Erylle. Lin. 
Le petit. Guillemat noir. Buff. 
: Tbe black Guillemot. Pen, 


Bennzeihen der’ Art. 


| ei Körper iſt Mama. de Prfebern ber Fiäget 
li 


‚ “- 
" - J J . 
J 
. 
‘ ® 
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Reſchreibung. 
Dieß Taͤucherhuhn trifft man in dem Meere bes noͤrd⸗ 
Ulchſten und Arktiſchen Europa, Aſiens und Amerika an. 
Selten ſieht man ea an den Deutſchen Kuͤſten der Oſtſee. 


Seine Länge beträgt 15 112 Zoll und die Breite 2 
Fuß *). Der Schwanz mißt 2 Zoll, und die gefalteten 


Flaͤgel reichen bis ar feine Spige. 


Der Schnabel iſt 1 3/4 Zell lang, bene Kiefern nach 
der Spitze zu etwas gezackt, ſchwarz, der inwendige Mund 
ſchboͤn roth; die Fuͤße ſchatlachroth, die Nägel ſchwarz, und: 
die Mittelzehe ı Zoll 10Linien lang. 


Der Kopf, Hals, Raͤcken, die untere Seite des Kin 
pers und der Schwanz find ſchwarz; die obern und mittlern 
Dedfedern ber Flügel weiß, und bilden gleichſam einen 
weißen Spiegel, der erft ini fünften Jahre techt deutlich, 
und ſo wie Überhaupt die Farbe des Vogels erſt volllommen 


wird; die Übrigen Deckfebern ſchwarz; die Schwungfedern 


dunkeibraun, die hintern mit weißen Spitzen. 


Die alten Voͤgel veraͤndern niemals ihre Farben, wer 
der im Winter noch im Sommer, wie man wohl ehedem 


behauptet hat, auch findet kein Unterfchted ber Farbe zwifchen 


Männden und‘ Weibihen ſtatt. | 
Eie tauchen ſehr gut unter und heißen daher in vers 


ſchiedenen nördlihen Gegenden Tauchertauben. Ste köns _ 


nen nicht Hoch fliegen, und geben eine zwitſchernde den June | 


gen Enten gleihe Stimme von fih. 
5 Ce Idhr 
2 v. m. 13 bie 14 ʒon fang, und 20 bi 32 a breit. 
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Ihr Aufenthalt iſt faſt immer das hohe Meer, denn 
ſie ſchwimmen ſehr ſelten an den Ufern ‚herum. 


Sie nähren fi von Fiſchen, befonders füchen fie ei 
nen Kleinen Rotzfiſch (Blennius) für ihre Jungen auf. Dee 
Koch tft purpurfarbige 


Ihr Neſt bauen ſie in Felſenloͤcher, nicht hoch an ‚den 
Geeufern, und legen eins, hoͤchſtens zwey weißliche, afchı 
grau und fehwarzgeflecfte Eyer in daffelde. Ste leben in 
Monagamie, und find fo zärtlich in ihrem Umgange, wie 
die Tauben, befonters zue Paarungszeit. Die Jun, 
weiche nad) den Verluſt der erften Federn, ehe fie in die See 
ziehen, von dem Einwohnern mit Haaken aus den Klippeim 
rigen hervorgezogen werden, laſſen ſich leicht zaͤhmen, und 
nehmen allerhand Speifen an; man behält fie aber nicht 
fange,. denn fie erben, menn fie das Seewaſſer entbehren 
muͤſſen. Wenn fie mit den erſten Federn (Meftfedern) auf 
Die See kommen, fo können fie nicht untertauchen, ob fie «6 
gleich oft verſuchen. Gte find im erſten Jahre hellgrau, 

bisweilen ganz weiß, und dunkel an den Flügeln, und haben 


noch im britten „Jahre ein weiß und ſchwarz geſprenkeltes 
Anfehen. 


Die Einwohner von Island haiten es fuͤr eine 
Sunde, einen alten Vogel todt zu ſchlagen, die Jungen 
aber toͤden fü fie ohne alles Bedenken. 


Nutzen. Das Fleiſch der Jungenift fehr fett, weich 
und außerordentlich ſchmackhaft. Die Islaͤnder ſalzen fie 
‚ auch ein, und räuchern fie. Das Fett, das während dem 

Kochen geſammelt wird, if dem Spin qnuch aber 
wo ſeiner. 


gu 
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Die Grönländer effen nicht nur das Fleiſch, fondern . 
Brauchen auch die Haut zur Kleidung und die Deine zum - 
Köder für die Bilde: - . 0 | 
Die Eyer find [ehr ſchmackhaft und der purpurrothe 
Roth könnte vielleicht zu einer Farbe gebraucht werden. 


Ylamen. Gröntändifhe Taube; Seetaube; Zäus 
qertauben; Grylltaucher. * 


Zweyte Familie. 
ı Mit vier durch eine Schwimmhaut verbundenen Zehen: 
Taucher (Mergi). u u 
Dier Arten. 

(87) 1. Der ſchwarzkehlige Taucher. 
Colymbus ardticus. Lin, 
Le Lumme .ou petit Plongeon de 

h Mer de Nörd. Buff. 

. The black ‚throated Diver. Pen, ' 


Rennzeichen der Art. 
Kopf und Hals find grau, die Kehle viojetfhtwatz, der 
ſchwarze Rüden mit vieredigen weißen lecken befebt. 


- Befchreibnng. 
Auch In Thüringen trifft man diefen Taucher zuweilen 
im Herbſt, Winter, Fruͤhjahr auf feinem Zuge auf Sämpfen 
und Teichen an. Eben fo koͤmmt er auch nach Oeſterreich 
and andere Gegenden Deutſchlande. Eigentlich aber bes 
. Ceca wohnt 
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176 Voͤgel Deutſchlands. 
wohnt er das medluche und maedugſe Eure, ee und 


Amerika. 


Seine Lange heträgt 2 up 2 200, und die Breite 3 
Fuß 6 Zoll *). Der Schwanz iſt nicht fehr bemerkbar, 


und die gefalteten Flügel berähren den Steiß. 


Der Schnabel tft 3 Zoll lang, grade, ſchmal, fharfı 
zügefpigt und fchwarz; die Fuͤße ſchwarz, Inwendig ind 


- fleithrothe fallend, die Beine 3 Zoll hoch, die Mittelzehe 


3 1/4 Zoll, und die hintere 9 Lnien lang, die Nägel breit 
und glatt. 


Die Stirn und De Wangen find ſchwarz; der Kopf 


und Hintertheil des Halfes ſchmutzig aſchgrau; die Seiten 


bes Halſes weißlich, mit herablaufenden ſchwarzen Siri⸗ 
hen; der Ruͤcken und die Deckfedern der Flügel dunkel 
braun, erfterer mit vieredigen, legtere mit runden, weißen 
Flecken; die Kehle und der Vorderhals ſchwarz vieler; und 
gruͤnglaͤnzend; die Bruft und der Bauch weiß; die Schmung 
federn ſchwarz, die hintern weiß geflestt; die gmwanjiz 
Schwanzfedern ebenfals ſchwarz. Pa 


’ ” . 
Das Weibchen hat 'an der ſchwarzen Kehle weißliche, 
and auf dem Rücken weißgetändete Federn. - 


Die Norweger halten es für fündfich, Befen Bogel zu 
töden oder nug zu beuntuhigen, und machen aus feinet 
Scharfſichtigkeit bey Veränderung des Wetters fehr viel; 


denn wenn es ſtark regnen will, fo fliege er wild umher, 


. und macht cin klaͤglich heißeres Geſchrey, das Zui, bull 


klingt, aus Furcht, daß das anſchwellende Waſſer ſein Neſt 


| uͤber⸗ 
9) v. Mo. Laͤuge ohngefähr 2 Fuß und Breite 3 1/4 duß. 
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AderfOmenımen snöge; ‚will Sch der HOiwmei hiagegen wier. 
derum aufhellen, fo Ändert ſich ſeine Stimme auch, und. er 
läßt ein frolockendes Rarola! Rarola! hoͤren. 


Zur Zeit ſeiner Wanderung verbreitet. er. [7 über. 
alle Theile des nördlichen Europa. 
eine Nahrung befteht vorzliglich in Fiſchen, doch 
findet man in Ihhringen auch Waſſerkaͤfer und Waffergräs 
fer in feinem Magen. . 


Die Norweger halten es für ein aewiſſet Zeichen von 
ber Ankunft der Heeringe in den Bufen, wo fie auf ihren 
Bang lauern; denn er verfolge fie beitändig. 


Sowohl menn er fih im Meere, als wenn er ih auf 
einem Landfee oder Moraft, wie 3, B. in Preußen aufhält, 
macht et fein Neſt ans Ufer in das Scilf und die Sumpfs. 
gräfer. Das Weibchen legt zwey braune ziemlich große 
| Eyer, und beyde Gatten brüten fie wechſelsweiße in vier 
Wochen aus. Wenn fie zum Nefte wollen, fo müffen fle 
allezeit mit dem Schnabel indie Erde anfern, und den Leib 
fo aus dern Waſſer heraus ziehen. Die Jungen haben auf - 
dem Nuͤcken, außer den viereckigen Flecken noch weiße Raͤn⸗ 
der an den Federn, und an den Seiten der Bruſt ſtehen 


einige ſchwarze Striche; wenigſtens ſehen die mehreften von 


dieſen Voͤgeln, welche man in Thuͤringen i im Winter ſchiett, 
ſo aus. 


Sie ſind leicht zu ſchießen und die Groͤnlander 
ſchlagen fie fogar mit Prügeln tod. 

Die noͤrdlichen Voͤlker wiſſen dieſen Vogel gar gut zu 
nutzen. Das Fleiſch ſchmeckt gut, und wird von dem. mei⸗ 
en ſar eine Delikateſſe gehalten; ; das von den Jungen güt: 
Es 5 be 


WS "Vögel Deutſchlando 


zubereitete kͤmmt am Seſchmack dem jungen Haſenfleiſch 
dm naͤchſten. 

Auch die Eyer werden z. B. bey den Birdern geſam⸗ 
hehe und gebraucht. 

Beſonders werden die zaͤhen äute (ausgenommen vor 
den aberglaͤubiſchen Norwegern) gaht gemacht und zu Puls 
verbehaͤltniſſen, Verbraͤmungen der Wintermägen, zu Bruſt⸗ 
‚Sägen, Dbers und Unterkleidern verarbeitet. 


In einigen Bädern wird der. rothkehlige Taucher 
(Colymbus feptenttionais; Lin.) für das Männchen vom 
ſchwarzkehligen angegeben; allein es iſt dieß eine eigene 
Art, die nicht nah Deutfchland koͤmmt. 


Namen. Die Polarente; Polartaucher ; die zwey⸗ 
te Halbente; der Lumb; Lumbe; Lomme; Lumme, lebte⸗ 
res iſt ſein gewoͤhnlichſter Name. 


(88) 2. Der gefprenfelte Taucher. 
Colymbus ftellatus. Lin. 
"Le petit Plongeon. Buff. 
The fpeckled Diver. Pen. 


Bennzeihen der Art, 


Der Oberleib iß dunkelbraun, weißgefleckt, ber Unter⸗ 
leib weiß. 


Beftreibung. 
Dierfoe Taucher wird nicht nur auf feinen Zügen im 
Möinter in Douſchlaud auf. den Bläffen, Zeichen und Seen 
ange⸗ 


* n 





- 
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angetroffen, ſondern niſtet auch in einigen Gegenden defiels 
ben z. B. in Schleſien und iſt auf dem Salben Meere 
fehr Häufig. 

Eigentlich bewohnt er bad nördliche Europa, Aſien 
and Amerika. 


Seine Laͤnge betraͤgt 2 Buß 3 Zoll und die Breite dee 
ausgeſpannten Flügel 4 Fuß. *). Der Schwanz iſt 2 200 
lang und bie gefalteten Flügel reichen ans Ende des Stei⸗ 
Ges. Er wiegt 2 ıf2 Pfund. 


Der Schnabel iſt 3 Zoll lang, hornfarbig: dunkelbraun, 
und frümmt ſich erwas aufwärts; die Füße find dunkel⸗ 
braun, die Beine 2 ı/a Joll bed, die Mittelzehe 3 9 
Zoll, und die hintere 8 Linien lang. 


Der Kopf ift dunkelgrau, weiß .gefledt, der Hinten 
theil des Halſes einfarbig grau; der Nüden und die Decks 
federn der Flügel dunkelbraun, weiß gefleckt; die vordern 
Schwungfedern und der zwanzigfedrige Schwanz bunfels 
braun; die Hintern Schwungfedern dunkelbraun, mit zwey 
am Ende ftehenden weißen tinten; der ‚Unterleib vom Kinn 
bis zum Schwarze ſchon filberweiß. 


j Das Weibchen iſt gewoͤhnlich unter dem Kaffe gran. 


Er bewohnte nicht allein das Meer, ſondern aud) die 
Landfeen, vorzuͤglich diejenigen, die nicht weit vom Meere 
Hegen, und legt gern an das Ufer der letztern ine Gras zwen 
genau eyfoͤrmige, dunkelbraune mit einigen ſchwarzen Flek⸗ 
ken beſetzte Eyer, welche die Groͤße der Gaͤnſeyer haben. 

| Sei⸗ 


”) P. Mi. Lange ohngeführ guß; Breite 22/3 duß. 


180, Vögel Deutſchlands. 

Sehne Nahrung find so. bie er of " Sees 
Hhaft fängt. u 

€ beißt auch Aeſcholwer. 


3. Der ame. 
Colymbus Immer. Lin. 
Le grand Plongeon. Buff. 
. The Imber. Pen. 


Rennzeichen der Art. 


Der Koͤrper iſt oben ſchwaͤrzlich, weiß rien mb 
| unten weiß. . 


Befhreibung. 


Er bewohnt die nördlichften Meere von Europa, Aften 
. amd Amerika, und geht zumellen an die Küften von Deuiſch⸗ 
land, befonders die Pommerfchen herab. 


An Groͤße übertrifft ee die Hausgans, iſt 2 Buß 10 
ZoN lang, und 4 ıf2 Fuß breit 9%. Dee am Ende zuges 
rundete und aus zwanzig Federn beſtehende Schwan; mißt 
21/2 Zoll und die sufammengelegten Flügel reich hen an ſei⸗ 
se Spitze. 


Der Sqhnabel iſt 42/3 Zoll lang und dunkelbraun; 
die Fuͤße ſchwarz, die Schwimmhaut weiß geſtreift, die 
mittlere Zehe 4 Zoll 7 Linien fang und bie Hintere, 1. Zoll. 


Der 
H 9 Mi: Länge 2 1/2 Fuß; Breite kuß. 


. m 
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. Der Kopf ift dunkelbraun, an den Seiten mit: Heinen 
weißen Flecken bezeichnet; der Rüden, die Deckfedern der 
Fluͤgel und der Schwanz dunkelbraun, ſchoͤn graulichweiß 
eingefaßt; um den Hals geht ein dhntelbrauner Ring; 
Bruft und Bauch ſilberweiß; die vordern Schwungfedern 
fhwarz, die Hintern tunfelbraun. ö 

Im Sommer bewohnt er die needlichſten Meere, geht 
aber vor Weihnachten weiier herunter. 
Er hat eine helle Stimme. 


Seine Nahrung find vorzüglich Sifche. 
Er legt fein Neſt bey feiſchem Waſſer in Rohr und 


Schilf ias Waſſer felbſt an. Die Zungen ſoll man vermis 


telſt eines Stüces weißer Leinewand, das man ihnen in 
der ‚Ferne vorhäft, fehr leiht ans Sand locken und Abba 


koͤnnen. 
Er wird in Norwegen geſchoſſen. Man muß ihr 
aber von hinten ſchießen; denn von vorne prallen an dem 


weichen "und dichten Federbalg nicht allein die Hagelkoͤr⸗ 
ner, ſondern, wie man vorgiebt, auch bie Kugeln ab. 


Man erlegt ihn feiner guten Federn und Dunn 
wegen. oo. 


Ylamen. Immer; Immertauber; Adventtnogel; 
großer Oeeſlunder. u 


J (89) 4. Des 


78a Vugel Daun: 


(8 9) 4. Der unbefannte Taucher, ! 
. Colymbus ignotus, 


Rennzeichen der Art. J 


Der Oberlelb iſt ſchwarzlich, der Unterleib weiß. und 
an den Seiten des en Halſes ſtehen «ige weiße 
Erden “ 


⸗ 


Beſchreibung 


“3 wuͤrde dieſen Taucher, der in Thaͤringen geſchoß— 
‚fen worden, wo er, wie die Jäger verſichern, . fich mehr⸗ 
mals zeigen ſoll, fuͤr den Imber gehalten haben, wenn ihn 
‚nicht Groͤße und auch. andere Merkmale noch auffallend von 
demſelben anterfhieden. Ich zähle Ihn daher als eine eig 

ne Art auf, bis ich oder ein auderer ‚m genauer wetden 
unterſucht haben . 


Er iſt von dee Größe der Diſemenu feine Line a 
Buß, der Schwanz 3 Bol lang **), zugermndet rd die SU) 
‚gel zeichen an die Spige deſſelben. 


Der Schnabel iſt bis zur langen Stirn 2, und bis 
zum Mundwinkel 3 Zoll lang, oben ſchwarzgranu, unten 
weißlich, grade, vorne abgeſtumpft; die Naſenloͤcher läng / 
lich; die Augen dunkelbraun; die Fuͤße ſchwaͤrzlich; gm 
ſchen den Zehen die Schwimmhaut der Länge nach, fo wie 

— die 


u % Er befinder fih in dem Kabinette des jungen Herrn von 
Studnitz zu Gotha. | 
w)D. Mo.: 1 Fuß 9 Zoll. 











; 
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die ſcharfen Nägel, weißlich, die Beine 3 Zoll hoch, Hinten‘ 
abgeſchaͤrft, bie Mittelzehe 3 Zoll, die Hintere 1 Zoll lang, 
Telstere-gan; abgefondert, etwas hoch fiehend, mit einem Hels 
nen Läppchen und einem ſcharſen Nagel. . 


Kopf und Hals haben oben eine ſchmutzig roͤthlichaſch⸗ 
graue Farbe; der Rüden und die Deckfedern ber Flügel 
“(ind ſchwaͤrzlich mit aſchgrauen Rändern, wodurch dieſe 
Theile ein gewölftes Anſehen bekommen; die Seiten des 

alſes aſchgrau, und weiß eckig gefleckt; der Unterleib filbers 

ei, bee Hals roͤthlich befprigt, die Setten aſchgrau; die 
Schwung: und Schwanzfedern ſchwaͤrzlich, letztere mit 
weißgrauen Rändern; ber Blügelvand, " wie die inner 
Deckfedern ber Flügel weiß. 


Er iſt aͤußerſt ſcheu und beſucht im Winter die offnen 
Fluͤſſe und Teiche. 
Die Federn find wahre Dunen 


Die dritte Familie. 


Mit vier lappigen Füßen und keinem Samy: 
Steiffüße (Colymbi), . | 


(90) 1. Der große Haubentaucher 5. 
Colymbus eriſtatus. Lin. 
Le Grebe huppé. Buff, 
The great creſted Grebe. Pen. | 
Kenn 


*) Ich hätte dieſen Vögeln ihren Jamiliennamen bepgelest, 
am m mehr Gieichfoͤrmigkeit. in der Nomenklatur zu beobach⸗ 
ten, 








84... .; Nägel Deutfihlande: 
Beunzeichen ber. Art. 


Mit lappigen Füßen, braunen geſchopften Kopfe, und 
weißen hinteren Schwungfedern. 


Befpreibung. 


Man trifft diefen am Kopfe fehr wunderbar geſtalten 
ten’ Vogel altenthalben in Curopa bis. nad) Island hiuauf 
an den Meeresufern, und beſonders auf all, ſchilfreid en 
Landſeen an: In Deutſchland iſt er daher nihr ſelten, und 
“auch in dem noͤrdlichen Aſien nicht. Da mir in Thüringen 
au einen beträchtlichen See den Schwanenſee bey Etfutt 
Haben, fo findet man ıhn auch nur dee Sommers über das 
ſelbſt. Hingegen des Winers verfliegt er ſich auch auf 
Teiche und dlaͤſſe. 


An Grohe gleicht er einer KHansente. ‚Seine Länge 
Beträge 2 Fuß, die Ausdehnung der Fluͤgel 2 1/3 Buß ”), 
und fein Gewicht 2 ı/2 Pfund. Die zufammengelegten 
Ziügel berühren die obern Deckfedern des Schwanzes. 


Der Schnabel ift 2 ıf2 Zoll lang, gedruͤckt und fpigig, 
mit einem ſcharfen Rüden verſehey. Der Dverti.fee 
fhwarzbraun, an den Zeiten zoihlich, der Unterkiefer roͤth⸗ 
lich und gegen die Epige zu weiß; die Zunge lang, dieyek⸗ 
fig und ſpitzig, wie eine Degenktinge geftaitet. Der Su ru 
hellgelb; die Baine 2 3/2 Zoll hoch, die Mittelzehe 2 1/2 
Zoll, die hintere 8,Linien lang. Den fonderbaren Zortiag 

ee, 0m 
ten, allein ich glaubte mehr Verwirrung damit anzurichten, 
da die meiften derfelben in Deutfhland zu allgemein bekannt 
find und ihre beftimmten- Namen haben. 
9,’ 3: Länge 21 3005: Breite 26 Zoll. 


J 


4 
N 
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am KEnochen des Diekbeins, den alle Taucher haden, bemerkt 
man an dteſer Art ſehr genau. Die Fuͤße find ſtark belappt, 
die Außenſeite dunkelbraun, die innere anne an uns 
gen roͤthlich. a B 


Der Oberkopf iſt ſchwaͤrzlich, an den Seiten und an 
ber Kehle fahl; der Augenkreiß weiß; Die Gegend von dent 
Mundwinkel bis zu den Augen nackt ; die Wangen und Keh⸗ 
le mit einem langen herabhaͤngenden glänzend hellsraunen 
K:agen nah dem Hinterkopf zu umgeben; auf dem Kopf 
ein großer dunkelbrauner in zwey Theile getheilter Feders 
buſch, ber aufgerichtet und niedergelegt werden kann. Der 
Sintertheil des Halſes, des Rüden, der Steiß und die ſehr 
langen Achfelfedern ſchwarzbraun; Die Bruſt und der Bauch 
glänzend filberweiß, die vordern Schwungfedern dunkel⸗ 
Braun, die hintern weiß und einige der letztern weiß und 
ſchwarz gefleckt; der Sügelrand fiberweiß.. 


. Das. Weibchen tft kleiner und hat einen doimnern 
Sorf, weil die Halskrauſe, md. der Federbuſch nicht fo groß 
uno funkt ſind. Da ich fo. eben ‘ein altes, das zue Bruͤte⸗ 
zeit gefchoflen iſt, vor mir habe, fo will ich es Doch eitwas 
näher beſchreiben. Vom Schnabel bis zu den Augen lauft 
eine ſchmaſe, von Federn egibiößte Linie, Leber derfelben 
eine andere, die aus weißen Federchen beſteht, und unter 
besfetbep noch eine andere von brauner Farbe, die ſich bey 
den Augen in zwey Linien zercheilt, wovon die eine unter dem 
Augen, bis zum Genicke laͤuft, wo fie fih in einen braunen 
Fleck endigt, und die andere ohnweit den Augen aufhört. 
‚Dee Scheitel iſt fchwarzbraun, an der Stirn haben die. 
Bebern weißlidye. Endungen, - Auf dem Hinterkopf fteht eis 
ne Eleine Haube, Da wo ſich der Rorf.an den Hals aus 

‚Bechft, Naturgeſch. II, 239. Ddd ſchlteßt, 


»5 Vögel Deucſchlands. 
ſahließt, ſteht an jeder Sette-des-Halfes ein Baſchel langer 
KSedern, deren Farbe weiß if. Der Rüden, der Schwan—, 
der, wie bekannt, nichtaus Schwanzfedern, fondern bloß aut 
einigen langen Federn des Steißes beſteht, und die ſehr 
langen Ad;felfedern, find glänzend ſchwarzbraun, doch has 
ben einige von den Adhfelfedern Yörhfiche 'Endimgen. Ein 
ſomaler Streif anf dem Rücken bes Halſes iſt braun. Die 
Dedfedern der beyden Fluͤgelgelenke, die zunaͤchſt am Leibe 


.anſtehen, und einige von den kuͤrzern Achſelfedern ſind weiß. 


Die erſte Reihe der Deckfedern des Slügels iſt ganz fchmwärzs 
U, die ziwente ſchwaͤrzlich mie röthlichen Endungen. Die 
vordern Sthwungfedern find ſchwaͤrzlich, Die mittelften weiß 
und nur an der Wurzel (dwärzlih, einige von den darauf 
Folgenden weiß und ſchwarz gefleckt und die allerletzten 
ſchwaͤrzlich, die Seiten dee Kopfes zwifchen den obgedachten 
praunen Linien, die Kehle, der untere Theil des Halſes, die 
Bruſt and der Bauch find weiß mit einem ſchoͤnen Bil 
berglanze. An den Seiten des Lribes verläuft ſich das Grans 
ne des Ruͤcken⸗ ins Gelbliche. Der After ift weißgrau, die 
Füße ſind auswendig ſchwaͤrzlich, Übrigens gelbaraͤn; die 
Bänder: der Zehen find roch. 


ri iſt ein fehe ſchuͤchterner nnd [heuer Boget, der 

ſich fogleih, wenn er einen Menſchen gewahr wird, zwey 

bis. dreyhundert Schritte entfernt, es aber ſehr genag weiß, 

"werte er ihn nicht mehe mit dem Gewehr erreichen Bann, 
denn in Diefer Entfernung geht er wieder ficher, obgleich 

noch behurfam genug, feinen Geſchaͤfften nach. Ob er gleich 

fehr ſchnell untertauchen kann, fo bleibt er doch nicht fo lan⸗ 
ge unter dem Waſſer als die andern Taucher, vielleicht, daß 
ihn die großen Hals⸗ und Kopffedern im Schwimmen uns 
ter 
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ten demſelben hinderlich ind. Er giebt aft, und ‚Befonberd, 
wenn fich in Beſahe bemerkt, ein henes Geſchrey von li. 


. Aufenthalte. & iſt in Deurfälant ein Zugvogel, 
ber wärmere Europäifche Seen tm Winter befuht. Sonſt 
bewohat er allenthalben nur ſchilfreiche Gewäffer, weil et 
dieſe zu feiner Niſtung und Nahrung 'nöthig hat, 


:. Wahrung. Letztere beſteht in Meinen Fiſchen, vers 
fhtedenen Waſſerinſekten und Waſſerkrautern. Auch has 
be ich einmal nichts als Waſſerkraͤuter und eine große 
Menge Vogelfedern in feinem Magen gefunden. - Viel⸗ 
liche daß er alſo auch die Neſter der kleinen Vogel, 
die ind Schilf niſten, als ber Bohrammern, Bartmeiſen u. ſ. 
w. ausnimmt. 6 


Sorepflanzung. Er niſtet im Schilf, und It ein 
Neſt da an. wo er ein etwas trockne Unterlage hat, ent 
weder auf die Stoppeln bes abgehauenen. Schilfes ober er 
hacket ſich auch wohl ſeibſt Schiifftengel als Grundlage um⸗ 
oder läßt es auch ſchwimmen. Es deſteht aus alleehand 
Sumpf und Seekraͤutern, Seeblumen, Hettonien ꝛc, iſt 
groß umd unkuͤnſtikch zufemmengeflochten, Die Eyer, deren 
Bas Weibchen getoähnltch drey bis vier legt, find weiß, und 
ben großen Taubeneyern gleich. Wenn es hundert und funfe 
sig Schritte weit von dein Nefte einen Kahn mir Menfchenbes _ 
merkt, fo ſteigt es ſchon von den Eyern auf, bedeckt fie mit. 
den Materialien des Neftes, ſchwimmt in die Bee und gehe 
wicht eher drüber, ats bis die Gefahr erſt etliche hundert 
Schritte weit entfernt iſt, alsdann ſchwimmt es wieder mit 
ber größten Geſchwindigteit bin. Auch benachrichtige ed das 

Odd a Mann⸗ 


* 


788. : : WlgelDeirkhlanbe: .. 


Männchen, das immer in der Nähe des Neſtes ſich aufhält 
durch ein lautet ännBtiches Geſchrey, wenn es die Gefahr 
etwa nicht felbft bald genug gewahr werden follte. Es bris 
wet: drey Wochen, und die haarigen Jungen, deren ed aber 
gewoͤhnlich nur zwey ausbringt⸗ ſchwimmen fogleich, nach 
dem fie. ausgekrochen ſind, mit Ihm auf das Waſſer nahe an 
dem Schilf, und in demſelben herum; damit fie ſich ſogleich 
wenn es nöthig iſt, verſtecken önnen. Wenn es Sturm 
gieht, fo. nimmt fie das Weibchen auch auf den Rüden, 
und ſchwimmt ˖mit men an einen ſichern Ort. 
Feinde. Die Eher u werden (ehr won den. Rabenti 
ben Weggetragen, und es giebt welche, dis in der Nähe tet 
ESeen wohnen, die Rch-im Mat ſaſt von nichts, als ſolchen 
Exen naͤhren. Hierbey falten oft blutige Kriege vor. Wenn 
nämlich die Mutter auf dem Neſte fit, und die Kräde 
hommt, . fo verthetdigt Re ſich fo lange als moöͤglich, beißt und 
ſtoͤßt nach derſelben, und häpft dabey ſehr hoch in die Luſt 
Sie. muß aber mehrentheils weichen, und derſelben ein & 
nehmen laſſen; und Hat fie erſt einmal nachgegeben, fo iſt 
es um ihre Deut beſchehen, denn ſie pn ſie alsdann alle ms 


Auch andere Kaubvögel ſtohen auf die junge u 
unerfahrne Brut; die Alten aber find, wegen ihie Su 
ſchwindigkeit im Ungertauchen, ſicher genug 


Jagd. Sie werden hinterſchlichen und geſchoſſen. 
Allein bey ihnen gilt es vorzüglich, ‚daß, man die Ent 
bung des Schießgewehrs zu verbergen ſuchen muß, ſonſt 
tauchen fie unter, che das Bley zu ihnen gelangt. Man 
ſtellt ihnen auch unter dem Waſſer verſteckte Garne in aus 

geſchnit; 
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geſchnittene einige, * die man ‘fr He ſqwinmen 
ah. 

Nutzen. Es if ein ſehe fetter Vogel aber ſein 
Fleiſch Hat einen thranigen, unangenehüien Seſchanit und | 
iſt ſchwarz. 

Ans der Bauchhaut, deren Federn eine ſehr ſchone 
perlfarbige und praͤchtigſilberglaͤnzende Farbe haben, weich 
und dabey doch Dicht; feſt und ſtark find, werden ſehr Loft: 

bare Damenmuͤffe gemacht, Muͤtzen, Beſetzungen der Klei⸗ 
ker und andere zum Damenputz gehörige Dinge. Die gro⸗ 
fen Haͤute werden mit zwey bis drey Thalern bezahlt, zus 
einem Damenmuffe gehören ihrer fünfg, -und derfeibe koſtet 
alsdann, wenn er von einem guten Meifter verfertigl iſt 
Fünf und zwanzig Thaler und mehr. Dieſe Haͤute find erſt 
feit dem Ende des vorigen Jahrhunderte bekannt; und in 
manchen Gegenden, 3.8. auf den Genferſee, wo es fonft 
fehr viele dergleichen Vögel gab, haben fie der häufigen Nach⸗ 
frellungen halber, die may alle Winter gegen: fie vornimmt, 
gar fehr abgenommen, oder find ‚menigfiens fo ſcheu gewors 
den, Daß fie ſich nicht mehr fehen laſſer, fondeen- ardere 
ſichere Orte zu ihrem Aufenthalte waͤhlen. 


Schaden: Dieſer ergießt ſech ans der Nahrung. 


Verſchiedenheiten und Ylamen. Die Barterds 
ten, die man gewoͤhnlich aufzähfe, daß KAdklich einige eine 
gelbe Kehle und ſchwaͤrzliche Flügel, andere einen ſchwaͤrz⸗ 
lichen Halskragen, wieder andere einen ſchwarzen: Echnd⸗ 
Sei und noch andere gen aſchgraue und innen· röͤthliche 
Fuͤße haben, ruͤhren alle vom Aiter her, da dieſe Vögel «hf 
dm buitten Jahre, die oben beſchriebene bleibende darbe be⸗ 
kommen. — u, 

Doddz— Sie 





290 . .: ..MWögel Deurfchlanis. : . 


Sle beißen noch: Dersgroße gehaufte Taucher: der 
große Kobeltaucher; der Steiffuß; der große Arſchfuß; den 
große Haubenſteißfaß; der Schlaghahn; die. Grevo; der 
Med; Straußtaucher; Meerrachen und. in Thuͤringen 
Zorch weicher Name von der Aehnlichten feines Geſchreys 
dergenemmen iſt. 


(91) 2. Der graukehlige Heutercatcher. 
Colymbus ſuberiſtatus. Lin. 
. (Taf. XXV.) 


Bennzeihen der Art. 


Ueber die Osten Hänge auf beyben Betten ein abgeſtut⸗ 
Are ſanerxr Sage Federn herab, und die sedle iſt aſchgrau. 


| Beſchreibung. 
Ein ſeltner und ſcͤner Vogel! Er —— wie wohl 


= wicht alle Jahre; auf den Deutſchen und Thüringifchen Laube 


ſeen, eher und licher auf-großen Zeichen und mäßigen Fluͤß 
fen fehen, Hält ſich auch wohl zuweilen den ganzen Sommer 
hindurch dafelbſt auf, und bruͤtet, doch, wirt er am oͤßerſten 
auf feinem Zuge im März bemerkt, 


—. €. hat ſag ie Groͤte des voerhergehenden eara era 
Aa Eu6 8 Zoll Jong, klaftert 2 sus, 3 M Z0l1®), und 
wiegt über 2 Pfund. 
" Der Schnabel ia "Zell lang, gebsudt,- ſpitzig, mit 
Bing agemniee. Refeniöcern, die in. einer tiefen Turche 
ltegen, 
—*8 v. AR. Ränge ohngefäßr 1 Su 5 98; Breite 2 Fuß. 


A 


\ 


| 





3. Orön. 20, Oatt. Graukehliger Haubentaucher. 793 


Hegen, ſchwarz, an der Wurzel von beyden Kinnladen, außer 
oben an der Stirn, goldgelb, und unten in einem ˖ Sireif 
bis über die Mitte des Schnabels; der Stern braunroth; 
die Füße gruͤnſchwarz; die Beine 2 Zoll. hoch, Hinten herab 
gezähnelt, die Lappen ganz. bis fa in die Mitte als 
Schwimmhaut verbunden, nur an der 2 3/4 Zoll langen 
Mitte zehe ein großer breiter Nagel, an den Seiten: und 
Hinterzehen ein Kleiner ſchmaler, die Mägel mehr aſchgrau 
ale ſchwarz, und die Hinterzehe 6 Linien lang. 


Der platte Kopf ift glänzend ſchwarz, am Hinter⸗ 
Topf verlängern fich feine Federn, und legen fi) an den Sets 
sen Hinter den Ohren, ausgebreitet alg.ein verfchnittener - 
ſchwarzer Federbuſch (Backenkragen) herab; duͤrch die Au 
gen geht ein ſchneeweißer Streifen bis in den Nacken, und 
verbirgt fih unter dem Frderbuſch; der Hals tft oben fchwarz, 
doch iſt der Grund roch; ber Rüden und die Dedfedern 
der Flügel ſchwarz. doc find manche Federn roͤthlichaſchgrau 
geränder; die Wangen bis zu den Ohren und die Kehle 
ſchoͤn hellaſchgrau; der Unter; und Seitenhalg und die halbe 
Gruft glänzend braunroth; der Übrige Unterleib glänzend 
ſilberweiß, nach der Bruſt zu vetlohren, und verborgen aſch⸗ 
grau gefleckt; die Seiten dunkelaſchgrau und roͤthlich ges 
miſcht; die Fluͤgelraͤnder weiß; Die eingefrümmten Schwungs 
federn worne ſchwarz, Hinten, bis zur ſchwarz und roͤthlich 
gemifchten Spitze weiß, die untern ‚Degfedern d der Slügel 
ſamutia weiß hd grau gefledh. un 


"Das Weibchen —— gur. 648 jur Bruſt DT 
hin rothbraun, und an der Kehle weißgran. ' 


4 
Li 


Did ge Es 


793 Voͤgel Deurſchlande. 
Es legt an bad Waſſer in den Sumpf in ein von Biu 


fen und Waſſergraͤſern verfertigtes Meſt drey bie vier ſchum⸗ 
zigweiße Eyer. 


Die Nahrung dieſer Vogel beſteht, wie man bey der 
Deffnung ſieht, aus Waſſerinſekten, kleinen Fiſchen, und 
einigen Kräutern mit Steinchen vermifcht. 


‚ '@te ſchwimmen fehr geſchwind, find ſcheu, obagleich 
nicht ſo fehr, mie die vorhergehende Art, und koͤnnen alſo auch 
eher hinterſchlichen werden. 

Ihr Fleiſch ſchmeckt unangenefun und ist. 


Balg und Federn können aber, wegen ihrer Dich⸗ 
tigkeit. Feinheit und ihres Slanzes, wie die des vorherger 
Senden Haubentauchers, benutzt werben. 


Er heißt noch: Der kaſtanienhalſige Taucher wit 
ſchwarzer Dir betplatie und en abseſtuttem Schopfe. 


3. Der Erztaucher. 
. Colymbus Urinator. Lie, . 
Le Grebe; Buff. - 


“ The Tippet Grebe, Pen | 
v | 9, 
Renmzʒelchen det Art. 


Er iſt oben ſchwarz, unten weiß, zwiſchen Saneia 


und: den Augen eine ſhuotu Sk, und anf den Biägeie 
ein weißer Fleck. | 


D 
« 
« ‘ - 
[7 ” 
- 3 - ®. 
- 
. 
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Beſchreibung. 

Dieſer Taucher, an welchem man vorzuͤglich fein ges 
ſchwindes und langes Untertauchen bemerkt bat, ob ergleih . 
in diefer Eigenfchafft bloß die. großen Taucher, keineswegen 
aber die kleinern übertrifft, finder fich vorzuͤglich in den ſuͤd⸗ 


tichen Gegenden von Europa, doch auch in Sibirien. In 
Deuiſchland iſt er ſelten. 


Seine Größe iſt 1 1/2 ERS, und die Breite 2 ıfa 
Suß . 

Dee Schnabel iſt ⸗ ya Zoll lang, oben dunkelbraun, 
an den ©etien roͤthlich, unten roͤthlichbraun, an der Spitze 
weißlich; der Stern graubraun; die Fuͤße dunkelbraun, an 
den Seiten In& roͤthliche fallend, die Beine 3 Zoll hoch, die 
Mittelzehe 3 Zoll die hintere 6 Linien lang. u 

Der Kopf und Obertheil des Körpers tft ſchwarz und 
dei Unterleib ſilberweiß; die vordern Schwungfedern find 
aſchgraubraun, die. hintern bis auf die Spitzen weiß, das | 
her ein weißer Fleck auf den Flügeln; zwiſchen den Augen 
und Ohren eine ſchwarze Linie und an den Seiten des Hals 
fes ſchwarze und weiße Striche. 

Das Weibchen iſt mehr dunkelbraun ale ſowan auf 
dem Ruͤcken. 

Seine Nahrung beſteht in Fiſchen und Inſekten. 
Seine Bruſthaut, die ſehr weiche und ſanfte Federn 
Hat, giebt ein vortreffliches Pelzwerk. 


D585- (2) 4. Dee 
H P. ME. Länge ı Suß 4 Zoll; Breite 2 Suß 3 30u. 


794 Voͤgel Deutſchlands. 


(92) 4. Der dunkelbraune Taucher. 
| Colymbns obfcuras. Lin. 
Le petit Grèbe. Buff. 
The dusky Grebe Penn. 
(S. Taf. XVI. des Weibchen.) 


Rennzeichen der Art. 

Der Kopf iſt glatt, der Hals aſchgrau, die Kehle, det 
Bauch, und die zweyte Ordnung der Sqhwangfedemn ſind 
‚weiß. 

Beſchreibung. 
Dieſer Taucher bewohnt das noͤrdliche und gemäß 
Europa, und tft in Tharingen in mänden Jahren eben 
feine Seltenheit. 

. Gene Länge iſt x Fuß 2 300, und die Breite a duß 

3 Zou H. ' Die Flugel falten ſich an den obern Deckfedern 
bes Schwanzes. 

Der Schnabel tft 1 1/4 Zoll lang, ſtark gedrucn op 
zig, der Oberkiefer etwas (dinger als der untere, hornſarben, 
an der Spige weiß, an der Wurzel gelblich, in der Mitte 
oben und unten ein wenig roth, die Nafenlächer ſchmal, ey 
und; die Augen mit rothem Stern, und von ben Schna 

belecken bis zu den Augen’ geht ein Eleiner, vorher, kahler 
Sirich; die Süße gleich belappt, vorne fleiſchfarbenbraum, 
Binten olivenbraun; die Nägel weißlich und platt ; die Geh 
ne 2 Zoll hoch, ſchmal und hinten gezähnelt; die Mitteljehe 

. Zoll and die Hintere 5 Linien lang, 
0 — Oben 
>) P. Ms. Länge eiwad über 1 Fuß und Breite-a Auf. 


/ 
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“ Oberkopf, Hals, Rüden. und Deckfedern der Zlügel - 


ind. dumkelbraun, bes Kopf, Rüden Ind die obern haarigen 


Steißfedern am buntelften, die Stirn umd Deckſedern ter | 


Fluͤgel Heiler; Selten der Stirn weißlih; Kehle, Wangen, 
ein Strich zue Selte des Nackens weiß; der Mittelhals 
aſchgrau; der -untete Theil des Halſes bald. ſtaͤrker, bald 
ſchwaͤcher, roͤthlichgelb N) die Bruſt, der Bauch und die 
Eeiten füberweiß, die Bruſt unmerklich, die Seiten aber 
ſtark dunkelbraun gewöltt; die Schentei mit aſchgrauen wol⸗ 
ligen Federn; die Fluͤgelkante und die mittlere Ordnung der 
© chmungfedern weiß (daher ein großer weißer Fleck aufden 
Flügeln), das übrige der Fluͤget dunkelbraun, auf der aͤußern 


Fahne ſehr dunkel, auf der innern Heller; Die ie Dadfeber, 


ber Unterfluͤgel weiß. | 

Das Gefieder iſt fehr dicht und fein. . 

Dem Weibchen feht die rothgelbe Farbe des unter⸗ 
halſes, und der ganze Unterleib iſt weiß. (ſ. Taf. XXVI).. 

Er iſt ſcheu, und ein ſehr geſchickter Taucher und 
Echwimmer. 


Aufenthalt. Sin den Gegenden des Thuͤringerwal⸗ 
des Hält: er ſich bloß auf Teichen auf, und iſt wenigſtens 
ein Strichvogel, der und verläßt, fo Bald der Froſt eins 
teiet, und wieder da iſt, wenn er vor dlieſem ficher iſt. 


Yiabs 


! 


Da ich diefe gel mebrmals beobachtet, und Männchen _ 


und Weibchen zugleich geſchoſſen habe,..fo kann ich wohl mir 
Zuverſicht behaupten, daß der vothhälfige Taucher (der 
: Rorhhals; Lat. Colymbus rubricolli®), ben man in Norwe⸗ 
gen, Dännemark und am Kaspiſchen Meere angetroffen hat, 
keine eigene Art, fondern das Männchen bed dunkelbraunen 
Bande ep. 


I‘ f ‘ \ 


796 Woͤgel Deutſchlanbdbe. . : 
Vadbrung.Wafferinſekten find feine vorzůglichen 
Nahrungsmittel doch findet man auch Theile von Waſſer⸗ 
pflanzen und Fiſchroggen in feinem Magen. ' 


Sortpflansung. Sein Nu; das aus haarigen Waſ⸗ 
ſerkraͤutern beſteht, ſchwimmt und iſt an einen Strauch oder 
ans Schilf befeſtigt. Es enthält dtey bis vier ſchmutzigweiße 
Eyer. Die Jungen ſchwimmen gleich davon. 


Seinde. Die Rabenkraͤhen fliegen nach den Eyern, 
den Jungen und Alten kann aber nicht leicht ein Raubvo⸗ 
gel wegen ihrer großen Geſchwindigkeit im Untertauchen et⸗ 
was anhaben. 


Jagd. Dan ſchießt fe sen Hinter einem 
Buſche verſtect. 


Nutzen. Ihr Fleiſch if ſehr unfämaifaft, de 
ihr fhöner füberglänzender Balg könnte eben fo, wie der 
von den Haubentauchern, benußt werben. 


(93) 5. Der Ohrentaucher. 
Colymbus auritus. Lin. 
Le petit Gröbe huppe. Buff. 
The eared Grebe. Penn. 
Bemmzeigen der Ar. 
Der Oberlelb ft dunkelbraun, und hinter jedem Auge 
Ast ein dochel zoftfarbiger dedyern. 


Be— 
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Zu Beſchreibung. J 

. Disfer Tancher bewohnt die Oeen und Deid⸗ deo nörd, 
Yen Europa und Aliens. In Deutſchlaud iſt er zu allen 
Sadrsjeiten nicht gar felten. 

Die Länge beträgt ohngefähr 1 Zuß 1 zoi und bie 
Breite ı Fuß 6 ZN. 

Der Echnabel ift 1 Zoll fang, ‘grade, fehr fpisig und 
ſchwarz, der Unterfiefer an der Spitze weißlich; der Stern 
karmoiſinroth; die Füße von außen ſchmutzigolivengruͤn, 
inwendig ins fleifchrothe fallend, die Beine 1 1/2 Zoll Hoch, 
die Mittelzehe 3 Zoll, bie Hintere 4 Linien fang. 


Der Kopf, oberiheit des Koͤrpers und die vordern 
Echwniigfedern ſind dunfeldraun, erſterer am dunkelſten, 
faſt ſchwarz; ein Baſchel roſtfarbiger Federn (Backenkragen) 
hinter jedem Auge, welche, wenn ſich der Vogel ruhig vers. 
haͤlt, an den Seiten des Halſes liegen, wenn er ſich aber 
bewegt, ruͤckwaͤrts in die Hoͤhe treten; die hintern Schwung⸗ 
federn und der ganze Unterleib weiß; die OSchenkelfedern 
roſtfarbig; die unterm Flagelſeiten falb. 


Das weibchen ſiſeht dem Binnen völlig sit, au⸗ 
ger daß die Ohren etwas heller find. 


In Joland, Schweden, Norwegen, Lapland iſt er ein 
Zugvogel, in ſuͤdlichen Gegenden aber z. B. in Thüringen 
nicht; hier bleibt er das ganze Jahr hindurch. Er iſt von 
anfernzbentlicher Gefchicklichleit imi Tauchen, und wenn er 
Gefahr bemerkt, fo gefchwind und geſchickt, daß er nur dem 
Hals aus dem Wafler fieckt, wie der Vlitz ſich unter das 

Waſſer 
29. P. Ms.: Länge faſt 1a 200; Breite 16 Zoll. 


198.3. Mögel Deneſchlands. 

Waller verbirgt, eine große Stree weit tief unter demſel⸗ 
Ben. wegrudert und erft dann wieder den Kopf verſtobien fes 
ben laßt. Er iſt daher auch außerſt ſchwer zu ſchießen. 


Seine Nahrung beſteht bloß in Inſekten und Waſ⸗ 
ferfräutern; ' und er ruͤhrt Beinen Fiſch ai. 


Zur Sortpflanzung bauen ſich Mann den und Weib⸗ 
chen gemeinſchafftlich ein Neſt aus Waſſergraͤßern, heften es 
an ein Gebuͤſch an, und laſſen es ſchwimmen. Drey bis 
vier geiblichweiße Eyer legt das Weibchen in daſſelbe, brüs 
ter fle allein aus, und erzieht auch die Jungen allein, wenn . 
- ihm das Mannchen weggeſchoſſen wird. 


Die Sant von der Bruſt ſoll eben J gutes Nezwert 
geben, als die Grebenhaut. an 


Er Heißt auch noch — 


(94) 6. Der kleine Taucher. 
Colymbus minor. Lin. 


Le Gièbe de tiviere ou Caftagneux. 
Buff. 


The little Grebe. Pen. 
Reunzeichen der Art. 


Der Kopf ift glatt, der Oberleib ſchwarzgran, ber Yin; 
terleib ſchmutzig grau, Kehle und d Wangen (am Mannchen) 
rethoraun. 


Be 
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Er bewohnt die füßen Waſſer von Europa, dem nörde 
lichen Amerika, und ben Philippinifchen Safeln Sn U 
eingen iſt er ſehr Häufig. 

Seine Länge iſt 11 Zoll, und die ausgehen u 
get mefien ı Fuß 5 Zoll ). 

Der Schnabel it of lang, grade, gedruckt, ber 
Oberfiefer kaum Tänger als der untere, und dunkelbraun? 
die Naſenloͤcher in der Mitte und eyrund; die Augen Hläud 
lichbraun; die Füße ſchwaͤrzlich ins grüne fallend, die Zehen 
von hinten bis zur Halfte mit einer Schwimmhaut verbuns 
den, von vorne belappt, die Beine ı 1f2 30ll hoch, die Mies 
telzehe 2 1/4 Z0f, die hintere 5 Linien, und, wie bey allen 
Sielßfußen, nur ein bloßes Laͤppchen. 


Der Kopf, uͤbrige Oberleib, die Dedfedern der Flüge 
und die Bruſt iſt ſchwarz ins graue ſchimmernd, am Unter⸗ 
ruͤcken ins ſchmutzig rothbraune Übergehend;. die Wangen, 
Schlaͤfe und die Kehle hoch rothbraun; der Bauch ſchmuz⸗ 
Hs afehgran; die Schwungfederw aſchgrau, bie hinten auf 
der inwendigen Sahne weiß; die Innern Destfedern der Fluͤ⸗ 
el auch weiß. 

Alle Federn find anßer den Schwungfedern haer⸗ ober“ 
wollenartig. 

Das Weibchen if merklich verfhleden: am ober⸗ 
leibe dunkelbtaun; an den Wangen und der Kehle gelblich⸗ 
grau, und der aſharaue Bauch zuweilen gelblich uͤber⸗ 
laufen *). 

e⸗ 

*) P. Ms. Ränge 10 1/4 Boll; Breite 1 1/3 Fuß 
So unterſcheidet fich wirklich Männchen und Weibchen von 
einander, wie ich täglich beobachten kann, da fie in meiner 
Ser 
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oo u Bi Deufglaie: 


Es iſt ein Außerfi ſcheuer Vogel, ber ungeachtet er ſich 
in Thuͤringen oft ſehr nahe an den Haͤuſern in Teichen auf⸗ 
haͤlt, doch faſt immer unſichtbar iſt; weil er entweder, ſo 
bald er einen Menſchen gewahr wird, untertaucht, oder ſich 
in Schilf oder Gebuͤſche verbirgt. - Er taucht unter allen 
Bekannten Tauchern am beften;- In dieſem Augenblicke bes 
merkt man ihn auf der 'einen Seite eines Teiches, und in 
dem andern ftedt er feinen Kopf und ſchlanken Hals auf der 
entgegengeſetzten heraus, und iſt auch in dem naͤmlichen Aus 
genblicke blitzſchnell wieder unser dem Waſſer, wenn er auft 
neue jemanden erblickt. Außerdem iſt auch noch Geſicht und 
- Gehör ungemein fein an tim. Nur zur Zeit der Pagrung 
laſſen Maͤnnchen und Weibchen ein leifes.J! I! hören, 
wodurch fle ſich einander anloden. Ihr Flug iſt, obgleich 
ſchnell genug, doch ſehr niedrig, und von kurzer Dauer, 
und man hat Muͤhe, ſie von einem Teiche zum andern zu 
jagen, fo ungern fliegen ſie. Wo fie einmal auf einem 
Teiche wohnen, da bleiben fie auch den ganzen Sommer, 
and wenn das Ufer nur zwey Säritte breit wärs, um zum 
andern zu tommen. 


Aufenthalt. Sie lieben voridelich waldige Gegen⸗ 
den, daher man fie auch auf den Teichen, die im Thüringers 
malde liegen, fehr haͤufig antrifft; da fie Hingegen in flachen, 

ebe⸗ 


Gegend häufig niten Ich habe nody in Feiner Buche die 

beftimmte jarbe das Munnchens gefunden; allemal find das 
. Weibchen oder die Jungen befchrieben. Dieß kommt wohl 

von der Ciheuheit des erftern her; da es fehr fchwer zu 

ſchießen ift, Hingegen das. Weibchen und die Zungen wenig⸗ 

ſtens bey uns in manchen Jahren in Menge zu haben, und 
 legiere zuweilen mit den Haͤnden au fangen And. 





/ 
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ebenen Lande auf den Fläfſen und. Teichen ſeltner ſind. Mur 

wenn der Winter dußerft firenge tft, und alle Quellen im 
Thoͤringerwalde zufrieren, gehen ſie etwas ſuͤdlicher, ſonſt 
ſuchen le nur die Einſtuͤſſe an deu Leichen und die warmen 
Quellen auf. ie wiſſen unter dem Ufer ſolche Schlupf⸗ 
wintet anfpufinden, daß fie einen halten Tag fi datinnen . 
verbergen und unter em Eis ſich erhalten tönen. | 


Nahrung. Nichts findet man in ihren Magen als 
Waſſerkaͤfer und andere Waſſerinſekten, Graß und kleine 
weiße Kieſelchen. Stiche aiſe freſſen fie wohl niemals. 


Sorpflenzung. Im Mat legt das Weibchen vier, 
felten dreg, und noch felmer fünf Eyer, wetche voͤlltg die 
Form und Größe eines Taubeneyes haben, fi ſchmutzig bee 
gelb, und oben mit großen und unten: mit Meinen dunkel⸗ 
braunen: Sieden beftreut find. Das Met It ein großer 
Klumpen Wafferflachs und andere Wafferfräuter, den beyde 
arten zufammtreiben, in die Hoͤhe woͤlben, "und auf einer 
Seite an einen Erlen s oder andern Zweig, der ins Wajfer 
hängt, oder an Schilf befefligen. Oben ift eine Heine Ver⸗ 
tiefung, in welcher die Eyer liegen, und mit Waffer umyes 
ben find, das von der Bruͤtewaͤrme beftändig lau if. Das 
Weibchen brüter fie in drey Wochen allein aus*). Die Jun 
gen ſchlipfen ſogleich, wenn fie aus dem Ey find, aus dens 
Neſte, und haben oft noch ein Stuͤckchen Eyerſchale an ſich, 
wenn fie ſchon im Waſſer herum fhwimmen. Sobald das . 
Weibchen während dem Bruͤten einen Menſchen in der Nähe 

„bet 
*) Denn ich habe das Maͤnnchen weggeſchoſſen, und das Weib» 
chen hat Doch feine Ener ausgebrüter, und die Sungen gu 


. führe 
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bemerkt, ſo rupft es mit der groͤßten Geſchwindigkeit bie 
Materialien feines Neftes an ben. Selten ig bie Höhe, und 
bedeckt die. Eyer damit, um.fie vor feinen Feinden unfichts 
bar zu mahen. Alsdann taucht es fo lange unter oder 
lauſcht hinter einem Strauch, bis fein Neſt wieder ficher iſt. 
Ein Unerfahrner wird daher felten ein Neſt entbeden, weil 
man es log für einen Klumpen Waſſerkraͤuter anfieht, die 
der Wind zuſammengetrieben hat. 


Auch findet man das Neſt nicht ſelten in Entenhaͤus⸗ 

&en, die auf einem Teich gebaut find, wenn fie gehörig uns 
ter dem Waſſer ſtehen; und ein Paͤarchen weiß ſich fo gegen 
Die Enten in Poſitur zu ſetzen, daß dieſe eine ſoiche Hoͤhle 
nie zu beziehen wagen. | 


Die Jungen fehen bis zum erſtern Maufern am Ober⸗ 


leibe graubraun, am Unterleibe aber ſchmutzig weiß oder grau 


aus. Sie ſind nicht ſcheu, und koͤnnen, wenn ſich noch klein 
find, da die Alten fie ſogleich, wenn ſie einen Menſchen bes 
merken, verlaffen, ins Schilf getrieben und mit den Haͤn⸗ 
den gefangen werden. Man kann ſich mit ihnen vergnügen, 
wenn man ihnen die Flügel befchnetdet und fie in den Gaͤrt 
ten auf einen Meinen Teich oder in ein Baflin ſetzt. Sie 
kommen im Winter nicht um, denn im Herbſt beym Maus 
fern wachfen ihnen die Schwingen toleder, und fie ziehen 
alddann bey eintsetendem Srofe nad) der nachſten warmen 
Quelle. 


Jagd. Sie find Außerft ſchwer zu ſchießen, denn 
ſo bald der Hahn auf der Flinte pickt, oder das Pulver auf 
ber Pfanne ſich entzuͤndet, fo find fie auch ſchon unter dem 
Waſſer, und man fchießt über ihnen weg. Man kann ihnen 

1 aife 
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affe nur Güter einem Baum vder -godfcdheri Gebaſchen ven 


| bergen bey winbigen, unsuhlger Wateruus beyfommmen. 


Yıuzen. She Fieiſch wird "gegeffen, muß aber vo. 


j der Haut entbloßt ſeyn ſonſt ſchmecki es etwas thranig. j 


— 


Die Federn find vortreffüche Bunen. 


Namen. ‚In Thüringen Ai fe unin dem Namen 
Duden bekannt‘; in Büchern aber kommen fie unter dem 
Namen ſchwaͤrzlicher Taucher, gemeines Jaucherchen, Tauch⸗ 


entchen, auch Kaͤferentchen vor. 


Die ein und zwanzigſte Gattung. 
a Die Meve. "Larus.” 


Renpztichen. 


Der Schnabel iſt ungezäßnt, grade, meffetförmtg; 
an der Spitze etwas haakenfoͤrmig, und die untere Kinniaoe 
Hat Hinter der Spitze eine Hervorragung. 


Die Viafenlöcher find ſchmal, ‚vorwärts breiter und 
liegen in des Mitte des Ochnabels. 


Diefe Vögel haben einen leichten Keper, große Fluͤ⸗ 
gel, eine etwas gefpaltene Zunge, kurze Füße; nackte Kniee, 
ſchwimmen wenig und ſchweben meiſtens über dem Waſſer, 
um die kleinen Fiſche und Inſekten zu erlguern, die fig vera 
möge ihres fcharfen Geſichts leicht bemerken, und durch ihre 
Geſchwindigkeit leicht erhaſchen können. Sie fchreyen laut, 


fiegen baufenweiße Aber dem Waſſerz und brechen, wenn 


Tee 2 MM 


* 


—RWR Por. Deu Ne, 
fie verjagt oder ‚verfolgt werden, ihre genommene Speiſe wle⸗ 

der von. ſich. Man finder fie vorzuͤglich an den Küften der 

nördlichen Meere, do) | leben auch eintge Arten auf der 

Soͤdſee, und zwar in ſe ungehenern Schäaren, daß fie gleich 
ſam den Taa verbunkeln "wenn ſie aufgejagt werden, und 

dabey ihre Werfoiger mit "Uurach befprigen. Die jungen 

Meven ſind im erſten Jahre, ehe ſie ſich gemauſert haben, 

kitle grau; daher man ben Veſtimmung der: Arten ſehr ge 

Hau auf das Altet Acht Haben muß. Sie werden jur mies 

dern Zagd gerichmt. 2 


1. Islaͤndiſche Meve. 
Laros Riffa. Lin... 
The Kjttiwake. . Pen.- 
. Bennzeihen der, ‚Art. 


Sie hat nur deep Zehen, if mei, auf dem Raͤden 
gan, die vördern Scräungfedern dunkelbraun. | 


Beſchreibung. 


6x1: Diele Meve bewohut den Norben von Europa, Syib 
bergen, Jeéland, Groͤnland, Nenland, die Arktiſche Kuͤſte 
von Aſien und Kamtſchatka, koͤmmt an die Dentſchen Kauͤſten 
und auch nach Schlefien. ; 


+ Ihre Länge 1 Süß 3 a Bo, | und die: ‚VSrein 

gu 6. p 3 | 
res wu BZ , Der 

Rn Fon * 24 Zoll; Breite 3 gut 2 zou. 


2* 
> * 
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Det Schnabel iſt gelb; das Innere des Mundes oran⸗ 
—8* die Füße dunkelbrarn, die re (eh bi 
tum ſteht ein kleiner Kirsten da. E 


. Der Kopf; die Kehle, der Hals, die untere Gelte des 
Aorpers und der Schwanz find weiß; hinter jedem Ohra 
ſteht ein ſchwarzer Fleck (dach nicht. allemal); der Ruͤcken 
and die Deckfedern der Flügel find’ blaßgrau die vordetw 
Schwungfedern dunkelbraun mit einem weißen Bled an 


den Enden. a . 
Sie hat, wie Re pr At mie er a 
amden Art). . 


(95) 2. de Wintermeve. 
Larus tridactylus. Lin. 
La Mouette cendrée tachetC. Bufk 


The Tarrock. Ten. 


Rennzeichen der Art. 


Si⸗ hat nur drey Zehen, iſt auf dem Ruͤcken graulich, 
und die vordern Schwungfedern haben ſchwarie Spiten. 


Beſchreibung. 


Dleſe Meve wird in Europa, ſelbſt bis Island und 
Spitzbergen hinauf, angetroffen, auf dem weißen Deere, 
In Kamtſchatka und auf der Öftfee. | on 

Eee3 2:0 ©ie 
%) Ueberhaupt herrſcht in der Gefchichte der Meven noch viel 
Verwirrung, bie ich nicht ganz habe loͤßen können. 


806 | Vogel Deutſchlands. | 
Si iſt 18 Zoll fang amd 3 Zuß 7 Zoll breit). Des 


Schwanz mißt 5 ıf2. Zell, und die Wlügelfpigen gehen 2 
Zoll über den Schwanz hinaus. Das GCewicht tft 10 Unzen. 


Der Schnabel iſt 1 1/2 Zoll lang, ſtark, bie und 
ſchwarz; die Füße find olivengeib, die Weine ı ıf2 Z0f, 
die kahlen Kniee 91/2 Z00 Hoch, die Mittelzehe 2 Zell lang, 
und-die Hinterzehe tft ein ſtumpfer Auswuchs. 


Kopf, Hals, Bruſt, und Bauch ſind weiß; hinter jet 
dem Ohr ein ſchwarzer Fleck; auf dem Hintertheil des Hals 
RS ein fchhmarger halber Mond; der Naͤcken und die Schul⸗ 
tern blaͤulichgrau; die Deckfedern ber Flügel aſchgrau ww" 
ſchwarz gefleckt, die vordern Schwungfedern theils an der 
äußern Fahne, theils nur an der Spige weiß; Die zehn 
mittlern Schwanzfedern weiß mit ſchwarzen Spigen, die 
eine e [hwarge Binde bilden, die aͤußerſte ganz weiß. 


Die iſt die Veſchteibung der Farben, wie. fie gewöhns 

Hd von der Wintetmeve angegeben wird. In den erfien 
Tagen des Bebruars 1791 hatte ich Gelegenheit, eine große 
Menge diefer Meven zu Sehen, wovon aber feine die Bier 
angegebene Zeichnung hatte. Die ſchoͤne Witterung im 
Jaͤnner dieſes Jahrs hatte verurfacht, daß dieſe Voͤgel ent⸗ 
weder wieder. ihre Ruͤckretſe angetreten hatten, oder doch 
allenthalhen herumfhwärmten: Da plöglid in ben erften 
Tagen des Februars Schneegefiöber und Froſt einfiel, fo 
ſtuͤrzten fie Heerdenmweiße auf die Fluͤſſe und Teihe, und man 
fand ihrer eine enge auf den Wieſen an der Fulda umb 
Werra, nnd auch in Thuͤringen an den Teichen todt. Es 
i waren 


H P. Me. Länge über 16 Zoll umd Breite 22/3 Sof. 


+ 
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weren a blet Wintermeven, welches man, an der fehlenden 
Hinterzehe und der Geſtalt erkannte. Sie fahen durchaus 
folgender Geflalt aus: Der Kopf, ganze Unterleib und 
Schwanz waren ſchoͤn weiß; auf den Wangen ein dunkelaſch⸗ 
grauer zieck; auch an einigen, die mir Junge ſchienen, ein 
dergleichen halbmondfoͤrmiger Fleck im Nacken; der Ober⸗ 
leib mit den Deckfedern der Flügel ſchoͤn aſchgrau, der Nak⸗ 
ken heller; von den weißen Schwungfedern hatten die fuͤnf 
erſten ſchwarze Spitzen, wovon die vierte und fuͤnfte noch 
Aberdieß mit einem weißen Punkt an der Spitze bezeichnet 
waren; der Schnabel ſchoͤn gelbgrün, der Rachen und die 
Zunge pfirſchenroth; die Züße olivenbraun *). 


Die Wintermeve lebt nicht allein an den Ufern des 
Meeres, ſondern auch auf den Fluͤſſen und Landſeen, und 
ſoll den ſtrengſten Winter aushalten koͤnnen *c). Ihr lau⸗ 
ter, heiſerer, pfeifender Ton bedeutet Regen und Sturm, 
wenn ſie darzu nahe uͤber dem Waſſer wegflattert. Sie laͤßt 


ſich leicht zaͤhmen, lebt dann auf den Trocknen eben fo gern, 


als auf dem Waſſer, -und nimmt mit Brod und andern 

Speifen vorlieb. Wegen ihrer ungemeinen Gefraͤßigkeit 

muß fie in ihrer Freyheit eine große Menge kleiner Zifche . 

verzehren. Sie begleitet auch bie Seehunde und Walls 
fische, um ihten Fraß au finden. 

\ Eee 4 , Au 


*) Islaͤndiſche Meven konnten es nicht fepn, fon ber Größe 
halber. 
we), Ich zwoeifle nach der obigen Bemerkung; ; denn alle, die 
man, im Winter 1791 in Deutichland fand, waren entweder 
von Kälte oder Hungen» erftarrt; denn theils Ließen ſie ſch 
feicht tobt fchießen, theild waren fie ſchon todt, ud use 
Alle nichts im Magen, 


08 Vögel Deutſchlands. 

An ben Ufern, beſonders da, wo fie ſelſig And, finder 
man. ihr Veſt, und in demſelben zwey gränticht braunges 
fleckte Eyer.. BE 

Ste werben ſehr von Bäufen geplagt. 

"Die nördlihften Völker effen ihr thranigſchmecken⸗ 
des 44 und brauchen die dunenartige fefte Haut au 
Kleidungsftäden. Ä 


Sie heißt noch: arroc; weiße Meve; Hafmeve; 
breyfingerige Meve. 


v 


(96) 3. Die gemeine Meve. 
LoLarus canus, Lin. 
La grande Mouette cendré. Buff. 
Tbe common Gull. Pen. 


Repnnziichen der Art. 


Sie iſt weiß, der Rüden lichtgrau, und die vordern 
Sawungledern ſchwarz und weiß. 


Beſchreibung. 


. Sie iſt in Thüringen und ganz Deutſchland fehr ge⸗ 
mein, und man trifft fie, wo nicht das ganze Jahr, doch 
‚von der Mitte des Augufs auf allen großen Zeichen an. 
Schaarenweiſe bewohnt ſie die noͤrdlichen Meerbuſen und 
Landſeen ſelbſt bis Island hinauf und auch im Afiatiſchen 
Rußland, am Kaepiſchen Meere und in Amerika auf Neu⸗ 
| Im ir he ſehr Häufig. Ä 
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Man’ hat fehr verſchiedene Veſchreibungen von dieſet 
Meve, die aber meiſtens von Jungen oder Einjährigen 96 
macht fmp; und die Farbe nicht beſtimmt genug angegeben. 


Bolgendes iſt na vieljährigen Beobachtungen eine genau \ 
Veſchreibung von einer Alten. 


Die Laͤnge iſt 1 Fuß 4 Zoll, und die Breite der aus⸗ 
geſpannten Fiitige 3 Fuß 1 Zoll *).. Der grade Schwanz 
mißt 4 ıf2 Zoll, und bie gefalteten Flügel reihen 2 Zoll 
über den Schwanz hinaus. Die Schwere iſt 12 Lingen. 


Der Schnabel ift 1 1f2 300 lang, ſtark gedruckt, und 
an ber etwas gebogenen Spige ſchwarz, Übrigens fleiſchfar⸗ 
bengrau; die Zunge ſpitzig, vorne hornhaͤutig ünd gefpals _ 
ten; der Stern graubraun; die Füße fleiihfarbengrau, öfe 
Klauen ſchwarz, die Schwimmhaut eingeferbt, die. Beine 
2 Zoll und der nackte Theil der Schenkel 8 Linien hoch, die 
Mittelzehe 2 Zoll lang, und die hintere, höher ſtehende mit 
dem Nagel nur 4 Linien **). 


Kopf und Nacken find weiß Ins aſchgraue fallend; die 
Wangen lichtgrau; ber Hinterhals ſchmutzig gelbbraͤünlich; 
ber Rüden lichtgran (bleyfahl, ſilberfarben), zur Seitemit 
geibbräunlichen größern Federn untermengt; die -Derkfederg 
des Schwanzes rein weiß; der ganze Unterleib ebenfalls 
rein weiß; die Schwungfedern des erſten Ordnung ſchwarz und 
weiß, fo, daß die zwey erflen Federn zu beyden Seiten eines 
Schwarzen Rand haben; der in eine ſchwarze Opitze zufammens 

\ Eees5 | | laͤuft, 


*) P. Ms. Länge 14 Zoll; Breite a 244 Fuß. 7 
”*) Es ift alfo nicht nur eine Sintergehe, fondern much ein Na⸗ 
‚gel da. | 


'gıo Woͤgel Deutſchlands. 


laͤuft, am den folgenden aber dee ſchwarze Rand abnimmt, 
Hingegen die ſchwarze Spitze fich vergrößert; die bintern 
Schwungfebern find lichtgraun mit fchwärzlichen. Spitzen; 
Die Deckfedern der erfien Ordnung weiß mit fchwärg 
lichen Spigen; die großen Deckfedern lichtgrau mit bräums 
fihen Spitzen, Die mittlern gelbbraun, und die fleins 
fien filderweiß ; der Schwan; weiß 'mit einer zolllaugen 
ſchwaͤrzlichen Spitze, die gelblich weiß kanlirt iſt. 


Gewohnlich wird: folgende Farbe augegeben; und 
fveylich ſieht man die mehrſten gemeinen Meven unter bier 
ſe Geſtalt, allein es ſind junge, einjaͤhrige, auch wohl 
zweyjaͤhrige; denn erſt im dritten Jahre bekommt fie die 

oben beſchriebene Kieldung: : | 


Der Schnabel ift gelb; die Beine ſchmutzig weiß, gruͤn 

oder roth uͤberlaufen; der Kopf weiß oder braun; der Hals 

und die ganze untere Seite des Körpers weiß; der Rüden 

und die Deckfedern der Flügel afıhgrau; bie vordern 

Schwungfedern dunkelbraun, an, den Enden ein weißer 
Sie; der Schwanz ganz weiß, oder am Ende braun. 


Es ift ein dummer Vogel der den Jaͤger leicht an 
Ah kommen läßt. Er fliege fehr geſchwind und för, - | 
ſchwebt fo lange Über. dem Waſſer herum, bis er Hunger 
hat, alsdann läßt er ih an derjenigen Stelle nieder, wo er 
die mehrften Nahrungsmittel für fich zu finden glaubt, und 
ſchwimmt ſtundenlang herum, ehe er wieder in die Hoͤhe 
ſteigt. 


Seine Stimme iſt ein unangenehm klingeüdes fer: 


& 


[ 


. 8. Ordi, 21. Gatt. Gemeine Meve. 811 

Er läßt ſich leicht zahtnen, und frigf eladaun mit dem 
Enten Drod, Gemuͤße, Vogeigeduͤrme, Gad ſogar Waizen 
und Gerſten. Er laͤuft auf dem Hofe herum und ſehnt 
fich nicht nach dem Waſſer. 


‘ 


Aufenthalt. Diefe Meven find Zugvoͤgel und ziehen . 
aus den nördlichen Gegenden in großen Schaaren nad den 
füolichen. Ste muͤſſen ihre Heymath bald verlaſſen; denn 
ſchon au Enpe des’ Augufs finden fie fih in Schagren in 

Deutſchland auf den Seen, Fluͤſſen und großen Zeichen ein. 


Nahrung. Sie frefien Muͤcken, Uferaas⸗ und Li⸗ 
bellenlarven, fliegen des Morgens auf die Wieſen nah Res 
genmwürmern, auch verfchluden fie in nördlichen Gegenden 
Heine Fiſche; in. Deutſchland aber bemerkt man felten et⸗ 
was davon in ihrem Magen: . 


Sortpflanzung. Sie legen am Ufer auf Sie San 
Bänke, in die Helfen, Klippen, auch ins Rohr und Graf 
. brey bis vier Eyer, die dunkelolivenbraun und dunkelbraun ges 
fleckt find. Beyde Gatten bruͤten ſie in meneſe Tagen ge⸗ 
meinſchafftlich aus. 


Geinde. Eine hlendere Dogellaus, die fogenannte 
Wievenlaus *) nährt fih von thren Säften. 


Jagd und Gang. Sie find nicht ſcheu und leicht 
zu ſchießen. Mai 
— — an 


) Pedicnlus Sternae, Lin. Mevenlaus. Sie wohnt auch auf den 
Seeſchwalben. Der Kopf iſt dreyeckig, das Bruſtſtuͤck kurs, 
der Hinterleib groß, in der Mitte der Länge nech ſchwari, 
aid Shhe turz. 


— 


Sıa Vogel Deutſchlands. 

| Man fängt fie mit einem Augelhaalen, ber an ch 
mem landen Sinafaden Ban, und mit einem Waflerim 
fett: beköbert iſt. 


Ein Luſtfang iſt noch dieſer, iwenn man von zwey 
fpannenlangen Sokfpänen ein Kreuz wacht, in vie Mit 
te deflelben einen Fiſchchen bindet, es an allen vier Enden 

‚mit Leimruthen deſteckt, und es fo auf einen Teich ſchwim 
men läßt. Wenn die Meve nach dem Fiſchchen ſchwimm 
oder fliegt, bleibt fie. an ben Leimruthen fließen. 


Yıuzen. - In Deutſchland achtet man ihr. fettes 
Pe als ſchwarz, uͤbelriechend und unſchmackhaft niet; 
doch mögen die Jungen, wenn man ihnen die Haut adzicht, 
zu genießen feyn. “Die Islaͤnder eflen jung und alt, un 
ſuchen auch ihre Eyer auf. 


Die Federn find weich und gut zu Stopfung der 
Betten. | u ’ 


* 


Schaden. Ihr Schaden iſt von feiner Bedeutung, 
denn wenn fle Inſektenlarven und Regenwuͤrmer haben, bet 
kuͤmmern fie fi um keine Fiſche. Fu 

Namen. Fiſchmeve; graue Meve; kleine graue 
Moͤve; gemeine graue Meve; weißgraue Meve; Fiſchet; 

große Seetraht; in Thuͤringen Seemeve. 


4.’ Die aſchgraue Meve. 
Lapus .cinerarius, Lin. | 
La petite Mouette cendree. Buff. - 


The greater white Gull of Bellonius. Po 
_ Ram 
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Kennzeitien der At. 

Sir iſt weiß; der Ruͤcken afchgran, und dinte⸗ jeden 
Zur it ein dunpelbrauner Fleck. 


ein: Veſchtewung 


Ste Bewohnt Europa, und in Seal die noͤrdi 
Gen Landfeen und Seeſtrande. 

Ihre Länge ift faſt 17 Zou 2 und fe hat daher faf 
die Größe einer Ente. J 

Der Sönabet iſt zücdeilen roth, zuwellen ſchwarz 
die Fuͤße find gelb und die Nägel ſchwarz. sd- die Hinter 

gebe bemerkbarer al6 an andern Dieven, _ 

Der Kopf if weiß?” : hinter den Augen ein dunkelbraune 
gleck ver MNacken and die Flůgel find aſchgrau; die Schwung 
federn an den * pitzen theils ſchwarz. theils weiß und grau 
das übrige Gefieder iſt weiß. 

- Man tft noch wicht gewiß, ob dieſ⸗ Meve von de 
Kanne (Larus ridibundas) oder Wintermeve verſchie 
den ſey; denn das Alter bilder unter dieſen Voͤgein viel 
Abanderungen; doch nieht man fie im Preußen für eine el 
gene Att aus “und der dunkelbraune glerk Hinter den Augen 
macht ſte auch wahrfcheinlteh dazu *4). 


In Preußen niſtet fie Häufig und legt fhmugiageine mt 
großen dunkelbraunen Sleden, aut ſtampſen Ende verſehen 
Eyer. | nn Ä or ei; 


) P. M.: Länge 15 Zoll: 

“*), Menn diefer Fleck dunkelbraun wäre, und bie Hinterzeh 
fehlte, ſo wuͤrde ſie nichts anders als meine oben beichriebe 
ne Wintermeve ſepu G ©. 807.), 


a4 3 Wögel Demtfhfanbe: =. : 

Ste naͤhrt ſich von -Eifhen; Läßt..56 leicht zaͤhmen, 
feißt alapaus Ziſche, und im Winser auch mit deu Tauben 
Gerſte. 


“= 


- Kamen. Die sroße.afüsrane Meve; * groͤßte 
graue Meve; end die kleine aſchlarbene Meve. 


5.. Die gefledte Meve. J 


Larus naevius. ‚Lin. 
de Goeland varie on Grifard. Buff. 
The Wagel. Pen. ..: 


Rennzeichen der Art. 
eu “iR Gun und hat eine. ſchwatze Eawamhie⸗ 
Eu Beſchreibung. | 


Dieſe Deu, (von welcher ed aber nicht ausgemacht 
if, od,fie. eine eigene Art ausmacht, oder. nur eine durch 
Alter oder Geſchlecht verſchiedene Abänderung der Win⸗ 
termeve, aſchgrauen Meve, oder Heeringsmeve iff,) 
bewohnt, den-Mopden. von Escape, land, die Hudſone⸗ 
bay, Neuland, iſt an'den Been von Mußlaud und dem 
weltlichen Sibirien häufig, und wird auch an der Donau 
angetroffen. 
| Ihre Laͤnge betraͤgt 2 "Fuß und die Breit⸗ 4 Fuß 8 
Zoll ). Der Schwanz iſt 6 3/4 Zoll. lang, und die Fluͤ⸗ 
gel reichen 3 Zoll über‘ die Spitze beſſelhen hinaus. Das 


Gewicht iſt 32 unzen. 


| _ Der 
| E p. —* Länge ı 3/4 Fuß; Breite 4 Fuß, 
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Der Schnabel iſt 3 Zell lang und ſchwarz; bie Oterns 
ſind bunfelbraun; vie Fuͤße ſchmutzig weiß, die kahlen Knie 
1 Zol lang, die Mittelzehe 2 u Ba, die Hintere 6 
Zinten. 

Das ganze Sefieber iſt ſowohl oben als unten Braun, 
weiß und aſchgrau bunt; die vordern Schwungfedern“ dun⸗ 
keibraun; der Schwanz dunkelbraun und weißgeiprentelt; 
am Ende An ſchwarzer Streifen, bie Spitze weißlich. 

Sie heiße noch: die graubraune große Meve. 


7. Die Mantelmeve *). 
Larus marinus. Lin, 
"Le Goeland noir.‘ Baff. 
The black baeked Gull. Penn, 


\ | Rennzeichen der Are 
Sie ift weiß mit ſchwarzem Ruͤcken. 


Beſchreibung. 


Sie bewohnt das noͤrdliche Europa bis Island, Lapp⸗ 
land und das weiße Meer, Groͤnland und die Kaͤſte von 
Nordamerika bio Südkarolina herab, das Vorgebirge der 

guten Hoffnung, und Neuholland. Am Steande der Nord⸗ 
* findet man fie ſehr häufig, und befonders auf einer flas 
hen Inſel, die in Holland⸗ an die Inſel Texel ſtoͤßt. Diefe 
_ | | iſt 
Gewoͤhnlich nennt man ſie Seemeve, da aber in Deutſch⸗ 


Sand die gemeine Meve auch Seemeve heißt, fo bekdmmt fie 
wohl paſſender den Namen Mantelmeve, 


ud . het Deutſchtands. 

Hr zuchriſen ganz von ihhnen Aberdeckt, und da man auf der 
felben eine große Menge Eyer von: ihnen finder, fo wird 
deßhalb die ganze Inſel das Eyerland denennt. Auch in 
Schleſien wird ſie angetroffen. 

Sie if etwas größer als die Piſammte, a Zuß 6 Zoll 
fang, und mit ausgeſpannten Gtügeln- über 6 Guß 6 Zoll 
besie %, Der Schwang iſt · aͤber 7 Zeil fang, : und bie ga 
falteten Flaͤgel gehen 2.300 uͤber die Spitze dellelben bin 
‚aus, Ihr Gewicht ik 4 bis 5 Pfund... .. 

‘ Der Schnabel iſt faſt 4 Zoll lang, ſtark, blaßgeib, die 
untere Kinnlade mit einem ſchwarzen roth eingefaßten Fleck 
bezeichnet die Fuͤße ſind blaßfleiſchroth, die Naͤgel ſchwarz, dad 
Kahle der Kniee 1 1 Zoll hoch, die Mike 3 Zollund 
die hintere 8 Linien lang. 

Der Obertheil des Ruͤckens und der Bldget ift glänzend 
ſchwarz; die vordern Schwungfedern mit weißen Spihtzen; 
das übrige Gefieder ſchneeweiß. 

Dieſe Meve begiebt ſich oft weit auf die Kühe bi 
Meeres. 

Sie iſt dreiſt, ſtare und befehägt fo wohl ihre eigne 
als die Eyer der Eivergans, wo fie mitt dieſer in einerley 
Gegend brütet, gegen die Anfälle der Kolkraben und des 

Struntjaͤgers; In andern Gegenden aber z. B. in Grönland 
hat man bemerkt, daß fle nicht nur die Eyer, fondern auch 
junge und alte Eivergänfe angreift. 
| Ihrer Gefraͤßigkeit koommt der große Rachengar gut 
zu ſtatten. Sie faͤngt Fiſche, und im Fruͤhjahr, wenn es iht 
an dieſer Nahrung fehlt, auch fogar Laͤmmer. 

gte 


* 


P. Ms. Laͤnge 2 Fuß 4 Zoll; Breite s 3/4 Guß. - 








[2 
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Ihre Geſchwindigkelt und Stärke iſt fo groß, daß ſie 
es mit dem größten Lachs, wenn er den Fluß hinauf geht, 
aufnimmt. An denjenigen Stellen nämlih, wo Im Soms 
mer die Zläffe feicht werden, kann der Lachs nicht übers 
ſchwimmen, ſondern muß ſich mit Springen und mit Huͤlfe 
feiner Floßfedern hinüber arbeiten. Sie ſtoͤßt alsdann auf 
ihn zu, haut das Band, welches den Bauch mit den Floß⸗ 
federn verbindet, mit dem Schnabel durch, dadurch verliert 
er ſeine Kraͤfte, fann ſich nicht weiter fortbewegen und muß 
ſterben. 


Oi⸗ legt drey bis vier dunkelolivengrune, am breitern 
Ende ſchwarze, uͤbrigens einzeln dunkelbraun beſprengte, auf 
beyden Seiten ſtumpfe, Eyer auf hohe Klippen, und bringt 
ihren Jungen das Futter im Kropfe. Es waͤhret fuͤnf Jah⸗ 
ze, ehe dieſe die gehörige vollkommene Farbe bekommen. Die 
Islaͤnder ziehen fie zum Vergnügen auf. Sie werden hart 
gehalten, und nehmen mit allerhand groben Epeifen vors 
fteb. Man behaͤlt fie aber, ohne die Flügel zu befchneiden, 
nicht leicht länger als zwey Jahre ; doch kommen fie zuwei⸗ 
fen noch im dritten Jahre nach den Haͤuſern und nehmen 
Speiſe an. 


Obgleich dieſe Voͤgel unter allen ihret Gattung das 
ſchmackhafteſte Fleiſch haben, ſo iſt es doch ungeſund und 
ſchwerverdaulich. Beſſer ſind die Eyer, und am Terel 
zieht man einen großen Vortheil von denſelben. 

Die Eskimaux und Grönländer machen aus ihren 
Haͤuten, wie auch aus den von andern Wafleroögeln, Kies 
dungsſtuͤcke. | 

Ihre verſchiedene Namen find: Sermeve; Fiſchmee⸗ 
ve; größte bunte Meeve. Fu W 

Bechſt. Naturgeſch. 27. 36. öðff 7. Die 


r 


sı8 : . Bögel Deutſchlande. 


7. Die Heeringsmeeve. 
Larus fuſcus. Lin, 
Le Goéland à manteau gris- brun ow 
. le Bourgmeftre. Buff, 
"The Herring- Gull. Penn. 


Rennzeichen der Art. 
ie ift weiß mit einem graubraunen Ruͤcken. 


Beſchreibung. 

Sie bewohnt den Meeresſtrand von Enropa, dem noͤrd, 
lichen Aſien und Amerika, und beſucht auch die Seen und 
Fluͤſſe im Lande. Am ſchwarzen und Caspiſchen Meere iſt 
ſie ſehr haͤufig und wird auch in Schleſien angetroffen. 


Ihre Groͤße iſt ohngefaͤhr wie eine Hausente. Sie iſt 

2 Fuß lang und 4 2 Fuß breit *), Der Schwanz mißt 

5 Zoll, und die gefalteten Flügel gehen ı 1/2 Zoll über dens 
* hinaus. Ihre Schwere iſt 30 Unzen. 


Der Schnabel iſt über 2 Zoll lang, gelb, die untere 
Kinnlade mit einem rothen Fleck bezeichnet; die Sternefind 
ſtrohgelb; die Augenlieder. roth; die Füße blaßfleiſchroth, 
zuweilen gelb, der nackte Theil der Schenkel 27 Linien hoch, 
bie Mittelzehe 3 1/4 Zoll, und die hintere 6 Linien lang. 

Der Kopf, Hals und Schwanz find, tweiß; der Rüden 
und die Dedfedern der dluͤgel afhgraubraun; bie vordern 
Schwungfedern dunkelbraun, mit einem weißen Fleck am 
Ende, die beyden äußerten am Ende ſchwarz. 


”) 9, Me; Ringe 22 Zoll; Breito4 Fuß. 


a 
) 
... . o 4 


Sie 
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Sie hat einen großen Kopf ud man findet bey der 


Oeffnung in ihrem Mugen eine Menge Side, NModere 
Heeringe. 


Ihre drop Eye, ı weige fe in Sand, ober unter jer 
——** Felſen logt, haben. die Größe der Küßnereyer, find j 
weißlich ins Grüne ſchillernd, mit ſchwaͤrzlichen Flecken. 
Die Jungen ſehen im erſten Jahre, wie eihe Schnepfe 
blaßblau geſprengt aus, haben-graue Füße, ſchwarze Schen⸗ 
kel, ohne gelbrothel Fietken und Augenlieder, und eine grau⸗ 
Brufl. \ 


Diefe Meven fiegen tehrvia und werden in San 
gen oder mit gelöderten Aaafen gefangen, lan 


In Norden werden ihre Eyer und" che gieſch gef 
fen, und die Haͤute vᷣraucht man zu Risen. w 


. 2; “ 


Yainen. Die braune Meve: bie große Hafmeve? 
die ‚große Sraumene ; ber Ofrgetweifter. 


nz 
on * 


6 s. Die ſchoachthbfte lachmene 5 
| Larus ridibundus. Lin. i | 
La Mouetté rieüfe. Buff" ”- 
The blackbeadei Gull. Pein. j 


Reeunzeichen der Art. 


Der Kopf iſt ſchwarz, und die Füge und der Eon 
bel find 17) s 


. . . ⸗ * Fi j PN ' ‘ " = . 
J D - m nn ., ⸗ " .. 
sffa Be 
N 


⸗ 
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! , x 
nen m Zee. 


Dieſe Mevewird in Deutfchland auf den Fiäffen, Seen 

und Teichen angetroffen: fonflibewohnt fiefaft ganz Europa, 

‚ das nördliche, Aſien und Amerita; und. nigen Gegenden, 

wie z. B. England, in Menge... Nördlicher als England 
wird fle in Europa nicht gefunden. 


* Ihre? Lange iſt 17 Zoll, und die aubgebreieten Fluͤgel 
meſſen 3 Fuß 4 Zoll *. "Der Schwaͤnz tft 5 Zoll lang 
| And die geſchlbſſenen giagei reichen noch 2Zoll uͤber das En; 

de deſſelben. Sie wiegt 10 Unzen. | 

Der Schnaͤbel iſt 2 Zoli lang und biutroth; die Beni 
ne find nußbrauft: die AÄugenlieder roth; die Füße haben 
die naͤmiche Farbe. ud fhwanzer Klauen, die Gchenkel ind 
9 Binten hoch, nackt, die miulere ehe 1 3/4 Ball uud Ü | 
-  bintere 5 Einien ang. 


Der Kopf und die ‚Kehle haben einen —* gu: 
ı. um bie Augen geht ein weißer Xing; der Hals, Bauch und 
: Schwanz find weiß; dee Nüden und die Flügel afchgtau; 
die vordern Schwungfedern var, Die Ränder und Enden | 
derjelben aber ſchwarz. F 
Das weibchen hat keinen Koma, ſondern einen 
grau s oder ‚fhwarpbraunen Kopf. 


.. IH Sefären ift dem heifern bihen aͤhnlich, mit wel 
chem fie ſich einander Immer unterhalten. 
Ste naͤhren fih von Ziſſhen uud Inſekten. 


Die 


m) ®. M.:.Länge 15 Zoll; Breite 3 Fuß. 


er Re" 





a 
\ 
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Ihr Neſt bauen fie an die Ufer von’ Schhiif Sinfen, 


Graß und dergleichen, und legen drey olvenbraue, braun⸗ 


gefleckte Eyer in daſſelbe. 
Die Jungen ſind aui Kopf und ander Kehle bunkelbraun 
und ihr Fleiſch iſt ſchmackhaft. 
Sie heißen noch: Rothſchnaͤbel mis ſchwarzen Köpfen; 
große Seewalten und Seekraͤhen; Wohreutsvſe on 





Eine Abart ſcheint zu ſeyn: bie Spottmeve auf 
Lachmeve Larus Atrichiia. Lin. The laughing Gull: Pen ) 
denn fle unterſcheidet ſich burch nichts von dieſer, als durch 
die ſchwarzen Füße. Ste bewohnt vorzagtich die Bahama⸗ 
inſeln in Amertta; doch ſoll fie auch mach einigen ein Bes 
wohner des nördlichen. Eutopa feyn. u Be 


9. "Der Struntjãger. nö 
‚Larus ‚parafitieus. Lin. on 
Le Labbe: ou Stercoraire ! langue 

queue. Buff, 
The Ardie=Gull, Penn, -. I 


| Rennzeichen der Art. 
Die zwey mittlern Schwanzfedern ſind ſehr lang. | 
Beeſcreibung. 


Dieſer Vogel KNmmt ſelten an die Kuͤſten und Jaſeln 
der Oftfer, weil er worzäglich die vordlichſten Meere vor 
Europa, Aflen und Amerika bewohnt. In Groͤnland iſt er 
fehr Häufig. no , 
Sf 3 Seine 
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Seine Laͤnge iſt 1 Fuß IZoll, und die Breite der 

Slügel. = 346.6 Zul”). Der Schhwanz aſt 14 344 Zoll 

| Lang, die beyden mittleren Federn 4 Zoll länger als die uͤbri⸗ 


gen, und bie zuſammengelegten diogel lbedecken den dritten 
Theil deſſelben. 


J Der Schnabel iſt 1 3/4 Zoll lang, dunkelbraun, an 
der haakenfoͤrmigen Spige ſchwarz, das Obertheil deſſelben 
mit einer duͤnnen Wachshaut bedeckt; die Naſen loͤcher find 
langlich, und: ſtehrn nahe an bdem Haaken; die Fuͤße und 
Zehen find gelb, die Schwimmhaut und die Nagel ſchwatz 
Die nacten Schenkel 7 Linien, die Beine 1 Zoll, die Mi 
telzehe ı 3/2. 30 und die Hintere 7 Linien lang. 


Der Scheitel ift ſchwarz; der Rücken, die Flügel und 
der Schwanz dunkelbraun; die Schlaͤfe, Stirn, ber Halt, 
die Bruſt und der Bauch weiß, und um die te Bruftein aſchblau⸗ 
liches Band. 


Das Weibchen iſt ganz braun, die untere Seite m 
Hellſten, und die zwey mittelſten Schwanzfedern find kuͤrzer. 


„Er iſt ſehr leicht, ſchwimmt hoͤchſt ſelten und fies 
langſam, außer wenn ex feinem Naube nachgeht. 


Aufenthalt. | Er Halt ſich mehrentheils bloß auf dem 
. offenen Meere auf, und nur im’ nördlichen Aſien geht er 


zuweilen in den großen Fluͤſſen bis bunderi Meilen ins Land | 
hinein. » 


® 


a 


.. Nahrung. In Auckſicht der Art ſich zu naͤhren HM 
ar ein sang eigner Woge & lebt De nme gewoͤhnlich von 
Fiſchen; 

N Wr. Mi: Länge er 21 Son u Breite 28 30. 
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Fiſchen; dieſe fängt er aber nicht fetöRt, fondern fie muͤſſen hm 
« von andern Wögeln gefangen werden *). Er jagt ſie naͤmlich fo 

lange, bis fie ihre Beute fallen laſſen, oder fie entweder aus 
Furcht, oder vonder zu ſtarken Bewegung oder um ſich leichter zu 
machen, wieder von ſich brechen, alsdann haſcht er diefen abgejags 
ten Raub auf, ehe er das Wafler erreicht. Er fann nichts aus der 
©ee fangen, außer im Nothfall das, was Über dem Waſſer 
ſchwimmt, indem er nie untertaucht, fondern nur bis an 
die Flügel ins Waſſer hineinſchießt. Hieran hindern ihr 
feine Leichtigkeit, die Größe feiner Flügel und Schwanzfe⸗ 
dern, und die viele darin enthaltene Luft. 


Der vorzuͤgliche Gegenſtand ſeiner Verfolgung find andere 
Meven und die Meerſchwalben; daher dieſelben auch, wenn ſie 
ihn erblicken, ein großes Geſchrey erheben. So bald er bes 
merkt, daß eine Diebe eine Mahlzeit Fiſche verſchluckt hat, bins 
det er ſogleich mit ihr au; und wenn ſie ihn noch zeitig 
genug erblickt, ſo ſucht ſie ihm durch die Flucht zu entgehen, 
es gluͤckt ihr aber ſehr ſelten; denn er kann länger im Flu⸗ 
ge anshaften ; er treißt fie. alfo fo lange herum, bis fie ents 
weder die kaum verfehludten, ‚oder auch wohl ſchon halb 
verdaueten Fiſche wieder von fid) geben muß. Auf ſolche 
Art verfolgt er eine nach der andern bis er vollkommen ges 
färtige iſt. Den Eidervoͤgeln ftellt er ſehr nach, verjagt fie 
aus ihren Neftern und frißt ihre Eyer. Zuweilen greift er 
auch junge Laͤmmer an, und fdjldgt- fie tod, desiwegen wird 
ee auf der weſtlichen Seite von Island als ein ſchaͤdlicher 
Vogel mit Recht verfolgt. | 

. | Fort⸗ 


x 


*) Aus einer nun unrichtig befundenen Mepnung, als ob er 
den Koth der Vögel fräße, hat er von den Hollaͤndern feis 
nen Namen Stroetjagger. 


— - 
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Sortpflansung. Seine zwey aſchgrauen und ſchwarz 
gefleckten Eyer legt er in ein ans Graß and Moos gebauted 
Meſt, welches auf einem in einem fumpfigen Orte gelegenen 
Hügel ſteht. Wenn ein Menſch demfelben zu nahe kommt, 
fo fchlägt er ihm mit feinen Fluͤgeln oft fo heſtig an den 
Kopf, daß er umfallen moͤchte. | 


Jagd und Sana. Er iſt zahm, laͤßt ſich leicht durch 
vorgeworfene Fiſche anlocken, und tod ſchießen. 


Die Islaͤnder toͤden ihn mit einem Stock, oder hal⸗ 
ten ihm ein (harfes Meſſer entgegen, welches er in fd 
gemt, wenn er zufchlagen will. | 

Gewöhnlich aber fucht man fein Met auf, jund ſtelt 
alsdann Vetze auf, oder legt Aber das Neſt ſelbſt ein 
Schlinge, durch weiche er den Kopf ſteckt, wenn a fh 
über die Eyer fegen will. 


Nutzen. Gein Fleiſch iſt mager. 
Den Norwegern iſt er ein gutes Merkmal von det 


Ankunft der Heeringe. und Schollen, daher er auch 
nicht vom ihnen verfolgt wird. | 


SHaden ſ. Nahruns. 
Er beißt end: Mevenbattel: eararsemen 


A 


Die 
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Die ven und wanzlaſte Gattung. 
Die Meerſchwalbe. Sterm, 
| Rennzeichen 


Der Schnabel tft ungezähnt, pfeiemenfärnnig, jener. 


lich gerade, etwas zuſammengedruckt, ſcharf und ſpitzig. 


Die Vaſenloͤcher find (inet und liegen an der Wur⸗ 


zel des Schnabels. 


Die Voͤgel dieſer Gattung haben daher thren Namen, | 


weil fie, wie die Schwalben, fehr lange Schwungfedern 
und vien u einen geteilten Samans haben. 


(08) 1. Die Kaspifche Meaſhwelbe 
Sterua Cafpia. Lin, 
-The- Cafpian, Tern, Peno, 
Bennzeihen der Art. 
, Der gabelfoͤrmige Schwanz it kurz und weiß; der 


Schnabel ſcarlaqhreth: der Sqenel een; die Fuͤße 


Kama, 


\ Beſchreibung. 


Dieſe Meerſchwalbe, weiche man bicher bloß für eine 
Bewohnerin. des, Kaspiſchen Meeres, der Mündung des 
Jaiks, und der äußerfien Kanten der Scheeren von Werm⸗ 


do in Schweden hielt, wird auch häufig auf der nſel Sräsı 
“Sfr 5 | ber 


826 Vögel Deutfchlands. 

Ber in der Oſtſee angetroffien*). Gonft aber hemehnt fe 

feine von den andern unbemohnten Inſeln, Die näher nad 

bem feften Lande. zu liegen. Im Srühjaht 1791 habe id 

auf einem großen Teiche in Thüringen auch ein Päärchen ans. 
getroffen, wovon das Männchen geſchoſſen wurde. | 


Idhre Länge tft Aber 2 Fuß, und bie Breite der age 
ft 3 1a Su6): 

‚Der Schnabel; iſt an 4 Zofl lang, der e uk Kim 
ladenwinkel - ftark ausgedruckt, die Farbe ſcharlachroth; 
die Winkel deſſelben, der Rachen und die Zunge roͤchlich 
die Süße ſchwarz, die Hinterzehe frey, die Schwimmhaut 

gar nicht ausgerundet, fondern vol, foft wie Dep der Ente, , 


: Der Scheitel und Nacken tiefſchwarz; mach den Ausın 
geht ein weißer Zügel; der Ruͤcken kaum ins. lichtgraue fab 
Ind; der Raum um bie Augen ſchwarz; unter jedem Ange 
ein weißer halber Mond; die Wangen, die uitere Seite dei 
Halſes und bie ganze untere Seite des Krpers ſchneeweiß: 
die Flaͤgel oben lichtgran; die Schwungfedern etwas aufı 
waͤrts gebogen, dunkelgrau mit ſchwarzem Rande und län 
zend ſchwarzen Spitzen; die untern Decfedern der Fluͤgel 
weiß; der Schwanz gabelförmig. furz und. weiß. _ 
: Männchen und Weibihen find. vun eineriey uk. | 
‚Ste fliegt, leichter und höher als die übrigen Meets 
ſchwalben, und faͤhrt wie eine Sawalbe dicht über dab 
Waſſer. | mr 
GE gIhre 
Dieſe Nachricht habe id) deu wuͤrddenꝰ Herrn Profeſer 
Otto zu Frankfurt an der Oder zu verbähfen. . 
+, P. Ma.: Länge an a Fuß; Breite 3 Fuß 2 Zoll. 
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Ihre Ankunft im Fruͤhjahr iſt etwas ſraͤher als der 
aͤbrigen Meerſchwalben ihre. — 


Sie fiſcht fo woht.in det See ald in Fluͤſſen, ſchwebt 
- Tange in der Luft, und ſtuͤrzt blitzſchnell grade herunter auf 
ihre Beute unter die Oberflaͤche des Waſſers. Sie zeigt 
hierbey ſehr viel Staͤrke, denn nach einer allgemeinen Regel 
ſollte es ihr mit ihren langen Fluͤgeln ſchwer werden, unter⸗ 
zutauchen; allein dieſe Schwierigkeit überwindet ihre Kraft, 
mit welcher fie niederſchießt. ' 


Sie legt auf wuͤſten Sufeln auf den Sant, ober auf 
bloße Klippen zwey bis drey weiße Eyer mit dunfelöraunen 
und ſchwarzen, ſparſam, doch ordentlich geftreuten Flecken, 
von der Groͤße der Huͤhnereyer. Die ganz Jangen ſind un⸗ 
ten weiß, und oben ſchwarz und braun geſleckt; die aͤltern 
find bis ins dritte Jahr auf dem Scheitel nicht rein ſchwarz, 
ſondern entweder mit weiß geſprengt oder gries uͤberlaufen. 
Auͤch der Rücken iſt bis zu dieſem Alter aſchgrau und gries. 


Dieſer Vogel warnt die übrigen, die in feiner Nach: 
barſchafft wohnen, und ihre brütenden Weibchen vor der 
Gefahr des Jägers, und der nahe kommenden Menſchen. 
Er hat ſelbſt fo viel Dreiftigkeit, befonders wenn er für ſei⸗ 
ne Eyer Gefahr fuͤrchtet, daß er vor dem Jaͤger ſchnell hin⸗ 
fliegt, ihn mit einem aͤngſtlich⸗ aͤrgerlichen Rei, Kri Ge⸗ 
kreiſche begleitet; aber eben deswegen auch leicht geſchoſſen 
werden kann. 

Man nennt ihn wegen feiner Töne, die er von fich giebt, 
Die Wimmermeve; er follte aber vielmehr die Kreifchmeve hei, 
Gen; von feinem Aufenthalte wird er auch die grehe Stuͤb⸗ 
berſ che Kirke genannt. oo | | 

na 
P ; 1. Die 


r.: 


U 


s28 Voͤgel Deutfehlande. 


⸗ 


1° 2. Die Stuͤbberſche Meerſchwalbe. 
Sterna Stubberica, 
Bennzeihen der Art. 
Der Schnabel, die Süße und der Scheitel find ſchwarz. 


Non Beihreibung. i 


Sie iſt Meiner als die vorhergehende Art, und etwas 
arößer als die folgende. \ 


She Aufenthalt ift die Infet Stuͤbber. 
Der Scheitel iſt ſchwarz; die Stirn und ber Raum | 


Über den Augen weiß; ber Rüden und die Fluͤgeldeckfedem 


aſchgrau; des Unterleib weiß. 


Sie legt gewöhnlich drey Eyer auf den Sand, weide 
bey weißen Grunde braune und. ſchwarze Flecken, und bie 


‚Größe der Kriekenteneyer haben. 


‚Ste beißt noch: Die kleinere Otuübberſche Kite. 


IM 3. Die gemeine Meerſchwalbe. 
Sterna Hirundo. Lin. 
= "9 La grande Hirondelle de mer. Buff. 
| ‚ The great Tern, Penn. | 


Bennzeidhen der Art. 


Der Schwanz iſt ſcheerenformig, und die zwey Aufern 
Bedern find Halb weiß und Halb fchwarz. 
Be 











3. Ordn. 22. Bert. Bemeine Meerſchwolbe 2 


Beſchreibung. 

Diefe Meerſchwalbe wird in Deutſchland allenthalben 
auf Fluͤſſen, Geen und Teichen angetroffen. Ubrigens be⸗ 
wohnt ſie Europa bis Spitzbergen hinauf, das noͤrdliche Ame⸗ 
rika, und die Arktiſchen Een von Sibirien und Kamt⸗ 
ſchatka. 

Sie gleicht einer Taube an Groͤße, iſt 6 Son lang, 
und 33 Zou breit”). Der Schwanz miße 6 Zoll und die 
zufammengelegfen Flügel geben ı 1/2 Zoll Aber die Ochwangs 
fpige hinaus. Das Gewicht ift 41 f4 Unze. 

Der Schnabel iſt 3 Zoll fang, fehr ſpihig, und karmoi⸗ 
finroth, an der Spitze ſchwarz; der Rachen roth; die Augen 
dunkelbraun; die Fuͤße karmoiſinroth, die Naͤgel ſchwarz, 
der nackte Theil ber Schenkel 7 Linien, und die Beine x 
Zoll hoch, die Mittelzehe 1 2/4 Zoll und die vume 4 Li⸗ 
nien lang. 
Die Stirn, Kehle und ganze untere Seite. For sein 
weiß; der Scheitel bis in den Nacken ſchwarz; der Obers 
theil des Körpers und die Deckfedern der Flügel ſchon blaß⸗ 
aſchgrau: die Echwanzfedern graulichweiß, die fieben erſtere auf 
der innern Fahne ſchwaͤrzlichaſchgrau; an den tief eingeſchnit⸗ 
tenen, vollkommen gabelfoͤrmigen, weißen Schwanze, der dußes 
ve Rand der zwey auch Wohl drey Außerften Federn ſchwaͤrzlich. 

Am Weibchen iſt deu äußere Rand der zwey aͤnßerſter 
Schwanzfedern grau. 

Da ihre Füße Mein, hingegen die Flügel deſto länger 
find, fo fliegt fie, fo wie alleihire Sattungsverwanden mehr, 
als ſie ſchwimmt. Sie beſchreibt daher beſtaͤndig Palnaen 


"9. Mi: Länge etwa⸗ uͤber 14 Zoll und Broite 30 * 


. 


330 2°. ge Damthloade. 


"und Schneckenlinien aͤbet dem: Waſeer, und ſetzt ſich nur 


hir ſelten an das Ufer oder auf einen Pfahl Hin. Ihr 
Flug iſt ſchnell, ſanft und ſchoͤn und ihr Senat ſehr 
ſcharf. 


Aufenthalt. As Zugvogel verfäßt fe u ung in ber leg, 
ten Hälfte des Septembers und koͤmmt zu Anfang des Aprils 
arſt wieder bey unsan. Sie fliegt geſellig, und man föge 
auf ihren" Wanderungen auf ganze Gefellfihafften, Die ſich 
auf · Teichen und Seen nieberlaffen, 


Wahrung. | Die gemeinen Meerſchwalben naͤhren ſich 


mehrentheils von Fiſchen und Inſekten. Wenn ſie hungrig ſind, 
ſchweben ſie immer bogenfoͤrmig uͤber dem Waſſer hin, fallen 


bey Entdeckung eines iſches wie ein Pfeil, mit angelegten 
Fluͤgeln, herab, und packen ihn mit ihrem großen Schnabel 


und weiten Maule. Ihr fpigiger, langer Schnabel und 


cilinderrunder Körper macht fie zu diefem Fange befonbders 
geſchickt, und fie nehmen ſich fehr in Acht, daß fie nur in 
tiefe und nicht in ſeuchte Waſſer ftoßen, damit fie fich den 
Sgnabel und Kopf nicht zerhrechen — 

. DIR: 


ee Sortpflanzung. Sie leben {m Mas 
Welöochen legt einige Schilf⸗ und Graßhalmen um eine klei⸗ 
he Höhle an fumpfigen Ufern, und brüter in vierzehn Tagen 


drey Bis vier olivengruͤne, ſchwarzgefleckte Eyer aus. 


‚Die Jungen find oben Hellgrau, unten weiß, und bar 
ben viel von den Raben, Rabenkraͤhen und verſchiedenen 
Raubvoͤgeln auszuftehen, werben aber von den Alten, bie 
ih, wenn fie diefe Feinde bemerken, in Geſellſchafft gegen 
fie vereinigen, tapfer verthejdigt. Ja fie find ſe dreiſte, daß 
a ſie 
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fie denjenigen Perſonen, die ihren Eyern oder Jungen 
abe kommen, auf den Kopf und ind Geſicht fliegen. 

\ Bon der Yiiebenlaus I werden die — beſom⸗ 
ders gepiagt. 


Jagd. Sie ſind ſcheu und laſſen r 6 (mer ſchiehen⸗ 
auch deswegen, weil es mehrentheils im Flug geſchehen 
muß, der aus lauter Gogen und Schwenkungen beſteht. 


Nuxen. Fleiſch und ref find ſarachen und 
werden gegeflen. 

: Sn den noͤrdlichſten Gegenden vettteißen fie die * 
Den und andere ſchadliche Vögel aus der Megherſcaſt 
des Eidervegeis. . 


\ Vamen. Die Europätfche rrakänate: dev 
Schwarzkopf; die fleinere Meve; Rohrmeve; Rohrſchwalm: 
die Seeſchwalbe; Meerſchwalbe. 


.? 
0 


(100) 4. Die gefleckte Meeſchwelbe 
Sterna naevia. "Lin, *8). 
La Guiſſitte. Buff. 
| The Kamtfchatcan Tern. Penn, 


* 


Rennzeichen der Arc “ ' 

Der Körper if Sunt, und neben dem Augen fiegt ein 

ſchwarzer Fleck. — 

| | Be 

”) Pedieulus Sternac. L. f. oben ©. grı. 
**) Sonft Rallus lariformis. Lin. ';. 


833: Woͤgel Deutſchlanbs. — 
J— | Befprsbung -. 
Dieſe Meerſchwaibe bewohnt eintge Gegenden Deutſch 
Jande, z. B. das Herzogthum Bremen, in ziemlicher Anzahl; 
ſonſt das ſaͤdliche Europa und Kamtſchatka. Nach Sn 
om kömmt fie nun auf ihren Wanderungen. 


Ihre Länge beträgt 1 Zug ı Zoll, und die Breite 2 
KT; 4 Zoll 9. "Der Schwanz iſt 3 3/4 Zoll lang, und bie 
Slagelſpitzen ragen ı 102 Zoll über das Schwanjende hinaus. 


t 5 


Der Shnaberl HE oo Pinien fang, und braunſchwaͤrz⸗ 
lich; die Fuͤße find ſchmutzig olivengruͤn, die Klauen ſchwaͤtz 
dick; die Haͤute, welche die Zehen verbinden, tief geſpalten, 
Ber kohle Theil der Kriee 5 Linten, und die Beine 11 &% 


nien hoch, die Mittelzehe x 1/4 Zoll und die hintere 5 Li⸗ 
nien lang. 


‚.  Dte Sarbe biefer Meerſchwalbe iſt bunt; die Stirn 
grauweiß, an der Wurzel des Schnabels roͤthlichgelb geraͤn⸗ 
det; neben den Augen liegt ein ſchwarzer Fleck; der Obers 
leib dunkelbraun, alle Federn röthlich gerändet; die obern 
Deckfedern des Schipanzes-blaßgrau;-der ‚Unterleib weiß, 
an den Seiten roͤhlich; die Fluͤgelraͤnder weiß; die vordern 
Schwungfedern inwendig nach dem Schafte zu und an den 
Spitzen dunkelbraun; der Schwanʒ nicht tief geſpalten, 
ſchwaͤrzlich, mit’ tinem blaßroͤthlichen Rande; die aͤußerſte 
KFeder auf ver äußern Seite ganz weiß. 

Sie haͤlt fih nicht bloß an dem Meeresſtrande auf, 
fondern beſucht and, und zwar lieber, bie Seen, Sräffe un) 
vorzüglich bie Sümpfe, 
en Im 


w 


*) P. Ms.: Länge über 11 Zoll und Breite über 2 Fuß. 
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Im Dat, oft ſchon im' Aptaͤt, koͤmmt fie heerdenweiſe 


aqus den ſuͤdlichern Gegevden, Anbei Buoene Sertem⸗ 
bers waer we—g. 


Sie girret im Fliegen beſtaͤndtg. 


Ihre Nahrung beſteht aus Fiſchen, vorägtig aber 
aus Käfeın ü und andern Waſſerinſekten. 


Ihre vier Eyer, welche fie ins Sciif ober auf naffe u 


Wiefen legt, fehen ſchmutziggruͤn aus, und fie vertäth ihr 
Neſt durch ein unaufhotliches Geſchrey, das fie maqht, wenn | 
(ih, ein Menſch demſelben naͤhert. | 
Sea— iſt leicht im Flug zu (hießen und auf.dem Hefe 
in Schlingen zu fangen. 

Ob fie gleich mager nnd von einem befondern Ge⸗ 
(made iſt, fo wird fie doch gegeffen. - | 
Geſander und belikater find ihre Vyer. > 


Sie heißt nocht: Kirrmeve; Girrmove; Scheerke. 


(101) 5 Die ſchwarze Meerſchwalbe. 


⸗ terna fifipes. Lin. | 
—91— L Hirondelle de mer noir ou Epoi- 
| ‚ ventail, Buff. 
“The black Tern. Penn, 
Rat: 1.) 


& 


”» 


Arunzeihen der Art. - Ä 
ei iſt ſchwarz, der Ruͤcken aſqoieu. die Vein⸗ 
| ſchmuxigroth. | 

Dei Naturgeſch IT 2. 699 Be— 


34... Weigel Deufkhlente. 1. 


Beſchreibung 
Dieſe Meve, welche die Meere, Plate, Seen md 
Teiche befucht, iſt in Thhringen die gemeine, "md wird 


so 900g 


.. Ihre Länge Berräge 11 200, und die Breite 2 * 
ıf2 300." Der Schwanz iſt 3 ıfa 301, feheerenförmig 
oder ſehr gabelfdrung, und bie Slügel reichen 2 zei über das 
Ende deffefben nu. 008 


Der Schnabel iſt ı Zoll 3 Linien lang, ſehr gebrudt, 
ſpitzig und ſchwarz; bie Zunge pfriemenförmig, hornartig; De 
Sternefind graubraun; bie Füße ſchmutzigroth(roth mit fhweri 
Aberlaufen), de Schwimm haut in der Mitte tief ansgehöhlt ſo 
daß dadurch ein halber Mond gepildet wird, und die Zehen nme 
Hs zur Hälfte eigentlich mit einander verbunden find, der 
nackte Theil der Schenkel 4 und bie Beine 9 Anien hoch⸗ 
die Mittelzehe 1 Zoll lang, und die Hintere 3 Linien. 


. Der Kopf iſt ſcwarz; der Hals, die Gruft, die Ch 
ten und der Bauch aſchgrauſchwar (rauchfarben); 3 de After 
weiß; der Rüden und die Flügel aſchgraublaͤulich (bleyfat⸗ 
Ben); -der Schwanz, -fo wie feine Deckfedern, ſchoͤn ſuber⸗ 
farben, an letzterm die Außerften Federn, ſ o wie die unter 
Derkfedern der Flügel weiß. ” 

Das Weibchen foll fih vom Maͤnnchen darin unter 
ſcheiden, daß diefes einen weißen Fleck Inter dem Kinn hat; 
allein dieß Unterſcheidungemerkmal trägt, denn man trift 
zuweilen Weibchen mit einem folhen Fleck, und auch Maͤnw 
hen ohne demfelben an; Omieehire le find die letzlern 
immer als die erftern. 


. | a 
.*) P. ME: Länge 9 1/2 Zoll; Breite faft 2 Fuß. 
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De die erſte Sqhwungfeder die laͤngſte iſt, und die 
übrigen gleich merklich am Größe abnehmen; fo'befommen 
die Flügel eine fehr fpigige Geſtalt, umd dienen biefen Voͤ 
gein zu einem ſchnellen und geſchickten Flug. Da, mo fie 
heerdenweiſe ſich aufhalten, beleben ſie durch ihren hell⸗ 
ſchreyenden Geſang und durch ihr ſtetes Herumfliegen die 
ganze Gegend. 


Aufenchale. Es find Zuguögel, bie im Mat in 
Deutfdland ankommen, und im September wieder wegzier 
ben,. und die Fluͤſſe und Fiſchteiche beſuchen. 


Nahrung. Sie nehmen foft Immer mit Soßen In⸗ 
ſektan vorlieb, doch fangen fie auch kleine diſche. . 


Fortpflanzung. Ihr Neſt findet man im Rohr, und 
das Weibchen legt in daſſelbe drey his vier ſchmutziggruͤne, 
ſ warzge leckte und in der. Mitte mit einer breiten ſchwar⸗ 
sen Binde bezeichnete Eyer, und bruͤtet i in erh Tat 
gen aus. 


Seinde. Die Aebeneaben ſiehen "über dem Rehr 
herum, ſuchen ihre Neſter auf, und rauben die Eyer und 
Jungen; und es entſteht ein großer Laͤrm, wenn ein ſolcher 
Feind ſich denſelben nähert. 


Nutzen. 3 Stufe iſt bar, und oßne allen n Tram 
geſchmack. | 


VNamen. Der Brandvogel; Moaivogel die ſHwarze 
Meve; kleine ſchwarze Seeſchwalbe; Kleinmevchen; ſpalt⸗ 
fuͤßige Meerſchwalbe; ; der Spaltfuß; die Amſelmeve. 

Ggs 2 | 6. Die 


836. - | Bien Dante 


6, Die | graue Miernſchwelbe 
Sterna nigra. Lin. 


I’ Flirondelle de mere 4 tete ‚noire or 
Gachet. Buff. 


Rennzeichen der Art. 
mie aſchgrauen Körper, ſhomtien so und Och 


We, und varhen gahen. 


\ 


Beſchreibung 
Sie wird Hin und wieder in Deutſchland z. B. in Oeſten 


reich und Schleſien an den Fluͤſſen und Zeichen angetroß 


fen; in andern, befonders füdkichen,. Gegenden von Europ 
wohnt ſie oft in Menge. — 


Sie hat faſt eineriey Große mit ber vorhe weſener 
iſt etwas über 11. Zoll lang und 2 Fuß 3 Zoll breit”). Der 
Schwanz Hält 3 ıf2 Zoll, iſt ſehr gabelfoͤrmig, und bie 9# 
falteten Zluͤgel gehen ı 1/2 Zoll Über denfelben hinaus. 


Der Schnaheliſt· 1 zfa Zoll lang umd ſchwatz; Ne 
Faße dunkelroth, die Krallen ſchwaͤrzlich, der nackte Th 
der Schenkel 5 Linien, die Beine zo Linien hoch, die Mit⸗ 


telzehe 1 Zoll und die hintere 4 Linien lang. 


Der Kopf und die Kehle ſind ſchwarz bisweilin weh 
gefleckt; um die Augen ein graulichweißer Kreiß; ber Oben 
leib aſchgrau; der Untertet6 weiß; Die Schwung sand 
Schwanzſedern ſind grau. 


Sit 
. 2 P. Mi: Länge 9 3/4 808; Vfeite 2 duß. 
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Sie wird oft. mit der ſchwarzen He fgwalbe 
(Sterna filipes) verwechſelt. 


Ihre zwey bis drey bunkelgruͤne, mit atauſchwarzen 
Flecken brzeichnete Eyer legt fie and Ufer auf den Sand. 


02) 7. Die kleine Meerſchwalbe. 


Sterna minuta. Lin. 


« 


La petite Hirondelle de mer. Buff, 
The lefser Tern. Penn. | 


Bennzeichen der Art. 


Der Körper ift weiß, der Rüden gran, die Stirn und 
die Augenbraunen weiß. 


Beſchreibung. 


Dieſe Meerſchwalbe iſt zu zaͤrtlich, als baß ſie in 1 Europe 
‚ höher als bis zum Baltiſchen Meere geben koͤnnte; in Ay 
koͤmmt fie auch nur bis zum ſadlichen Rußland, und in Ame⸗ 

rika bis Neuyork. | . 

Ste ift nicht größer als eine Haueſchwaibe, 9 Sof 
lang und 22 Zoll breit. *) Der Schwanz iſt fehr gefpals 
ten, 4 Zoll lang, und die gefalteten. Be seichen 1 7 
Zoll über denfelben hinaus. 


Der Schnabel iſt 20 Linien lang, gelb, mit einer 
Schwarzen Spige; bie Züße rothgelb/ die Klauen ſchwaͤrz⸗ 
lich 


*) P. Ms.: Länge 8 ıfa 300 und Breite 39 ıfa Zon 


v 


838 °..  :Bögel Deurfchlande,‘ 
ih,’ der nackte Theil der Schenkel 3 Linien, die Füße 6 
Linien Hoch, die Mittelzehe 8 Stufen und die hintere 3% 
nien lang. | 

Die Stirn und die Wangen fi find.weig;, eine: ſchwatze 
Linie läuft von dem blaßgrauen Rüden nad) den Angen; 
. ber Scheitel tft ſchwarz; die Bruſt und der Bauch von der 
(Hönften weißen Farbe mit Oeibengfanz; ‚die Fluͤgel blaß⸗ 
grau, bie drey erſten Schwungfedern äußerlich ſchwaͤrzlich; 
der Schwanz weiß, 


Glie befucht die Fluͤſſe, Seen und Zeiche, zieht. bald 


‚. weg, und koͤmmt fpät wieder. 


" Sie fltegt fehr ſchnell und taugt beſtändig, aus der 
luft herabfallend, ins Waſſer. 

Ihre Nahrung beſteht faſt aus lauter Snfeten, die 
auf ber Oberfläche bes Waſſers ſchwimmen; um Sifächen zu 
verſchlingen ſcheint ſie faſt zu klein zu ſeyn. 

Maͤnnchen und Weibchen haften fi Immer paarweife 
zufammen. Sie machen fih an. das Ufer ins Graf oder 
Schilf ihr Neſt, und das Weibchen legt drey Bis vier ſchmu⸗ 
zig gelbbtaune mit roͤthlichen Flecken bezeichnete Eyer. 

She Fleiſch iſt eßbarer, als von andern Meerſchwal⸗ 
ben, "weil es gar keinen thranigen Fiſchgeruch hat. 

Sie heißt noch: das Fiſcherlein; die Meine GSeeſchwal, 
be; die zweyfarbige Meve; der kleine diſcher; ; bie kleinſte 
ehe. 


Zuſatz. 


— 








Bufen 


Sat dem Asbbdeuckr diefes Bandes erhielt ich, noch vn einen 
meiner Freuds den Faiken mit dem Galsbande, weis 
der im Fruͤ habe auf ſetnem Zuge erlegt worden war, und 
welchen man,‘ nachdem ich mich feinethalben genauer erfundige 


te, in Thüringen mehrmal angettoffen hat. Ich füge alfe: 


eine kurze Beſchreibung deſſelben hier noch ben. 


Der Falfe mic dem Halsbande. 
Falco rufticolus. Lin. 
- The collared Falcon. Penn. 


KRennzeichen der Art. 


Die Wachs haut und Fuͤße find gelb, der Körper tr 
grau und weiß gewäflert, init weißem Haltbande. 


Beſchreibung. . 


Dieſer daike it felten und bewohnt vorzüglich den Nor⸗ 
den. Man trifft ihn daher in den .entferntefien heilen 
son Groͤnlond, in Schweden und Sibirien an. Gegen 
Diften. verbreitet er ſich bie Simbirsk unterm 54 ıf2 Grad 
Breite im Souvernement von Cafan. In Thüringen wird 
er vorzüglich auf feinen Wanderungen im Herbſt und Fruͤh⸗ 
jahr einzeln angetroffen, und einige Jäger. behaupten ſo gar, 
daß er auch des Sommers da gefimden werde, und nifte, 

An Sröße gleicht er einem Haushahn. Erift 2 Fuß 
2 Zoli lang und 4 Fuß breit”), Der Schwanz mißt 7 Zoll 
und die Flügel falten ſich faft auf feinem Ende. 

Der Schnabelitk ı Zoll 3 Linien lang, ſtark gekruͤmmt, 


bleygran, an ver Spige ſchwarz; die Wachshaut und die 


Füße find geloͤlich; die Krallen ſchwaͤrzlich; die Beine 2 1[% 


Zoll hoch, die mütlere Zehe 2 3/4 Zoll und die hintere 1 1/2‘ 


Zoll fang. 

Der Kopf ift oben breit und flach, der Länge. nad 
fhwarz und weiß geftreift; well jede Feder weiß und in der 
Mitte ſchwaͤrzlich iſt. Um den Schnabel herum, und von 
bernfehen e bie zu den Augen ſtehen einzelne fchwärzliche fen 

ens 


. — — — . — 
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ſtenfedern. Auf den Wangen iſt das Weiße bie herrſchende 
Farbe. Die obere Seite des Halſes har die Kopffarbe; die 
untere aber fo wie Kehle. und Bruſt iſt rein weiß, und diefe 
weiße Farbe umgiebt faft den ganzen Hals, „und bildet rim 
Art Halsband. . Dee Rüden ift wellenfärmig aſchgrau und 
weiß, die Spige jeder Feder allzeit weiß; der Bauch weiß 
mit einigen herzfoͤrmigen, dunkelbraunen Kleden beſtreut. 
Die Dedfedern der Flügel Haben mit dem Ruͤcken einerley 
Farbe, nur find fie dunkler. Die auswendige Seite der vor 
dern Schwungfedern fl dunkelbraun, die. inwendige weiß 
und dunkelbraun geftreiftl. Die Schwanzfedern find zuge 
rundet mit zwölf bis dreyzehn weißlichen und dunkelbraun 

Queerftreifen. Unten find Flügel und Schwanz weißlich. 
Die Nahrung diefes Falken beſteht hey und vorzuͤglich 

in jungen Hafen und Rebhähnern. 





Da durch ein Verfehen bey der ſchwarzen Zühner 


weybe (8 259) die Nummer als Thäringifcher Vogel vor 
zuſetzen vergeflen tworden, und die Anzahl der Thuͤringiſchen 
Voͤgel der drey erſten Ordnungen hier noch burch ben Aal 
Sen mit dem Halsbande um eins vermehrt iſt; fo muͤſen 
wir alfo zu Ende diefes Bandes 104 Thuͤringiſche Wied 
zählen. Ich werde alfo im dritte Bande den Trappen mil 
der Nammer 105 bezeichnen. 


Ernde des zweyten Bandes. 
Verbefferungen.  - 


“ie Seite 637 zum zweytenmal ftes 638 und für 635 
Bed 63 — | 


meve. 
— unge > 


[ 


339. on. | 
©, 815 Zeile 10 ſtatt 7. Mantelmese lies 6. Mani! 


2. Megifter, 
Über die in diefer Schrift vorfommenden merk: 
wuͤrdigſten Gewaͤchſe. 


.. 





Pe ‘ ’ . ” . 
B 4. | 
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Aevfelbaum, feine Arpfanzung, Gelte 198: alte fruchtbar su 
machen, &. 065.-360. ’ —* 
Amaranth, Sciaf deſſelben, &. 10. | 
Anemonten , tbr Erdreich und Düngung, ©. 259. 
Bipeicofenbäume, deren Bebandlung, S. 178. für das Ers 
- frieren zu Kbügen, 181. ihr; Boben, 226. 
Auritsin,, künfliche Befruchtung damit, 37. mas für einen 
SBoben fie lieben, 228. menn deren Saame geidet wers 
den fol, 231. verlangen- viel Schatten, 250. _ will in 
„. der Pluͤthezeit zur Vermehrung verpfanst jeyn, 261. 


B. 


Baſilleum, Hre Befruchtung mit audern Arten, 33. - 

SBdume, wie lange ſie in der Lange und Dicke wachſen, 43. 
ibren Wachsthum weckmaßig zu befordern, 220. 

Boumſchule, bon Aalezung derſelden, 198. 


Birke, 159 


Birubaum, ſeine Behandlung, 244- 

Blumen, kuͤnſtlich su befruchten, 37. 

Slumengarten, welches die beſße kage hierzu iſt, 186. 

Siumengewaͤchſe, ihe Wachbihum zu befoͤrdern, und aufs 
“ ee zu Erhalt 132. Fruchtbarkeit 
- Misch kuͤtnliche Mittel zu befördern, 284. ihre Lebens⸗ 

ı baure.äu verlängern, 335. fie für ſpate Seäfe su Abüss 


zen ⸗ 180. 
Blumenkeohl, etwas aber feinen Anbau, 257. ſeine Auser⸗ 
tuns, 290, Nora. 
Be .. Be 


Ve 


nn 


=. Regtſter. "Tu 


Sehnen, ihre Befruchtung mit andern Arten, S. 33. erwaß 
zu ihrer Behandlung, 295, Verſuche —* mit 


firer Luft, ı 33 „onen auf: eidern ale Brache ange 
feben werden,‘ ° 


Braunkdhl, —X8 fi ch mie andern Arten, 33. 
— warum ſie mehr san vertragen , als ‚ander 
Bäume, 68. 


" C. 


Calendbula —7 — we Schlaf und De daraus zu erfebende 
ünftige Witterung 13: - 

Eaßanient ume, gute, ibre Behandlung , 178. 

» Eichorie, wo fie am beften gedeiht, 225. ihr Boden und 

Zanguns, 258. befcuchtet ſich mit andern Ser⸗ 

3 


von ihrer Behandlung 
| Earec, w grüne, wo fie am behen Devapt, 2% 


ER >? u 
Dionda Mukcirafn, thr tbleriſches Leben, 7. 
€, 1 


Lichen warum fe mehr Kälte vertragen, als andere Blume, 
68. ihre Verpflanzung, 242. 244. 

Erbfen, ihre Befruchtung mit andern Arten, 33. Fi 
von ihrem Anbau, 226. 235. 260. 263. he Düngung, 
259. Wberiährige Erbfen find befier sum Sucden, as 


—— — 226. 
Erdäpfel, wo fie am beften gerathen, 174. deren Bebande 
lung, 248, Ibee Dünsuns, 258. über ihren Anbau, 
4 


—2* wertdellboſte Gefehangtaren, 918. 197. vos 

fommener zu ersieben, 2395. mas dabei beim Re en zu 

Beobachten it, 238. - Die —S— Erbou 
eine nehelung zu chen ,. 


‚ Balte, wie fie den Einguß. der Senne mies senichen 
Önnen, 276. . 
‘ tiad⸗, 


Kegifter, 


er am beßen fortfumumt, ©. 17 
.2 wird zur Bluͤthe zeit durch ve Reoen vermim 
dert, 36. wird durch Gewitterregen befördert, 1329. 
Srötbte, wovon ihre Groͤße und Menge abbänat, 83. wie 
. fe vermehrt. werden können, 87. 134. warum die vom 


Stamme entfernteften bie —— find, 86. 


was zu deren Bildung am meiften beytraͤgt, 134. 


...... ©. a 


Bartemmeibe, ibe St, 10, 238. 

Gerſte ihr vortbeliaftcher & Anbau 174. 20. Saamen 
.: ans zucqen, .831., ee Gaamen it BGeſſer sum 
Austden, als heuer, ee Stand berieiben, 323. 

aide, auf weichem Lande das beſte waͤchſt, 293. von 

den —— — deſſelben, 320. Mebitbau, 329. Mit⸗ 

tel dawider, 331. warum zu tief geſaeter Saame 
nicht aufgeht, 118. die beſte Sdezeit, 185. 

Getrqdefeider, leichte Verbeſſerung derſelben, 268 


Sewavſe warum manche niemals zur Bläthe ober Sans | 


—— t werden koͤnnen, 43. füe das Erfrieren zu 
—*8 biſtoriſche Anmerkung über dieſelben, 
163. der Anbau verfchiedenartiger id nothwendig, PL 

die Zeit, Ihre Saamen aussufden,, 231. fremde Ges 
waͤchſe follten aus Gaamen bäufiger erzogen werben, 
278. ihre Krankheiten, 302. kommen auf hoben Ge⸗ 
„is Biegen nicht fort, 122. ewfordern ihr beionderes Klima, 
156, nuußartung derfelben, 287. ihre Unfruchtbarkeit, 
Ihe Baterfand, 164. ihte Befruchtung , 31. ihre 
——* 31. ihre Beſtandtheile, 63. 87. von ihrer 
Nabrung, 201. 65. 126. ihr Schlaf, 10. ihr Wachs⸗ 

tbum, wovon es abhängt, 90. 

Garten, ihre Befruchtung ‚33. Borustheile mit dem Ms 
kgxgripen ibeer Bluͤthen, 38. mas fie für Boden und 
Düngung gerlangen, 7. Bortbell bei dem Legen der 
Kerne, 296. . x 


fer, wo er am beten gebeiht, 114 übrige Bebandlumg, 
I 2335. farigt mehr die Erde als De Gerſte, a6. 
wird vom Brand beſchaddi 9 * 
Sant, von —ãA Son ung, 
mpfind — "und abet (6 vu ge brau⸗ 

chende ee ee, beim andinden, & e Au alnkun 





- 


N 


Reoiften 

und Einfiug berfelben auf dem KHupfendn,. ©. 23. Pr 

"led "vom Drebtipen deſchadigt, 330. 88. 332. : Diss 

gung deſſelben, 2 
Anazinten, befondere Jdandlungtart fie groß su erpieben, 
24. ur uſtlich zu beraten, 293. son ihre Eul 

2 227. 
_ı . ’ 1 


K. 


x 


afankenboum, Achter, wo er am Liebften wäh. ass. 


" &cfern, ihre Ausartang "umer fremden 
Reihen, wohlſchmeckende in Erfurt, 154. aree Genagang 


in Franken, 139. 
"Klee, woblfeile Benusung deſſelben In einigen Mudern, 198. 
ſchicklichſter Boden bierzu, 197. Aber feinen nbem, 235. 
.. "feine große Nugbazteit, 264. 
Knoblauch, feine Düngung und Be 298, 
Kobl, „a weichem Boden er um beſten ſortiammt, a. 


:Sobtpeächte, Befeuchten einander, 3. ihre Lusartung, 
288. fürdie Raupen iu fern, 316. Dom Meblthau, 


. 350. Berfuche damit, 
"Kohlröben, vortbeifhafe Senusung derfelben, 213. was 
fie für-Boden und Düngung verlangen, 257. 
Kooftahllrten, beſtuchten einander, 33. etwas über Ihre 
Bebandtung 8, 999: verlangen, ein sutgedängtes Lan), 


Kelten, feine vertheilbafteſte Ange, 1 186. 
Kuͤchengewaͤchſe, was fle für Boden und Düngung erfors 
berR, 257. fuͤr dem Mehl⸗ und: Honlathau su ſichern, 


Küesiie, befruchten fich mit wrelonen 33. verl 


angen AH 
Sonne, a50. der denn. 5 iche 2 und Duͤn⸗ 
ger, a57. groͤßere und von beſſerm Geſchmack gu erzie⸗ 
ben, 296. — Bi dem Abfneipen . tauben 
Bläthen, ET 


% 


Lein, wo er am Beffen geräth, 197. wie mit den Samen 
zu verfahren, 205. 

Levcoje, ibe Wachsthum zu befördern, 132. IAßt füch in 
der Bluͤtbezeit verpflanzen, 251. mehr ecſaut⸗ als ger 
wöhnlich gu ergalten, 321, 236. torbeer⸗ 


on Baier 
Lorbeerbaum, von feiner ng ©. 226. 


“N ee. DK ».® B in u * 
y . vu.‘ .o. 


nisch, ‘a6 für * out Düngaan. er erlangt; 257. | 
Malve, ihre Empfindlichfelt, 
Mandelb um, merkwardige — damit, 41 ‚some 
170 neb, Bag. ' 
Mangold/ ſeine Befruchtung iuit anbertı rien 
Wrüuisegehäum, für'den Groß au lern, *— AL ' 
Ibre Debanbiund, 178. mo fie am beten Wen aa 
mmen nebe 2 


fe, 

Dierrrettig, ve verliert m Guben fine &bkete, 224. 

‘ee am beften- pedeft 
SMelonenforten, — nander. 33. Das Abkneipen 

ihrer tauben Blüthen, 38. etwas von ihrer Cultur, 
ai —8 —— zu —A— 

we fie am e 

Röhren, ihr Anbau, 258. rg verbeffern N Gandian, 


Wohn ihre Befruchtung mil andern Arten 1 33 








Moos, wir es. do Mbhkiume Brink 916 ae, nn 
BR Dr 


retten kAnftiich zu befercht 9 
— 28*— wo e venheibeft —2R 566. 2. _ 


Fa 2) ' ı 5 o. BE 


— Beencht baßei beim Andiaben, 56. zarte, für 
ref su ſichern, 03..181. ‚alte, warm. Jee die 

Se nicht vertragen fönnen, und leicht erfeleren, 48. 

zu junge, warum fie nicht tragen, 85. „sorom fie 

ekom tten —— 87. 301. die zu tief in ku 


Sen. cx Fe a . a en —* 


in wiefern ſie in d Idee veryßanzt werden 1 
... 274, alte, „dar D gung au erquiden, 207. "fr 
E. " Gruchtbarfeit zu beſdedern, 297.. : Ihre Krankheiten, 
ı 303. vom Moos zu tilgen, 318. vom Bftopfen und 


 Deuiieen , 86. 
—** feige vortbeilpaitefe —R | 
U ⸗3 u ! 


“"yauo? 
Regiſter⸗ 
FE 9. PORT) Hase SE 5 Re 


Seterfitien r wo fie am beften:gerathen, S. 228. 
ngbä was über ihre Behandlun 178. 108 
eben hedlommen,aase Ne 
Yan ſiebe Gewqͤchſe. 
. Ehaumenbäume kommen aut Surinam nicht * isSi. 
baldige Wefrtichtumg ; 225. 
werden, en werden von. Mebiihan anocoren 
. - #3 
jomeranzen, etwas von‘ cheer lu 829. 
rimelen, wo ſle am Hebften’nedeiben, 227, - 


Fe N 3 ge, v N ⸗ D 


EG Bu a BE Q. " . 9 
Quietenbanm / feine —2 19%, oe 
«rt? ern an 

Radisgen und · Rettig befruchten unter, 8.33, 31°: . 

Banunleln, ibe Erdreich und Düngung, 259. 

eis, der bei und erbaut werben könnte, 161. 

Boden, mo er am beflen-geheibt, 202. wie er. vom Nut⸗ 
tertoen zu. defreien, 327. 

Ä Rosmarin, was ee für einen Boden liebt, 227. 

Ruaben, warum fie im umgebeprten Sandlande fo groß wers 

den, ı8. leichtes Mittel fie. groß zu etziehen, 24. 


7.247. ihre Dhagıla, 258. Uugetung, "288. 
N Seas. been geraten, gi ! * 


— . 
} 


* Se 


—* alle ren befruchten cinander, ss. feine Yubars 
‘ tung, 290: 


Scqarlotten, wofle am beſten gedeihen, 2:0. ' 
er, groͤnlandiſcher, wunderbare Erndhrung 


Sellerie, feine Ausartung, 224. mo er am beiten wächh, 
Peg r groß zu ersiehen, 247. feine Düngung, 


Keriken 


Eondus Minen, Dar deſſelben, ımd bie daten: vente 
j ende künftige Witterung , ©. 13, oo 
Eparsel, feine Befruchtuugätbeile, 32. 
Gpinatpflanze, ihre Befruchtungstheile, 32. 
Stramonium, Bade) befielben, 3 10, 


1 Ta 1: .. “ rn ı 

Sannenfoemen, 432. N 

Subacdhflansen; Dertabsern, Ke ArokBläkteeig eeiat wi; etrtehen, 
24. indau dberielben im Brandenburgifchen, ar8. ihre 
‚ Sing hängt vom Boden ab, 225.' und vom Shamen; 


Tu Bes, a met su befördern, 131, laͤßt ſich in 
zeit verpflanzen, 251. 

Tulpen, —* fiergenß zu erziehen, 24. fie kuͤnſtlich zu Bes 

vn, Mi 293. * „hr BVachethum zu befördern 131, 


U. 


nuoſtzononen dee Erbe, woher fie ſeit einigen Jahren 
kommen ſoll, 112. 


Valisnera, ihre wunderbare Eigenſchaſt, 36. 


W. 


Waldbdume, ihr Andau und Wachſthum, 176. 
Waſſergewadchſe, vertragen nicht viel Wärme, 109. 
Weinſtock, warum bier das ſtarke Entblätteen ſchaͤdlich IE, 
27. 248. von dem Anbau defielben, 187 207. für das 
Erfrieren zu fchügen, 309. \ 
ABeintrauben, was im Herbie ihr Reifen befördert, 101. 
Reigen, etwas von feinem Anbau, 235. überiäbeiger Saa 
men if beflee zum Ausſden, als neuer, 296. Brand 
en zu serhüten, daſ 323. Mittel wider den 
ehlthau, 
Wicken, bangen da das fand, 268. | 
‚Birfingtohl, befruchtet ſich mit andern Kohlgewächten, 


Winter⸗ 


„Resifek 
gWDintetiovroe  feih Wochetdum ki aare kuſt, 13d. on 
Ä , Warelgendhte, 357. ſchicklichſte Erbreich derſelben, 193. 
3. | ' 
4 Qucierecbfen, the Boden und Düngung, 259. 


Zwetſchken, fiebe Pflaumen. - 
‚Zwiebeln, fe be geoße zu erziehen, 246. thre Dangun⸗ m 
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